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o00d DUYyS bad SUVS
Vom amp das OSse  E un seiner Subversion

Theologische Zugriffe

Diıe Schlussszene: uste VOT tiefblauem Hımmel, Von Westen her ziıehen Gewit-
terwolken herauf. Dıe Luft über dem staubıgen Wüstenboden flırrt In der Hıtze
eın Eındruck, der Urc das fliımmernde Bıld des Fernsehschirmes noch verstärkt
wIrd. Totenstille herrscht, akzentulert NUr Uurc scharfe iındböen, dıe den kno-
chentrockenen Sand urc die Eul peıtschen.

Eın Kameraschwenk der inke weıtet sıch, Ins Bıld kommen dıe wılden
Hügelformatıonen, die dıe verlassene Landschaft konturieren. Langsam, schlep-
pend kommt ewegung in die Szene: dre1 Pferde kämpfen sıch Uurc den tıefen,
heißen Sand, dıe Öpfe tıef, dıe Ohren hängend, sıchtbar gezeichnet VO langen
Marsch Urc dıe W üste Auf ihnen dre]1 männlıche Gestalten, die die klassısche
Ikonographie des esterns als Helden identifizıeren lässt tief InNs Gesıicht hängen-
der Schlapphut, der die scharfstechenden Augen verdeckt, Dreıitagebart, den Re-
volver 1Im Halfter, doch Jederzeıt oriffbereıt. Auch SIE staubig, müde, erschöp Von
der langen, gefä  ıchen Verfolgungsjagd se1it Tagen reıiten sS1e der anı nach,
dıe die einsame 1edlung überfallen hat und auf ihrer Flucht plündernd, mordend,
brandschatzen: ıne Schneise der Brutalıtät Urc dıe friedliche Gegend chlägt
Dieser Spur der Gjewalt Eıinhalt gebleten, dazu sınd dıe Helden AaUSSCZOSCH. Die
Bösen müssen elımınıert werden, doch bIis Jjetzt konnten S1e sıch der 2aC der
Guten entziehen.

Eın Jäh aufgeschreckter ogel, der aut krächzend AdUus dem Dornengebüsch
Wegrand aufste1gt, verrät, dass dıe dreı Helden nıcht alleın SInNd. Die Bandıten

en sıch hınter dem nächsten üge verschanzt und 1Im unübersichtlichen (Ge-
anı zwıschen den Sanddünen eiınen Hınterhalt errichtet. (Gewarnt urc den V6:
gelschre1 beziehen dıie Helden Deckung hınter verstreut lıegenden verbrannten
Baumstämmen. Die Luft ist Zerreißen gespannt und wırd plötzlıch UrCc
eine charfe Schusssalve durchschniıtten. Es kommt OWdOWnN zwıschen den
„bad QguySs  . und den „200d SUuYS’,  06 die Helden rıngen In einem heißen, utigen
Kampf dıe Bandıten und lassen S1e sSschhelblıc geschlagen in der lebens-
teindlichen Wüste zurück, gefelert und umjJubelt In dıe efreıte 1edlung eIn-
zuziehen.

Die bınäre 0g1 VoNn Gut und OSe bestimmt dıe fiılmıschen Narratıve des
esterns und nıcht 1Ur S1e In hrer Reduzıierung VoN Komplexıtät ist S1e verfüh-
rerisch. Sıe produziert are Fronten und schafft eindeutige Handlungsoptionen. In
der Komplexıtät einer globalısıerten Welt wiırd S1e aufgerufen, polıtische, ZC-
ellschaftliche, sozlale, wirtschaftlıche Interessen legıtımıleren. George
Bushs Rhetorik der „Schurkenstaaten“‘ verweılst exemplarısch auf ıne Weltord-
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NUuNg, die In den Koordinaten VoNn Gut und OSe kartographiert wırd eıne Welt-
ordnung, deren bınäre 0g1 sıch ın Gewalt und Krıeg realısiert und In lerror und
Gegenterror performatıv vollzogen wiırd. 1C 11UT 1m Western reproduzıiert der
OWCOWN „Gut OS!  c dıe lebenszerstörende Macht des Bösen

ıne theologısche Bearbeıtung I1NUSS mıt der ıTierenz VoN Gut und OSse
dıfferenzierter umgehen. Eın Rückegriff auf bıblısche Tradıtiıonen versagt ihr dıe
Eınteilung der Welt ın (Gut und OSse monotheıstisch lässt sıch ıhre Komplexıtät
nıcht dualıstisc auf Z7We] Sphären reduzıeren. Im christologischen Narra-
{1V Von Kreuz und Auferstehung kristallisıe: sıch der theologische UgT1 auf das
OSsSe (Jott als der Allgütige, der All-Gute, steht nıcht statısch 1m Gegenüber
Bösen, sondern involvıert sıch ın das Leıden, In dıe Gottferne, in das Böse,
ıne Metano1a VO  3 Leıden eben, VOon der unı ZUT Gottnähe, VO Osen

(Gjuten bewiırken. Hıer wiırd der Dualısmus aufgebrochen; das theo-logische
Narratıv reproduzıert nıcht dıe Lebensfeidlichkeit des Bösen Im amp
ıhn, sondern unterläuft dıe biınäre Logık, le  „endlıich das Ose über-
wınden. iıne theologısche Rede VO Bösen steht 1Im Zeichen der Hoffnung
nıcht auf seine Vernichtung, sondern Hoffnung auf seline€1Ns Gute
Dıiese Hoffnung spricht aber gleichzeıtig auch dıe Ausständıigkeıit der Metano1yna
des Osen das ute ist schon und noch nıcht gegenwärtig dıe Subversion des
Dualısmus wıdersetzt sıch einer Auslagerung des Bösen AdUus dem Guten S1e lässt
selbstkritisch böse, ebensteindlıche Spuren 1ImM Giuten aufdecken, aber auch UuULNSsSO

hoffnungsvoller nach Zeichen des Giuten Im Osen suchen.
Dıe Subversion der binären Logık Von Gut und OSe als Formular einer

Theologıe des Osen zieht sıch als roter Faden Urc dıe Beıträge dieses Bandes,
dıe sıch dem gestellten ema auf sehr unterschiedlichen egen nähern.

INGOLF ALFERTH Wä| eiınen hermeneutischen Z/Zugang, der dıe Dıfferenz
zwıschen Leıd und Bösem bestimmen lässt Le1d ıst nıcht sıch böse, sondern
der Ort, dem die Ursache des e1 als S  e] erfahren wird; BÖöses begegnet
immer als >  e] für ]Jemanden. Eın hermeneutischer Zugriff röffnet auch
eiınen Umgang mıt Ösem, der se1ine Ex1istenz nıcht vergeblich auszublenden
versucht, sondern seıne Unausweichlichkeit bewältigbar macht Dalferth legt einen
theologıschen Entwurtf VOL. der In der 1Tierenz VON Anthropozentrık und Theo-
zentrık, VOIN Leıiıden für UNS und Leıiıden für :olt die Hoffnung auf dıe UÜberwin-
dung des Bösen durch ott verortet.

WILLIBALD SANDLER stellt sıch dem Theodizee-Problem mıt dem
Begriffsinstrumentarıum der dramatıschen Theologıe. Ausgehend VON der rage
des „Unde malum“, dıe in der Sündenfallgeschichte narratıv verhandelt wiırd, ent-
wıckelt ıne schöpfungstheologisch grundıierte narratıve Theodizee, In der der
aum der Erkenntnis eın Symbol für den Preıis der VO) chöpfer geschenkten
Freıiheıit ist steht für „dıe unverme1ı1dliche Schattenseite der höchsten chöp-
ngsgabe eıner verdankten Autonomie‘‘. Diese verdankte Autonomıie egründe:
eın rama, In der der ZUT Befreiung VONn Bösem antretende (jott In OSes invol-
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viert wird das immer wıeder erneuerte Angebot ottes selner ähe steht AaNQC-
sıchts der menschlıchen Freiheit unhıntergehbar In der eTia) Von Neuem VCOI-

worfen werden und UrCc diese ehnung das Böse, die Gottferne, die 18081
dramatısch ste1igern. Eın theologisc ANSCIMCSSCHECI Zugriff auf dieses rama
Jlendet dıe Involviertheit Gjottes In das Drama des Bösen nıcht dU>S sondern VOCI-

steht als Preıis der rlösung die unde-Frage verschiebt sıch quo-Frage
Wıe kann ott Böses 1INs Gute verwandeln?

JURGEN BRÜNDL stellt sıich der strukturalen Herausforderung einer Theologıe
des Osen Er dıagnostiziert eiıne Sprachlosigkeit der eologıe VOT der Komple-
x1tät böser Wırklıchkeıten, dıe sıch 1im Verknüpfungsproblem Von Dr- und Erb-
sünde In seiner personalıstischen Engführung exemplarısc nıederschlägt. Dage-
SCH entwickelt eiıne theologısche Systemtheorıie des Ösen, dıe anders als der
angelologische nsatz Thomas Rusters dıe bınäre 0g1 VonNn Gut und OSe auf-
T1IC hre FEın- und Ausschließungen verschiebt und Theologıe als FExklusıon der
usıon entwirft

WEe1 Beıträge wıdmen sıch der Personifizierung des Osen dem Teufel
UTE LEIMGRUBER stellt In der postsäkularen Gesellscha: ıne steigende Kon-
Junktur des Themenkomplexes Teufel und ämonen test, dıe die Komplexıtät der
Welt zugunsten einer eindeutigen Interpretation reduzıtert. Sıe skız77z1ert mıt kultur-
wıissenschaftlıch informıertem IC Sprachformen des Bösen in den Massenme-
dıen, in phılosophıschen Dıskursen, im kkultismus und Satanısmus, in Märchen,
Sagen und egenden und in der Kunst. Die dısparaten Bılder zeigen auf, dass 1m
Teufe]l das OSsSe nıcht identifiziert, sondern se1n Wesen inszenıert wird.

HANS-JOACHIM S ANDER verortet den Teufel in den bınären Logıken VOIN

Macht und NmMaC: Auserwählung und Verwerfung. Er fasst ıhn als semlotI1-
sche röße, der 1m eDrauc Von Zeichen Auserwählung generiert und damıt autf
machtvollen Ausschlıeßungsmechanismen eru Der Exorzismus als amp g-
SCHh das Ose erfällt den gleichen Eın- und Ausschließungen seiıne Rıtuale
lebrieren dıe Auserwähltheit und (re)produzıieren damıt die Binarıtät Von Gut und
OSe Der Dıskurs der Auserwählung kann jedoch das OSse iın seiner Banalıtät
Hannah Arendt) nıcht fassen. rst dıe Subversion der Auserwählung Urc eiıne
Selbstrelativierung der Im Exorzismus beteiligten Personen verschıebt diesen
„Teufelskre1s‘‘, INn der der Teufel ÜUurc seine Austreibung erzeugt wiırd.

Dre1 Beıträge bewegen sıch außerhalb des Themenschwerpunktes dieses Hef-
tes

KERSTIN SÖDERBLOM betritt das kontroverse oder tabuistierte pannungs-
feld VonNn Homosexualıtät und Kırche. Ausgehend VOI persönlıchen Erfahrungen
als lesbische Pfarrerin in der Landeskırche Hessen-Nassau zeichnet S1e dıe onf-
lıktlınıen eines theologischen Zugriffs auf Homosexualıtät nach und umre1ßt In
fünf Problempunkten bıblısche Hermenenutik, Ekklesiologıe, Anthropologıe, SO-
zialethik, Sexualethi eiıne eologıe, dıie Dıfferenzen nıcht unterdrückt, sondern
produktıv In ihren Aufriss integrieren kann



Judıth Gruber

FRANZ (JMAINER-PRANZL untersucht dıe bleibende Dringlichkei der rage
nach Relıgionsfreiheit in der postsäkularen Gesellscha In nknüpfung die
Erklärung des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls über dıe Relıgionsfreiheit, Dıgnita-
t1is humanae, entwickelt eınen theologischen Begrıff VOoNn Religionsfreiheit, der
dıe 021 der Rıvalıtät Je mehr elıg10n, desto wenıger Freiheit ufbricht und
stattdessen auf einer Logık der Responsıvıtät Je mehr elıgıon, desto mehr Fre1i-
heıt aufbaut.

OLFGANG PFÜLLER beleuchtet dıe Bedingungen, TODIleme und Perspekti-
VCNn des Jüdısch-christlich-islamischen Dıalogs Er stellt dıe Unaufgebbarkeit der
er als formale Bedingung für dıesen Dıalog fest und zeichnet ıl1erenz-
hermeneutisch Asymmetrıen und Unterschiede sowohl zwıschen als auch inner-
halb der unterschiedlichen relıg1ösen TIradıtıonen als fruchtbaren der Ause1-
nandersetzung.

Wıe iImmer erdankt sıch dıe Herausgabe der Salzburger Theologischen eıt-
SC der sorgfältigen Arbeıt vieler, denen dieser Stelle Da  S für ihre ühe
und hren Eınsatz ausgesprochen werden soll Anna Steup für ihr unübertreffliches
Korrekturlesen, strıd Künstner und Andreas Graßmann für das Layout der Hefte,
lex Kunstmann und Miırıam Nasall für dıe Betreuung der Rezensı1onslısten, Urs
sula Kaserbacher für die Versendung der Belegexemplare, Eva Bartosch für dıe
UuC:  a  g

Besonders edanken WITr uns be1 OI1S Halbmayr, der nach angjä  ger
begeılsterter und gewIissenhafter Redaktionstätigkeit das Herausgabeteam der
Salh7z verlassen hat

Judith er
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Sinnloses Leiden

Vom schwierigen Umgang miıt dem Osen

Ingolf Dalferth, Claremont/Zürich

Weniges ist uns Menschen SEWISS WIe dıe Wiırklichkeit VoNn Bösem und UÜbeln
Wer wüsste nıcht N eigener rfahrung VO  —_ chmerz und Keid: niallen und Le1-
den, Ungerechtigkeiten und Anfeindungen, vergeblichen Mühen, enttäuschten B
wartungen, Verbrechen und en möglıchen anderen Arten VONN UÜbeln erich-
ten”?

Leiden, Böses un hel

Nicht AUr Taten Sind böse

Immer wleder, und oft gerade dann, WEn INan nıcht vermutet oder erwartet
hätte, T1IC Böses 1Ns Leben en als Übel. das einem WIıderTa. als Unrecht, das
INan erleiıdet, als Untat, die einem angeftan wiırd.

Stets begegnet Böses €e1 konkret als eın bestimmtes 7  e] für bestimmte
Menschen, und WITr benennen CS S w1e CS erlebt WIrd: als Unrecht, Ge-
meınheit, Enttäuschung, Unfall, nheıl, Untat. Böses kennt viele Gestalten, nıcht
NUur dıe der bösen Tat, also eines andelns, dem eine böse Absıcht zugrunde lıegt.
Man kann mıt der besten Absıcht das Schlimmste tun nıcht we1l INan das OSe
wiıll, das INan tut (obgleich auch das g1 sondern weıl INan In der Überzeu-
Sung andelt, Gutes wollen und eshalb nıchts Böses

Doch gul gemeınt, ist nıemals gut an, und Böses geschieht nıcht L1UT dort,
Böses gewollt oder Gutes nıcht gewollt wIrd. Das Kaleıdoskop des Bösen

kennt unzählıge Varlationen, aber STETS stOrt und zerstört Leben auf siınnlose und
sınnwidrige Weıse. Es trıtt also nıcht UTr negatıv als das Andere des Vertrauten,
Geordneten, (Gjuten und Sınnvollen in Erscheinung, sondern estruktiv als wıder-
sınnıge Störung und Zerstörung VU!  — Leben

Erlebt und bemerkbar wırd Böses er immer Leıden, Leıiden ande-
FT oder eigenen Leıden. Es ist das, Was auf sinnlose Weılse Leiıden schafft
Leıiden, das für nıchts gut ist, sondern 1Ur widersinnig und sınnlos, sınnloses Lei-
den



Ingolf U. Dalferth

Leiden unBöses

Allerdings: IC es Leıiden ist sınnlos, Leıden und Böses Sınd also nıcht ınfach
gleichzusetzen. Nıcht jeder Schmerz ist eın Übel, und nıcht es Leiden böse. Eın

der einem Schmerzen zufügt, eiınen heılen können, ist keın Übeltäter.
Und ıne febrige rkältung ist nıcht als solche eın Übel, sondern eın Warn- und
Verteidigungsmechanismus des Körpers. Man ist krank, geWISS. ber ob [an das
als >  e] erlebt, äng davon ab, ob INan adurch abgehalten wird, einem Fest
teiılzunehmen, auf das 11an sıch gefreut hat, oder ob einem erspart, ıne Prü-
fungsklausur schreıben, auf dıe INnan sıch nıcht vorbereıtet hatte 1C. dıe Er-
kältung also ist übel, sondern WIe diese VON der betroffenen Person erlebt und 1Im
IO hrer Präferenzen, Wünsche und Interessen empfunden und beurteilt wird.
Deshalb I1USS INan 1C das Leiıden als olches ist übel, sondern Leiden ist
der O '% dem das, Was dieses Leıden verursacht, als =  e] erlebt wird. Leıden ist
eiınes, als F  e] oder Böses erleben, eın anderes.

WOo Leiden als -  e] erlebt wiırd, lassen sıch er dre]1 Aspekte
untersche1iden: eın Geschehen oder Ere1gn1s, dass Jjemandem (einem Lebewesen)
Leiden zufügt; ]jemanden, der leidet (em Opfer); und dass dieses Leıiden als eın
>  e] erlebt wiırd, also (Implizıt oder explızıt) als etwas beurteilt wird, das nıcht
se1n ollte, we1l CS das en sınnlos chädıgt oder zerstort.

Solche Erfahrungen SIınd keinem ftremd Leıden in seinen vielfältigen Gestal-
ten gehö menschlıichen en 1C hat jeder schon physısche Schmer-
ZC1 erlebt Wır kennen auch den Schmerz, W uns eIwas mıiısslıngt, Was unNns

wichtig ist Wır wWIssen, Was CS el urc eın unbedachtes Wort verletzt WCCI-
den. Wır leiden sozlaler und ökonomischer Ungerechtigkeıit und Ungleıchheıt,

polıtıscher Bevormundung, militärischer Gewalt, relıg1ösem Fanatısmus, kultu-
reller Intoleranz. Wır leiden uNs selbst Wır leiden anderen. Und WIT leiıden

Leiden anderer.
Wer hätte sıch eshalb noch nıcht geira: Warum dıe eiınen leiden MUsSsen

und andere nıcht, WaTuUum Le1ıd und Leıden wıllkürlich verteiılt sınd iIm menschlı-
chen Eeben; WAaTUumnm CS überhaupt Leıden, Böses und >  e] g1bt, oder Warum CS S1Ee
In unfassbarem Ausmal} g1ibt? Keıine dieser Fragen kennt NUur eıne Antwort,

überhaupt Antworten 1bt, und keine Antwort befriedigt jeden, der Tag Leıden
wirft viele Fragen auf, und OS g1bt nıcht die eıne Antwort, die alle ZUsammen be-
antwortet

Menschliches Leiden

Weıl Leidenserfahrungen elementar menschlichen en gehören, en
manche das Leben adurch geradezu definıeren wollen Leben et leiden „„Was
ist das Leiıden?“‘ agte Buddha, und ar.ltwortete:



Sınnloses Leıden Vom schwıerigen Umgang mit dem Bösen

„Dıie ist Leıden, das er auch, dıeel auch, der Tod uch uch das Ver-
bundenseıin mıt Nıc)  1eDem ist Leıden und das Getrenntsein Von Liebem. Und ass Ial
wünscht und Tachte! und Nnıc erlangt, uch das ist Leıden.“

Doch keıin Leben esteht 1Ur aQus Leıden, In jedem en g1bt 1elmehr neben
Osem auch UuC und Freude, ust und Vergnügen, Schönes, Genuss, OI1lg,
Befriedigung, Hoffnung, Liebe en ist nıcht Ur Leıiden, und wäre CS 11UT das,
wuüssten WITr nıcht, Wädas Leıden ist.

Allerdings ist das „Leiden[können]Sinnloses Leiden. Vom schwierigen Umgang mit dem Bösen  F  „Die Geburt ist Leiden, das Alter auch, die Krankheit auch, der Tod auch. Auch das Ver-  bundensein mit Nichtliebem ist Leiden und das Getrenntsein von Liebem. Und dass man  wünscht und trachtet und nicht erlangt, auch das ist Leiden.‘“  Doch kein Leben besteht nur aus Leiden, in jedem Leben gibt es vielmehr neben  Bösem auch Glück und Freude, Lust und Vergnügen, Schönes, Genuss, Erfolg,  Befriedigung, Hoffnung, Liebe. Leben ist nicht nur Leiden, und wäre es nur das,  wüssten wir nicht, was Leiden ist.  Allerdings ist das „Leiden[können] ... kein Monopol des Menschen“, sondern  reicht so weit, wie es „Just- und schmerzempfindliche Wesen gibt“.” Die Fähigkeit  körperlich, seelisch, geistig zu leiden, stellt den Menschen in den weiten Zusam-  menhang des empfindungsfähigen Lebens. Es zeichnet ihn nicht aus, sondern es  bezieht ihn ein. Gerade im Leiden, Leidenschaffen und Leidenlassen ist der  Mensch ganz Teil des erbarmungslosen Naturzusammenhangs des Lebens, zu dem  er gehört.  Aber worin besteht dann das Besondere menschlichen Leidens? Eine mögli-  che Antwort ist, menschliches Leiden als eine besondere Verdichtung dieser  Grundtendenz des Lebens zu verstehen, das Besondere also in der gesteigerten  Leidensfähigkeit des Menschen zu sehen. Je geistiger ein Wesen sei, so wird ar-  gumentiert, desto sensibler und anfälliger sei es für Leiden. Ein Stein ist leidensun-  fähig, ein Tier kann leiden, der Mensch ist unter allen bekannten Lebewesen das-  jenige, das im Höchstmaß Leid erleiden und erzeugen kann. Denn, so hat Scho-  penhauer das begründet, Leiden setzt Bewusstsein voraus, und je höher der Grad  des Bewusstseins ist, desto größer die Leidensfähigkeit.3 Anders als Lebewesen  mit keinem oder nur geringem Bewusstsein erlebt der Mensch bewusst, was er er-  lebt, wenn er leidet. Er leidet nicht nur, er erlebt, wie er leidet, und indem er mi-  terlebt, was er erlebt, leidet er mit, wie er leidet. Sein Leiden wird vom Mitleiden  an seinem Leiden begleitet und gesteigert, weil ihm das erlaubt, noch lange nach-  dem das ursprüngliche Leiden vergangen ist, an seinem Mitleiden an diesem wei-  ter zu leiden.  Das also, nicht die Stärke des physischen Schmerzes, unterscheidet das Lei-  den von Menschen von dem anderer Lebewesen. Die besondere Leidensfähigkeit  des Menschen gründet nicht in dem, was er leidet, sondern darin, wie er leidet.  Nicht seine physischen oder psychischen Schmerzen als solche zeichnen ihn ande-  ren Lebewesen gegenüber aus, sondern dass er mit sich mitleidet, wenn er leidet,  Nach Conze, Edward, Der Buddhismus, Stuttgart 61977, 39f.  Waldenfels, Bernhard, Das Überbewältigte Leiden. Eine pathologische Betrachtung, in:  Oelmüller, Willi (Hg.), Leiden. Kolloquien zur Gegenwartsphilosophie, Bd. 3, Paderborn  u.a. 1986, 129-140, 129.  A. Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorstellung, IV. Buch, 856, Werke in 5 Bänden,  Bd. 1, hrsg. v. L. Lütkehaus, Zürich 1988, 404f. Vgl. Bd. 2, 665ff.keın Monopol des Menschen“, sondern
reicht weıt, WwWIe „lust- und SC  erzempfindliche Wesen gibt“‘.  C6 2 Dıie Fähigkeıt
körperlich, seelısch, geistig leıden, stellt den Menschen In den weıten /usam-
menhang des empfindungsfähigen Lebens. Es zeichnet ıhn nıcht dUS, sondern
ezieht ıhn e1n. Gerade 1mM Leıden, Leidenschaffen und Leidenlassen ist der
Mensch Sanz Teıl des erbarmungslosen Naturzusammenhangs des Lebens, dem

gehört
ber WOrIn esteht dann das Besondere menschlichen Leidens? ıne möglı-

che Antwort ist, menschlıiches Leıden als eine besondere Verdichtung dieser
Tundtendenz des Lebens verstehen, das Besondere also in der gesteigerten
Leidensfähigkeit des Menschen sehen. Je gelstiger en Wesen sel, wırd dl-

gumentiert, desto sensıbler und anfällıger sSe1 6S für Leiden Eın Stein ist leidensun-
ählg, en l1er kann leıden, der Mensch ist unter en bekannten Lebewesen das-
Jenige, das 1Im Höchstmaß Le1ıd erleıden und kann Denn, hat Scho-
penhauer das egründet, Leiden Bewusstseımin VOTAUS, und Je C# der Grad
des Bewusstseıins ist, desto größer die Leidensfähigkeit.” ers als Lebewesen
mıt keinem oder NUr geringem ewusstsein erlebt der Mensch bewusst, Was 6TI-

lebt, WEeNnNn leidet. Er leiıdet nıcht NUTL, rlebt, WIE E eıdet, und indem M1-
terlebt, Was rlebt, leidet mıt, wI1Ie leidet Se1in Leiden wird VO Miıtleıden

seinem Leıden begleitet und geste1igert, weıl ıhm das erlaubt, noch lange nach-
dem das ursprünglıche Leiden vVETSANSCH ist, seinem Miıtleiden diesem WEeI-
ter leiıden.

Das also, nıcht die Stärke des physiıschen Schmerzes, untersche1idet das Le1-
den Von Menschen VO:  — dem anderer Lebewesen. Die besondere Leidensfähigkeit
des Menschen gründe‘ nıcht iın dem, Was eıdet, sondern darın, WI1Ie leidet
Nıcht seine physıschen oder psychischen Schmerzen als solche zeichnen ihn ande-
Icn Lebewesen gegenüber ausS, sondern dass C: mıt sıch mıtleıdet, WEn GE leıdet,

ach Conze, Edward, Der Buddhismus, Stuttgart °1977, 30f.
Waldenfels, Bernhard, Das Überbewältigte Leıiden. Eıne pathologısche Betrachtung, In
UVelmüller, Wıllı Hg.) Leıden. Kolloquien ZUT Gegenwartsphilosophie, S Paderborn

1986, 129-140, 129
Schopenhauer, Dıe Welt als Wılle und Vorstellung, Buch, 856, er! in Bänden,

E hrsg. Lütkehaus, Zürich 1988, 404f. Vgl Z 665fT.
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also das, Wäas eıdet, zugleich In bestimmter Weıse erlebt. Menschen rleben ihr
Leıden als Leıden, und manchmal, aber nıcht immer, rleben S1e CS als Böses.

F Vom Umgang mit Leiden und 'hel

FKliaren und Orientieren

Erlebt wırd BöÖöses allerdings immer konkret als bestimmtes >  el Eın >  e]
aber ist etWwas, Wäds ]Jemanden übel Ist; und nıcht alles, Was für dıe einen
en F  e] ist, ist 6S auch für andere. Im Gegenteıl, nıcht selten ist das Übel der el-
NCN ein Gut für andere. Der Tod eines Menschen ist für dıe eiınen en das
Leben erschütternder Verlust, be1 anderen Öst E kaum unterdrückte Freude aus,
weıl das lange Warten auf das rıngen benötigte Erbe ndlıch eendet Um
en >  e] verstehen, I1USS INnan er mıt edenken, für WE CS eın F  e] Ist, und
ist INan selbst betroffen, dann ist der Versuch, erlıttenes -  e] verstehen, immer
zugleich ıne Nötıigung, sıch selbst neu und anders verstehen und sSe1 5!  9
dass INan sıch Sanz unverständlıch wırd Ich kenne miıch nıcht mehr dus nıcht
NUTr, we1l ich nıcht we1ß, WarIumm MIr das WI|  en ist, sondern weıl ich nıcht
mehr weıß, WT ich, dem das WI1|  en ist, eigentlich bın

Diese Verbindung Von Verstehen und Selbstverstehen ist entscheidend.
Selbst WEeNN Ian es weıl, Was nötıg ist, eıne schwerere Erkrankung CI-
klären, leiben dıe keineswegs sınnlosen Fragen der Betroffenen: Warum das?
Warum iıch? Warum gerade jetzt? Diıe rklärung einer ankheiıt rhellt 1Ur deren
Aufttreten und dıe der ankheıt, dıe sıch andelt, aber nıcht, WI1Ie dıe
davon Betroffenen sıch angesichts der Krankheıiıt verstehen und verstehen können,
WIe S1IE sıch dazu verhalten sollen und W1e S1e damıt en können.

Es ist SFF wichtig, 1Im Umgang mıt erlıttenem >  e] verschiedene Arten VOoN

W arum-Fragen unterscheıden. W arum-Fragen der rklärung agen nach den
Ursachen eines Ere1gn1isses, arum-Fragen der Orljentierung suchen einen Halt 1Im
zusammenstürzenden €  geC eines Lebens Wer nıcht 1Ur arum-Fragen der
Erklärung, sondern Warum?-Fragen der Orlentierung tellt, wiırd sıch mıt keiner
Antwort zufrieden geben können, dıe 1Ur das Leıiden, aber nıcht seine Sıtuation Im
Leıden, DUr das Übel, aber nıcht se1IN Betroffenseıin VO: >  e] verständlıch macht
Das aber lässt sıch NUur verständlıch machen, WC)] INan nıcht alles >  e] gleich be-
andelt, sondern auf wichtige Unterschiede achtet. Auf vier möchte ich kurz hın-
welsen.



Sinnloses Leıiden. Vom schwıerigen Umgang mıt dem Bösen

VAT verantwortendes UN nicht verantwortendes 'hel

Zum eiınen sollte INan sıch nıcht alleın auf die Frage konzentrieren, WCT für das CI-
lıttene Übel verantwortlich ist (Genau das aber machen WIT me1lst: Sobald Jemand
eın >  e] erleidet, iragen WIT nach den dafür Verantwortlichen. Doch nıcht jedes
erlıttene F  e] lässt sıch betrachten. Es g1bt Naturkatastrophen, Krankheiten
oder Unfälle, für die n1ıemand verantwortlich ist Sie sınd Ere1gn1isse, die Leiden
schaffen, aber nıcht das Resultat eines JTuns, das den Betroffenen das ec gäbe,
dıe Klärung der Verantwortlichkeit fordern Wırd das nıcht beachtet, dann
breıtet sıch:

„Der es des FordernsSinnloses Leiden. Vom schwierigen Umgang mit dem Bösen  a. Zu verantwortendes und nicht zu verantwortendes Übel  Zum einen sollte man sich nicht allein auf die Frage konzentrieren, wer für das er-  littene Übel verantwortlich ist. Genau das aber machen wir meist: Sobald jemand  ein Übel erleidet, fragen wir nach den dafür Verantwortlichen. Doch nicht jedes  erlittene Übel lässt sich so betrachten. Es gibt Naturkatastrophen, Krankheiten  oder Unfälle, für die niemand verantwortlich ist. Sie sind Ereignisse, die Leiden  schaffen, aber nicht das Resultat eines Tuns, das den Betroffenen das Recht gäbe,  die Klärung der Verantwortlichkeit zu fordern. Wird das nicht beachtet, dann  breitet sich:  „Der Gestus des Forderns ... aus. Verhältnisse werden angeklagt, als deren Opfer man sich  erfährt ... selbst bei einer Erdbebenkatastrophe begibt man sich heute zunächst einmal auf  die Suche nach der Schuld derjenigen, die die rechtzeitige Publikation ihrer Voranzeichen  versäumt haben“‘.  Nietzsche hat das hellsichtig nicht als privates Versagen, sondern als die Folge un-  serer Verstrickung in die Subjekt-Prädikat-Struktur der Grammatik unserer Spra-  che diagnostiziert. Wir können keinen Satz formulieren, ohne eine Subjekt und ein  Prädikat zu verknüpfen. Ständig unterstellen wir daher: „daß alles Geschehn ein  Thun sei, daß alles Thun einen Thäter voraussetze ... Sollte dieser Glaube an den  Subjekt- und Prädikat-Begriff nicht eine große Dummheit sein?“®  Offensichtlich ist es ebenso abwegig, alles Geschehen als zurechenbare Tat  eines Täters zu verstehen, wie umgekehrt zu behaupten, es gäbe nur kausal be-  wirkte Ereignisse, aber keine Taten, die jemand zu verantworten hätte. Ohne die  Unterscheidung zwischen Handlungen, die aus Absichten resultieren, und Ereig-  nissen, die Ursachen haben, aber nicht von Absichten geleitet sind, werden wir im  Verstehen unserer Lebenswirklichkeit nicht weit kommen. Nur Handlungen haben  verantwortliche Akteure, nicht aber Ereignisse. In beiden Fällen können wir sinn-  voll Warum-Fragen stellen. Aber bei Handlungen wird man sie durch die Angabe  von Gründen, bei Ereignissen dagegen durch die Aufdeckung von Ursachen be-  antworten.  b. Sinnloses Leiden und widersinniges Übel  Die Frage nach dem Sinn von Leiden — das ist der zweite Punkt — ist Nietzsche zu-  folge nun aber nur bei Handlungen sinnvoll. Wer nach dem Sinn von Leiden fragt,  unterstellt, dass ihm eine Absicht zugrunde liegt und jemand dafür verantwortlich  4  Lübbe, Hermann, Diskussion, in: Oelmüller, Willi (Hg.), Leiden. Kolloquien zur Gegen-  wartsphilosophie, Bd. 3, Paderborn u.a. 1986, 140-66, 143.  5  Ebd.dus. Verhältnisse werden angeklagt, als deren Opfer INan sıch
erfährtSinnloses Leiden. Vom schwierigen Umgang mit dem Bösen  a. Zu verantwortendes und nicht zu verantwortendes Übel  Zum einen sollte man sich nicht allein auf die Frage konzentrieren, wer für das er-  littene Übel verantwortlich ist. Genau das aber machen wir meist: Sobald jemand  ein Übel erleidet, fragen wir nach den dafür Verantwortlichen. Doch nicht jedes  erlittene Übel lässt sich so betrachten. Es gibt Naturkatastrophen, Krankheiten  oder Unfälle, für die niemand verantwortlich ist. Sie sind Ereignisse, die Leiden  schaffen, aber nicht das Resultat eines Tuns, das den Betroffenen das Recht gäbe,  die Klärung der Verantwortlichkeit zu fordern. Wird das nicht beachtet, dann  breitet sich:  „Der Gestus des Forderns ... aus. Verhältnisse werden angeklagt, als deren Opfer man sich  erfährt ... selbst bei einer Erdbebenkatastrophe begibt man sich heute zunächst einmal auf  die Suche nach der Schuld derjenigen, die die rechtzeitige Publikation ihrer Voranzeichen  versäumt haben“‘.  Nietzsche hat das hellsichtig nicht als privates Versagen, sondern als die Folge un-  serer Verstrickung in die Subjekt-Prädikat-Struktur der Grammatik unserer Spra-  che diagnostiziert. Wir können keinen Satz formulieren, ohne eine Subjekt und ein  Prädikat zu verknüpfen. Ständig unterstellen wir daher: „daß alles Geschehn ein  Thun sei, daß alles Thun einen Thäter voraussetze ... Sollte dieser Glaube an den  Subjekt- und Prädikat-Begriff nicht eine große Dummheit sein?“®  Offensichtlich ist es ebenso abwegig, alles Geschehen als zurechenbare Tat  eines Täters zu verstehen, wie umgekehrt zu behaupten, es gäbe nur kausal be-  wirkte Ereignisse, aber keine Taten, die jemand zu verantworten hätte. Ohne die  Unterscheidung zwischen Handlungen, die aus Absichten resultieren, und Ereig-  nissen, die Ursachen haben, aber nicht von Absichten geleitet sind, werden wir im  Verstehen unserer Lebenswirklichkeit nicht weit kommen. Nur Handlungen haben  verantwortliche Akteure, nicht aber Ereignisse. In beiden Fällen können wir sinn-  voll Warum-Fragen stellen. Aber bei Handlungen wird man sie durch die Angabe  von Gründen, bei Ereignissen dagegen durch die Aufdeckung von Ursachen be-  antworten.  b. Sinnloses Leiden und widersinniges Übel  Die Frage nach dem Sinn von Leiden — das ist der zweite Punkt — ist Nietzsche zu-  folge nun aber nur bei Handlungen sinnvoll. Wer nach dem Sinn von Leiden fragt,  unterstellt, dass ihm eine Absicht zugrunde liegt und jemand dafür verantwortlich  4  Lübbe, Hermann, Diskussion, in: Oelmüller, Willi (Hg.), Leiden. Kolloquien zur Gegen-  wartsphilosophie, Bd. 3, Paderborn u.a. 1986, 140-66, 143.  5  Ebd.selbst beı1 einer Erdbebenkatastrophe beg1bt INan sıch heute zunächst einmal auf
dıe UuC| ach der Schuld derjenıigen, die dıe rechtzeıtige Publıkation ihrer Voranzeıichen
versäumt en  5

Nıetzsche hat das hellsichtig nıcht als priıvates Versagen, sondern als die olge-
erstrickung In die Subjekt-Prädikat-Struktur der Grammatık unNnseTeT Spra-

che dıagnostiziert. Wır können keinen Satz formulıeren, ohne eine Subjekt und en
radıka) verknüpfen. Ständig unterstellen WIT er ‚„„daß es Geschehn eın
Thun sel, dalß es Thun einen Thäter7eSinnloses Leiden. Vom schwierigen Umgang mit dem Bösen  a. Zu verantwortendes und nicht zu verantwortendes Übel  Zum einen sollte man sich nicht allein auf die Frage konzentrieren, wer für das er-  littene Übel verantwortlich ist. Genau das aber machen wir meist: Sobald jemand  ein Übel erleidet, fragen wir nach den dafür Verantwortlichen. Doch nicht jedes  erlittene Übel lässt sich so betrachten. Es gibt Naturkatastrophen, Krankheiten  oder Unfälle, für die niemand verantwortlich ist. Sie sind Ereignisse, die Leiden  schaffen, aber nicht das Resultat eines Tuns, das den Betroffenen das Recht gäbe,  die Klärung der Verantwortlichkeit zu fordern. Wird das nicht beachtet, dann  breitet sich:  „Der Gestus des Forderns ... aus. Verhältnisse werden angeklagt, als deren Opfer man sich  erfährt ... selbst bei einer Erdbebenkatastrophe begibt man sich heute zunächst einmal auf  die Suche nach der Schuld derjenigen, die die rechtzeitige Publikation ihrer Voranzeichen  versäumt haben“‘.  Nietzsche hat das hellsichtig nicht als privates Versagen, sondern als die Folge un-  serer Verstrickung in die Subjekt-Prädikat-Struktur der Grammatik unserer Spra-  che diagnostiziert. Wir können keinen Satz formulieren, ohne eine Subjekt und ein  Prädikat zu verknüpfen. Ständig unterstellen wir daher: „daß alles Geschehn ein  Thun sei, daß alles Thun einen Thäter voraussetze ... Sollte dieser Glaube an den  Subjekt- und Prädikat-Begriff nicht eine große Dummheit sein?“®  Offensichtlich ist es ebenso abwegig, alles Geschehen als zurechenbare Tat  eines Täters zu verstehen, wie umgekehrt zu behaupten, es gäbe nur kausal be-  wirkte Ereignisse, aber keine Taten, die jemand zu verantworten hätte. Ohne die  Unterscheidung zwischen Handlungen, die aus Absichten resultieren, und Ereig-  nissen, die Ursachen haben, aber nicht von Absichten geleitet sind, werden wir im  Verstehen unserer Lebenswirklichkeit nicht weit kommen. Nur Handlungen haben  verantwortliche Akteure, nicht aber Ereignisse. In beiden Fällen können wir sinn-  voll Warum-Fragen stellen. Aber bei Handlungen wird man sie durch die Angabe  von Gründen, bei Ereignissen dagegen durch die Aufdeckung von Ursachen be-  antworten.  b. Sinnloses Leiden und widersinniges Übel  Die Frage nach dem Sinn von Leiden — das ist der zweite Punkt — ist Nietzsche zu-  folge nun aber nur bei Handlungen sinnvoll. Wer nach dem Sinn von Leiden fragt,  unterstellt, dass ihm eine Absicht zugrunde liegt und jemand dafür verantwortlich  4  Lübbe, Hermann, Diskussion, in: Oelmüller, Willi (Hg.), Leiden. Kolloquien zur Gegen-  wartsphilosophie, Bd. 3, Paderborn u.a. 1986, 140-66, 143.  5  Ebd.Sollte dieser Glaube den
Subjekt- und Prädıkat-Begriff nıcht eiıne große Dummhbheıt sein?‘®

Offensichtlich ist ebenso abweg1g, es Geschehen als zurechenbare Tat
eines Täters verstehen, WIeE umgekehrt behaupten, gäbe 1Ur kausal be-
wiırkte Ere1ign1sse, aber keine Taten, dıe jemand verantworten hätte Ohne dıe
Unterscheidung zwıschen Handlungen, die Aaus Absıchten resultieren, und Ere1g-
nıssen, dıe Ursachen aben, aber nıcht VOU  — Absıchten geleıutet sınd, werden WITr 1m
Verstehen unseTer Lebenswirklichkeit nıcht welıt kommen. Nur Handlungen en
verantwortliche Akteure, nıcht aber Ere1ignisse. In beiden Fällen können WITr SINN-
voll W arum-Fragen tellen ber be1 Handlungen wırd 11an S1e Hrc dıe gabe
VOonNn Gründen, be1 Ereignissen dagegen urce dıe Aufdeckung Von Ursachen be-
antworten

Sinnloses Leiden un widersinniges hel

Die Frage nach dem Sınn Von Leiden das ist der zweıte Punkt iıst Nıetzsche ZU-

olge NUunN aber 1Ur be1 Handlungen ınnvoll Wer nach dem Sınn VOomn Leıden iragt,
unterstellt, dass ıhm ine Absıcht zugrunde lıegt und Jjemand dafür verantwortlich

Lübbe, Hermann, Dıskussion, 1In: Oelmüller, Wıllı Hg.) Leıiden. Kolloquıien egen-
wartsphilosophie, 3, Paderborn 1986, 143
Ebd
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machen ist. ber WalUumn sollte das seın? Warum sollte für alles, Was g-
schıieht, eiınen zureichenden Grund geben, WaTum geschieht und nıcht 1elmehr
nıcht) und WarIUum 6S und nıcht 1elmehr nders) geschieht”?

Be1 Leıbniz War diese Überzeugung theologisc begründet SCWESCH.: Weıl
der vollkommen gulte, welse und allmächtige Gott es ZU Besten gerichtet hat,
o1bt nıchts, dessen zureichenden Grund DE nıcht wüsste, auch WECeNN WIT ihn nıcht
wI1issen können. Es geschieht nıchts, „ohne daß CS eiınen zureichenden (Girund gäbe,
Warum sıch und nıcht anders verhält, bschon diese TUN! uNls oft nıcht be-
kannt se1n können.56 Vollkommen bekannt sınd S1e alleın Gott, aber gerade des-
halb kann INan darauf setzen, dass S1e 1bt, auch WEeNnNn WITr S1e noch nıcht wIssen
oder nıemals Ww1issen werden.

Doch Was geschieht, WE INan diese theologische V oraussetzung aufg1bt”
I)Dann verlhert dıe ese Von den zureichenden Gründen er Ere1ignisse und
Handlungen ihre Überzeugungskraft. Statt es betrachten, dass INan nach
seinen zureichenden Giründen oder Ursachen sucht, ran sıch dıe Gegenfrage
auf, welchen Girund 6S denn g1bt, be1 em nach einem zureichenden Grund bzw
eıner hinreichenden Ursache fragen?'

Gerade be1 Leıden und Bösem das In Schwierigkeiten. Versteht INan

Leidensphänomene als iırkungen VoN Ursachen, dann aben S1e (wıe Nıetzsche
meınte) keinen Sınn, sınd also nıcht verstehen. Betrachtet INan S1E dagegen alle
als Folge eines JTuns, dann steht INan In eTa| auch dort nach Absıchten und VOI-
antwortlichen Tätern suchen, 6S solche nıcht g1bt Das ware L1UT anders,
WC) sıch überhaupt alles, Was ist und geschieht, als andlung verstehen 1eße, als
andlung Von Geschöpfen oder als andlung des Schöpfers. Doch dann erg1bt
sıch das, Was Leıbniz selbst das Theodizeeproblem genannt hat Wenn Gott Sanz
und Sal weI1lse, gut und allmächtig ist, WwWIeE kann CS dann Leıden und Böses geben?

Doch nıcht es ist entweder verursachtes Ereign1s oder verantwortende
lat. Wer eıdet, tut nıchts, aber ist auch nıcht VO {Iun eines anderen be-
troffen.© Wır verwenden das Wort „leıden“‘ eher nach der Grammatık Von Wörtern
W1e „einschlafen“‘ oder „träumen Wer einschläft oder aumt, tut nıchts, aber
ıhm andelt auch keın anderer. Und auch WeTr eıdet. ist keın Jäter noch ın Jedem
Fall pfer des uns eines anderen. Wer es rieıden Von >  e] Urc Täter VETIUT-
sacht sıcht, unterschätzt die abgrundtiefe Sınnlosigkeit vielen Leıldens: Nıcht dıe

Leıbniz, Gottiried Wılhelm, Monadologıe, SS S44 PhS Hamburg 1996, 452f.
Vgl Bouveresse, Jacques, Nıchts geschieht mıt rund. Das „Prinzıp des unzureichenden
Grundes‘“‘, ın Böschensteın, Bernhard/Roth, Marıe-Louise Hg.). Hommage Musıl Gien-
fer Kolloquium ZU)] Todestag VOon usıl, Bern 1995, S
Vgl Waldenfels, Bernhard, Das überbewältigte Leıden Eıne pathologısche Betrachtung,
In UVelmüller, Wıllı Hg.). Leiıden Kolloquıen ZUr Gegenwartsphilosophie, S: ader-
born 1986, 30ff.



Siınnloses Leıiden. Vom schwierigen Umgang mıt dem Bösen H

Frage nach seinem Sınn ist sinnlos, wI1Ie Nıetzsche meınte, sondern das, wonach
gefragt wird, hat keinen SIinn: das wıdersinnıge S  e] sinnlosen Leidens

IC dass dıe rage nach Verantwortlichen nıcht wichtig ware ber S1e ist
1Ur sinnvoll be1 Leıden, die auf menschlıches Iun zurückgehen, während S1e
siınnlos wird, Leiden Uurc Naturereign1isse WI1Ie ecben. Bergrutsche, Flut-
wellen, Lawınen, Infektionen, rbkra:  eıten oder Hungersnöte verursacht WUrL-

den S1e wiırd dann in die Ersatzform der Frage nach der Verantwortung derer 9C-
zwängt, dıie nıcht rechtzeıtig gewarnt, ordnungsgemäß gebaut, vorsichtig
eplant, vorgesorg(, verhütet oder verhindert cn Doch die Hılflosigkeit olcher
Ersatziragen angesichts VON Natur- und Krankheıtskatastrophen unterstreicht }
dass keineswegs es Leıiden olge Von Taten ist, die atern verantwortlich ZUSC-
rechnet werden können.

ESs ist er alsch, hınter em Bösen einen UÜbeltäter vermuten, aber CS
ist richtig, dass OSES für uNs In der Form VOIl Leıiden In Erscheinung trıtt,
auch WC nıcht es Leıden sınnlos, lebenswıdrıg und damıt übel ist.

Eigenes und fremdes Leiden

ıne drıtte wichtige Unterscheidung ist dıie zwıischen eigenem Leiden und frem-
dem Leıiden. Es ist eines, selbst leiıden, eın anderes, erleben, wI1ie andere le1-
den Das gılt auch dann, WeNnN INan AIn das Leiden anderer ZU) Miıtleiden VCOI-

anlasst WIrd: E1ıgenes Leıiden rleben ist etwas anderes als das Leıiıden anderer
miterleben, und keiner sollte sıch einbilden WITKI1IC verstehen, Wäas andere CI-
leiıden

Ob e1dende dus ihrem Leiden lernen können, ist eshalb auch ine andere
Frage als dıe, ob WIT VO Leıiden anderer lernen können. Zweiıfellos o1bt CS eft-
Wd> WI1e eine ‚„Schule des Leıdens“, In der InNan HrCcC Leiden reiter und welser
wiırd. ber eiınen ist das keıine Schule, be1 der Ian auf eınen posıtıven Aus-
Sang setzen könnte Eın en wiıird Uurc Leiden nıcht zwangsläufig vertieft und
profilıert, sondern oft NUur entleert und sınnlos zerstoört. Zum andern ist das Leiden
keıine Schule, In dıe INan sıich oder andere aDS1C  1C chıckt Aus Leiden lernen
ist keine brauchbare Erziehungsmaxime, sondern allenfalls e1in rückblickendes
e1 derer, denen Leiden auf dem Weg olg nıcht erspart 1e€'

Allerdings kann 11a nicht 1Ur VO Leiden anderer lernen, sondern auch VOoNn
der Person In ihrem Leiden Dann geht nıcht darum, Kenntnisse über ıne
ankheıt sammeln, sondern eher darum, WIe eıne Person sıch ihrem Leiden
verhält, mıt ıhm umgeht, sıch ıhm gegenüber behauptet, ıhm scheıtert oder mıt
hm wächst. Das interessiert, we1l jeder, der eıdet, VOT der Aufgabe steht, sıch,
se1In Leben und selıne Welt nach dem Hereinbrechen des Leidens NCUu verstehen.
Dafür genügt nıcht, alle verfügbaren Fakten über se1n Leiden kennen: uch
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WCNN INan es über se1ıne el und deren Ursachen und Auswiır  ngen
weıß, bleıibt dıe rage, WIE INan sıch selbst und se1n en in dieser Sıtuation VCI-
stehen kann und soll

Deshalb kann 111all VONN anderen nıcht NUr etwas über iıhr Leıden lernen, SON-
dern auch VON hnen In hrem Leıden, ämlıch WwWIe sS1e sıch in ihrem Leıden und
ihrem Leiıden verhalten. Wır WwIsSsen Ja nıcht, WIE WIT uns 1Im Leıden verhalten und
verstehen werden, und wIissen, WIEe andere das In iıcher Sıtuation tun, ist oft
dıe einz1ıge e’ dıe uns 1m Leiden eıne Perspektive bletet, die uns über e1-
NErleben hınausweılst.

Vermeidbares Un unvermeildbares Leiden

Eın vlerter wiıchtiger Unterschie ist der zwıschen vermeıdbarem und unverme1d-
barem Leiden ? Es g1bt Ee1j1den. dıe Menschen sıch aQus Ego1smus, Gleichgültigkeit,
eigheıt oder Bosheıit zufügen Sıe müssten nıcht se1ın und heßen sıch vermeıden.
Sıe sınd verme1ıdbar.

Es o1bt aber auch Leıden, die nıcht vermıeden werden können, weıl S1e
uUuNseTeT Lebenswirklichkei gehören. Enttäuschungen, Verzicht, Irennungs-
schmerz, pfer, Frustrationen, Hılflosigkeıit, Ärger, Nıedergeschlagenheit, un

Wünsche, unbeantwortete Fragen, abgewlesene Zune1gung, unerwıderte
Liebe keın menschlıches eben, das nıcht Von hnen geprägt ware. In jedem
konkreten Fall ist ZWAaTr vorstellbar, dass nıcht se1in musste, sondern anders
se1n könnte ber 6S ware unrealıstisch erwarten, dass uUunser Leben Von olchen
Erfahrungen gänzlıch verschont blıebe Sıe sınd unvermeı1dliche Begleıitersche1-
HNUNSCH des Zusammenlebens VOIl Menschen. ährend er ınnvoll und
wichtig Ist, sıch für dıie Beendigung und Abschaffung vermeıdbaren Leıiıdens
engagleren, kann unvermeı1dliches Leıiden nıcht überwunden werden oder DUr

eiınen Preis: der vielen hoch erscheinen dürfte dıe Abschaffung des Lebens

Umgangz mit 'hel

In der Tat ist 6S nıcht notwendig, dass In der Welt gelıtten, UÜbles erlebt und Böses
wiırd. Dıie Welt könnte ohne Leıiden und 7  e] se1n, und ZWAal In mehrfacher

Hınsıcht: Wo C keın en g1bt, g1bt auch keın Leıden, keın F  e] und nıchts
Böses: Eıne Welt ohne Leben ist eiıne Welt ohne Leıden. Doch auch en
o1bt, aber keine 'DIer, dıe leıden, o1bt CS keın 5  e] und nıchts Böses: Eın eben,

Vgl Brantschen, ohannes Warum äßt der gule Gott uns leiden?, reiburg ı.Br. 1987,
63ff.



Siınnloses Leıden. Vom schwıerigen Umgang mıit dem Bösen

ın dem nıemand eıdet, ist ıne en ohne BöÖöses. Und selbst CS Leıiden 1Im
en g1bt, das aber nıcht als >  e] erlebt wird, g1bt keın >  e] und nıchts Röses:
FEın eben, in dem Leiden nıcht als übel erlebt wırd, ist eın Leben ohne Übel und
Öses, auch WwWenn gelıtten wiırd.

Damıt egen sich dre1 Wege nahe, mıiıt der Waiırklichkeir VOIN Osem 1im IHNECMN-

schlichen en umzugehen:
Die radıkale Lösung ist Beende das Leben! Da ohne en nıchts Röses

und keın 7  e] g1bt, ist der radıkale Weg, Böses und UÜbles überwınden, das Le-
ben eenden eın bestimmtes en (das Leben eiInes bestimmten Menschen
bzw. leıdensfähıgen Lebewesens oder en auf dieser Welt überhaupt.

Die re Lösung ist Verbessere das en und beende das Leiden! Da
6S keın 7  e] und nıchts Böses g1bt, nıcht gelıtten wiırd, ist der entscheidende
Weg ZUr Eındimmung des Bösen es Leiden bekämpfen und möglıches
Leıden verhindern und alles, Was WIT ın Wiıssenschaft, Medizın, Psychologıe,
Jurısprudenz, Technologıe, Bıldung usf. in Szene setzen, dient letztlich (zumındest
auCc. dıesem Ziel

Die hermeneutische Lösung ist Verstehe Leiden anders! Da 6S keın >  e]
oder OSES g1bt, Leıiıden nıcht als eın 7  e] beurteilt und bewertet wiırd, ist der
hermeneutische Weg Beendigung des Ösen, das Verstehen des Leidens als
Übel verändern: Wır mögen nıcht ın der Lage se1n, s Leiden AQUus der Welt
schaffen, aber WEn WITr eiıne andere Haltung oder Einstellung dem Leiden DD
nüber einnehmen und 6S nıcht mehr als 7  e] und Böses betrachten und erleben,
verliert seinen tachel Die hermeneutische Maxıme legt er nahe: Verstehe
das (nıcht vermeıdbare) Leıiden nıcht als Böses!

Die dre1 Maxımen: Beende das Eeben:: Verbessere das en und beende
das Leıden!, und Verstehe Leıiıden anders! werfen offenkundıig sehr verschiedene
TODIeme auf. ber sS1e verwelsen auf dre1ı Szenarıen einer Welt ohne 7  e] und
Böses ıne Welt ohne Leben ıne Welt mıt eben, aber ohne Leıiden. Ane Welt,
In der Leiden nıcht mehr als n  e] erlebt wiırd. Das Szenarı1o ist nıcht unwahr-
scheıinlıch angesichts des gegenwärtigen Zustands uUunNseIer Welt Das zweıte S7e-
narıo ist unmöglıch, solange 6S Leben 1Ur auf osten anderen Lebens g1bt Das
drıtte Szenarı1o ist nıcht unmöglıch, aber nıcht ınfach erreichen, WIE WITr WIS-
S  S Man kann nıcht ınfach beschließen, 3  e] nıcht mehr als S  e] rleben.
Man INUSS 1elmehr ernst nehmen, dass sinnloses Leiden als widersinn1ges -  e]
erlebt wird, und fragen, WwIe 111a damıt umgehen kann, ohne Leben VCI-

e1ifeln.
(Gjenau darum geht zentral In Relıgion und Glaube nıcht das Schönre-

den sinnlosen Leidens und unverme1ndlichen Übels, sondern dıe Ermöglichung
eiıner anderen Eınstellung dazu nıcht, indem Ian dem, Was sınnlos ist, doch e1-
NCN Sınn geben sucht, sondern ındem INnan seine wlidersinn1ıge Sinnlosigkeıt
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ernst nımmt und S1E doch nıcht das letzte Wort über en menschlıches en se1ın
lässt.

In (l en sinnloses 7  e] einbricht, der versteht dıe Welt, se1ın Leben
und sıch selbst nıcht mehr pfer Tstummen er VOT Schmerz oder schreıien
ihre Verzweıflung hınaus, und raucht oft ange eıt und großen Abstand,
wıieder Boden dıe Füße bekommen, WECNN das überhaupt gelıngt. Man
raucht eıt und Abstand, Von einem anderen Punkt N eiınen 1CcC auf se1ın
Leben gewIinnen, das dUus der Spur geworfen wurde. Man INUSS eıne prache
finden, davon sprechen können. Und INUSS sich selbst NCUu und anders
verstehen, sıch 1Im Leben wıieder zurecht finden

Ne dreı Omente spiıelen ıne olle, WC) der christlıche Glaube AaNSC-
sıchts sınnlosen Leıidens und wldersinn1ıgen Übels auf den mweg über (Gjott VeTI-
welst. Was zeichnet diıesen Sanz und Sar nıcht selbstverständlichen mweg aus?

IIl Hoffnung auf Gott

Glauben unHoffen

Wer pfer VON wldersinn1gem 3  e] wird, sorgt sıch normalerweıse nıcht dıe
Vereinbarkeiıt eiıner Erfahrung mıt den theologıschen Standardansıchten über Gott.
Er hat keın Theodıizeeproblem. Wenn pfer Von >  e] überhaupt (Jott enken
oder sıch Gott wenden, dann angesichts ıhres Elends VOT Gott klagen,
(Jott an:  agen oder (jott und TOS bıtten Sıe wenden sıch Gott,
weıl S1e mıt der Sinnlosigkeıt des ıhnen 1derfahrenen Übels nıcht zurecht kom-
INCIN

Dazu bedarf CS keines theologisc ausgearbeıteten Gottesgedankens. Wer
(jott TOS und bıttet, seine Hoffnung auf (Gjott und nıcht auf dıe
Wahrscheinlichkeit bestimmter Glaubensansıchten über Gott uch dıe skeptische
ıtte „Gott, WeNnNn dich g1Dt, hılf, W du kannst“‘ kann eın Notschre1 der Hoff-
NUNS SeIN.

Auf Gjott hoffen ist daher etwas anderes als etwas über Gott mıt mehr oder
wen1ger Zuversicht glauben. Wer auf (jott hofft, weıl CT nıcht mehr weıter
WEISS, auf Gottes e’ auch WECNN nıcht WwI1issen INag, WAas VON Gjott
glauben soll Und WeT auf (jott hofft, weıl ıhn glaubt, lässt angesichts wıdrIi-
SCI Erfahrungen seinen Glauben nıcht ohne welteres en, sondern sucht ıhn,
se1n Leben und sıch selbst anders, NCU, besser verstehen. OlIflende seizen auf
(Gjott nıcht als Letzterklärung der faktıschen Wiırklichkeli auCc. nıcht des sınnlosen
Leıdens, dem S1E ausgesetzt SIN sondern als Ursprung kontrafaktischer Mög-
ıchkeıt also der Möglıchkeıt, dass und WIE dus dem erlıttenen >  e] Gutes entste-
hen kann)
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DEN er nıcht, dass offnung etwas Irrationales ware oder keıine TUN!
hätte Glaubende gründen iıhre offnung aber nıcht auf ihren Glauben oder ihr
Wiıssen den Lauf der Dınge, sondern auf Gjottes Charakter und Verheißung,

Nun ist es Charakter keıin Sachverhalt, der en VOT er ugen läge
Man findet ihn NUL, WE 111a darauf achtet, WIE Menschen sıch verändern, dıe
auf Gott hoffen Auch In den bıblıschen Tradıtionen ıst das Vertrauen in (jottes
Güte nıcht der Anfangspunkt, sondern das Ergebnis einer langen Geschichte des
Umgangs mıiıt >  e] und Bösem in Auseimmandersetzung mıt menschlichen Ver-
ständnıssen VON (Gjott Menschen glauben nıcht (jott und entdecken dann,
dass dıe Welt doch viel besser ist, als SIE dachten, oder weiıt wen1ger Vielmehr
beginnen S1e mıt der vieldeutigen Wırklichker menschlichen Lebens und wenden
sıch WeNn überhaupt (Jott In Zeıten des Glücks, ıhm anken, und In
Zeıiten der Not, VoNn ıhm erbıtten.

Es ist en auffälliger Zug des bıblıschen Realısmus, dass das WITKI1C StÖö-
rende und Verstörende nıcht die unergründlıche Wırklichker des Bösen In eiıner

chöpfung ist, sondern eher die überraschende Wiırklıchker VON Gutem in
einem Leben voller 7  e] und en Gottesglaube und Gotteshoffnung entstehen
geradezu VOT dem Hıntergrund der erstaunlıchen Erfahrung, dass en Menschen
Gutes geschieht, das S1e nıcht verdient en

Klärung des Gottesgedankens

Allerdings wird diese 37 grundlegend herausgefordert Urc das Übel, das
schuldıgen Menschen wıder1ia Das nötigt dazu, das Gottesverständnis immer
wieder klären und zuzuspitzen. Das geschieht auch In den bıblıschen TEXIEH,
und ‚WaTlT eiınmal theoretisch Urc. theologısches achdenken, und andern
praktısch urc Lebensexperimente, dıe S1e erzählen.

es theologisches achdenken hat Ja seiıne tTenzen. Argumente w1e „„Gott
11 den Gerechten und straft die Ungerechten“ werden widerlegt, WEeEeNN der (Ge-
rechte leiıdet und der Ungerechte erfolgreich ebt Dann trıtt das Verständnis Von

(Gjottes Güte und Gerechtigkeit in Konflıikt mıiıt en Erfa  gen, und iıne
andere als 1Ur theoretisch enkerische Lösung INUSS gefunden werden.

In der bıblıschen Tradiıtion ist das der paradıgmatischer LebensexperI1-
eren Poiminte ist, dass nıcht Glaubende hıer eine Antwort suchen, ıindem S1e

nachdenken, sondern dass (Gjott selbst dazu gebrac wiıird klarzustellen, ob VCI-

trauenswürdıg und verl1asslıc ist in Zeıten der Not, oder nıcht Um das klären,
werden Extremsituationen mıt 11UT Zwel möglıchen Ausgängen konstrulert: Ent-
weder erweIlst sıch Gott alle Erfahrung als vertrauenswürdıg und verlässlıch,
oder 11a kann Gott als Wiırklıchkeıt, der INan sıch 1m Leben ausrichten und
orlentieren kann, VETSCSSCH.



Ingolf U. Dalferth

Die wichtigsten Beıspiele dieses experımentumcrucı1s Ansatzes in der ıblı-
schen Tradıtıon sınd dıe geda Geschichte In Gen 22 und dıe rzählung Von Jesu
Kreuzestod In den Evangelıen.

FUaNams Schweigen
In der ersten Geschichte fordert (Gjott Abraham auf, seınen Sohn opfern und
damıt das einz1ıge nterpfan! der Verheißung, ihn einem OSsSCHh Volk I11d-

chen, vernichten. Damıt wiırd (Jott für Abraham vollständig wıdersprüchlıch
und unbegreıflıch. Eınem olchen Gott kann INan nıcht vertrauen. Auf iıhn kann
INan nıcht setizen. Man WEISS nıcht mehr, WenNn INan sıch in Zeıten der Not WEN-
den könnte oder sollte Man kann ıhn nıcht einmal mehr anreden oder anrufen.
Weıl (Gjott unbegreıflıch und unansprechbar geworden Ist, kann der Konflıkt UTr
UrCc| Handeln ausgetragen werden. Das geschıeht S! dass pomtiert gesagl, nıcht
Abraham HTrCc Gott, sondern (jott UrCc Abraham auf die Probe gestellt wird.

Indem Abraham Gott, be1 dem Israel nıcht mehr weıß, CS mıt ıhm ist,
wortlos beım Wort nımmt und andelt, CZ eine Entscheidungssituation herauf,
in der sıch (Gjott entweder als Gott dUus dem en seines Volkes verabschiedet,
we1ıl ıhm nıcht trauen ist, oder als der auswelst, der seinen Verheißungen
steht, weıl CT S1e M1UTr den Preis seiner Selbstaufhebung zurücknehmen könnte.
Entweder o1bt keinen Gott, oder (Gjottes Verheißungen können auch VON Giott
selbst nıcht wlieder zurückgenommen werden. Tertium 19(0)81 datur unterstreıicht
dıe Geschichte

Miıt dem Ausgang des Gottesexperiments In Gen ist dıe Verheiüßung
verl1asslıc In den Gottesgedanken eingezeichnet, Gott lässt sıch nıcht mehr

seiıne Verheißungen aussplelen. Wer „„Gott““ sagl, spricht VoNn dem, der
seiınen Verheißungen steht

Jesu Todesschrei

Was dıe Geschichte VON der Beınah-Opferung Isaaks für dıe Jüdısche Tradıtiıon
leistet, eistet dıe Evangelıengeschichte VO Kreuzestod Jesu für dıe christlıche
ach den Berichten der äaltesten Evangelıen Mk und Jesu letzte Worte

Kreuz, ehe laut schreiend starb, eın el der Gottverlassenheit: „Meın
Gott, meın Gott, WaTrTUumn hast du mich verlassen‘?““ 15,34; Mt Das Zıtat
dus Ps 272 ist dieser Stelle keın verkapptes Zeichen der Hoffnung auf Gott, S0OIMN-
dern Ausdruck der Verzweıflung. Es ist Klage und age dessen, der sıch
Unrecht VOIl Gott verlassen erlebt, der ohne das Gottvertrauen, das L ıhm ın den
und legt (Lk und ohne dıe ıhm be1 Joh zugesprochene Zuversicht, dıe
hm Von (Gjott zugedachte Aufgabe en Joh ’  5 Von Gjott und der
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Welt verlassen stirbt. Obwohl die Evangelıen eSsSus als einen darstellen, der Se1IN
aANZCS ertrauen auf dıe anbrechende erIrscha des guten aters 1im Hımmel
Z  > stirbt Jesus nach Mk KrTreuz in der erzweıllung, dass se1in ertrauen
auf Gott erfehlt War und (Gjott ıhn verlassen hat rst achdem seine Anhänger
VonNn seiner Auferweckung überzeugt worden n’ en sS1e angefangen, auch
Jesu Kreuzestod als eleg für dıe es NCUu machende Liebe (Gottes verstehen.
Was für ESUS das Ende er Hoffnung auf (jottes Liebe darstellte, wurde für S1e

endgültigen eleg für diese Liebe
7Zwischen der Abrahamgeschichte und der Jesusgeschichte g1bt 6S tiefgre1-

en Unterschiede. Beıide aber en eiıne annlıche Poinnte: Indem dıe Protago-
nısten der Erzählung in einer bestimmten, Entscheidung nötigenden Weise
andeln, bringen sS1e Gott dazu, sıch als vertrauenswürdiıg und als verlässlicher
ott der Hofinung erweIlsen. Im Licht cdieser Erzählungen ist 65 für Juden und
Chrıisten un!  ar geworden, dass Gott sıch vielleicht doch nıcht seine Ver-
heißungen halten könnte und 1C doch keın Gott der Liebe ist, auf die 1Nan In
Zeıten der Not sefzen kann Es hätte anders se1n können, doch akKliısc hat (Gjott
sıch entschieden, und nıcht anders se1mn.

Versionen der (rüte (rJottes

Deshalb ist (Gjottes Güte für en und Christen keine leere Hoffnung, sondern eın
Erfolgswort: Es hält In Erinnerung, dass Gott se1n olk VO z  e] erlöst und be-
freıt hat und das auch weıterhin wird, we1l GE CS ll Gott hat das OSse über-
wunden, nıcht, indem ungeschehen emacht hätte, sondern indem AQus ihm
(jutes hat entstehen lassen.

In streng theologischem Sınn ist das OSe er es und 11UT das, Was (Gjott
Urc Gutes überwindet. Dass (jott gut ist, eier nıcht 11UT dass (Gott das (Gje-
enteıl ist VOINl em Osen und Üblen, sondern auch, dass (jott se1ın olk VO

Übel erlöst hat, dass (jott das OSse ekämpft, Ja nıcht 1U ekämpft, sondern
überwindet nıcht NUr überwınden will, sondern überwunden hat, und ZW alr nıcht
urc ogrößere Übel, sondern adurch, dass Aaus Ublem Giutes schafft.

Entsprechend wırd Böses verstanden als das, W ds mıiıt (jott unvereinbar ist,
oder sıch Gott aktıv wıdersetzt, oder Von (Gjott überwunden ist, oder unvereinbar ist
mıt dem, Ww1e Gott tut, Was D tut

I diese Komplexıtät der Verständnisse VOoNn (jottes Güte wırd in der laton1-
schen Tradıtion einseltig vereıinfacht, derzufolge ‚alles Gute UuUrc keiıne andere
Ursache als (Gjott erklärt werden darf, während es UÜble Mrc andere Ursachen
als ;ott erklärt werden muss‘“ (Polıteia 379 5-7) Damıt wiırd nıcht 11UT das
Orientierungsproblem mıt der Erklärungsproblematı verwechselt, sondern
wiırd auch eın Verständnis des (juten leıtend, das (jottes üte NUr als das Andere
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des Bösen, aber nıcht als amp das OSe versteht eın Gedanke, der zent-
ral bıblıschen (Gottesverständnis und dem vieler anderer Relıgi10nen gehört.

Anthropozentrischer un theozentrischer INN des Bösen

Damıt können WIT eiınen letzten Schriutt gehen Eın Übel, Ich, ist immer
OSEeSs Von eIwas für jemanden. Was für miıch eın F  e] ist, ist aber nıcht NOT-
wendıg auch für andere, und Was für uns böse ist, ist nıcht notwendigerweise
auch für (Giott

Im anthropozentrischen (menschenbezogenen Sınn >  e] für uns) ist BöÖ-
SCS das, Was eine Person schädıgt oder erniedrigt, Wäas Menschen ihren
ıllen Leıden zufügt und dem wiıderspricht, Wäas WIT VO menschlıchen Leben
erwarten und erhnoiIien Das kann vieles einschließen, VO offensıichtlıchen Leıiden
be1 Krankheıt, Katastrophen und UÜbeltaten den subtileren Fällen, die erst nach
Jahrhunderten als F  e] erkannt und anerkannt wurden WIeE Sklavereı, Ausbeutung
Von Frauen, Kınderarbeit, oder Mobbing Arbeıtsplatz.

In theozentrischem (gottbezogenem) Sınn F  e] für Gott) dagegen ist es
böse, WAas (GJott Leıden ScChafft: Was (Gjottes ıllen verstöltt und 1im W1-
erspruc steht dem, w1e (jott zufolge eın gultes menschlıches en se1n
könnte und se1n sollte 1Cc gesagt: alles, Wäas der Grundrege]l der (Gijottes-
und Nächstenliebe widerspricht und damıt (Gjott verletzt, weıl das Gute, das wl
Menschen zukommen lässt, aus lgnoranz, Dummheıt oder Bösartıgkeıt zurückge-
wıesen wiırd.

Der anthropozentrische und theozentrische Sınn VON „bÖöse  66 und - übel: fallen
nıcht In eINs. Nıcht [1UT das, Wäds Menschen chädıgt und erniedrigt, wıderspricht
Gottes ıllen, sondern u.U auch das, Was uNns moralısch als Sanz ordentliches
menschlıches Verhalten erscheint. Und nıcht es menscniliche Leıden wıder-
spricht (Gjottes ıllen, sondern 1UT dasjen1ige Leıden, das Menschen Von (jott
ennt und für dıe (Gjüte selner Gegenwart 1N| macht

Deshalb kann INan nıcht schlıeßen, dass das, Was WITr als >  e] erleben, auch
das ist, Wds Gott überwiındet; oder dass CS für uns keın Leıden und F  e] mehr g-
ben kann, WC ott das OSeEe überwunden hat; oder dass das Übel, das Gott
überwunden hat (Böses für Gott), das -  e] Ist, das WITr erleıden (Böses für uns);
oder dass nıcht wahr se1n kann, dass Gott das OSse überwunden hat, das uns
VON (jott WECNN WIT immer noch >  e] erleiden, WIEe der Fall ist Der rich-
tige theologische chluss ist nıcht

Wenn WIT immer och e] erleıden, dann ist N1IC| wahr, ass ott das Böse überwun-
den hat

sondern umgekehrt:



Sıinnloses Leıden Vom schwıerigen Umgang mıiıt dem Bösen

Wenn WIT immer och >  ‚e] erleıden, ann ist das Böse, das ;ott überwunden hat. nıcht
das, W d uns Leiıden zufügt, sondern das, durch das WIT ott Leıden zufügen.

enn nıcht das, Wäas WITr als -  e] erleben, definiert, Was für (Jott übel Ist, sondern
Gottes ılle bestimmt, Was für ihn böse und übel ist

Dıie entscheidende Frage für den relıg1ösen Umgang mıt -  e] ist dann aber,
WIeE WIT Gottes und Absıcht für seiıne chöpfung WwIsSsen können. DIie
monotheistischen Relıgionen geben darauf verschledene Antworten: Juden VeT-
weisen auf Moses und die Jora, Christen auf Jesus und das Evangelıum, Moslems
auf ohamme: und den Koran. Der Unterschie: ist nıcht NUr, dass 166e relıg1öse
Tradıtion eine andere Autorität anführt, auf die S1e sıch als Vermiuttler des Wıllens
Gottes beruft, sondern auch, dass all diıesen Iradıtionen (Gottes oft in moralı-
schem oder TecG  ichem Sınn verstanden wiıird als eiıne Menge göttlıcher Gebote 1Im
1C auf das, Was Menschen oder lassen ollten

Aber das eiıner abwegigen moralısıerenden IC des Bösen: Al das,
Was nıcht mıt dem übereinstimmt, Wäas INan für (jottes hält, wırd böse oder
übel genannt Doch das erfehlt nıcht 1Ur die Pointe der Tora, sondern auch des
Evangelıums und NAauU SCHNOMMECN auch dıie des orans Sıe alle Sınd nıcht eine
Menge göttlicher Gebote, orschrıften und Verbote, die Menschen efolgen MUS-
SCH alleın eshalb, we1l (Gott SIE geboten hat Das ware die schlımmste der
Heteronomie und würde einen gZrun‘ Schaliien zwıischen Gottes ile: Gottes
Gerechtigkeıit und Gottes Barmherzigkeit. SIie mMussen vielmehr verstanden werden
als (jottes Gabe der Grundlınien eines und gerechten menschlıchen Lebens
In Gememnschaft miıt (jott und untereinander.,. als Darstellung nıcht dessen, Was
(Gott VonNn seinen Geschöpfen fordert, sondern Was (jott für S1e hat, S1e 1N-
stand setizen, ıhr en nıcht länger unterhalb seiner Möglıchkeiten hren

Kurz, Böses ist strikt theologisc als das verstehen, Wäas (jott Hre das
Gute überwindet, das 8 für se1ine Geschöpfe tut. Seine Poiminte ist nıcht, dass e1-
11C Gottes wlderspricht, sondern dass CS eiıne Gabe Gottes verdunkelt

Die offnung, dass Gott das Ose überwindet, das seine Geschöpfe Von ıhm
trennt, Eer nıcht, dass es beseıtigt, Was für uNns böse und übel ist, SOMN-
dern dass ® dafür rgL, dass selbst das schliımmste z  e] für uNs uns nıcht Von
Gott trennen kann. Das äandert nıchts daran, dass CS für unNs 7  e] und Böses ist und
le1bt, aber das letzte Wort über ein Leben ist nıcht das, sondern das Gute, das
ott daraus erschafft und werden lässt. Damıt wırd die Wiırklic  (l des Bösen 1im
menschlıichen en nıcht verniedlicht oder verneınt, sondern wiırd die bıblısche
Erinnerung Geltung gebracht, dass (jott darın (Gjott ist, dass Gjutes N
Bösem schafft, das en! der Unterdrückten beendet, den pfern Gerechtigkeit
verschafft, dıe UÜbeltäter bestraft, Taten dUus bösen Absıchten einem guten Ende
führt Insofern gehö die theologische Beschäftigung mıt dem Bösen Be-
schreibung des Wiırkens der na Gottes SIıe ist Teıl einer Grammatık des eıls,
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nıcht eine moralısche Beschreibung der bösen, ul  en, abstoßenden und unmensch-
lıchen Aspekte des menschlıchen Lebens

Schluss

Ich Sschhıebe mıt vier Bemerkungen.
Böses und Leiden habe ich argumentiert sınd nıcht gleichzusetzen.

Böses ze1gt sıch 1Im Leıden, aber nıcht es Leıden ist böse und nıcht es Leıden,
das böse Ist, ist S! dass ihm das Iun eines Täters zugrunde 1egt, nach dessen Ver-
antwortlichkeit sıch sınnvoall agen 1e Leıden ist vielmehr oft und In strengem
Sınn sınnlos nıcht verstehen, nıcht rechtfertigen, nıcht als sınnvoll dUusSszZu-
welsen und wırd eben als OSEeSs erfahren

ber das eSanz und Sar nıcht, dass 111a siınnloses Leıden ınfach inneh-
INCN musste oder sollte Im Gegenteıl: Man kann Bösem entgegenwirken, indem
INnan dıe Ursachen VON Leiıden bekämpft und seıne Folgen eindämmt: das ist eiıne
wissenschaftliche, technısche und polıtısche Aufgabe (Medizın, CC Polıtık,
Ökonomie); oder indem INan sıch angesichts des Leidens der anderen seiner Ver-
antwortung für dıe tellt, dıie In und ihrem Leıiden sınnlos zugrunde gehen
en das ist dıe ethısche Aufgabe; oder indem INan angesichts des immer WIEe-
der Ins Leben einbrechenden sinnlosen Leıdens und wldersinnigen Bösen danach
sucht, auf sinnvolle Weiıise mıt Sınnlosem umgehen und mıt Sinnlosem und
nıcht verme1ıdbaren Wıdersinnigem en können: das ist dıe rel1g1öse Aufgabe.
Diese ufgaben SInd nıcht vermischen, aber S1e sıch auch nıcht N-
seıt1g. Jle dre1 sınd nötıg Jjedenfalls olange en g1bt und dieses Leben
ıst, dass In ıhm unverme1ıdlich sınnlos Böses erlıtten wiıird.

Wırd in der vorgeschlagenen Weiıse zwıschen dem unterschieden, Wäas für
uns und Was für (Jjott übel und böse Ist, dann wird eullıc WaIrum tradıtionelle
Behandlungen des Theodizeeproblems oft wen1g befriedigen. Sıe gehen dus
Von einem Wıderspruch zwıschen einem Schöpfergott und eiıner Welt voller
7  el ber S1e 1gnorieren, dass nıcht DUr das böse Ist, Wäas WIT als 7  e] erleben,
sondern dass zentral das geht, Was für Gott böse und übe]l 1st. Die aubens-
überzeugung, dass Gott das OSse überwunden hat, Schlıe| er nıcht eın, dass
es menschlıche Leıiıden und -  e] beseıntigt ist ıne Welt ohne F  e] i1st auch
nıcht notwendig eıne Welt ohne Leıden, sondern eiıne Welt ohne Leıden, das übel
Ist, weıl 6S dıe Gegenwart Von (Gjottes 1e Im en VOon Menschen und anderen
Geschöpfen verdunkelt und unsıchtbar macht.

Wenn Christen die rlösung VO Bösen beten, ist das nıcht
verstehen, dass S1e (Gott dıe Erlösung VON Jeder Von Leıiden bıtten Gottes
Verheißung lautet nıcht, dass Schmerzen, J rauer, Leıden und Tod infach autfhö-
Icn oder verschwınden werden, sondern dass S1e nıcht VOonNn der schöpfer1-
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schen Gegenwart VoN (Gjottes 1€' be1 selınen Geschöpfen, auch 1im Tod und Uurc
den Tod INdurc

Damıt wiırd nıchts verharmlost oder heruntergespielt, Was 1Im menschlıchen
en als F  e] und OSeEeSs erlebt und rfahren wiırd, sondern wırd ıne NECUC und
andere Eınstellung dazu nahe gelegt Auf der einen Seıite I1USS Ian sıch ıhm mıt
en uns verfügbaren Miıtteln wıdersetzen, auch WEn IiNan weıß, dass INan 6S nıe
Sanz beseitigen und vollständıg verhindern kann. ber INan darf andererseıts
auch nıcht für dıe letzte und endgültige Wırklichker des Lebens halten, weıl
Leben mehr umfasst als das, Was WIT In Leıden, 7  el und Tod rleben

Schließlic zielt theologisches achdenken über das OSse 1m Umgang mıt
rel1g1Ööser Erfahrung und Praxıs auf Orientierung 1m Leben, nıcht auf eine Trklä-
rung des Osen Es beschreıbt dıe Orientierungsverfahren, die in relig1öser Prax1s
wıirksam Ssınd, und erkundet, WIEeE sıch dıe Eınstellungen en verändern,
WenNnn be1 Menschen, die VO z  el betroffen SInd, erzweıiflung und Hofinung-
slosıgkeıt UuUrc Hoffnung und Zuversicht auf (jott ersetzt werden: eIbstver-
ständnıiıs verändert sıch, und das andert auch hre Einstellung Leben 1m (JuU-
ten WIeE 1m Bösen.

Dabe!I ist auch hiıer wichtig, die Fragen Nau unterscheıiden. und
rel1g1öse Praxıs sınd keın Ersatz für medizınische, rechtliche oder polıtısche Maßl-
nahmen ULE Eındimmung und Bekämpfung Von UÜbeln Relig1iöse Praxıs gewährt
offnung, TOS und Orıientierung nıcht, indem S1Ee das ınnlose als ınnvoll CI -

weıst, sondern indem sS1e auf (jottes gufte Gegenwart auch im Leiden seftzt und e1-
nNeN Sınn für offnung praktızıert, der eıdende eiıner anderen Eınstellung ih=
©}  3 Leiden gegenüber bringen kann (jott Ins pI1e. bringen, el nıcht, dem
Sınnlosen einen Sınn unterschieben, sondern welst einen Weg, sıch selbst ANSC-
sıchts des Siınnlosen NECU und anders verstehen: als Nächster Gottes, dem dieser
auch 1im Leıiden nahe ist, dass 111a begründeter Hoffnung se1in kann, dass nıcht
das Übel, sondern das Gute, das Gott daraus chafft, das letzte Wort über eın Le-
ben ist

ESs g1ibt keine Garantıe, dass e1dende sıch auf diesen Weg einlassen. ber
S1e c tu 9 röffnen sıch Möglıchkeıiten, mıt sinnlosem Leiden und wı1dersıinnı-

SCIN >  e] eben,; die menschlıcher Würde und dem Respekt für die Nöte der
anderen entsprechen.
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Dramatische eodiızee

Wahrnehmung und Überwindung des oOsen
Z der Perspektive einer dramatischen T heologie

Wıllıbald andler, Infisbruckl

Narrative Theodizee In der biblischen Sündenfallgeschichte

Wıe ist der Gilaube eınen guten und allmächtigen (Giott vereiınbar mıt der aktı-
Zzıtät Von siınnlos scheinendem Leıd und Von Osem ın der Welt? Dıese Frage hat
als Theodizee-Frage ıne spezıfisch neuzeıtlıche Gestalt (Anklage
(jottes bzw des Gottesglaubens VOT dem Forum der Vernunft), ist aber 1ImM TUN!
Jahrtausende alt. Sie wırd dort ZU Problem, monotheistisch und schöp-
fungsunıversalıstisch eın guter (Gjott als chöpfer Von allem, Wäas ist, verstanden
WITrd. 1€6S ist In Jüdısch-christlicher Tradıtion seı1ıt der eıt des Babylonıschen
X11S der Fall Wenn INan den Bereich des VON (jott Geschaffene auf es Aaus-

weıtet, dann wırd dıe ıIn den orıentalıschen Schöpfungsmythen selbstverständliche
Annahme Herkunft des Bösen ämlıch „VON außen‘‘: außerhalb des Cchöp-
fergottes und des VOIl ıhm geschaffenen Bereichs unmöglıch. Denn g1bt keın
„Außen“ mehr.

Dıe Sündenfallgeschichte stellt die rage „Unde malum““ ZW al nıcht
ausdrücklıich Aber indem dıie bıblısche Urgeschichte VON einem guten und all-
mächtigen (Gjott erzählt, der alles, Wäas ist, „sehr gut  06 geschaffen hat, macht S1e das
ische Ose welches 1ImM Ex ı] eiıne Truta. rfahrene Realıtät Wrlr Prob-
lem. Dass SiEe nıcht träumerıisch ausgeblendet bleıbt, wırd 1m sechsten Kapıtel vol-
en!| eutlic „Dıie Erde aber War In Gottes ugen verdorben, S1e WAar voller (Ge-
walttat‘  66 (Gen O Der außerste Gegensatz anfänglıchen „Sehr gut  .66 wiırd In
eiıner olge VONN Erzählungen narratıv überbrückt, wobel der Sündenfallgeschichte
ıne heıkle Schlüsselstellung zukommt. Sıe soll zeigen, W1e und wodurch dıe C1IS-

ten Spuren des RBösen in eiıner guten Welt aufbrechen. Das daran anschließende
„lawınenartige Anwachsen der ünde  66 (Gerhar: VOoON Rad) ist dann relatıv leicht
plausıbel machen.

Was hat dıie Sündenfallgeschichte also rage „Unde malum:“‘ sagen?“
Dıie alte Antwort „VON außen“‘ klıngt mıt dem Motıv der chlange und wırd

Eıne ausführlıchere, umfassender dokumentierte Fassung dieses Aufsatzes ist onlıne 1Im
Innsbrucker Theologischen Leseraum zugänglıch: nl  ://theol.u1bk.ac.at/ıt1l/909.html
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gleich gebrochen. Herkunft und Möglıchkeıit eines SOIC lıstıgen Geschöpfs ble1i-
ben ZWAaT 1im Dunkeln, aber dıe chlange wiırd eindeutig dem Bereich der chöp-
fung zugeordnet Gen 3’1) Damıt gewinnt iıne zweıte Antwort Gewicht Das
Ose kommt „vOonNn innen“‘; CS ist dUus dem Inneren einer ursprünglıch guten chöp-
fung und insbesondere aQus dem Nnnern des Menschen aufgebrochen. Gjott hat dıe
Welt geschaffen, aber dıe Geschöpfe sınd dUus sıch selbst heraus hböse CWOT-
den Aaus ureigener Entscheidung und Hr fatale Interaktionen untereinander.
1e6S ist gEWISS die wichtigste Antwort, dıe die bıblısche Sündenfallgeschichte auf
die rage nach der Herkunft des Osen g1Dt, aber S1e ist unzulänglıch. Das wiırd be-
reıits dus der narratıven Logık der rzählung eutlic Auch WEeNnNn der T1 nach
der verbotenen Frucht VO ersten Menschenpaar verantworten Ist, kann dıe Fr-
zählung diese Entscheidung NUr adurch plausıbel machen, dass S1e VOoN einem
verbotenen aum und VOIl einer hinterhältigen chlange spricht. ber WIe kann
dıe chlange auf böse Weılse verführen, sS1IeE doch VON Gott gut geschaffen
wurde? Und WAaTUunl tellte Gott einen aum Ins Paradıes, dessen Früchte CI den
Menschen verbot? Solche Fragen belasten nıcht erst dıe Rezeptionsgeschichte der
Sündenfallerzählung; sS1e werden bereıts Von iıhr selber thematisıert. Der Z7Zweıfel

(Jottes (jüte bılde den Schlüsse] für dıe Verführung urc dıie chlange.
Damıit bringt die chlange eıne drıtte Antwortmöglıchkeıit auf die Frage nach

der Herkunft des Bösen 1INns p1e „VoNn oben  co6 Urc einen Gott, der nıcht wirk-
iıch gut ist aut Sündenfallerzählung folgen die ersten Menschen dieser Vers1ion
des „Unde malum?®‘“. Sıe nehmen sıch, Was Gott hnen scheinbar miıssgünstig VOI-

enthält: und Adam, VON (Gjott AA Rede gestellt, chıebt die Schuld auf (jott ab
.„Die Frau, die du MIr beigesellt hast, sS1e hat mir VOoN dem aum gegeben Gen
3;:12) Das OSse kommt „VoNn oben  “

In ihrer Schlüsselstellung zwıschen der anfänglıch konstatierten guften chöp-
fung Uurc einen guten und allmächtigen Gott und der Feststellung einer bösen,
VoN (Gjewalt überbordenden Welt In Gen 6,11 vollzieht dıe Sündenfallgeschichte
ıne narratıve Theodizee Wenn eın gufter und allmächtiger Gott die Welt gul g-
chaffen hat, woher dann das Ose He dre1 Antwortmöglıichkeıiten „VoNn —-

ßen‘  eb „VOoN innen”“, „VoN oben'  CC werden VO  — der rzählung aufgegriffen und DUFr-
tial als unzulänglıch zurückgewıesen:

Nıcht „VoNn außen““, weiıl keın en mehr o1ibt Die chlange ist (jottes Ge-
schöpf; und doch markıert S1e auf eiıne weıter nıcht geklärte Weise die Eın-
bruchstelle des Bösen, in einem relatıven „Von außen“‘‘ 1m Verhältnıis ZUT dem
Menschen verıtrauten Welt Dıiıese offene Stelle wurde VONn bestimmten ezep-

/Zum Folgenden vgl Sandler, Wıllıbald, Hat (jott dem Menschen ıne Falle géstellt?
Theologıe des Sündenfalls und Sündenfall der Theologıe, ın ZIKTh 129 (2007) 437-458;
ders., Der verbotene Baum 1m Paradıes. Was mıt dem Sündenfall auf sıch hat, Kevelaer
2009
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tionen der Sündenfallgeschıichte Vorstellungen VO Teufel als einem SC
allenen nge ausgebaut. Durch einen olchen „gemäßıigten Dualısmus“ sollte
dıe VOIN Zerreißen edrohte Spannung zwıschen Gottesglauben und einer
überbordenden Erfahrung VonNn Osem verringert werden.
Nıcht „VoNn oben  “ we1l Gott eindeutig gut ist. Er beharrt nıcht, WI1IeE dıe
chlange unterstellt, eıfersüchtig auf seliner Vormachtstellung, sondern sefizt
dıie Menschen SOouveraänem Handeln fre1 Gen 1,28; ‚  9 und GT er-
Stutz! sS1e fürsorglıch, selbst noch nach dem Sündenfall Und doch richtet (jott
mıt dem verbotenen aum und einer hinterlistigen chlange das Eiınbruchstor

das OSe auf. Im Fortgang der bıblıschen Urgeschichte hält Gott dıe gefal-
ene Schöpfung als gefallene en (Gen 321° 4,15), Was iıhn In das VON

Menschen verursachte Ose hinemizıeht. Später wiırd auch diese Linıe ZUT Ent-
SDaNnnNnung des ex1istenzıell erfahrenen Theodizee-Drucks deutlıcher AausSsgCZOSCH
werden: Sich bın der Herr, und SONS nıemand. Ich erschafftfe das Licht und 111Ad-

che das unkel, ich ewırke das Heıl und erschaffe das nhe1 Ich bın der
Herr, der das es vollbringt.“ (Jes
16 ausschließlich „Von innen“‘, weıl (Gjott seine chöpfung als Gott
WITKI1C gut und als allmächtiger Gott WITKIIC. gelungen konzıpiert hat Es
mussten schon verschıedene Faktoren zusammenspIelen, dass dıe chöpfung
anfänglıch derart dus dem Tıitt kommen konnte Eın olches komplexes A
sammenspIel, WIe dıe Sündenfallgeschichte mıt Adam, Eva, chlange und
aum narratıv inszenIiert, wiırd UrCc dıie Aufnahme VonNn gebrochenen Anteılen
Adus den anderen Antwortalternativen ermöglıcht.

SO beantwortet dıe Sündenfall-Erzählung dıe Irılemma zugespıitzte Theodıiı-
zeeirage „quartum NON datu in der Weise einer prekären Balance, die jeden
der dre1 Antwortansätze im Namen eiınes guten und allmächtigen Schöpfergottes
IC aber Jjedem dennoch eın berechtigtes Anlıegen elässt Wıe heıkel diese
Balance 1st, ze1gt dıe Rezeptionsgeschichte der Sündenfallerzählung mıt Varıati1o-
NCN, welche ZUT Entlastung des ex1istenzıell erfahrenen Theodizeedrucks bestimmte
Omente stärker auszleht, bıs Balanceverlust, der den Glauben eınen
guten und allmächtigen Schöpfergott ‚prengt

In der Überstrapazierung des Urc dıe Chlange markıerten „Von außen“‘ des
Rösen bıs duahstischen Ausformungen eines Teufelsglaubens;
umgekehrt In der Überstrapazierung des UrCc| dıe chlange unterstellten „Von
oben  c des Osen bıs gnostischen Vorstellungen VONn einem bösen chöpfer-
goll und der chlange als Künderın eines Proto-Evangelıums;
uUrc ıne Überstrapazierung des „Von innen‘““, indem den ersten Menschen
ermaßlßen dıe ast für es OSse In der Welt aufgebürdet wiırd, dass S1E
als mythısche Protoplasten, IN denen alle anderen Menschen gesündı aben,
jede Kontinulntät mıt der konkreten, geschichtlichen Menschheıit verlheren.
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Diıe VoNn der Sündenfallgeschichte vorgegebene, 1DI1SC. (sowı1e in kirchlicher Ira-

ıt1on) varılerte und außerbiblisc (bzw. außerkirchlich) verlorene Balance ist AUS-

schlaggebend für ıne Phänomenologıie des Bösen mıt ethischen Implikationen.
Damıiıt Menschen das OSse maxımalen Widerstand eıisten können, mussen
S1e einerselts ohne Kompromisse dıe Verantwortung dafür übernehmen: „Gegen
dich alleın habe iıch gesündigt, iıch habe gi Wäas dır missfällt. SO du
recht mıiıt deiınem eıl, rein stehst du da als Rıchter“ (Ps 56) Demgegenüber
erwelisen sıch dıe oben gC Debalancıerungen als System erhobene
Abschiebungen VoNn Verantwortung: auf Miıtmenschen (Eva Gen 3.12): auf unkle
Seıliten der chöpfung (dıe chlange: Gen 5:3 auf Gott („dıe Frau, dıe du MIr

beigesellt hast“ Gen 3:12):; auf böse Hıinterwelten (Teufel und Dämonen), oder auf
eınen mythisc überhöhten, VOoNn der geschichtlichen Menschheıit abgespalteten
Erstmenschen. In jedem dieser wiırd das OSse einseltig Adaus der Opferpers-
ektive wahrgenommen und seine effektive Überwindung damıt 1im nsatz verel-
telt Anderseits I11USS das Bestehen VON Dynamıken des RBösen anerkannt werden,
wodurch ZUMM bösen Iun fast durchwegs eın Moment des Nachgebens und Res-

pondıierens gegenüber einem Vorgegebenen gehört. Wer diese strukturelle Dyna-
mık des Bösen unterschätzt, ne1gt dazu, Menschen auf moralisıerende Weise eine
Alleinschuld aufzubürden, welche sS1e nıcht können und deshalb zwangsläu-
fıg auf andere abschieben Menschen werden dämonisiert oder dämonistieren sıch
selbst (unter dem Druck einer empörten Miıtwelt), und wiırd OSES nıcht 1Im An
satz überwunden, sondern vermuittels eines Sündenbockmechanısmus ZUSaImMmMMeN

mıt dem einvernehmlıch identifizıerten Schuldigen N der Gesellscha: und ih-
re  3 Bewusstsein eskamotiert.

Diese Von einer Phänomenologıie und des ÖOsen geforderte Balance
zwıischen „Von außen“‘ und „Von nnen  c wırd VoxNhn der bıblıschen Sündenfallge-
schichte ‚„„COTAaI Deo“ 1mM Horızont eines gute und allmächtigen Schöpfergottes

narratıv entfaltet. [Jas wirft die rage auf, woher denn diese bereıts primordial
vorhandene Verführungsdynamık Bösen überhaupt kommen kann, WC) (Gjott
dıe Welt gul geschaffen hat Diese rage verdichtet sıch verbotenen aum
Theodizee-Dılemma W arum hat (Gjott mıiıtten 1Im Paradıes einen verbotenen aum

platzıert? Entweder konnte (Gjott nıcht verhindern, dass dieser gefährlıche aum
dort stand Dann War ZWarTr gul, weiıl GE VOI der Gefahr warnte, aber nıcht all-
mächtig. Oder Gott hätte dıie Aufstellung des Baumes verhindern können, dann
Wrlr ZWarl seine mac gewahrt, aber seine Gutheit kompromiuittiert: Gott hätte
dem Menschen mıiıt einem Wı  rverbot eine gestellt. Miıt einem und
allmächtigen (jott scheımnt das Faktum eines verbotenen Baums unvereinbar
se1in.
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Der verbotene Baum als Preis der Freiheit

Eın einfacher usweg Aaus diıesem Theodizee-Dılemma scheınt sıch ergeben,
WC) INan dıe menschlıche Freıiheıit und ihre Ermöglichungsgründe berücksichtigt.
Narratıv konkretistiert: (Jott MUSSTe eınen verbotenen aum in das Paradıes stellen,
damıt dıe Menschen dıe Freiheıit aben, (Gjott auch ne1ın Man könnte
das gument folgendermaßen ausbauen: (Gjott hätte gemäß seiner Al
macht dıe Aufstellung dieses aums unterlassen können, aber dann hätten dıe
Menschen nıcht das Gut einer freien Selbstbestimmung in ihrem Verhältnis
(Gjott gehabt. Wäre hnen die Möglıchkeıt eines freıien Neın (jott vorenthalten
worden, dann auch die Möglıichkeıt eiınes entschıedenen Ja ıhm In frejıer 1e
ıne solche Welt aber wäre schlechter als eiıne Welt mıt freıen Geschöpfen und
den damıt verbundenen Rısıken eines aufbrechenden Osen. Iso entspricht 6S

nıcht 1Ur der macht, sondern auch der Gutheıt ottes, dass S: einen verbotenen
aum 1InNns Paradıes gestellt hat

Diese Argumentatıon teılt ein1ge TODIemMe der relıg1onsphılosophıschen free
111 defense So ist klärungsbedürtftig, welche Von Freıiheıt denn UrCc das
Baumverbot freigesetzt werden sollte Theologisc: relevant ist ıne Willensfreiheit
1Im Sınn eıner Selbstbestimmung der Grundausrıichtung, In der der Mensch se1ın
Verhältnis (jott realısıeren ll Im Unterschie: dazu röffnet das Baumverbot
konkrete Alternatıven Aktıvierung VON Entscheidungsfreiheit und Handlungs-
Freiheilt: Dıie Menschen können das VOIL ott Verbotene wollen und andeln! C1I-

greıfen. Vermischt eiıne Rechtfertigung des verbotenen Baums 1Im Namen der
Freiheıit diese verschıedenen Bedeutungsebenen VON Freiheıit? Wırd hıer nıcht
Wiıllensfreiher auf Entscheidungsfreıiheıit reduzıert? Wenn aber eıne solche Re-
uktion berechtigt wäre, dann könnte 6S keine Freiheit ohne Böses ohne böse
Wahlalternativen geben Muss (jott somıt Böses Schaiten den verbotenen
Baum, ıne istıge Chlange, ıne Fallensıtuation damıt menscNnlıche Freıiheit ıhm
gegenüber werden kann? Dagegen spricht schon dıe 0g1 der Paradıeser-
zählung, ergemä alles, W ds (jott geschaffen hat, gul ist.

Einen Ausweg eröffnet ıne symbolısche eutung, wonach der verbotene
aum nıcht für eıne wıllkürlich verweigerte gegenständlıche Gottesgabe steht.
sondern für eiınen spezifischen Modus der Ane1gnung gottgegebener Gjüter nam-
iıch In eiıner nıcht verdankenden Weise.“ Das göttlıche Verbot VOoNn Gen 2. 168 ware
damıt folgendermaßen transkrıbleren: es dürft iıhr gebrauchen, NUr versucht
nıcht, das Was ıhr VoNn MIr erhalten habt, beanspruchen, dass ıhr
ausschließlic. euch selbst zuschre1bt.“ Damıt lässt sıch das verbotenen aum

Vgl Dalferth, Ingolf, Malum. Theologische Hermeneutik des Bösen, Tübingen 2008, 69-

Zum Folgenden vgl Sandler, Der verbotene Baum 77-83; ders., Falle 4A5 22A8



Dramatısche Theodizee P

aufbrechende Theodizee-Dılemma orma auflösen: Gott kannn den Menschen
nıcht die TuC der Unverdanktheit“‘ geben Denn C: kann nıcht geben, dass die
Menschen das, Wäas S1e Von (Gjott erhalten aben, nıcht Von Gott, sondern Aaus-

SCHhHNEBC dus sıch selbst heraus en Dıie Behauptung, dass (Gjott das nıcht
kann, chränkt nıcht seine MaCcC e1n, weıl sıch eine logische nNnmög-
iıchke1 andelt Dennoch ist der Versuch eiıner olchen ne1gnung möglıch, mıt
atalen Konsequenzen. Deshalb ist auch Qul, dass Gott den Menschen VOL dem
TEnach dieser Frucht WAarnt.

Damıt ist der „„verbotene aum  . keın böser Gegenstand, den Gott Schaitfen
müusste, das Gut einer konkreten Freıiheıt siıcherzustellen. Er steht für dıie
vermeıdliche Schattenseıite der höchsten Schöpfungsgabe eiıner verdankten Auto-
nomıle. Im Gegensatz Von der chlange genährten erdae schafft Gjott dıe
Menschen, hnen em e1 geben (vgl Röm 6.532) Er erhebt S1e
einer Gottebenbildlichkeit in einer I ransparenz und Repräsentanz (Jottes füre1-
nander und für die Schöpfung die als dynamısche Gottebenbildlichkeit die
eigenverantwortliche Selbsterschliehung Von Gütern und Vollkommenheiten 1m-
plızıert, und das ist besser als ıne schlaraffenlandmäßig fertige Bereıtstellung VonNn

allem Wünschenswerten. Gott 111 seine chöpfung und in iıhr zuhöchst den Men-
schen em teilhaben lassen, nıcht UTr den Gütern, sondern ıhrem Wer-
den. Dass der Mensch Autonomie und verdankende Gottbezogenheıt in direkter
Proportionalıtät vollzıehen geschaffen ist, grenzt ein Paradox, ist aber ke1-
NS Im Gegensatz tödlıchen Perversion dieses Prinzıps, wonach der Mensch
den letzten scheinbar verbleibenden und doch @s geheim durchziehenden
Unterschie: zwıschen sıch und seinem Vorbild Gott aufzuheben trachtet: dass
ämlıch ott es ausschlheblic Aaus sıch selbst heraus hat, während der Mensch

all dem NUTr im Modus eines ottverdankens Zugang findet. Weıl Gott den
Menschen rückhaltlos em teilhaben lassen wiıll, ist dieser Unterschie: fak-
tisch nıchtig; rein ormal betrachtet aber maxımal. Darın esteht dıe 1ist der
chlange: 1m verführerischen VerweIls auf diese verschlagen-raffinierte Perspek-
tıve, dıe als ogisch unvermeı1dliche Rückseıte in iıne chöpfung eingeschrieben
Ist, welche In der Weise einer verdankten Autonomıie verfasst ist.

Trinitarische Theodizee

Eın Gott, der Menschen chafft, dass S1e iıhn in der Weise verdankter Autono-
mıe repräsentieren, und der S1e beständıg auf sıch als se1in Vorbild verweiıst,
scheımnt ın seiner göttlıchen Selbstgenügsamkeıit („Causa su1‘” zwangsläufig ZU)

trügerischen Double-biınd für den Menschen werden. Der verbotene aum und
dıie verführerische chlange wären gleichsam dıe Schattenseite eines sıch in al-
lem als Referenz präsentierenden Gottes, INn allem, auch In dem, OV! dıe
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Menschen warnt es selbstgenügsame Unverdanktheıit. Damıuit waäare (Gott dem
Menschen Modell und Hındernis zugleich

Die chlange hätte somıt recht Gott steht dem Menschen 1ImM Weg Dass
sıch dennoch nıcht verhält, sondern dass die chlange für ıne ubtiıle Pervertie-
IUn der Vorstellung VO Schöpfergott steht, macht das christliıch-trimıtarısche
(jottesverständnıiıs eutlic Danach ist chöpfung eine VON (jott freiwiıllıg SC-
wirkte Verlängerung eines innertrinıtarıschen Vollzugs restloser. Selbstgabe und
empfangender ückgabe. Der Vater o1bt sıch selbst rückhaltlos den Sohn, der
diese Hıingabe mıt einer ebenso ruckhaltiosen Selbstgabe den Vater beantwor-
tet. In diıesem SIiınn ist auch dem Vater innertrinıtarısch dıe Qualität eines Empfan-
SCHS und erdankens zuzuschreiben ”

Dıese Gabebewegung zwıschen Vater und Sohn 1Im eılıgen Geilst wiırd 1im
der chöpfung als einem gemeInsamen Vollzug der dre1 göttlıchen Personen

gleichsam über (jott hınaus „verlängert‘‘. Der dreieinige Gaott bestimmt sich
dazu, sich VoOom Menschen (von seiner Schöpfung) hestimmen lassen.© Damıt
ermächtigt den Menschen dazu, dass dieser sıch selnerseıts in Treiem Entschluss
VoNn sıch her dazu bestimmt, sıch VOoN (Gott bestimmen lassen: „Deın HE
schehe*‘“. Wenn der Mensch diese Selbsthingabe dus der ıhm eröffneten Freıiheıit
heraus vollzöge, würde der „eucharıstische Kreislauf‘“” zwıschen Gott und chöp-
fung eiıner In gegenseılt1g freiıer 1e€ gelıngenden Communı10 geSChIOSSEeEN. Die
Rückhaltlosigkeıt dieser Selbstgabe (Jottes nthält aber auch dıe dunkle Möglıch-
keıt, dass der Mensch diese fre1 vollzogene ückgabe verweligert. In rvalısıeren-
der Nachahmung eines als selbstherrlıc. missverstandenen (jottes bestimmt der
Mensch sıch dazu, „wıe (Giott se1n““, das CI sıch „wle (jott“® auf unverdankte
Weıse ausschlheßlich Aaus sıch selber vollziıehen Dıeser Sündenfall entbindet
eine €s verderbende Dynamık der onderung, dıe In komplexesten Interaktıio-
1CH längs der rundbezüge VOIN Gottbezug, Interpersonalıtät, (  ezug und
Selbstbezug ıne „Zıvılısatıon des odes  c6 Johannes Paul I1.) egründet: uUrc
Täuschung, Rıvalıtät, Neıd, Hass und Gewalt bIS hın ZUT Öötung VOoN Menschen,
dıie nıcht AUT immer wıieder „passıeren““, sondern sıch als Strukturen der Un In
die verschledensten soz1lalen und kulturellen Formen der Menschheit einschreıben.

Vgl Balthasar, Hans Urs VON, Theodramatık. and Dıiıe andlung, Einsıedeln 1983,
S
Vgl Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte. Eıne Skizze ZUr

Soterlologie. wesentliıch erweıterte Auflage. München 1988, E
Vgl Balthasar, Hans Urs VON, Theodramatı Band 111 Dıe andlung, Eınsıedeln 1980,
301-309
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Soteriologische Überwindung und Verschärfung des moralischen Bösen

Blenden WITr VonNn da aQus zurück ZUT Theodizee-Diskussion, erweiıst sıch das VonNn

Menschen verantwortende Ose (malum morale) als VOIN (jott nıcht bewirkt,
ohl aber aufgrund der besonderen Ausrıiıchtung VON chöpfung auf Freiheit und
verdankte Autonomie hın als Von (Gjott ermöglicht. ber ist das UÜbermaß des Bö-
SCH, das in erwirklıchung dieser unklen Möglıichkeıt die Erde überschwemmte,
nıcht eın viel er Preıs für en SchöpfungsprojJekt, dessen wunderbare MöÖg-
iıchkeıt eines vollkommenen Wechselspiels hıebender Selbsthingabe zwıschen
Gott und Mensch und nnerha der chöpfung ohnehın vollständıg verie
wurde? 1er hängt 1U €es davon ab, ob und WIE (jott in der Lage ist, das außer
Rand und Band geratene OSse überwınden und dıe Menschen In Rıchtung auf
das Schöpfungszıel glückender Liebe ZUTüC  hre; Die Theodizee-Problematı
verschıebt sıch somıiıt VOoNn der rage „Unde malum”?“** Frage 9,Quo malum?**:
Was kann und wiırd ott dus dem Osen machen?

[iese Perspektivverschiebung ist insgesamt charakterıistisch für den 1ıblı-
schen Umgang mıt der rage nach dem Osen Das gılt schon für dıe bıblısche
Urgeschichte, dıe ZWal dıe rage nach der Herkunft des Osen rıngt, aber InS-
gesamt einen Vorspann den Patrıarchengeschichten ıldet, dıe ottes immer
NCUC Heılsinıitiativen In der Weıise einer erwählenden Aussonderung eines e1ls
der Menschheıt ZU Heıl er Gen F23) und damıt einer Überwindung des BÖ-
SCIH beschreiben Und bezeichnen! für das Neue Testament ist Jesu Perspektivum-
kehr WCR Von der rückwärtsgewandten „unde-malum“-Frage nach VOILIC ZUT rage
nach dem VOon (Gott beabsıchtigten, das ose überwindenden Heılshandel

„Unterwegs sah Jesus einen Mann, der seılıt seiner Geburt 1N| Da agten ıhn seine
Jünger: G WeTr hat gesündıgt? Fr selbst? der haben seıne ern gesündıgt, ass DD

blınd geboren wurde? Jesus antwortete: er och seiıne ern haben gesündıgt,
sondern das ırken (jottes soll iıhm offenbar werden.‘‘ (Joh 9,1-3)

Jesus bestätigt seine Otischa VO| nahe gekommenen Gottesreich Urc Heılun-
SCH und Dämonenaustreibungen, mıttels welcher Menschen befreıt, dıe als Op-
fer in körperliche, psychische und sozlale Unheilszusammenhänge verstrickt

ber Menschen Sınd mehr oder wenıiger immer auch als ater ın Böses
involviert. Wo Menschen sıch wIissend dazu bestimmen, sıch nicht VOoN Gott be-
stimmen lassen, überantworten S1e sıch Dynamıken des Bösen, welche iıhnen
eınen Rückweg in eın heıiılvolles Leben aus eigener Kraft und Einsıcht VETSDCITECN.
ott aber hat sıch dazu bestimmt, sıch VvVon Menschen bestimmen lassen und
damıt auch ihre gottlose Grundentscheidung respektieren. Wıe kann w& dann
selbst In Chrıistus und Uurc seinen Kreuzestod Menschen befreıen, retiten und
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erlösen, dıe sıch als verantwortliche ater des Osen auf eiıne Zurückweısung
(jottes festgelegt haben?®

Die einz1ge Möglıchkeıt esteht darın, dass (Gjott sıch Menschen, dıe mıt al-
len destruktiven Konsequenzen längs er menschlıichen Grundbezüge (jott
ne1n aben, derart auf ıne tıefere Weıise OITeNDal dass für S1Ee ıne NECUC

Sıtuation entsteht: Ihre isherige Negatıventscheidung gegenüber Gott wırd urc
ine tiefere Gotteserfahrung uüberho sodass S1e ıhr Neın revidiıeren können oder
aber verschärft bestätigen muüssen. Dies geschıieht In Erfahrungen eiıner NEeCTWAaT-

göttlıchen Zuwendung, WIE S1E Jesus In Worten, Taten und schon Urc seine
Gegenwart vermiuittelt hat In Begegnungen mıt ıhm wurde für bestimmte

Menschen In bestimmten Sıtuationen der Kaıros des anbrechenden Gottesreichs
Solche Kaıro1 katapultieren dıe Menschen nıcht automatısch ın eınen s

stand besseren Se1ins, sondern bringen S1e In eiıne Entscheidungssituation, dıe 6S

hnen ermöglıcht, das zeichenha rfahrene Heıl für sıch wählen dıe
verheißungsvolle erle den Preis VOon em anderen erwerben (Mt 13,
oder verwerfen. Eın (mmaden-Kaıros bedeutet nıcht schon iın sıch Heıl, denn
kann auch verpasst werden, und dann ist seine Wırkung nhe1 ämlıch eın Ab-
Sturz ın eine geste1gerte Gottferne, welche sıch längs er menschlichen Grundbe-
züge destruktıv auswiırkt.

Damıt wırd (Gjottes Involviertheit in das VOon Menschen vVe  efl OSe
dramatısch verschärft: Gott erweıst sıch als gult, weıl GE OSES überwındet. ber
diıese Überwindung ist 11UT adurch möglıch, dass sıch und seiıne Schöpfung
dem Sünder auf radıkalısıerte Weise aussetzt, ihn In dieser Jat schutzloser
Liebe Guten nıcht zwingen, sondern gewinnen. Damıt röffnet ıhm
aber zugleich dıe Möglıchkeıit, den ( maden-Kairos zurückzuweılsen und auf den
damıt beschrıittenen Abwegen In verschärtter Weıse OSES tun müssen,
se1ne gottlose Posıtion stabılısiıeren. Es ist, WwI1Ie WE ]Jemand einer Mörderın,
dıe sıch selbst gefesselt hat, dıe Fesseln durchschneı1det, ohne iıhr vorher dıe

entwinden, damıt S1e sıch in Freiheit selber Von hrer Gewalttätigkeit Oossage
Oder 1Im bıblıschen CiIc  1S WIEeE eın Weınnbergbesıtzer, der den gewalttät1-
SCH Pächtern SscChHNEDBLC auch noch den eigenen Sohn schickt, in der Hoffnung,
dass S1E auf iıhn hören werden (Mk 12,6) emäa| dem „Setting“‘ Von chöpfung,
wonach (jott sıch dazu bestimmt hat, sıch VOomn Menschen bestimmen lassen und
dıe Entscheidungen ihrer Selbstbestimmungen respektieren, ist das die einz1ıge
Möglıchkeıt, S1E erlösen und damıt OSES nachhaltıg In Gutes verwandeln.
Wenn aber der solchermaßen Befreıte seine Befreiung einem erneuten und

Zum Folgenden vgl Sandler, Wıllıbald, Wozu ist Jesus gestorben”? Versuch einer
vernünftigen, bıbelgemäßen und eingängıgen aQus der Perspektive der
dramatıschen eologıe, In P  z 131 (2010), 409-429; ders., Die2Fesseln
des Todes. Wıe WIT urc das Kreuz erlöst sınd, Kevelaer 201 1) 88-12
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noch schlımmeren Verbrechen missbraucht, dann ist zumındest nach gäng1igem
Rechtsverständnis der Befreier miıtschuldıg. Fr ist ZWdal nıcht eigentlicher Täter,
auch nıcht Komplıze, und hat das Verbrechen auch nıcht untätig zugelassen,
aber D hat 6S schlımmer noch Uurc se1n Iun auf fahrlässıge Weise möglıch
emacht. Auf diese Weise ist der ZUT Überwindung des Osen antretende (Gott In
eın gerade adurch verschärft aufbrechendes Böses involvıert, und Walr nıcht
etw. NUT, indem in Respektierung sündıgen Wıllens se1n Heıilshandel aussetzt
und siıch zurückzıeht, sondern IN seinem aktiven Wirken als handelnder Gott; In
einem Handeln allerdings, das VON sıch (und VOIN seiner letztendlich erhoIien-
den Wırkung) her nıemals als destruktıv, sondern 11UT als eirelen rettend
und erlösend begriffen werden kann.

[Das Kreuz iıst In seinem inneren Zusammenhang mıt Auferstehung und
Geıistausgießung als Realsymbol dafür verstehen, dass (jott in diesem hoch-
rıskanten, das Ausmaß des Bösen dramatısch steigernden den-Sündern-Nachgehen
über es menschlıche Vorstellungsvermögen hınaus weıt geht, dass WIT auch
nıcht für den schliımmsten Sünder der Weltgeschichte annehmen müussten er
ürften), dass eın Neın Gott se1n unwıderruflich letztes und damıt Ölle be-
deutendes Wort eın wird, selbst dann nıcht, WEn WIT WIssen, dass jede en Neın
aufbrechende tiefere Selbstoffenbarung Gottes dıe Möglıchkeıit einem erneuten,
noch destruktiver sıch auswıirkenden Neın eröffnet.

Was hat Gott mıiıt dem Bösen fun?

anhnllose bıblısche Texte beschreıiben (jott als eınen, der Menschen Böses zufügt.
Seıit jeher o1bt Bemühungen, solche Aussagen entschärfen, häufig In der
Weıse, dass S1e in der Weıise eines göttlıchen /Zulassens des Bösen interpretiert
werden. Auf dıfferenzierte Weise In scharfer Wahrnehmung zahnlreicher 1blı-
scher Einzeltexte hat das Raymund chwager unternomm: ach systematı-
schen Gesichtspunkten ordnete CF dıe bıblıschen ussagen, die VOIl einem gewalt-
tätıgen göttlıchen Handeln sprechen, vier verschıiedenen Gruppen

} (jott erscheınt als ein ırratıonales Wesen, das hne verständlıchen rund der tO-
ten all

Er reaglert auf dıe vorausgehenden bösen aten der Menschen, und führt dıe Rache
selber dus.

Er bestraft Übeltäter, indem SIE in seinem Zorn anderen (grausamen) Menschen AUuS$s-

hefert
Dıie Frevler bestrafen sıch selber, indem ihre aten auf ıhr aup zurückfallen.‘  9

Schwager, Raymund, Brauchen WITr einen Sündenbock‘® Gewalt und Erlösung ıIn den
bıblıschen Schrıiften, Thaur *1994,
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Schwagers systematısches Interesse be1 der Unterscheidung und Anordnung dieser
vier lextgruppen gılt eıner dıe Offenbarungsgeschichte leiıtenden sukzess1iven Be-
freiung der Menschen Von Vorstellungen, nach denen (Gjott selber direkt Gewalt
ausübt. emäa| Rene Gi1lrards mımetischer Theorıi1e, dıe chwager reziplert, Sınd
Vorstellungen VON einem gewalttätigen (Gjott auf mythologısche Projektionen ZU-

rückzuführen, dıe mıt eiıner gewalttätigen Formierung der Menschheıt re.
gesellschaftlıch, relıg1Öös USW.) In der Weise VOoNn ründungsmord und Sünden-
bockmechanısmus einhergegangen sınd. Vor diesem Hıntergrund erwelst sıch die
bıblısche Offenbarung als eın Prozess, der dıe diıvinısıerte und solcherart projektiv
abgeschobene Gewalt sıchtbar macht und Gottesvorstellungen davon befreıt

Von diesem Konzept ist Schwagers Unterscheidung der vier genannten 1blı-
schen Textgruppen geleıtet. Er behauptet damıt nıcht eine chronologische Abfolge
zwıschen ihnen. PXIe der vierten Gruppe sınd UrchAhsc  ıttlıch eher Jung, aber
iıhre konsequente Vorrangıigkei 1im Sınne eines fortgeschrittenen Offenbarungs-
DIOZCS55CS erg1ıbt sıch chwager erst 1Im 1 auf die gesamte 1ıbel, unter FEın-
beziehung des Neuen Testaments. uch nach den bıblıschen exXten: die sıch dıe-
SCT vierten eXtIgruppe zuordnen lassen, erscheımnt Gott aber auf eine nıcht
problematıische Weıise In das Ose involvıert: Er ist CS, der se1ın Gesıicht VOT den
sündıgen Menschen verbirgt, mıt der Konsequenz, dass S1e sıch ohne oltt in Un
he1l und Gewalt verstricken. Im Kontext des Theodizee-Streıits würde das dıe
Frage aufwerfen, ob (Gjott siıch auf diese Weıise nıcht doch einer verhüllten und
damıt uUuMmnso raffiınıerteren Gewalt schuldıg macht, doch weiß, Wäas se1ıne
Selbstverhüllung be1 den Menschen ewirkt Weıter hler der Gedanke, dass

die Menschen Sınd, dıe sich VOT Gott verbergen Gen 3,8) und ıhn dus ihrer Le-
benswelt auszuschließen versuchen. ® (Gott respektiert diese Entscheidung der
Menschen, indem S1e auch In dieser gottfernen Exı1ıstenz Leben erhält Damıt
hefert S1e aber auch unvermeı1dlich den destruktiven Konsequenzen eInes sol-
chen Lebens AQus.

Über diese Involviertheıit (jottes UrCc| dıie rhaltung der Sünder gemäß e1-
1ICT creat10 continua hınaus g1bt CS allerdings noch eın besonderes göttliches
Handeln, mıt dem (Giott Menschen Adus den Verstrickungen des Bösen freizusetzen
versucht. Wıe 1m vorıgen Kapıtel usgeführt, lösen diese göttlıchen Heılsınıitiati-
Ven dort verschärtt destruktive Irkungen dUS, dıe Menschen das ihnen NEU
eröffnete Heıilsangebot zurückweılsen. Solche Wırkzusammenhänge spielen sıch
nıcht ausschlheblic zwıschen (Gjott und explızıten Sündern ab, sondern strahlen auf
viele andere aus Im Eıinflussbereich einer derartıgen strukturellen un machen
auch Menschen, dıe sıch nıcht eines versaäumten Kaıros schuldıg emacht aben,
Erfahrungen, In denen ıne nac christlichen Krıterien) als authentisch
wahrgenommene Gottesgegenwart mıt einer Zunahme VON Unheıil und Gewalt

Vgl eb  O, 79
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einhergeht. [Jas kann dann leicht wahrgenommen werden, dass ott selber dıe-
SCS Unheıl ewiırkt Vorstellungen VOIN einem zorniıgen, kollektiv strafenden oder

irrational dreinschlagenden (jott gemä den ersten der vIier VonNn chwager
zusammengestellten Jextgruppen en hıer eıne phänomenale rundlage.

Diesem 1D11SC häufig aufscheinenden Erfahrungsbefun wiırd ıne Theolo-
gıe nıcht gerecht, dıe alle aktiven Anteıle einer Involviertheıit ottes In das erfah-
TeNC OSe systematısch ausblendet Anderseıts ist theologısc unabdıngbar,
ott denken, dass 1Ur Gutes und nıchts Böses VO  — ıhm kommt (vgl Tım
4,4) ott 1e' den Sünder nıcht weniger als den Gerechten, und nıemals chıckt
dıirekt nhe1 oder Strafe, auf diese Weise den Sünder ZUT Umkehr ZWIN-
SCH. Die unzählıgen bıblıschen Aussagen, dıe Nau solche Vorstellungen
Ausdruck bringen, müssen nıcht vollständıg zurückgewılesen werden, sondern
können egriffen werden als „noch unscharfe“‘ Darstellungen erfahrbarer usam-
menhänge VON (Gjottes aktıver Gegenwart und ausbrechendem Unheil Dramatısche
Theologıe kann solche Zusammenhänge auf dıfferenzıierte Weıse interpretieren,
indem S1e ze1igt, dass (jJottes ırekte Handlungsintention immer auf das Heıl der
Menschen zıielt, und ZWaTlT in einer Weıse, dass sS1e nıemals zwingt, sondern
Umkehr freisetzt. Wo Menschen diese göttlıche Ermächtigung ZUT Umkehr aber
ausschlagen, wirkt sıch (jottes Heıilshandel ihnen du>s dass sS1e die erfahrene
ahrheı gewaltsam nıederhalten mussen und auf diese Weıise gewalttätig werden.
Es sıeht dann dUS, als ware CS (Gott SCWOSCHH, der den ihn zurückwe1isenden
Menschen INns Unglück stürzt, entsprechend dem Kurz-Schluss Hätte Gott iıhn
nıcht angesprochen, dann wäre nıcht destruktiv geworden.

Solche Zusammenhänge werden Von Theologien des Giotteszornes wahrge-
IlOII]TI'ICI]‚l aber oft In unzulänglıcher Weise interpretiert. Als berechtigtes, NVeEeTI-

zıiıchtbares Moment eiıner Rede VoNn (jottes Zorn wiırd (Gjottes Wiıderstand dıe
Uun! gesehen. Dieser Wiıderstand darf aber keinesfalls als direkt destruktives
Handeln Gottes die Sünder oder seinen dıe Sünder stellvertretenden
Sohn verstanden werden. 1eiImenr ist darunter eıne Unverträglichkeıit VOoN Gott
und un:! derart verstehen, dass (jottes ähe den Menschen, der VON der
Uun: nıcht vollständıg ablassen will, dazu treıbt, (jott Aaus seiner Lebenswelt Aaus-

schlıeßen wollen und auf diese Weılse destruktiv werden, „ohne (Jott*“
überleben können. SO wiırd der notorische Sünder WIeE auch der Mensch 1m
Umfeld dieses ünders Gott auf Weısen erfahren, die 1D11SC mıt dem Wort
‚„„Gottes Zorn umschrieben werden. Von dem Gott, der den verlorenen chafen in
sıch selbst riskierender Liebe nachgeht und auf diese Weıise ihn In einer Haltung

11 Vgl Schwager, Raymund, Artıkel „Zorn Gottes””, Systematısch-theologisch In LThHK
(2001) 1490, mıt Verweils auf Luther, arth und Hans Urs VonNn Balthasar:; Miıggelbrınk,

Ralf, Der Zorn Goltes. Geschichte und Aktualıtät einer ungelıebten bıblıschen Tradıtion,
Freiburg ı. Br./Basel/Wiıen 2000
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krıtischer Solıdarıtät konfrontiert, wırd sıch als verfolgt rfahren Und weıl ihm
(Jottes lhebendes Handeln UTr In dem destruktiven Reflex zugänglıch ist, den 6S In
ıhm provoziıiert, wird auch (Gjottes Handeln als zerstörerisch wahrnehmen.

So kann INan apCNh, dass Gottes OrN Ine mögliche Erfahrungsgestalt
VoN Gottes 1e. iın un verstrickte Menschen ist, für Menschen, dıe
die kaırologisch sıch hnen vertieft offenbarende Liebe zurückgewiesen aben,
oder auch für Menschen 1m Einflussbereich olcher Z/Zurückweısungen. Ja noch
mehr. Auf dıese Menschen kann sıch Gottes 1€'| tatsächlıc destruktiv aUSWIT-
ken, indem das Gute, das Gott hnen andeln! zukommen lässt, aufgrund der Von
hnen verantwortenden „Per-version““ dieses (ijuten ın iıne umfassend zerstoöre-
rische Wiırkrichtung umgelenkt wiırd. SO lässt sıch dıe Rede VO  3 Zorn Gottes auf
se1n aktives Handeln Überwindung der unı beziehen: als Ausdruck des
„Wiıllen[s] Gottes, dıe Menschheıt In hrer Ablehnung der Selbstmitteilung nıcht

verlassen, sondern das Angebot unter den Bedingungen der Verweligerung auf-
rechtzuerhalten. “*

Zurückdrängung VonNn (rottes Handlungsmöglichkeiten: Eine fatale Strategie ZUr
Theodizee

Dıie hıer skizzıerte dramatische Theodizee versteht nıcht Ur das OSse als Preis der
Freiheit oder Preis der Liebe, sondern eın dramatisch geste1gertes Böses als Preis
der rlösung. Damıt en S1e (Gjott nıcht als den, der sıch der Liebe wiıllen
In seıner mac. kenotisch beschränkt, sondern als den, der dieser Liebe
wiıllen 1ın em aße aktıv ıst. Dass Gott in Respektierung menschlıcher Freiheit
angesichts eines verstockten ünders nıchts tun 13  kann, ist ZW al nıcht falsch, aber
11UT eın Teıl einer komplexen dramatischen Wırklıchkeıit, der isohert betrachtet
eıner unzulänglichen Vorstellung VON einem machtlosen und In seiner Machtlo-
1gkeıt untätigen ott entgegenarbeiten würde. Kenose ist nıcht Machtlosigkeit, Im
Gegentelinl. uch angesichts eines verstockten Täters und seiner bösen Tat bleıbt
ott In höchstem aße tätıg: durchgängıg gemäl eiıner creati1o0 continua, dıe
untrennbar ist VOIN einer soteriologischen Dımensıion, wonach als chöp-
fungsmittler pifer und Täter zumnerst tragt, VON beıden Seiten her dıe böse Tat
unterfängt und für eiıne spätere richtende und versöhnende Transformation OTITIeNn-
hält. '“ Was ott tatsächlıc (oft) nıcht (ut, ist dem verstockten Mörder, der das
Messer se1n Schuldioses pfer zückt, In den fallen ber (Gjottes

Mıggelbrink, Zorn es
13 Vgl Stosch, Klaus VonNn, ‚oltt 'aAC. Geschichte. Versuch einer theodizeesensıblen

ede VOIN Handeln es In der Welt, Freiburg/Wien 2006, 157
Vgl Sandler, Die gesprengten Fesseln 12129
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Handeln beschränkt sıch nıcht auf eın besonderes Handeln und (auch) eshalb
nıcht dort dUuS. en olches nıcht wahrnehmbar ist

Die etonung VoNn (Gjottes handelnder Aktıvıtät 1m Zusammenhang mıiıt dem
sıch ereignenden Osen wurde angesichts der Theodizeeproblematı me1st als
kontramtultiv empfunden und eshalb nach Kräften zurückgedrängt. Die 1ıbel
bringt sS1e noch kraftvoll Ausdruck, W Gjott für es (jutes und auch Bö-
SCS verantwortlich emacht Jes 45,61) und auch angeklagt wird. Damıt ist 1mM-
merhın verbunden, dass INan ıhm mıt dieser MaCcC auch dıe Überwindung des
Osen zutraut. Neuzeitlıche Theodizee-Strategien neigen häufig dazu, es
Handlungsmöglıchkeıiten In uUNsCcCICI Welt aprlıoriısch begrenzen, iıhn nıcht
dem Vorwurtf einer unterlassenen Hılfeleistung auszusetzen Die Zurückdrängung
VO  —_ (jottes handelnder Aktıvıtät beginnt in der ege damıt, dass 11a ıhm nıcht
eın Bewirken, sondern eın bloßes Zulassen des Bösen zuschre1bt. Solche Konzepte
verdecken aber UTr Gjottes Verantwortung für das Böse, olange 111all nıcht WEeI1-
ter geht und behauptet, dass Gott einem rettenden Eingreifen als Alternatıve

Zulassen machtlos ist. Diesen chluss en 1m 1C auf Auschwitz Hans
Jonas und (Gjünter chıwy auf radıkale Weıise SCZOLCN. De1smus und Prozesstheo-
logıe beschränken ottes mac systematiısch. Viıele heutige TheologInnen
dies auf subtilere Weise, indem SI1E „semiıdeıstisch“ Gottes innerweltliıches
Handeln restlos auf eın innerweltlıche Kausalzusammenhänge ermöglıchendes
Wırken in der Weiıise einer prıma reduzıiıeren versuchen. ” Berechtigt sınd
daran dıe konsequente Zurückweisung eines Eıngreifens Gottes, welches ıne VON

Gjott eingerichtete geschöpfliche Ordnung außer Kraft Z SOWIE der Hınweıs,
dass eın eingreiıfendes Handeln (Gjottes innerweltlıchen Kausalzusammenhängen
vorbei nıcht möglıch ist ber auch W INan diese beıden nlıegen berücksıich-
tıgt, ist damıt dıe Möglıchkeıit eiınes besonderen göttlıchen andelns nıcht C-
schlossen.'®

Dıiıe Behauptung VoNn naturgesetzlichkeitskonformen besonderen göttlıchen
Handlungsmöglıichkeiten dürfte allerdings Aaus anderen Giründen abgelehnt werden,
und ZW alr weıl S1e eın domiıinıierendes Anlıegen aus dem Kontext der Theodizee-
Frage untergräbt: Freisprechung es VO erdac unterlassener Hılfeleistung

15 Eine solche Sıchtweise wurde Von Bela Weiıißmahr konsequent entwickelt. Vgl die
Darstellung und Auseimandersetzung in Stosch, Gott acC Geschichte 106 - ]
ach einer gründlıchen und dıfferenzierten Dıiskussion verschiedenster Argumente kommt
Klaus VonNn Stosch ZU| Schluss, das verbreitete Unterscheidungsschema Hans Kesslers
einem innerweltlıchen Wırken und Handeln Gottes VOT em durch Aufnahme folgender
Kategorie erweiıtern: 26} Handeln (jottes In der kontingenten Öffnung der
Naturgesetze. Gedacht ist eın Handeln innerhalb der statıstiıschen Schwankungsbreıte
der Naturgesetze, ott ann dıe natürlıchen Abläufe ann hne Eınschränkung der
menschlıchen Freiheit beeinflussen, WenNnn dieses Handeln nıcht VO: Zufall ZUu

unterscheıiden ist.  c (Stosch, Gott aC| Geschichte 170)
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durch den NachweiIs einer aprıorischen Unmöglıchkeıit VOoN einem intervenileren-
den göttlıchen Handeln

Die Entbindung (Jottes VoNn eiıner Verantwortung für das z  e] der Welt, weıl
nıcht eingreıfen könne, hat aber für die Theodizee-Frage dıe fatale Nebenwir-

kung, dass damıt zugleıich (Gjottes aC Böses überwinden und solche
Überwindung zeichenhaft auszudrücken eschnıtten wird. DIe VOoON der
vollzogene Verschiebung der Theodizee-Frage VOIN „unde malum:‘‘ „qUO
malum““ wird nıcht mehr nachvollzıehbar, oder SCHNAUCT: S1e ist NUur noch postulıer-
bar für eın Eschaton, das gegenüber dieser gesetzlıch geregelten und Gottes Macht
beschne1i1denden Welt nıcht anders denn als ıllusorische Hınterwelt konziıpilert WEeT-
den kann Um solche Abtrennung verme1ıden und der Hoffnung auf eine
eschatologische Überwindung des Bösen eiınen vernünftigen Girund geben, sınd
WIT angewlesen aufare Zeichen eın das OSse überwındendes Handeln
(jottes In dieser Welt Ure: solche Zeichen hat nach dem Zeugnis der Evangelıen
Jesus seiıne ündıgung des hereinbrechenden eschatologischen Gottesreiches
begründet In Krankenheıulungen und Dämonenaustreibungen. Miıt der eolog1-
schen Öperatıon, Gottes Handeln aprıorisch auf ein allgemeınes Irken gemä e1-
1CT prıma eschränken, werden ZWaTr zeichenhafte ahrungen VON (Gjo0t-
tes Handeln nıcht unmöglıch, aber ihr Gewicht wiırd VoNn eınem VoNn den
Menschen verantwortenden Symbolisierungsa. Das dürfte entschıe-
den wen1g2 se1n, dem Zeichenverständnis der Evangelıen entsprechen,
und der Hoffnung auf eine effektive Überwindung des Bösen uUurc! (jott 1Im
Eschaton einen Grund geben

ıne aprıorische Beschneidung Von (jottes Handlungsmöglichkeiten erweılst
sıch damıt für das Theodizee-Problem als fatale Strategie. Dramatısche Theologie
S einen entgegengesetzten Weg bahnen, indem S1E Gottes Aktıvıtät im
Z/Zusammenhang mıt dem Bösen In der Welt SCherausstreicht, aDel aber deut-
iıch macht, dass (jott selber keıinesfalls direkt Böses bewirkt, dass aber se1n Han-
deln In eiıner In un verstrickten Welt beınah zwangsläufig destruktive ırkun-
SCH hervorbringt, und ZWAar nıcht mechanısch dırekt, sondern gebrochen Uurc
dıe Reaktıon Von Menschen, dıe als In Uun: Verstrickte dıie heılvolle Gegenwart
(Gottes nıcht aushalten und eshalb bekämpfen mussen. Auf dıese Weiıise hat dıe
dramatısche Theologıe ein1ges Frage 9 dıe Romano (quardın1 auf
seinem Sterbebett tellte ‚„ Warum, Gott, ZU Heıl dıe fürchterlichen Umwege, das
Le1d der Unschuldıgen, dıe Schuld?”"

Damıt ist das Theodizee-Problem aber keineswegs erledigt, sondern
verschärft: KÖönnen WIT einen Gott, der dieses abgründige Rısıko das immer WIEe-
der In uUuNseTeT Welt auf grauenhafte Weilse Wırklıchker wurde eing1ng, indem
ıne Welt auf 16 hın schuf, noch glauben! als gut und vertrauenswürdıg erfah-
ren? Für Chrıisten ist dies möglıch 1Im 1C auf das Kreuz als das kumulatıve
Realsymbol für einen Selbsteinsatz Gottes, WIE orößer nıcht gedacht werden
kann. Vom Kreuz her en S1e (Grund offnung, dass letztlich es OSse
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überwunden und jeder böse ater für ıne fre1 vollzogene einem Leben
iın reiner Liebe efähigt und werden wird. Und die pfer der (Je-
schıichte? Versucht INnan ETIMECSSCH, Was der Wandlungsprozess hın eiıner
Ex1istenz In reinster Liebe für hemals zynısche Täter bedeutet, mıt welchen Qua-
len der Liebesreue die göttlıche Liebe und Wahrhaftigkeıit S1E aus ihrem eigensten
nnersten heraus mıiıt ihrer Schuldgeschichte konfrontiert, dann OITIeNDa: sıch dıe-
SCI Prozess als denkbar stärkste Form, das VON den pfern der Geschichte erlıttene
Unrecht nıcht VEISCSSCH, sondern iıhm gerecht werden.

Das unterstreicht ein starkes gument für eıne Theodizee VOT dem orum
der praktıschen Vernunft: er Glaube eınen derart christliıch egriffenen
chöpfer- und Erlösergott wiırd den pfern der Geschichte mıt dem hnen angeta-
NCN Unrecht In öherem alße gerecht als Urc eiıne Aufkündıgung des (jo0t-
tesglaubens 1m amen der erlıttenen Weltübel geschehen könnte

Erlösende Liebe als Prinzip Von Golttes innerweltlichem Handeln angesichts VonNn

Bösem

Das einzıge Prinzıp, wonach (Gjott se1n innerweltliıches Wiırken ausrichtet und 1Im
Einzelnen auch begrenzen lässt, ist se1ine Trebe ® Diese theologıische me ist
ausreichend, WENN INnan AQus der dramatıschen, 1DI1SC grundgelegten Geschichte
VON Gjottes Heılshandeln UrCc| Selbstoffenbarung eın ANSCIMNCSSCHCS Verständnıis
Von dieser göttlichen Liebe entfaltet. Eın olches Verständnis lässt sıch UuUrc dıe
Hınzunahme der Leıtbegriffe Freiheit und Erlösung folgendermaßen akzentuleren:

(Gjott hat die Welt geschaffen, dass sS1e sıch In Freiheit auf Liebe hın entfalten
kann: in tätıger Liebe zwıschen den Geschöpfen, Von eschöp Gott und
Von (Gjott eschöpf.

la araus folgt ein TINZIp geschöpfliıcher Freıiheit und Autonomıie., welches sıch
auf den Menschen nıcht 1Ur dırekt bezıeht, sondern auch mıittelbar, ındem (jott
eine geordnete Werdewelt schuf, die auf dıe Entstehung und n  al  g Von

menschliıchem Leben angelegt ist.
Ib eıters erg1bt sıch Aaus dıiıesem ersten Satz eın erstes rundprinzıp vVon es

Handeln in der elt als Ausdruck seiner 1ebe, dıe sich aber nıemals auf-
zwingt, weshalb siıch Gott in seinem besonderen Handeln dort zurücknımmt,

seine 1ebende Zuwendung VoNn Menschen zurückgewılesen oder nıcht DC-
sucht wird.

Vgl eb  V 286-317
In diese ıchtung tendiert Stosch, Gott Macht Geschichte 32723
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Die mıt einem olchen ‚„‚dettimng: der chöpfung auf1e hın gegebene und
Wiırklıiıchker gewordene Möglıchkeıt hrer sündıgen Pervertierung wırd Von
ott UrcC en erlösendes Handeln beantwortet. Durch vertiefte Selbstoffenba-

röffnet Gott den dıe 1e' festgelegten Menschen Möglıchkeıiten
mkehr, und ZWal ın einer Weıse, welche dıe sündıg festgefahrene Freiheıit

nıcht T1IC sondern freisetzt.
7a Miıt olchem Erlösungshandeln riskıiert Gott, dass diese freigesetzte Freiheit

Von Menschen verschärftem Bösen eingesetzt wird. Diıeses geste1gerte Rı-
sıko fängt (jott auf, und ZWal Uurc seıne Präsenz den jeweıllıgen Tatorten
des geschehenden Osen (indem sıch In Person Chrıisti1 als des Schöpfungs-
mıttlers davon treffen lässt), SOWIe Uurc eın fortgesetztes, radıkalısıertes Erlö-
sungshandeln.

W arum greift (jott ın vielen Sıtuationen, Böses geschieht, nıcht eın? Kann
nıcht oder 111 nıcht? Das soeben skız7z1erte Grundprinzıp Freiheit

1e rlösung legt hıer olgende Antwort nahe: Gott andelt In der Welt S!
dass möglıchst alle Menschen einem fre1 vollzogenen Seıin In 1e erlöst.
Denn Gott will, dass alle Menschen gerettet werden Tım 2,4) Das bedeutet
e ' dass (jott einem Mörder, der se1n Messer eın unschuldıiges pfer
zückt, annn nıcht In dıe Arme al W adurch dıe Möglıchkeit rlösung
für alle Menschen auch für diıesen Täter beschnitten würde. Auf vorsichtigere
Weılse formulıert: Wenn WIT damıt konfrontiert werden, dass Gott selbst auf-
SCT Bıtten hın In onkreten Sıtuationen VON erfahrenem Bösen nıcht eingreıft,
dann SInd WIT Vertrauen aufgefordert, dass (Gjott auf diesem unNns unverständli-
chen Weg sSe1n Ziel eiıner rlösung der Welt auf dıie bessere Weıise verwirklıchen
kannIm Bıld gespfochen: (Jott lässt se1n Handeln bzw auch se1ın scheinbares
Nıchthandeln davon leıten, dıe zahllosen, verknäuelten Knoten des Bösen In dıe-
SCT Welt lösen, dass €e1 keiınen einzigen Faden zerreıißt. 1e6S ist NUr auf
Umwegen möglıch, dıe uns Oft nıcht einsichtig SInNd. In unseTrer eingeschränkten
Weltwahrnehmung en WIT oft den Eındruck, dass Gott urc se1in Handeln
bzw. scheinbares Nıchthandeln dıe Zunahme Von Knoten geradezu unterstützt
egen diesen Augenscheımn en Chrısten CGrund Vertrauen: Gott nutzt dıe
Spielräume für se1n besonderes Handeln nnerha der Schöpfungsordnung und
Sseitizt seine Kaiıro1 S dass dıe Knoten des Bösen In dieser Welt mıt maxı1ımaler
Effektivıiatät auflöst.

Die Metapher kann uNns noch auf einer anderen Bedeutungsebene leiten: Wıe
können WIT uns selber In eıner effektiven Weiıise Überwindung des Bösen ZUT

uflösung der Knoten engagleren? Weıl WIT selber „verknotet““‘ sınd, wırken sıch
UNsSCeTEC Versuche, alleın Von uNns selbst her die Knoten des Bösen lösen, allzuoft
In noch schlımmere Knoten aus Hıer trıfft das Jesuswort „Wer nıcht mıt mMIr
sammelt, der zerstreut‘  .. (Mt L2: (Oder „Wer nıcht mıt mir Knoten löst, wırd S1e
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vermehren.“‘ Konkret bedeutet das, dass Chrıisten gehalten sınd, iıhr Engagement
Überwindung des Osen VON einer größtmöglıchen Verbundenheıt mıt eSsSus

Chrıistus leıten lassen. Dies wird verwirklıcht in einer Lebensform des (rTe-
hets €1 geht 6S nıcht darum, (Gjott anzuflehen, dass ınge erledigt, die WITr
selber ollten („beten sStatt arbeıten‘‘); auch nıcht prıimär darum, Von (jott Stär-
kung und Orılentierung rechten Iun bekommen („beten 7weck eines
eiffektiveren Arbeıtens”“), sondern den geschöpflichen Grundvollzug, ottes
Selbstbestimmung, sıch VO:  e uns bestimmen lassen, adurch aNngCHMICSSCH be-
antworten, dass WITr uns selbst dazu bestimmen, uns Von Ihm bestimmen lassen.
Eın olches als Lebensform vollzogenes Beten in ıne immer tiefere Ver-
trautheıt mıt Gott, Aaus der heraus WIT „seıne Stimme kennen““ (Joh 10,4) und 1mM-
INCT mehr alles, W ds>s WITr tun, IN ıhm

Das Problem der AalurubDe. und die kenotische 'ACı des Gebets

[)as immer wıieder überbordende moralısche OSse lässt sıch VonNn einer dramatı-
schen Theodizee her plausıbel machen. Wıe aber steht x die oft sinnlos und
maßlos erscheinenden Naturübel Urc. Naturkatastrophen, genetische Defekte
oder sinnlos gewalttätig erscheinende Rıtuale ın der T1ierwelt? Jar ur nach
em bısher Entfalteten dıe prinzıpielle Feststellung se1n, (a) dass S1e keıinesfalls
direkt Von (ijott geschickt Sınd; (b) dass der uC auf dıe Annahme eines gÖtt-
lıchen Zulassens dıe Problematı Ur verschleıert, WE nıcht TUN! für ein sol-
ches Zulassen geltend emacht werden: (C) dass dıe prinzıplelle rklärung eiıner
Unmöglıichkeıt für Gott, ın die Welt einzugreıfen, zugleıich se1ine Möglıichkeıiten
theologısc untergräbt, auf zeichenhafte Weise Röses überwınden und damıt
seine eschatologische Überwindungskraft über das OSse bezeugen.

ott hat eine Welt geschaffen, dıe nıcht in sıch ollkommen ist, sondern das
Potenzıal einer Selbsttranszendenz auf Vollkommenheit hın hat ıne verfasste
Welt nthält SEWISS vieles, das un als sınnlos leiderzeugen erscheınt. aber mıt
einer olchen evolutıven Ordnung notwendiıg gegeben ist. Innerhalb dieser Wer-
dewelt ist der Mensch VON Gott beauftragt, über die Schöpfung „herrschen“
(Gen 1,26), und ZWal in der Weise einer verdankten Autonomie: dus eigener Inı-
jatıve und Verantwortung, aber nıcht ohne Gott Im 1C auf dıe Naturübel der
Welt bedeutet das, dass ıhnen nıcht Ur mıittels seiner kulturellen, sozlalen und
technıischen Fähigkeıten begegnet, sondern indem sıch in diesem Iun VON ;ott
leıten lässt und indem 8 (Jott in eiıner Lebensform des Gebets (S.0.) Bewah-
rung und Rettung VO  —_ Osem nıcht 1UT auffordert, sondern geradezu ermächtigt.

Man könnte ämlıch überlegen, ob Gottes mıt dem Schöpfungsakt inherge-
en Selbstbestimmung, sıch VO Menschen bestimmen lassen, nıcht
weiıt geht, dass (Gjott Möglichkeiten selnes besonderen andelns eıne dus Sal-
V erzen vollzogene Aufforderung Urc etende Menschen gebunden hat 1N-
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dem Menschen, HrC den chöpfer dazu ermächtigt, verantwortliche epräsen-
tanten der chöpfung se1n, iıhrerseıts sıch selbst un die UrC. SIEe reprasentierte
Schöpfung dazu bestimmen, sıch VoNn (Gjott bestimmen lassen. Das 1e€ nıcht
bloß, dass Gott ebeten werden will, (was ıhm eın kaprızlöses Wesen unterstellen
wurde sondern gemä der VOoNn ıhm eingerichteten Schöpfungsordnung MUSS,

auf bestimmte Weılsen rettend tätıg werden können. Warum?”? Weıl „„Gott
ıtlıebende wiıll‘‘ (Duns Scotus); weıl se1in Erlösungswerk nıcht den Men-
schen vorbel, sondern mıt hrer Beteilıgung wiıirken will; und weıl C dıe Welt In
eiıner Ordnung geschaffen hat, dıe diesem seinem ollen entspricht.
1C dass überhaupt Naturübel o1bt, ohl aber, dass S1e sıch immer wleder in
einem verheerenden Ausmaß ausgewirkt aben, dürfte auch damıt ha-
ben, dass dıe Menschen dıe Balance zwıschen eigentätiger Wahrnehmung ihrer
Schöpfungsverantwortung und betender Selbstüberantwortung Gott VON An-
fang verloren en Die In den Theodizeen iImmer wieder unternommenen
Versuche, Gjott dırekt für dıe Naturübel Verantwortung zıehen, ürften auch

dieses „Faktors Mensch“‘ erfehlt seInN.

Das OSsSe und der Teufel
ach eiıner siıcheren Etablıerung des Monotheismus konnte das frühe udentum dıe
damıt einhergehende radıkale Rückführung des Osen auf (Gjott (vgl Jes 45,7)
Uurc geschöpfliche Zwiıischeninstanzen VOomn Satan, Teufel und Dämonen bfedern
und einen dırekten Wiıderspruch (Jottes (jüte vermeıden. Das Neue Testa-
ment hat solche 1ImM Volksglauben überwuchernden und VOoO späten Alten Tes-
tament L1UT csehr maßvoll übernommenen Vorstellungen aufgegriffen und NS-
formiert. Von erwäre der Teufel für ıne christliıche Theodizee muiıt hrer SPC-
zıfischen Verschiebung Von der unde-malum- quo-malum-Frage eigentlich
e1in unverzıchtbares ema Gott, der dıe teuflıiıschen Mächte des Bösen in eSsus

gebrochen hat  19 Dass dem aKTISC. nıcht ist, hängt unbıblıschen
Miıssverständnissen und einer atalen Wiırkungsgeschichte des Teufelsglaubens,
SOWIe logischen Problemen eiıner Theodizee, dıe mıt dem Teufel argumentiert.
Für dıe rage nach der Herkunft des Osen ist der Verweils auf Teufel und Engels-

Vgl 10,18; Joh 1Z3E 16,11; 16,33; Röm 16,20; Kor 15,24; Eph 1,20f; Kaol A 9:
ebr 2,14f; Petr VL Joh 3 chwager, Raymund, Erbsünde und Heilsdrama. Im
Kontext VON Evolution, Gentechnologie und Apokalyptık (BMI Thaur 1997, 162-
185; Sandler, Wıllıbald, Jesus 5: Dieger über Teufel und \ämonen. Bıblische
Perspektiven für einen effektiven 1ders! den 50g des Bösen, In“ Amor,
hrıstoph/Ladner, Gertraud Hg.) Dıie aCcC des Bösen (theologische trends 18).
‚gC der neunten nnsbrucker Theologischen Sommertage 2008, nnsbruck 2009, 205-
236
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fall keine Lösung, sondern NUrTr eine Verschiebung auf unzugänglıche Hınterwel-
ten Was Argumente mıiıt dem Teufel für eiıne Theodizee ogisch eisten vermOÖO-

SCH, ware allenfalls ıne Verlagerung des dunklen TODIeEmMS des aturubels auf
en moralısches ämlıch VO: Teufel verschuldetes Böses Allerdings bleıibt
dann dıe rage, WalUlll (jott diesem teuflischen Bösen nıcht Einhalt gebietet. Ver-
sucht INan hıer, WI1Ie beım sündıgenden Menschen mıiıt dem schöpfungstheolo-
gischen „Setting“ eines göttlıchen Siıchbestimmens Sıchbestimmenlassen
argumentieren, erg1bt sıch das Problem, dass der Teufel schon AdUu>s soter1010g1-
schen Gründen nıcht 1im eigentlıchen Sınn als Person und damıt als verantwortlı-
cher Urheber moralıscher >  e] gedacht werden kann. Wiıe ware 6S mıt
(jottes 1e und dem „Setting“ seiner chöpfung vereinbar, dass der Teufel nıcht
erlösbar st?

[)as Neue JTestament dokumentiert nıcht NUur ıne Rezeption, sondern mehr
noch ıne Transformatıon Von populären zeıtgenössischen Vorstellungen über
Teufel und ämonen “ e1 wiırd Jedes Interesse VON ontologischen und „ge
nealogischen“ Spekulationen abgezogen und auf funktionale Fragen hın orljentiert:
Durchwegs eıtend ist dıe Frage nach der Weıse, WwWI1IeE nıcht näher bestimmte
Mächte und Gewalten sıch 1im und zwıschen Menschen auswirken, WIeE S1e Uurc
Chrıistus überwunden und WIEe S1Ee In Christus bekämpft werden können. Es geht

Dynamıken des Bösen, welche iıne Sogkraft entwiıckeln, die Personen in ıhren
ann ZieHt: und ZWal nıcht selten ausgerechnet in der trügerischen Überzeugung,
den In anderen lokalısıerten und personıfizierten Teufel eTTIeKUV bekämpfen. In
seinem erlösenden Heıilswıirken hatte ESUS nıcht direkt böse Menschen be-
kämpfen, sondern kollektive Dynamıken, welche Menschen weıt rreführen
konnten, dass S1e SschlıeBlic Jesu ng betrieben, ‚„„ohne WIssen, Was S1e tun“®
(Lk ach bıblıschem Zeugn1s hat Jesus durch seinen Erlösungsto dıe
aC des Teufels gebrochen.“ In seiner Nachfolge können Menschen die noch
weıterwirkenden, aber 1mM TUN! bereıts gebrochenen Mächte besiegen, indem sS1e
S1e nıcht direkt bekämpfen, sondern ihnen im glaubenden 4C auf Jesus
und auf (jottes Wort begegnen (vgl Eph ;:10-18)

Wenn Menschen sıch dazu bestimmen, sıch nicht Von Gjott bestimmen
lassen, gründen sS1e sıch nıcht In eiıner selbstherrlıchen Autonomie, sondern lefern
sıch Mechanısmen dUs, welche ihre scheinbare Wıllkürfreiheit kondıitionieren. Der
Laibertinismus eines TE Wäas du wiıllst  C6 wandelt sıch In Rıvalıtät In der
Wahrnehmung des Anderen als prinzıpielles Hındernis meıner Freiheit und über
eıne zunehmende Fıxierung auf mımetische Modell—Hindemisse ScChheBblıic in ein

Vgl Sandler, Sieger ber Teufel und ämonen ZZSE. 231 /Zum Folgenden vgl den
SaNZeCN Aufsatz.
Vgl ebd
Vgl ebı  O 227-231, SOWIE chwager, Erbsünde und eılsdrama 182-185
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es erfassendes Vernichtungsstreben.23 Menschen, dıe sıch diesem 50g des
Osen entschıeden überantworten, wiırken zuweınlen In hrem personalen Grund auf
unheimlıche Weıse iremdgesteuert. Diesem Erfahrungsbefund entspricht die
personifizıerende Rede VO! RBösen als Teufel und ämonen. Sıe ermöglıcht, den
zwıschen Wıllkürfreiheit und Heteronomie Schıliernden (Girund einer sıch
destruktıv gebärdenden Personalıtät VO e1igentliıchen, In se1ıner Geschöpflichkeıit
guten Persongrund untersche1iden und ıhm 1im amen Jesu ChristIı eiehlen
(vgl Apg Die praktıschen Konsequenzen, dıe sıch dUus einer olchen
Siıchtweise ergeben, beziehen sıch wen1ger auf imprekatıve Exorzismen als auf dıe
alltäglıche Möglıchkeıt, destruktive Dynamıken 1ImM Handlungs-, Irıeb- und
Begehrensprofil der eigenen Personalıtät orten und sıch 1m eiıner olchen
Ortung mıt er Entschiedenheıt „1m Namen hrıstı“ Von hnen distanzıeren.

Solche Zusammenhänge erlauben eine vorsichtige Rezeption der bıblıschen,
personifizıerenden Rede VoNn Teufel und Dämonen, ohne dass hnen damıt 1im
ontologıschen Sınn eine eigentlıche Personalıtät zugesprochen würde. iıne
Identifizıerung VON verstandenen teufliıschen oder dämonischen Mächten mıiıt
onkreten Menschen SOWIE eiıne fanatısıerende Fixierung Projektionen
dieser Mächte wırd be1l einem olchen Verständnıis VOIN Teufel und Dämonen nıcht
automatisch erzeugt, sondern vielmehr als e1a| benennbar, auf der rundlage
VON bıblıschen Regeln einen geistlichen amp

Im Sınne eiıner dramatıschen Theodizee kann werden: Viıeles
überbordendem Bösem 1Im moralıschen und auch 1Im naturalen Bereıich hängt
mıt Mächten und Gewalten, mıt Dynamıken des Osen ZUSaMNMNCN, welche dıe
Freiheit VoNn Menschen lähmen und das VoNn hnen dırekt verschuldete OSe ın
überproportionalem Ausmaß sıch auswiırken lässt Diese Mächte könnten dıe Welt
nıcht In diesem aße beeinträchtigen, We') Menschen sıch nıcht N freier Ent-
scheidung auf S1e eingelassen, S1e auf diese Weıise genährt hätten und ıIn hrer
Freiheıit (juten beeinträchtigt, Ja versklavt worden waren In eıner Selbstüber-
antwortung den erlösend handelnden Gott, verbunden mıt einer daraus erwach-
senden Verantwortungsübernahme entschlossenen Wıderstand das
Böse, können diese Mächte auch überwunden werden.

Vgl Gırard, Rene, Ich sah den Satan VU! 1mMmme fallen wI1e einen 17Z. FEıne tiısche
pologıe des hrıstentums, unche:  1en 2002, AT



SaThZ 15 (201 43-63

Teufelsmach

Zur strukturalen Herausforderung einer JT heologie des BOÖ

Jürgen TUunN! Bamberg

Ein gEeWISSES Unbehagen
Die Entrüstung über dıe genannten „Banker““ ist ZW alr VO uIschre1ı der EmpöÖ-
IUn In eın verhaltenes gesellschaftsweıtes Knurren übergegangen. Doch bedeutet
das keineswegs eine Trendwende 1Im 1C auf den einschne1denden Reputatıons-
verlust dieses Beru{fsstandes, 1m Gegenteıl. Die Fiıinanzkrise der zurücklıegenden
re hat eın tiefes Misstrauen gegenüber den Managern der Vermögensströme
UNsSCICS kapıtalıstiıschen Wiırtschaftssystems gesät, das der Abschluss der Rech-
nungsbücher und dıe Von der Polıtik verkündete Beruhigungsbotschaft, der ZU-

olge zumındest Deutschlan: noch eiınmal davon gekommen SCI, noch nıcht pOsI1-
t1V aufzuarbeıten ın der Lage SInd. Die Reaktion 1Im öffentliıchen aum eNerT-
schen das ist ıne eKannte Wahrheit Strategien ndıvıdualethischer Verur-
teılung, dıe sıch der Vorgabe moralıscher Laster-Kategorien bedienen. Vorwürtfe
WIe Habgier und Ego1smus dıe WITKI1IC und bisweillen auch NUur vermeıntlich
Schuldigen überblenden auch hler die Aufarbeitung des komplexen Unheilszu-
sammenhangs, der mıt der US-amerıikanıschen Immobilienkrise 1Im Jahr 2007 Se1-
910 ang nahm. Die hoch abstrakte achlage kredıitfinanzıierter Massenspekula-
t10n und ihrer prekären Auswirkungen auf das weltweıte Fınanzsystem hat dage-
SCH kaum jemand VOT Augen, der nıcht selber en Waırtschaftsfachmann ist Für dıe
eNrza| der Nıichteingeweihten leiben VOT em metaphorische Veranschaulıi-
chungen und eIne Katastrophen-Rhetorık. eren Rede bemüht z.B das Bıld
des Platzens einer Blase Nun besıtzt diese Wendung durchaus Ausdruckskraft, 1InN-
sofern s1e eiıne Referenzmenge au die Von he1ißer Luft bIs Seifenschaum reicht
und sowohl dıe Haltlosigkeıit des schönen Wohlstand-Scheins WIe seıinen uın Z.U-

TeITIeN! bezeıichnet. Aber Was als Sprachrohr der Entrüstung über dıe getäuschte
Hoffnung der Betroffenen und den VO|  — hnen als arglıstig zumındest empfundenen
Betrug bzw Diebstahl eigenen Vermögen ingehen INAas, eistet doch keıne
Analyse des zugrunde lıegenden Sachproblems und bietet eshalb auch keinen
hinreichenden Anhalt ZUT Bewältigung der negatıven Folgen, die sıch adus iıhm CI -

geben.
Eın anderes eispiel: Neben dem Banker hat ohl NUur die Berufsgruppe des

(katholischen) Priesters Jüngst eınen vergleichbaren Image-Schaden hıiınnehmen
müssen. Erfahrungen böser Wiırklichkei spe1isen auch ıhn Vertrauensmissbrauch
1Im hoch sens1iblen Erzıehungsbereich, körperliche Gewalt Kındern und Jugend-
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lıchen bıs hın sexuellen Nötigung iın der lat eın orrıbler ber Ssınd
die zunächst VON Seıiten kırchenamtlıcher Rechtfertigung INs ple gebrachten eIn-
zelnen, „schwarzen SC den vielen integren Priestern
WITKI1C dıe hösen? Und wäre mıt einer personenbezogenen Schuldzuweılısung dıe-
SCT Art, selbst WC] S1e zuträfe, WITKI1C en ANSCHMCSSCHCI oder auch L11UTE hınre1-
hender Umgang mıiıt den ntaten und deren unne1l1lvollen Auswirkungen möglıch”?
Eın SEWISSES Unbehagen, eın Zweıfel, dass INan sıch mıt derartıgen Lösungs-
vorschlägen infach machen könnte, ist angebracht. Vor seinem Hıntergrund
andelt sıch eiıne beachtenswert weıt blickende Eınsıcht, WECNnNn das Dekret
des il Vatıkanıschen Konzıls über den Dıienst und das en der res  er „Pres-
byterorum ordınıs‘‘ die zunehmenden Schwierigkeıiten priesterlichen ebensfüh-
Tung und Amtsausübung In einer modernen, säkular organısıerten Gesellscha

ema hrer pastoralen Fürsorge macht ‘ Allerdings legt auch dieses Konzıls-
Dokument den Akzent der notwendıgen Unterstützung eindeutig auf dıe personale
und spirıtuelle ene des aubens DbZW. des göttlıchen Beıstandes, den der Pries-
ter in ıhm erfährt. 223 erwähnt darüber hınaus lediglich oder besser: immer-
hın! die umfassende Solıdargemeinschaft, dıe nıcht seine Amtsbrüder, SON-

dern „die Gläubigen der SaNZCH Welt“® umfasst. ıne In institutionellem Sınn VCI-

standene ekklesiologische Reflex1on, welche die rage nach der möglıcherweıse
fehlenden Passform der Strukturen eines durch starke, sprich mehrtausendjährıge
Tradıtiıonen geprägten kırchlichen Amts für moderne bZzw. nach-moderne Gesell-
schaftsformatıon ufwerfen würde, biletet der lehramtlıche ext ingegen nıcht

€e1 Beıispiele dıe weltweiıte Finanzkrise WIeE der binnenkiırchli-
che Miıssbrauchsskanda egen den erdac| nahe, dass Erfahrungen nzweiıfel-
haft schadlıcher, en zerstörender, kurz hböser Wiırklichkeit weder richtig VCI-

standen, noch dass ihnen eılsam egegnet werden kann, WC) Ian dıe Auseıinan-
dersetzung alleın auf der ene indıyvıdueller Zurechenbarkeit Von Straftatbestän-
den und Verhaltensdispositionen Es scheıint eine spezıfısch moderne Fıge-
nartt In der Wa  (  ung des Bösen geben, die sıch seıner ausschließlich oder
auch betont indıyıdual-moralıschen Bearbeıtung wıdersetzt. Im 1C auf das
IThema VON Schulderfahrung und un! hat eshalb Michael S1evernıich bereıts
ang der Xer re des inzwıschen VETSANSCHCH Jahrhunderts nıcht einen
epochalen Bewusstseinswandel konstatiert, sondern als problematıschen Kern der
theologıschen Rede VOoNn der Sünde eiınen strukturellen Komplex benannt, dem ZU-

olge Aaus christliıcher 1C jede personale atverantwortung in eiınen sıtuatıven
Kontext eingebettet erscheınt, der dıe indıvıduelle Freiheıit überwältigt und dıie

Vgl dazu dıe Nummern R und 22 A lext ach ekre! ber den Dıenst und das
en der res!  er „Presbyterorum ordınıs“ In Hünermann, Peter/Hılberath, Bernd
Jochen Hg.) Herders Theologischer Kommentar Zweıten Vatıkanıschen Konzıil.
] Die Dokumente des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls Vat
Freiburg/Basel/Wıen 2004, 532-591, 1er‘ 53721 und 588
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Wiırklıiıchkeit des Osen In zunehmendem Maß aufdringlıch werden lässt. . Her De-
steigerten Erfahrung des Osen und dem wachsenden Leıden der Schuldverstri-
ckung scheımnt“‘, S1ıevernich wörtlıch, ScCHIe abnehmende Erfahrung eigener
Schuld (vor und eın wen1ger ausgeprägtes verantwortliches Einstehen dafür

entsprechen.‘“ Zutreffend markıert eıne solche Aussage, dass dıe Menschen
heute unter der unüberschaubar gewordenen Vernetzung und Komplexıtät ihrer
Lebenswelt leiden Diıe Verstrickung In Schuld gehört damıt den dıie Erfahrung
des Osen aktuell hbestimmenden Faktoren und macht tatsächlıc eine strukturelle
Dımension seiner Wırklıc  elna Entsprechend thematısıeren die folgenden
Ausführungen als genulnen satzpunkt theologischer Rede VO Osen seiıne Fr-
fahrung als Macht, unfier deren zwingenden Einfluss der einzelne gerät, ohne dass

be1 sıch selbst, alleıne, dıe gee1gneten ände, sıch hrem AA1-
oriff entziehen.

Was den au der Untersuchung betrifft, soll der Rekurs auf die tradıt10-
ne Erbsündentheologie und ıhre kontextuell-sıtuative mprägung iIm 20 Jahr-
hundert zunächst den spezıfisch theologischen Problemhorizont einer strukturalen
Thematisıerung böser Wırklıiıchker erhellen. Dann wird mıit Thomas Ruster eın
eologe vorgestellt, der die überkommene ngel- und Dämonenlehre der Kıirche
(und Jüngst auch dıe theologısche Fıgur des eufels In systemtheoretischer Dık-
tiıon reformuheren versucht * DE Rusters beachtenswerter Ansatz die strukturale
Beschreibung der Wırklichker gleichwohl in den Dienst tradıtıone gläubiger
Normatıve tellt, geraten seine Ausführungen bısweilen in bedenklıche ähe
doktrinären Posıtionen. Die Rede VOoO Teufel und den Dämonen beansprucht dann
eiınen Status, der sıch durchaus mıt der Katastrophenmetaphorık „platzender F1ı-
nanz-Blasen‘““, monetärer ‚Schutzschild und notorisch „lügender Priester“‘ VCI-

gleichen lässt. Wıe en 1C: In Kırchen- und Theologiegeschichte zeı1gt, wurde
gerade 1E für gewaltförmıge Erklärungen des Bösen miıssbraucht, welche dıe
Wahrnehmung seiner Wırklıiıchker Urc die Projektion Von Feın:  ern ersetzt
und eılıgen Krıeg deren Repräsentanten aufruft * iıne kritische
Hermeneutik der Rede VO Bösen scheıint eshalb für dıe Theologıe unumgäng-

Vgl Sıevernich, Michael, Schuld und Sünde ın der Theologıe der Gegenwart (FIS 29),
Frankfurt a.M 1982, D
Vgl Ruster, Thomas, Von Menschen, Mächten und ewalten. Eıne Hımmelslehre,
Ostfıldern 2007; SOWIe Zzu ema des Teufels ders.., Paradoxe Bestimmung des Teufels
in der katholischen Dogmatık, in afner, Johann Ev./Dıemling, Patrıck Heg.) Die
Kommunikatıon Satans Eınflüsterungen, Gespräche, rTIieie des Bösen, Frankfurt a.M
2010, 135153
Dass 1er eın kulturübergreifendes Reservoır eschatologischer Ideologeme zwıschen
Judentum, Christentum und siam gleichsam flottiert, dokumentierten Jüngst: Brandes,
Wolfram/Schmuieder, Felıcıtas Hg.) Antichrist Konstruktionen Von Feindbildern, Berlın
2010 Zur tradıtionellen Gestalt konfessionell katholischer Teuftelslehre vgl Wınklhofer,
OI1S, Traktat ber den Teufel, Frankfurt a.M 961
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ıch sSe1IN. Unter Rückgriff auf einen eigenen Vorschlag In diıese Rıchtung soll
eshalb chluss dıie Frage nach der erkenntniskritischen Leıistung der üdısch-
christlichen Teufelsüberlieferung für dıe opographıe böser Wiırklichkei In eiıner
machtstrategischen und struktural-anthropologischen Perspektive entwıckelt WEeTI-
den

Die Sprachlosigkeit der Theologie Vor der 'aCı des Bösen

D Das Verknüpfungsproblem VoN Ur- unFDSUNde

Bekanntermaßen egen konservatıv ausgerichtete theologische Lehrformate für dıe
Wa  (  ung böser Wırklichkei besondere Sensı1bilıtät den Tag Dıie aub-
würdigkeit iıhres In der ege stark normatıven Orljentierungsangebots partızıplert
substantiell der Autfklärung über die unter seinem Namen aufdringlich werden-
den Fragwürdıgkeiten. SO prägt das legıtımatorische Interesse, das die Selbstdar-
stellung des orthodoxen ewusstseıins be1 der rklärung VonNn Gut und insbesondere
OSe begleitet, sıgnıfıkant dıie und Weıse, WIE seine irklıchker Von ıhm
ema gemacht WIrd. Als NECUETES eispie. für eine ältere, soll heißen traditionelle
Argumentation kann dıe systematısche Deutung der bıblıschen Sündenfallge-
schichte aus Gen gelten, welche Leo Scheffczyk und Anton Ziegenaus 1Im arag-
raphen 20 des drıtten Bandes hrer gemeinsam verantworteten ‚Katholischen
ogmatık““ bieten © auf die Kechtfertigung der Güte (GJottes zielendes Interesse
o1bt dıe „Ursünde‘‘ des ersten Menschenpaares oder dessen WwWI1e auch immer
nkollektiven Repräsentanten als realhistorisches Ere1gn1s dus Denn da
dıe VoNn Gott geschaffene Natur des Menschen VON hrem Ursprung her nıcht VO
Bösen beeinträchtigt SCWESCH seın kann, IL1USS se1n Eıinbruch dıe Wechselfälle
der kontingenten Weltgeschichte, die Verantwortung der Geschöpfe dele-
gıert werden. Entsprechen präsentiert das Argument Gott als den alleın
chöpfer, während das OSe spezıfisch als malum morale, d.h als un des Men-
schen INn den 1C kommt War geht diese un! auch Scheffeczyk und Ziegen-
dus zufolge über eınen 11UT indıvidual-ethischen Regelverstoß hinaus, insofern sıch
In ıhm eine grundsätzliche Abwendung des Geschöpfes Von Gott ausspreche, doch

iıhr Argument deren Realıtät dann doch nıcht anders denn moralısch

Dabe!] wird eın Ansatz welıter entwickelt, den der Verfasser bereıts systematısc: ZUr
Darstellung gebrac| hat. Vgl run! ürgen, asken des Bösen. FEıne Theologie des
JTeufels (BDS 34), Würzburg 2002
Vgl Scheffczyk, Leo/Ziegenaus, nton, Katholische Dogmatik II€T': Schöpfung als
Heılseröffnung Schöpfungslehre, Aachen 1997, 389-435
Vgl Scheffezyk, /Ziegenaus, ogmatı) 188 397 bzw. ZUVOT ausdrücklıch ebd 168
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qualifizieren: als hochmütigen Olz, der den einzelnen Sünder dazu anstachelt,
schuldhaft seine Natur und ıhre gottgegebene Bestimmung eschöp
den ihm nıcht zustehenden Rang eines pseudo-göttlıchen Schöpfers beanspru-
chen.

Auf dıe Problematı| der komplexen phiılosophischen Vorannahmen, dıe diese
Konzeption tragen, WwIe auf dıe breıte exegetische Kritıiık hrer Deutung der
Sündenfallgeschichte, kann hier Ur summarısch hingewiesen werden © Für das
Ziel der vorlıegenden Analyse aufschlussreich ist dagegen die weıterführende Be-
hauptung der beiden Autoren, dass sıch die eine, hıstoriısch fixier- und moralısch
qualifizierbare Ursünde auf das Menschengeschlecht negatıv ausgewirkt
hat Der ext spricht VoNn „Erbsünde“ als olge der Ursünde und versteht unter
diesem Begriff dıe allgemeıne Verfallenheit des Menschen die Wiırklichkeit des
Bösen, dıe damıt eiıne überindividuelle und vormoralısche acC kollektiver SÜün-
denverha  g, die „‚Adamseınnheıt“‘ der Menschheit In der Sünde‘“ bezeichnen
soll Wıe aber gelangt INan Von der erstgenannten Beschreibung der Wiırklıchker
des Rösen als onkreter Sündentat dieser abstrakten Machtgestalt” Scheficzyk
und Ziegenaus selbst tellen die Frage und identifizıeren „„das eigentliche Gehe1im-
N1IıS dieser unı mıt der ärung,

„wIl1e der (madenverlust eines einzelnen er der humanıtas or1g1nans) sıch legıtımerweıse
auf alle Menschen auswirken kann, hne daß alleın eın positives ekre! es [_ ohl
1m ınn VON Augustins Prädestinationsvorstellung —] en waäare‘‘.  .

D Ansädätze einer strukturalen Beschreibung der Macht des Bösen

Nun aben sıch bedeutende Entwürtfe moderner Theologıe der Problematı dieser
erknüpfung VO:  — indıviduellem A afa und allgemeiınem Machtaspekt der allge-
meinmenschlichen erhaftung 1im Bösen gestellt. Sıe schlagen el anthropolog1-
sche oder gesellschaftliıche Ontexte VOTLTL, welche dıe indıyvıduelle Tatsünde in
übergeordnete Zusammenhänge einordnen und den überindividuellen acht-
charakter des Osen Thema machen. Etwa kennzeıichnet arl Rahner den
Menschen, der für iıhn als der Selbstoffenbarung (jottes den IOcCus theologicus
schiecC  iın darstellt, be1 der ex1istentiell entscheidenden Aufgabe der Annahme
seiner geschöpflıchen Menschlıichkeıit als eın Wesen, dessen eigener personal

So kennzeıichnet ach dem Urteil VvVon C'laus Westermann NIC eın historischer Fall,
sondern dıe anthropologısche Grundaussage, aSss dıie Möglıchkeıit sündhafter Verfehlung
ZU)| kreatürlıchen Wesen des Menschen gehört, dıe Aussageabsıicht der Urgeschichte. Vgl
ders., chöpfung., Wıe dıe Naturwıissenschaft iragt, Was dıie antwortet, Freiburg
989
Scheffczyk/Ziegenaus, Dogmatık { 11 401
Ebd. 402
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verantwortender Freiheitsvollzug auch bzw. immer schon durch dıe Fre1-
heıtsentscheidungen seiner soz1alen und geschichtlichen Miıtwelt geprägt wird.

‚„„Das ber bedeutet, der Mensch| immer und unausweiıchlıch seıne personale,
unabwälzbare, Je ıhm zugehörende Freıiheıitstat In eiıner Sıtuation vollzıeht, dıe vorfindet,
dıe ihm auferlegt ist, dıe etztlich dıe Voraussetzung seiner Freiheıit ist““,  C6

kurz ‚„„daß C: sıch In eıner Sıtuation als reiheitssubjekt vollzıeht, dıie selber immer
geschichtlıch und zwıschenmenschlıch bestimmt ist.  «11 Rahner deutet den
Sachgehalt der Erbsündenl!: sıtuatiıv als Komplex AQus personaler Freıiheıitstat
und strukturaler Schuldverhaftung. “ Dıie weltgeschichtliche Unheilssıtuation
beeinträchtigt jeden subjektiven Exıstenzvollzug, eben weiıl menschlıches Daseıns
orundsätzlıc unähig ist und diese Fähigkeıt auch In dıe Tat umsetzt.
araus entstehen dann Strukturen, Instıtutionalısıerungsformen des Ösen, dıe
eine negatıve Breitenwirkung entfesseln, insofern Uurc S1e menschenwürdıges
Leben unmöglıch emacht wırd

1et Schoonenberg greift dıe Kontextualısıerung der TDSuUunde urc Rahners
CQT1 der Sıituation auf und führt ihn unter sozlologıischen Gesichtspunkten WEeI1-
ter aus Wenn se1n gument ‚„„Gottes Naı sıch immer Menscnliche
ermittlung bındet", folgt daraus,

„daß uch die Ablehnung diıeser nade, welche dıe Sünde ist, eınen gnadenberaubenden
Eıinflulß auf den Miıtmenschen ausübt, ıhn In ıne Sıtuation bringt, In der der göttlıchen
nade ermangelt, dıe ihm durch einen anderen Menschen zukommen SO.

Diıe VOoNn der un verursachte Störung des übernatürlichen Gottesverhältnisses
des Menschen schlägt sıch dann ın der erfahrbaren Wırklichker zwıschenmen-
schlicher Beziıehungskonflıkte nieder. ” Auf diese Weıse iıdentifizıert Schoonen-
berg den erbsündiıgen Machtcharakter des Bösen als rdıisch feststellbare olıdarı-
tat im bösen Tun, in Ungerechtigkeıt, Unterdrückung und in der Ausbeutung Von

Miıt- und Umwelt. *®©
Auffällig ist, dass dıe Autoren, obwohl S1e der Verknüpfung

VOIN personaler Verantwortung und allgemeınem chuldzusammenhang festhalten,
ıne historische Deutung der bıblıschen Sündenfallgeschichte blehnen S1ie etab-

ahner, Karl, Grundkurs des Glaubens. Eınführung in den Begriff des Chrıstentums, Jetzt
1n ders., Sämtlıiıche Werke Zürich/Düsseldorf/Freiburg Br. 1999, 1-445, 1er‘ 107
Vgl ebd 09-1
Auf protestantıscher Seıte hat olfhart Pannenberg dıe exıstentielle Prägekraft der
Sündenmacht als Selbsttäuschung eiınes ırregeleıteten TeDeNsS ach gelıngendem en
beschrieben, und ZW ar S dass diese Ilusıon faktısch dıe gesamte Weltgeschichte
bestimmt. Vgl ders., Systematische eologıe Z Öttingen 1991, 301
Schoonenberg, Pıet, Der ensch in der ‚ünde, In Feıiner, Johannes/Löhrer, agnus,
Mysteriıum Salutıs. Grundrıiß heilsgeschichtlicher Dogmatık I1 Dıie Heilsgeschichte VOTr

(MySal 11), Einsiedeln/Zürich/K öln 196/7, 845-941, ler‘ 896
Vgl eb  » 849f.
Vgl ebd. X89
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leren ihrer Stelle und in unterschiedlicher Ausdrücklichkei den strukturalen
Kontext einer den indıyıduellen Bereich überschreitenden geschichtlichen S1ıtua-
tıon, deren Unheıilszusammenhang dUus der aktısch aktualıisıerten Möglıichkeıt des
Sündıgens auf sozialer Ebene, als Abbruch der menschlıchen Vermittlung für
dıe na| Gottes, nd/oder auf existentialer ene als Selbsttäuschung über den
Status der eigenen Geschöpflichkeit entfaltet wiırd. uch WE 111a weder bel
Rahner noch be1 Schoonenberg einer systemtheoretischen Termmologıie 1m ren-
SCH Sınn egegnet, ist be1 ihnen doch das Anlıegen spürbar, dıe subjektzentrierte
Auffassung VO Menschen, der klassısch ıne Substanzontologie nach cholas-
tisch-metaphysıschem Zuschnitt korrespondiert, für Junktionale Betrachtungswei-
SCI öffnen. Dıese richten dıe Aufmerksamkeıt auf dıe gleichermaßen Voriındıvi-
uellen WIE subjektkonstitutiven erknüpfungen, Anordnungen und Schaltstellen,
welche Michel Foucault dem Begriff der „‚Macht““ phılosophısch analysıert
hat  7 In der Soziologıe eılıstet dıe systemiısche Betrachtungsweise Nıklas Luh-

Vergleichbares, worauf zurück kommen se1n wiırd. Das alle diese doch
recht unterschiedlichen Autoren Verbindende hegt in dem gemeInsamen Versuch,
die Kontexte erschlıeßen, in welchen dıe VoN der phılosophischen WIE eologı-
schen Tradıtıon stark betonte Souveräniıtät des menschliıchen ubjekts verortet ist
DZW Von denen Ss1E hervorgebracht und Teıl auch entmachtet wird.

PE Die personalistische Verengung

Eın derartiges Erkenntnisinteresse hat für das Problem theologıischer Beschreibung
der irklıchke1r des Bösen offensichtliche edeutung, irrıtiert jedoch zunächst
ihre tradıtionellen Legıtimationsstrategien mıiıt der Zumutung, sıch VOoN der Sub-
jektzentrierung, welche die Gestalt hres Denkens prägt, dezıdiert bkehren
sollen iıne Unverträglichkeitsreaktion ist dıe olge So wIssen Scheffczyk und
Ziegenaus ZWal ausdrücklich, dass der Hınweils auf „moralısche Einflußnahme
nıcht ausreıicht, dem hrer Auffassung nach gleichermaßen vorpersonalen
WwWIEe vorsozıalen Geheimnis des Erbsündenverhängnisses vorzudringen, aber ans-

eines eigenständıgen Vorschlags die nıcht-personalıstische Charakteristik
der Machtgestalt des Bösen, unterstellen s1e dieses Defizıt sehr pauscha: den SC-

Als institutionelle Orte der aCcC denen sıch dıe moderne Subjekt-Form des Menschen
ausbiıldet, hat Foucault insbesondere dıe Klınık und das Gefängnis untersucht. Vgl
Foucault, ıchel, Dıe Geburt der Klınık. Eıne Archäologıe des ıchen Blıcks (FW

Aus dem Französiıschen Von alter Seıtter, Frankfurt a.M. 1991; SOWIE: ders.,
Überwachen und Strafen Dıie Geburt des Gefängnisses (Stw 184). Übersetzt VON alter
Seıtter, Frankfurt a.M. 57001 Eıne ausführlıchere Darstellung des Verhältnisses VO!  —_

Subjekt und aC| be1ı OUCau. bietet TUN! Jürgen, es Näh  @& Der Heılıge €e1s!
und das Problem der Negatıvıtät in der Theologıe, Freiburg/Basel/Wıen 2010, 186—194
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nannten sıtuatıven Ansätzen ex1istentieller WI1IeE sozlaler Prägung. “ hre eigene Fas-
SUuNg des TODIEmMS ämlıch WI1Ie dıe personale Freiheitsentscheidung eines ein-
zeinen er eiıner ursprünglıchen Gruppe) eınen Zustand allgemeınen (inaden-
verlustes verursachen kann, welcher dıe personalen Freiheitsentscheidungen er
Menschen bereıts in deren Vorfeld negatıv bestimmt bleıbt dagegen dem über-
kommenen subjektivistischen Paradıgma verhaftet.

WEe1 tradıtionelle Modelle biletet diese Denkform ZUT Ösung der allgeme1-
NCN Solıdarıtät des Menschen 1im Osen das genealogıische Konzept der erer-
bung, mıt dem sıch das Erbsündendekret des Konzıls VOIl Trient dıe NgOTIS-
tische Posıtion des elagıus wendet, ” SOWIE dıe korporatıve Teıilhabe-Vorstellung
nach dem Vorbild der Paulinıischen dam-Christus-Parallele dQus Röm :12-21 Im
Zusammenhang dieser Jextpassage greifen cheffczy. und Ziegenaus bewusst auf
die umstrittene Vulgata-Übersetzung VOoN Röm 5:12 zurück, der zufolge dıe All-
gemeımheıt der Sünde nıcht auf dem faktıschen ündıgen aller, sondern auf den
Einschluss der Menschheıt c  <n dam gründet. Warum S1e diıese doch
eher abstrakte Vorstellung dem Verwels auf dıe reale Unheıilssıgnatur menschlı-
cher Geschichte vorzıehen, macht iıhr Kommentar Vers 19 des Ab-
schnuıtts „Wıe durch den Ungehorsam des eiınen Menschen dıe vielen Sündern
wurden, werden auch durch den Gehorsam des eiınen dıie vielen Gerechte
emacht werden. “ — eutlic Denn, cheffczy)! und Ziegenaus: „Nach dieser
Darstellung ist dam SCHAUSO dıie einz1ıge Ursache des Unheıls, w1ıe Christus dıe

20einz1ıge Ursache des e1ls und der rlösung darstellt.
Das Argumentationszıiel einer olchen Deutung 1eg SCHIIC in der Behaup-

([ung einer genealogischen Herkunft der Sündhaftıgkeıt er Menschen AUus der
adamıtischen Ur-Sünde bzw gegengleıc des Heıls der Sünder dus Jesus
Auf welche Weıse iıne derart allgemeıne Verbreıtung des Ösen, seine Mani-
festation WIE Scheffczyk und Ziegenaus In den vielen Eiınzelsünden
vonstatten gehen soll, bleıibt allerdings unke [)as ist auch nıcht weıter VeIWU

erlıch, da eiıne subjektzentrierte Redeweise 1LUFr In übertragenem, /zgurativem Sınn
Ausdrucksmöglıchkeıiten für trukturelle Phänomene anbıetet. Tatsächlıic bringt
der paulınısche ext über die Vorstellung der adamıtischen Korporatıvperson dıe
paradıgmatısche edeutung der unı für den Menschen Ausdruck Als SÜün-
der jeder Mensch sıch In dam wıeder erkennen, dıe eigene Sündhaf-
1gkeıt macht ihn gleichsam Adamiıten. FKın ontologischer Zusammenhang ist
damıt jedoch nıcht behauptet. Dıie Aussagekraft einer olchen auf das übernatürli-
che Geheimnis der TrDsunde aDbzıelenden Sündenmetaphysık ware auch sehr be-
schränkt. Entsprechen gelangen cheffczy! und Ziegenaus nıcht über dıe Fest-

1 Vgl Scheffczyk/Ziegenaus, Dogmatık I1{ 472971
i

Scheffczyk,/Ziegenaus, Dogmatık I11
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stellung hinaus, dass dıe un des Menschen die göttlıche Gnadenvermitt-
lung unterbrochen hat en gument, das schon be1 Schoonenberg als tradıt10-
neller Lehrbestand begegnet, VOIN diesem aber In strukturaler Weıse, mıt 1C
auf relatıonale und sozlologische usammenhänge interpretiert wiırd. Scheffeczyk
und Ziegenaus finden dagegen keine weiıter führende Termimnologıie, mıt der S1e dıe
Koppelung der erbsündiıgen Macht des Osen dıe historische Realıtät der eınen
ursündıgen Tat erläuternd Sprache bringen könnten. Denn da S1e dem archa-
ischen Modell der Korporatiıvpersönlichkeıt keıine ktuelle Überzeugungskraft ZU-

ıllıgen, diıent seıne Wıederaufnahme Im besten Fall der pädagogischen Veran-
schaulıchung jenes ansonsten nıcht weıter erklärbaren Glaubensgeheimnisses, das
VONN der erbsündigen eilsmac des Bösen andelt. Und die Stelle der
Rechtfertigung seines Gehalts trıtt 1C eın Appell, der dıe Erfahrungstatsache
allgemeınmenschlıchen Schuldbewusstseins beschwört “

Diese Sprachlosigkeit ist beachtenswert. In ihr kommt das Problem eiıner
Theologıe den Tag, dıe das Ose vorrang1ıg M1thA1LIe indıyıdual-moralıischer
bzw. subjekt-ontologischer Kategorien bearbeıtet und eshalb bereıts der The-
matıisierung der Komplexıtät böser Wiırklichkei scheıtert. Denn die rage der ZU-

rechenbaren personalen Verantwortung, dıe notwendig immer auch tellen ist,
unterbietet doch für sıch alleın IM dıe strukturelle Verflechtung des Un-
€e11Ss in der globalısıerten Welt uUNscTICeTI Gegenwart und ZWal prinzıpiell. Nur als
eıspiel: 1er und heute steht dem Reichtum einer vergleichsweıse leinen Anzahl
VonNn Menschen Armut und Not des überwıegenden e1ıls der Weltbevölkerung DC-
genüber. Daran ist nı1ıemand alleın schuld und ennoch sınd alle und insbesondere
WITF, die WIr dıe orzüge der Ersten Welt teılen, unvertretbar verantwortlich und
ZU Handeln aufgerufen. Um In rechter Weise andeln können, 65 Je-
doch zunächst eines Verständnisses, dass dıe achlage in einer zutreffenden Weıise
ertasst. Dıie überkommenen theologischen Lehrformate scheinen dazu nıcht ın dem
erforderlıchen Ma} in der Lage

Strukturen der UnN: i

Allerdings ıst dıe strukturale Auffassung der 1r'!  aCcC des Osen Theologıe
und Lehre der Kırche nıcht ‚purlos vorüber Davon ZCUSCH unmıiıttelbar
dıe Theologien der Befreiung, die ıhren lehramtlıchen Nıederschlag in den Doku-
enten Von edellın und Puebla gefunden en Besonders der exf der (Ge-
neralversammlung des lateinamerıkanıschen Epıiskopats in edellın zeichnet sıch
Urc eiıne bıslang in kırchenamtlıchen Veröffentlichungen nıcht gekannte Au
geschlossenhe1 für die Wahrnehmung globaler WIeE gesellschaftlıcher Vernetzung

Vgl ebı  O, 427
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der ebensfeindliıchen Realıtäten VON Unterdrückung und Unterentwıcklung aus.  22
ass diese weltliche bzw natürlıche Betrachtungsweise nıcht auf Kosten eınes
CANrıstlichen Menschenbildes geht, belegt der Lehrtext mıt eiıner Feststellung, dıe
den „Ursprung er Geringschätzung des Menschen, er Ungerechtigkeıt52  Jürgen Bründl  der lebensfeindlichen Realitäten von Unterdrückung und Unterentwicklung aus.”  Dass diese weltliche bzw. natürliche Betrachtungsweise nicht auf Kosten eines  christlichen Menschenbildes geht, belegt der Lehrtext mit einer Feststellung, die  den „Ursprung aller Geringschätzung des Menschen, aller Ungerechtigkeit ... im  «23  entdeckt und für dessen  inneren Ungleichgewicht der menschlichen Freiheit  Heilung dann die Bekehrung zu Christus einfordert. Auch die lateinamerikani-  schen Bischöfe verknüpfen also den überindividuellen Machtaspekt böser Wirk-  lichkeit mit einer personal- und subjektbezogen argumentierenden Anthropologie,  richten die inhaltliche Charakteristik des Bösen jedoch eindeutig auf den konkre-  ten Unheilszustand der geschichtlichen Welt und ihrer verschiedenen notvollen  Kontexte in den Bereichen von Wirtschaft, Politik und Bildung aus. Auf diese  Weise erlangt die eigentlich ganz natürliche Frage nach der Ermöglichung von  bzw. Befähigung zu einem menschenwürdigen Leben kriteriellen Maßstab für die  theologische Beurteilung des faktisch vorherrschenden unmenschlichen Zustands  einer Welt, die unter der wirklichen Macht des Bösen leidet.  Die Neujustierung der kirchlichen Lehre über das Böse ist aber nicht auf den  befreiungstheologischen Kontext begrenzt. In seiner Enzyklika „Sollicitudo rei so-  cialis“ greift z.B. Johannes Paul II. die Rede von einer strukturell bösen Prägung  der Welt auf. Er spricht ausdrücklich von „Strukturen der Sünde“ und entfaltet de-  ren Wirklichkeitsgehalt in dem bemerkenswerten Satz:  „Die Summe der negativen Faktoren, die sich in einem Sinne auswirken, der zu einem  echten Bewusstsein vom umfassenden Gemeinwohl und von der Aufgabe, diese [so!] zu  fördern, im Gegensatz steht, macht den Eindruck, in Personen und Institutionen eine Bar-  riere zu schaffen, die nur schwer zu überwinden ist.‘““  Damit richtet die Enzyklika den Fokus ihrer Beschreibung auf die überindividuel-  len Realisierungsformen jenes bezwingenden Charakters des Bösen, den das ein-  zelne Handlungssubjekt als Übermacht erfährt, die seinen individuellen Freiheits-  spielraum gravierend beeinträchtigt. Bereits die Wahrnehmung dieser Komplexität  bedeutet eine nicht gering zu schätzende analytische Leistung. Wenn der Text  dann in seinem weiteren Verlauf die strukturelle Machtgestalt des Bösen auf konk-  rete und personale Sündentaten zurückführt, so dass am Ursprung der sündigen  Strukturen die „wahre Natur des Bösen‘“ in durchweg traditioneller Charakteristik  als „ein moralisches Übel“ und als „die Frucht vieler Sünden“ erscheint,” zeigt  sich darüber hinaus, dass eine strukturale Perspektivierung des Bösen seine  ethisch-moralische Qualifikation nicht ausschließt. Vielmehr verwirklichen die  exemplarisch genannten Fehl-Haltungen von Profitgier und Machtstreben das Ge-  22  Vgl. DH 4485f.  23  DH 4481.  24  Vgl. Johannes Paul II, Enzyklika „Sollicitudo rei socialis‘“. 30. Dezember 1987. Hg. vom  Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (VApS 82), 43f. (Nr. 36).  25  Vgl. ebd. 45 (Nr. 37).1im

23 entdeckt und für desseniInneren Ungleichgewicht der menschlıchen Freiheıit
Heılung dann dıe Bekehrung einfordert. uch dıie lateinamerıkanı-
schen 1ScChHNOTIe verknüpfen also den überindividuellen Machtaspekt böser Wırk-
ıchkeıt mıt eiıner personal- und subjektbezogen argumentierenden Anthropologıie,
richten dıe inhaltlıche Charakterıistik des Osen jedoch eindeutig auf den konkre-
ten Unheilszustand der geschichtlichen Welt und hrer verschıedenen notvollen
Kontexte In den Bereichen VON ırtscha Polıtiık und Bıldung dus Auf diese
Weılse erlangt dıe eigentliıch Sanz natürlıche rage nach der Ermöglichung VON
bzw efähıgung einem menschenwürdıgen en krıterjiellen Maßstab für dıe
theologische Beurteijlung des aKTısc vorherrschenden unmenschlıichen /ustands
eıner Welt, dıie unter der wiıirklıchen aC des Bösen leidet.

DıIie Neuyjustierung der kırchlichen Lehre über das OSe ist aber nıcht auf den
befreirungstheologischen Kontext egre: In seiner Enzyklıka „Sollicıtudo rel
c1lalıs‘“ oreıift z.B Johannes Paul I} dıe Rede VoNn einer Tre bösen Prägung
der Welt auf. Hr spricht ausdrücklıc VOIN „Strukturen der ünde'  ‚66 und entfaltet de-
ICN Wiırklichkeitsgehalt ın dem bemerkenswerten Satz

.„Dıie Summe der negatıven aktoren, dıe sıch In einem inne auswirken, der einem
echten Bewusstseimn VO! umfassenden Gemeinwohl und VOoNn der Aufgabe, diese so!
fördern, im egensatz ste: mac! den Eındruck, In Personen und Instıtutionen ıne Bar-
riere schaffen, die L1UT schwer überwinden ist.  06

Damıt richtet dıe Enzyklıka den Fokus iıhrer Beschreibung auf dıe überindıviduel-
len Realısıerungsformen jenes bezwingenden Charakters des Bösen, den das ein-
zeine Handlungssubjekt als Ubermacht erfährt, dıe seınen indıyıduellen Freıiheıits-
pıelraum gravierend beeinträchtigt. Bereıts dıe Wahrnehmung dieser Komplexıtät
bedeutet eiıne nıcht gering schätzende analytısche Leıistung. Wenn der ext
dann in seinem welıteren Verlauf dıe strukturelle Machtgestalt des Bösen auf konk-
retfe und personale Sündentaten zurückführt, dass Ursprung der sündıgen
Strukturen dıe „wahre Natur des Bösen‘ In durchweg tradıtioneller Charakteristik
als „eIn moralisches Übel“ und als „die HC vieler Sünden‘‘ erscheint,“” ze1gt
sıch darüber hınaus, dass eiıne strukturale Perspektivierung des Bösen seine
ethısch-moralische Qualifikation nıcht ausschlıe Vıielmehr verwirklıchen die
egemplan'sc Fehl-Haltungen Von Profitgier und Machtstreben das Ge-

Vgl 4485f.
TE 4481

Vgl Johannes Paul IL, Enzyklıka „Sollıicıtudo rei soc1alıs‘“. Dezember 987 Hg VO!
Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz ö2), 43{f. (Nr. 36)

25 Vgl eb  Q, 45 (Nr. S:}
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heimnIıs des Osen 1im Sınn eiıner ırrmgen „Absolutsetzung menschlıcher Verhal-
tenswmsen“26 wobe!l das Yektiv „menschlıch"“ in dieser Formulierung tatsäch-
ıch dıe edeutung eınes Gegensatzes ZU ıllen es transportiert. Sıe verbın-
det mıt ıhm jedoch keın metaphysısches * über eine ontologisc. verlorene
Urstandsgnade, sondern 111 dıe Au  erksamkeıt auf dıe reale Unmenschlichkei
des Zustandes der Welt enken

Die nzyklıka weıst dieser Stelle selbst darauf hın, dass 1Im Hıntergrund
hrer Ausführungen dıe Nummer B der Pastoralkonstitution des I1 Vatıkanıschen
Konzıls „Gaudıum ef cc  Sspes steht uch dieser ext SECTZ' die Störungen der wirt-
Sschaitlıchen, polıtıschen und gesellschaftlıchen Ordnung mıt dem Hochmut und
dem Ego1smus des Menschen In Beziehung.“‘ Wegweisende Bedeutung kommt
dieser Darstellung ZU, weıl S1e worauf Hans-Joachım Sander INn seinem Kom-

cc28mentar Stelle hınweilst dıe strukturalen Miıttel der „Sozlalisationsanalyse
wendung rn Die konkrete Sıtuation des Menschen, die öÖrderung WIe

dıe Gefä  ungen, der seine personale Würde ausgesetzt sınd, wiırd bZw. werden
Aaus konkreten gesellschaftlıchen Bezügen heraus entfaltet. Auf diese Weılse gelıngt
CS der Pastoralkonstitution, dıe Ansätze der tradıtionellen Sündenlehre Von der iıhr
anhaftenden subjekt-ontologischen Abstra  eT befreıien. Die Darstellung des
Konzilstextes verhandelt dıe hamartıologıische Problematıik über dıie konkrete
rage des Schutzes der Menschenrechte und das Sündenthema In Rıchtung
einer realıstischen Sıtuationsanalyse der komplexen Machtgestalt des Osen In der
Welt weiıter. olglıc esteht se1in Fortschritt in der Te darın, dass dıe
Theologıe die Irklıchker des Osen nıcht mehr länger In einem übernatürlıchen
Geheimnis aufspüren INUSS, sondern dass S1e sıch den Realıtäten iıhrer Je en
weltlıchen Gegenwart zuwenden kann eiıne Aufgabe, die ıne nıcht unerhebliche
Kompetenzverlagerung mıiıt sıch und theologische Lernbereıitschaft in der
bıslang für S1e eher ungewohnten Rıchtung genum weltlicher Problemlagen und
deren komplexer nheıulswirklichker fordert.

Eın beachtenswertes eispie für dıe Irritationen, dıie sıch aus dem Uurc
lehramtlıche eXiEe WIE die eben besprochenen verbındlıc. gemachten eltbezug
für das Projekt einer Theologıe des Osen ergeben, bletet TIThomas Rusters
systemtheoretische Rekonstruktion des tradıtionellen TIraktats Von Angelologıe
und Dämonologıie.

26 Ebd.
7 Vgl Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt diıeser Zeıt „Gaudıum spes”, Jjetzt

ın IhK Vat 11/ 592-749, 1er‘ 627£.
28 Vgl Sander, Hans-Joachim, Theologischer Kommentar Pastoralkonstitution ber dıe

Kırche ın der Welt von heute ‚„„‚Gaudıum spes””, In Hünermann, Peter,  rath, ernd
Jochen, Herders Theologischer KOommentar ZU!] Z weıten Vatıkanıschen ONZ1
(HThK.Vat Freiburg/Basel/Wıen 2005, 5 1-8806, 1er‘ 745
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INe theologische Systemtheorie der Wirklichkeit des Bösen

Systemische Autopolestis

DiIie den Ansatz Rusters bestimmende dee ist ebenso ınfach WIE bestechend Miıt
Bezugnahme auf dıe systemiısche Gesellschaftsanalyse Nıklas anns stellt
dıe These auf: „Dıie überindividuelle Wiırklichkeit und Wırksamkeıiıt der Systeme
ist das, WdsSs bıblisch-theologisch Mächte und Gewalten oder, allgemeıner, nge
bZW. reine Gelister genannt wırd€ Über die Identifikation mıt dem strukturalen
Systembegriff statteft Ruster dıe Unanschaulıichkeıt, dıe 1Im Zuge der neuzeıtlıchen
Relıgionskritik eıner weıtgehenden Vernachlässigung himmlıscher Realıtäten
geführt hat, auf ganz HCUC Weıse mıt Bedeutung, mıt dem speziıfischen Wırk-
lıchkeıtsanspruch eiıner Phänomenologie der a dus. Die 1D1SC bezeugten
Gewalten erscheinen 1UN als systemiısche Wırklıchkeiten, dıie contrafaktısch der
hnen zugedachten Funktionalıtät 1m Dıenste menschlıcher Bedürfnısbefriedigung
/Zwangsmechanısmen etablıeren, dıe das indıvıduelle Handeln des Menschen PIC-
kär überspielen. Als e1isplie Ruster besonders das ungerechte, da Zins-ba-
s1erte kapıtalıstische Wırtschaftssystem d] das eıne Struktur reicher Elıten reprä-
sentiert und den TOJLE1L der Von ihr ausgeschlossenen dIIMenNn Weltbevölkerung In
eine unaufhaltsame Spirale der Verelendung zwingt.”” Ruster lıest Luhmann VOT
diesem Hıntergrund als ausgesprochenen „Katastrophentheoretiker"3 GT VCI-
steht dessen sozlologische Analysen als Beschreibung der genum dämonischen
Charakterzüge modern dıfferenzierter Gesellschaften Dagegen soll dıe bıblısche
Beschreibung der Welt als Schöpfung (Gjottes und der S1e begleitenden angelıschen
Gewalten dıe das OSe autfbietbaren Heılsmächte Ausdruck bringen.““

Wıe kommt 6S dieser überraschenden Verhältnisbestimmung? Bekanntlıch
sınd Systeme nach Luhmanns Auffassung operatıve Strukturen, dıe binnenzent-
riert geschlossen nktionieren. Hauptzweck esteht ıIn der Selbstreproduktion,
dıe S1e Uurc eıne Abgrenzung Von hrer Jeweılıgen Umwelt JE NECUu aufrechterhal-
ten  53 Was immer für Leıstungen eın spezıfisches System für seıne Umwelt über-
nımmt Luhmann spricht hıer ın einem sehr allgemeıinen Sınn Von Kkommunika-
tıon und versteht darunter 7 B dıe egelung des Warenaustauschs Urc. dıe Wırt-
SC einen umgekehrten Eınfluss der Umwelt auf dıe und Weıse der 5SyS-

29 Ruster, Menschen 4:
Vgl ebı  O das Kapıtel „Zins und Wachstumszwang‘“‘, 97-1
Ebd.
Vgl eb  O 64-67
Vgl ann, Nıklas, Dıe Gesellschaft der Gesellscha: 1’ Frankfurt a.M. “2001, 06f.
Zum basalen Status der Unterscheidung VON System und Umwelt vgl uch ders., SOzlale
Systeme. Grundrıiß eiıner allgemeinen Theorıie, ral a.M 2002, 247788
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temıischen Struktur kann 6S aufgrund der Geschlossenhe1 der etzten nıcht geben
Die Operatıon der Fxklusion hat systemiısch immer orrang. Miıt anderen Worten
5Systeme arbeıten nach ihrer 3E eigenen Zweckrationalıtät und sınd eshalb weder

eiıner Bewährung hrer Leıistung für ıne 1Im weıten Sınn gule bzw. richtige
Ordnung der Umwelt interessiert, noch auch NUr untereinander kompatıbel. Insbe-
sondere besıtzt das menschlıiıche Subjekt, das Umwelt des Systems und
nıcht ıihm selber gehört, keıine übergeordneten Regulierungsmöglıchkeıiten
eine Eınsıcht, dıe 1C Samnen mıt der starken Konzeption personaler Sub-
Jektivıtät 1Im Siınne des Geschichte bestimmenden Handlungsträgers auch eine
Auffassung VON Polıtik als meta-systemischem Herrschaftsdiskurs In Zweiıfel
zieht.““ Statt dessen die Heterogenität und Autonomie der verschıiedenen
gesellschaftliıchen Teilsysteme 1Luhmann dem chluss, dass dıe gesellschaftlı-
che Wırklıchker insgesamt nıcht steuerbar ist, sondern instabıl und konflıktuell
VOoNn stru.  rellen Ausgrenzungsstrategien geprägt wird,” denen indıyıdual-morali-
sche oder auch 11UTE allgemeın ethische Kategorien weder zugrunde lıegen, noch
zugrunde gelegt werden können.

Eben diese Amoralıtät spiegelt Rusters Bewertung der uhmannschen
Gesellschaftsanalyse als Theorie einer dämonisch bösen irklıchke1i wıder. Selbst
eın unıversal-ınklusıives Projekt WwWI1Ie der Menschenrechtskatalog kommt demnach
nıcht ohne Exklusionen 37  aus, Wäas als Problematisierung des bereıts gena:
weltbezogen-pastoralen Lehrformats der Kırche nach dem 88 Vatıkanum ernst

werden I1USS uster erkennt diese Konsequenz der Analysen
Luhmanns Nau und würdıgt ihre Leıistung entsprechend als Katastrophentheorıe,
welche VOT em dıe destruktıve, höse U’bermacht der gesellschaftlıchen Systeme

Ausdruck bringt. Um das eingangs genannte eispie noch einmal ufzugre1-
fen Es der Realıtät vorbeı, die Finanzkrise lediglich auf dıe moralısch
verwertliche Habgıer einzelner Berufsgruppen zurückzuführen, WEn INa weıß,
wI1Ie ıne Bank als Unternehmen funktioniert und WwWIe Mass1ıv diese operatıven
trukturen Miıtarbeıiter unter ruck setizen, Wäas EW Geldaquıise und Kundenwer-
bung betrifft. Ist der Sachverhalt, dass anken nach dem Prinzıp der Gewımnn- bzw.
Wertschöpfung organısıert SInNd, 1U in der lat beachtlıch, lässt doch keinen
chluss auf dıe indıvıduelle (Her ihrer Miıtarbeiter und sSel CS auch der leıtenden

ber ware dıe Rede Von eiıner entsprechend bede‘  iıchen Profit-St  tur der
komplexen Wiırklıchkeir des Bösen in dieser Hınsıcht angemessener?

Ruster weiıst in diesem Zusammenhang auf dıe Auseinandersetzung hın, dıe Luhmann mıt
Jürgen Habermas und der Frankfurter Schule der ischen Theorie geführt hat Vgl
Ruster, Menschen 84-89

35 Vgl Luhmann, Gesellscha: 4°2f1.
Vgl Ruster, Menschen 81{

47 Vgl eb  - 78
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42 Das Problem der Programmilerung

Wıe gesehen verknüpft das kırchliche die strukturelle Sıchtweise auf das
OSse mıt dem Tataspekt der unı Ruster wendet eıne vergleichbare Strategie auf
dıe Sichtweise Luhmanns d} indem das Verhältnıis Von System und Umwelt,
das zunächst dem Aspekt der systemıschen Geschlossenher ema Wäl, 1Im
Weıteren markant verschıebt. In gewIlsser Weıse reagıere eın 5System ämlıch
durchaus auf seine Umwelt, da CS als operatıver Kommunikator der Erfüllung hrer
1SSE in einem spezıfischen Bereıich funktioniıert. Dıie trukturelle Ordnung,
nach der sıch diese f  ung vollzıeht, geschieht dann ZW al immer noch 1Im 5SyS-
teme1genen Code VOl us1ıon und Reproduktion. Doch deutet Ruster dıe KOD-
pelung dıe Bedürfnisse der) Umwelt als Möglıchkeıit auf dıe Programme, wel-
che dıe systemiısche odıerung steuern, Eınfluss nehmen. Mehr noch, diese
Möglıchkeıt ist Je schon in dıe latuworden: Der schrankenlosen Selbst-
erhaltung soz1aler Teıulsysteme korrespondiert olglıc eın nıcht mınder grenzenlo-
SCS Bedürfnis nach Selbsterhaltung des Menschen. Und dieses Bedürfnıis hat deren
operatıve Schließung als dıe ıhm entsprechende systemiısche Eınstellung pPTrüß-
rammlıert.

Der Bezug auf dıe theologısche Thematısıerung böser Wırklıiıchker über den
Begriff der Uun! 1eg en Ruster formulıert iıhn WI1IeE olg

„S50z1ale Systeme begehen keine ünde, WENnN SIE ebensfeidliche Wırkungen hervorbrın-
SCH und amı €es Wıllen und handeln. Sıe können sıch ber mıt der
Sünde des Menschen infizıeren sıie tellen sıch auf sündıges Verhalten eın, WC] Ss1e 1€eSs
be1 den Menschen vorfinden.“

Während das System also dıe überindıiıviduelle Zwangsmacht des Bösen repräsen-
tıert, sıchert seine Programmuierbarkeıt durch dıe Umwelt ein geEWISSES egulatıv
für dıe Wırkweise der Mächte, denen der einzelne sıch sıeht Es kommt
olglıc! es auf dıe Programme d]  ‚$ die eın System konfigurieren. e1 geht
Ruster WIEeE Luhmann nıcht VOonNn einer individuellen Bestimmbarkeıt der Prog-
rammgestaltung dUS. sondern vertriıtt die Auffassung, dass der Mensch WITrKIıc
überindıyviduellen Mächten des Bösen wI1Ie des Giuten bzw. deren „systemischelr|
Eigendynamik““” unterworfen ist. DIie ersten und S1e alleın beschreıbt dıe
sozlologısche ystem1 Luhmanns. Diıe Macht des (iuten bzw dıe iıhr entspre-
chende Lebenslehre repräsentieren dagegen S5Systeme codıfızıerter Gilaubenstradıi-
t1onen WIeE z.B der chrıstlıiıchen Angelologıe oder der Jüdıschen JTora, weıl deren
Programme eben nıcht der sündhaften Faktızıtät der rdısch-menschlichen Wırk-
iıchkeıt entstammen, sondern dus der überragenden anrheı Gottes geschöp
sınd.

38 Ebd 93
Ebd 149
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3.3 Ein ideologischer Offenbarungspositivismus?

Zugegeben, dıe Argumentatıon Rusters ist nıcht ohne Raffinesse Sıe überträgt den
Realıtätsbezug, welchen dıe Systemtheorie für dıe Unanschaulichkeıit sozlaler
Funktionsstrukturen herausgearbeıitet hat, als Rechtfertigungsgrund für dıe Wahr-
heıt des aubens dıe nıcht weniger unanschaulıche Wiırklıchkeit der Macht
Gottes bzw. seiner nge und zieht in eıner wertenden ordnung diese zugleıich
jener VOIL, insofern S1e seinem bösen, da HUr menschlichen und das bedeutet für
Ruster akzentulert: gottwidrigen Selbstverständnis eıne öttlıch offenbarte, gute
Lebenslehre gegenüberstellt. DDeren Glaubwürdigkeıt hängt allerdıngs ausschliel3i-
iıch ihrer Qualifikation als Offenbarungswissen. Dass dessen nhalte VOoN (jott
kommen bzw dass seine Macht hıer Wiırklıchker wiırd, INUSS 111all glauben. Das
tut jedoch dem Wahrheitsanspruch der Offenbarung keinen Abbruch, weıl Ruster
mıt Luhmann die operatıve Geschlossenheıit des aubens sS1e betont, dass
1Cc keine Möglıichkeıt g1bt, seine Programmierung Urc eine VON

außen kommende Kritik wıderlegen. Während be1l Luhmann das Geschlossen-
heitstheorem jedoch der Absage jede systemische eta-Ebene Von Orientie-
IUn und Steuerung dient, zeichnet Rusters eutung das Offenbarungssystem O>
rade In diıesem Sınn dus rst seiıne Heilsmacht macht 1C. dass dıe Soz10log1-
sche Systemtheorie eigentlich eine Phänomenologıe der un 1st, Was dem
Selbstverständlıic des letzten zwangsläufig entgeht, da ıhm der gläubige Offenba-
rungsbezug fahlt *© In der Terminologıie Luhmanns waäre Rusters Theologıe also
die ertiläre Beobachtung des Iınden Flecks des sekundären atus sozliologischer
Systemtheorien.

Die argumentatıve Absıcht hınter dieser Verhältnisbestimmung ist dıe
Wiedereinführung stark normatıver Tradıtionen Reglementierung deren
gesellschaftlıchen Dıskurse. So schlägt Ruster in der Tat die eıner chrıistlıchen
Engelslehre gewendete Tora-Frömmigkeıt Jüdıscher Tradıtion als eilsweg dUus

den Oten der komplexen Unheilssituation der Welt VOr, und ZWal weıl hre Le-
benslehre verhindern kann, dass sıch der natürliıche Selbsterhaltungstrieb des Men-
schen systemisch eiıner zwingenden Macht verfestigt.”“ Rusters ugenmer:
lıegt allerdings nıcht auf argumentatıv erschhebbaren Vernunftgründen 7.B 1Im
1C auf ıne menschlıchere Gestaltung der eltwirklıchkeıt, sondern auf dem
Irritationspotential, das die tradıtionalıstische Gegenwelt der ora das ktuelle
Weltverständniıs besıtzt. uch dafür g1bt CS seinem Verständnis zufolge eiınen
systemtheoretischen Grund, denn .„„unterschiedliche Systeme können einander

Vgl ebd. 98
Vgl ebı  J das Kapıtel VI .„Miıt der 1ora Mächte und Gewalten‘  66 198-266, SOWIE das
Kapıtel { „Über die selıgen Engel“‘, ebı  O, 305—329
Vgl ehı  J 201
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Irrıtlieren. Und dies ist ıne Form der 43  Beeinflussung. Allerdings verändert CiH6
solche Interpretation den Theorie-Status der systemischen Methode Was für
Luhmann eın der Beschreibung 108a komplexer Gesellschafte ist,
wiırd bel Ruster eiıner normatıven Offenbarungs-Lehre mıt überlegenen,
VOoNn (Gott her legıtımlerten Orlientierungsanspruch. hrem Girund steht eın Men-
schenbild, das sıch dus eiıner tradıtionellen Erbsünden- Theologıe speıst. In
Korrelatıon ihrer Lehre VO iın sıch selbst verkehrten Eıgenwillen des Men-
schen charakterıisıert Ruster die E1genart des systemıschen Wırklıchkeitsbezugs
WIeE folgt

„Immer drängt sıch dieses Phänomen auf: Was ZUTr T!  ung VOINl Bedürfnissen in dıe Welt
gesetzt wurde, rreicht schließlich das Gegenteıl se1nes 7 weckes gerade indem gul
funktioniıert.58  Jürgen Bründl  irritieren. Und dies ist eine Form der Beeinflussung.‘““ Allerdings verändert eine  solche Interpretation den Theorie-Status der systemischen Methode. Was für  Luhmann ein Mittel der Beschreibung funktional komplexer Gesellschaften ist,““  wird bei Ruster zu einer normativen Offenbarungs-Lehre mit überlegenen, d.h.  von Gott her legitimierten Orientierungsanspruch. An ihrem Grund steht ein Men-  schenbild, das sich aus einer traditionellen Erbsünden-Theologie speist. In enger  Korrelation zu ihrer Lehre vom in sich selbst verkehrten Eigenwillen des Men-  schen charakterisiert Ruster die Eigenart des systemischen Wirklichkeitsbezugs  wie folgt:  „Immer drängt sich dieses Phänomen auf: Was zur Erfüllung von Bedürfnissen in die Welt  gesetzt wurde, erreicht schließlich das Gegenteil seines Zweckes — gerade indem es gut  funktioniert. ... Etwas gewinnt Macht über uns, das wir selbst geschaffen haben, und es hat  diese Macht, indem es das tut, was wir erwarten. Es geht hervor aus unserem freien Willen  und Verstand, es richtet sich an dem aus, was wir wollen und für sinnvoll halten, und wird  doch zum Zwang.“  Indem Ruster die allgemeine Herrschaft des Bösen strukturell als Machtge-  stalt der Sünde des einzelnen bzw. allgemein des Menschen in seinem wesensei-  genen, gottwidrigen Egoismus beschreibt, führt seine systemische Rekonstruktion  jenes Vermittlungsproblem einer Lösung zu, an dem sich die traditionelle Erbsün-  denlehre vergeblich abgearbeitet hatte. Das ist eine durchaus zu würdigende Leis-  tung, umso mehr als sıe das Unbehagen gegenüber moralischen Appellen ange-  sichts der Übermacht des Bösen über die individuelle Handlungsfreiheit ernst  nimmt. Aber Rusters Relektüre besetzt zugleich die Strategie der Exklusion, die  systemtheoretisch als methodischer Hinweis auf den Beobachterstatus, d.h. auf die  Perspektivität jeder kritischen Wahrnehmung fungiert, im Sinne der normativen  Auszeichnung der Offenbarungsperspektive des Glaubens um, was seinen Aussa-  gen, je konkreter sie werden, eine auffällig ideologische Tendenz verleiht, die  kaum zur Glaubwürdigkeit der von ihr behaupteten Heilsmacht beiträgt. Die sein  Buch beschließende pathetische Beschreibung der Eucharistie als Dämonenkampf,  in dessen Verlauf die gläubige Gemeinde gleichsam aus der sündhaften Welt aus-  und ins himmlische Heil einzieht,*° kann auch wohlmeinenden Lesern den Atem  verschlagen. Gewichtiger ist, dass das pastorale Lehrformat des II. Vatikanischen  Konzils gerade die gegenteilige Haltung — den nüchternen Dienst an der Welt und  in größtmöglicher Solidarität mit ihr — zum Ausdruck bringt. In diesem Sinn weist  der programmatische Einführungssatz der Pastoralkonstitution darauf hin, dass  nichts anderes als „Freude und Hoffung, Trauer und Angst der Menschen dieser  43  Ebd. 256.  44  Vgl. noch einmal: Luhmann, Gesellschaft 42f.  45  Ruster, Menschen 13f.  46  Vgl. ebd. 326-329.Etwas gewınnt aC| ber UNs, das WIT selbst geschaffen haben, und hat
diese aC: indem das tut, Was WIT erwarten. Es geht hervor AUus UNSEeTEIN freiıen ıllen
und erstan! richtet sıch dem dUs, Wädas WITr wollen und für ınnvoll halten, und wırd
doch ZU] ‚wang.  .:
Indem Ruster die allgemeıne eITrscha des Bösen Te als Machtge-

stalt der Sünde des einzelnen DZW allgemeın des Menschen In seinem wesensel-
NCNH, o  1  gen Eg0o1smus beschreı1bt, seine systemische Rekonstruktion
jJenes Vermittlungsproblem einer Lösung ZU, dem sıch dıe tradıtionelle Erbsün-
enlehre vergeblich abgearbeıtet hatte Das ist eine durchaus wurdıgende e1IS-
tung, uUMNso mehr als S1E das Unbehagen gegenüber moralıschen ppellen AaNSC-
sıchts der )bermacht des Bösen über dıe indıvıduelle Handlungsfreiheıt ernst
nımmt. ber Rusters ecie  T besetzt zugleıich dıe Strategie der us1o0n, dıie
systemtheoretisch als methodischer 1Inwels auf den Beobachterstatus, auf dıe
Perspektivität ıeder krıtiıschen Wa  €  ung tungıert, Im Siınne der normaltıven
Auszeichnung der Offenbarungsperspektive des auDens u Wds seinen usSssa-
SCH, Je onkreter S1e werden, ıne auffällig ideologische Tendenz verleıht, dıe
kaum ZUT Glaubwürdigkeıt der VOII ihr behaupteten Heıilsmacht beıträgt. Die se1n
Buch beschließende pathetische Beschreibung der Eucharıstie als Dämonenkampf,
In dessen Verlauf dıe gläubıge (Gjememnde gleichsam dUus der ündhaften Welt dUus-

und 1INns hımmlısche Heıl einzieht,”® kann auch wohlmeıilnenden Lesern den Atem
verschlagen. Gewichtiger ist, dass das pastorale orma: des IL Vatıkanıschen
Konzıls gerade dıie gegenteılıgea den nüchternen Dıenst der Welt und
In größtmöglicher Solıdarıtät muıt ihr Ausdruck bringt. In diıesem Sınn welst
der programmatısche Eınführungssatz der Pastoralkonstitution darauf hın, dass
nichts anderes als „Freude und Hoffung, Irauer und Angst der Menschen dieser

43 Ebd. 256
Vgl och einmal: mann, Gesellscha: 471

45 Ruster, Menschen Fa
46 Vgl 9  Q, 326-329
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4 /Zeıt, besonders der Armen und Bedrängten er das innerste Anlıegen der
kırchlichen Sendung ausmachen. ıne solche re funktionıert nıcht x klusıv 1r-
rıtıerend, sondern integrativ solıdarısıerend. Wıe kann s1Ie dem systemischen Hın-
WeIls auf den Iınden ec der Inklusionsstrategle, ämlıch dass auch S1E der
Macht des Osen erfällt und spezıfische Ausschlıeßungsformen geriert, begeg-
nen?

Die theologische Figur des Teufels un die hösen Legitimationsstrategien VonNn

Gewalt

41 Exklusion un Inklusion

Dazu eın bıblısches eispiel: Joh 8,3-11 erzählt dıe Konfrontation Jesu mıiıt einer
Gruppe Jüdıscher Autoritäten. Den Anlass bıldet der Fall einer {lagrant des Fhe-
TUC en Frau, die 1UN hingerichte werden soll der klassısche Fall
einer Ausschlıeßung also. Die Gesetzesbrecherin [1NUSS aus der Gemeinnschaft der
Mose- Ireuen fortgeschafft werden, SPrIC s1e ist rechtmäßig stein1gen, nıcht
zuletzt weıl davon dıie Sündenlosigkeıt und das Heıl des rechtgläubigen
Selbstwertgefühls VOT (Gjott abhängt (vgl Vv 3-5) Dieser exklusıven und nebenbe!1l
Gender-spezıifisch patriarchal typısıerten og1 g1bt jedoch dıe johanneische
Jesusfigur keinen aum hre ekannte Weısung „Wer Von euch ohne un ist,
wertfe als erster einen Stein auf SIE.  o das rthodoxe ewusstseıin
der Ankläger einer aufschlussreichen Verblendung. Sıe betont, dass die
Grenzziehung zwıschen sündig und rein, welche dıe Autorıitäten der Macht
einklagen, ine us10n, eın Selbstbetrug ist. Indem EeSUuSs diese Grenze einzıeht
und alle in dıe Gemennschaft der Sünder integriert, formulıert nıchts weniıger als
eine Eınladung dıe Rechtgläubigen, dıe exklusıve Ausgrenzungsstrategie
aufzugeben und anstelle hrer verurteilenden Haltung Solıdarıtä mıt der Sünderın

beweisen. DERN bedeutet 1m Übrigen nıcht, dass die Uun:! der Frau VoN ıhm
übersehen oder zugedec würde. Jesu Schlusswort, das gew1ssermaßen dıe zweıte
Poinnte der Geschichte enthält, lautet Sanz 1Im Gegenteil: .„.Geh und ündıge VON

Jetzt nıcht mehr!“‘ 11) Dıiıe aCcC des Osen kann also 11UT UuUrc das Iun
des (juten überwunden werden. ber alleın die Tatsache, dass vorderhand nıcht
abgeurteıilt wird, versetzt dıe Tau erst in dıe Lage dıesem Iun 1C Was dıe
Sünderın nach Recht und Gesetz verdient hätte, sondern Was S1e dennoch wıieder
gut machen kann, hat ın einer Welt, ın der alle unter der Wırklıchker des Osen
stehen, Vorrang. Derartige Solıdarıtät mıt den Sündern stellt allerdings keıine

4] 1,1 Übersetzung ach HThK Vat 1/1 59
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geringe Zumutung dıe JIräger der normatıven Orientierungsvollmacht dar.
uch davon erzählt die Stelle Aaus dem Johannesevangelıum: Diıe Jüdıschen
Autorıtäten enthalten sıch ZWAaTr des Todesurteıils nach Recht und Gesetz, dıe
Eınladung Jesu nehmen S1e aber nıcht Sıe gehen sStatt dessen fort „emer nach
dem andern‘““, WIE In e verlassen dıe S7zene und verweigern sowohl die
Gemeiminschaft mıt Jesus WIEe insbesondere mıiıt der Sünderın. (Gjerade dıe VO]

Evangelıum als jesuanısch gekennzeichnete Optıon für unıversale Solıidarıtät
provozıert ıhren Weggang Miıt Bezug auf Ruster könnte INan Die
integrative Haltung des Johanneıischen ESUSs Irrıtiert das orthodoxe System der
Verurteilung sehr, dass nıcht anders kann als dıe seline Haltung prägende
Strategie des Ausschlusses neuerlich reproduzleren. Dıiıese contrafaktıiısche
olge spiegelt eine allgememngültige Lebensweiısheıt wiıder, der zufolge sıch dıe
Macht des Osen rdisch nıcht endgültig AdUus der Welt Schailien lässt ESs stirbt, WIE
aus den trıvialiısıerenden Veranschaulichungen des Orrorfilms lernen ist, Nıe.

A Der Teufel als horror fiction des AauDens

Die bıblısche und theologische Tradıtion des uden- und des Christentums hat
diese bermacht des Osen In der Fıgur des Teufels In Szene gesetzl. Als Satan
erfüllt 8 bereıts 1im Alten estamen die des Anklägers in hıimmlıschen (vgl
1J0b 1,6—22 und Sach 3,1—3) WIE irdıschen Gerichtsszenarıen (vgl Sam 19,17-
24) Seine Funktion esteht hler darın, dıe Ehre der göttlıchen bzw menschlıchen
Majestäten wahren, ındem ST die Gnadenbitte ihrer schuldıg gewordenen Un-
ertanen abwehrt.“® Das Entsetzlıche, Böse, das seiner Gestalt anhaftet kommt
olglıc. aher, dass dieser Satan eınen Agenten des Ausschlusses und der Verur-
eılung darstellt Wo Menschen ihre profanen WIE relıg1ösen Systeme In seinem
herrschaftlıchen Sınn auf exklusıve Funktionalıtät programmıeren, verwirkliıchen
S1e dıe Machtgestalt des Bösen. Sie wılderspricht dem christlıchen Glauben nda-
mental. Davon zeugt besonders eutlic die entscheidende neutestamentliche Re-
ferenzstelle Teufel Der diabolische Ankläger wiırd ämlıch nach 10,18
dUus dem göttlıchen Lebensraum ausgeschlossen: AICh sah‘““, er CS In diesem sehr
alten und vielleicht OB authentischen J esuswort‘”, „den Satan WIeE einen Blıtz
VOIIN ımmel fallen Gott raucht offenkundıig keinen Staatsanwalt, der seine Ge-
chöpfe VOT ıhm verklagt. Seine Haltung dem sündıgen Menschen gegenüber
spricht sıch 1elmehr In der Solidarisierung mıt dessen Todesnot AdUus Dafür VOT

48 Vgl dazu AausSTIUunNrlıic| ründl, Jürgen, Das Böse in Person. Der Teufel in der christlichen
eologıe, 1n ThGI 475-490
Vgl Vollenweıler, Samuel, „Ich sah den atan wıe einen lıtz VOU] Hımmel falle; (Lk
,  5 In 7N  < (1988) 187/7-203
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em steht das Kreuz Jesu stl, das dıe verheißene rlösung VO| Osen dıe
totale Identifikatıon miıt den pfern seiner Tod bringenden Macht und dıe Orte
ihrer bedrängenden Wırklichker koppelt

Die Fıgur des Teufels als theologische Personifikation des Bösen spricht VON

einer olchen Solıdarıtät nıcht Vielmehr stellt S1e das exklusive 5System der cNe1-
dung VON Gut und OSse dar, das Prinzip des Ausschlusses und der Verurteilung
und reproduzıiert eiıne ebensfeindliche aC) die dus pfern aier und diese
wıederum pfern macht. Dıe Darstellung eines derartiıgen sujets iıst FCh  ar
und auch diese emotive S1gnatur bringt dıe Teufelsgestalt Ausdruck FEın Teu-
fel g1bt Fürchten Anlass.” Wem nıcht VOT ihm ograut, WCI seine exklusıve
ystem1 für sıch In Dıenst nehmen will, der wiırd seiner aC verTtallen ıne
Theologie des Bösen danach lässt sıch jede Behandlung der Teufelsthematik
ebenso WIE Rusters systemtheoretische Sündenlehre oder dıe tradıtionelle Posıtion
Von cheffczy. und Ziegenaus beurteilen hat eshalb nıcht eiıne enrhaite
bzw normatıve Aufgabe, sondern eiıne ideologisch-(selbst)kritische. IC die
doktrinären Unterscheidungen des wahren Gottes VOIl den alschen Göttern, des
wahren Gesetzes Von den alschen rrlehren, der (Gjuten VOoON den Bösen, sondern
dıe pastorale Identifikation der Orte des Bösen als Eiınweisung in die Solıdarıtät
mıt denen, die unter seiner Leben zerstörenden acC leiden und dazu gehören
auch dıie Jäter! [11US$S ıhr erster und etzter ‚WEC. ıhre systemische Funktion
sSeIN. Die Theologıe des Bösen übernimmt olglıc die vordringliche Aufgabe,
dessen Topographien, dıe der Glaube aufgrund seines pastoralen Weltbezugs nOot-
wendıg erstellen INUSS, auf die SIEe begleıtende und rekäre aC  orm
exklusıver Wahrheıtsansprüche und ıhrer menschenverachtenden Ausgrenzungs-
mechanısmen aufmerksam machen.

In diesem gleichermaßen strategıischen WIE pastoralen Sınn, Ja In ıhm allein
hat auch das kirchliche Lehramt den Teufel Gegenstand selner verbindlıchen
Aussagen emacht. Gegen en dualıistisches Verständnis der Welt, das zwıischen
der Wiırklıchkeit Von Gut und OSe WIE den ihren Machtbereichen jeweıls zugehö-
rıgen „200d guyS  .. und „bad guyS  .. unterscheıiden können glaubt, bringt bereıts
das Laterankonzıil VONN PE S dıe Einsicht ZUT Geltung, dass 6S 1UT einen und
uten Ursprung er ınge In Gott g1ibt Und als Lehre der Kırche über das Ge-
heimnıs des Bösen hält S1e fest

Dass Im Umgang mıt dem Bösen subjektives Denken und Handeln alleın NIC| ausreicht,
sondern eın spezıfisches Fühlen dazu kommen I[NUSS betont uch Paul Rıcoeur, der ber
NIC: das Entsetzlıche, das dıe Ose ral des Teufels auslöst, weıter verfolgt, sondern dıe
das Wıderfahrnis des Bösen auslösende I rauer und deren Verarbeitung. Vgl Rıcoeur,
Paul, Das Böse. Eıne Herausforderung für Phılosophie und Theologıe, UTr1C: 2006, 56f.
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.Der Teufel nämlıch und dıe anderen Dämonen wurden VOIl Gott ihrer atur ach
gut geschaffen, SIE wurden ber selbst durch sıch OSe. Der ensch ber sündıgte auf-
grund der Eingebung des Teutels.“

ıne solche Definıition behauptet nıcht dıe metaphysısche Exı1ıstenz böser Ge1lstwe-
SC}  > Vielmehr le‘  z das ONZ1 dıe schöpfungsmäßige Gutheıit des Teufels
und Jenes Fürchterliche, dass wiE Aaus siıch heraus böse geworden ist. FEın Grund da-
für wiırd wohlweıislı: nıcht angegeben. Und WC) CS 1m Folgenden el dass der
Mensch erst auf dıabolische Versuchung hın sündıgte, ist darunter nıcht eine
SCHIEC ‚US;  aNSCH ng des Menschen VOT Gott und urc seinen Ssatanı-
schen Ankläger verstehen, als ob dıe Menschen MU!  ıllıg versagt hätten
Die Aus  gen des Laterankonzıils In diesem Abschniuitt gerade
Gruppen VON Chrısten, den Albıgenser und Katharernn, die en Christen-

der reinen Übermenschen Gegen S1e stellt der Konzıilstext fest, dass
der Mensch ZWAaT akKltısc der Macht des Bösen steht und immer schon böse
gehande hat, dass aber eben eshalb eın exklusıves Rıchteramt VO Menschen
nach christlicher Auffassung nıcht ohne hybrıde, soll heißen ihrerseıts sundhaite
Überhebung in Anspruch SCHOMUNCNH werden kann Eınzıg der Respekt VOT der In-
klusıon in dıe allgemeıne aC der Uun! wahrt dıe urde des Menschen bzw.

selne Menschlichkei und verbietet umgekehrt dıie ausschließlichea
der bloßen Aburteijlung VOIN Übeltätern, als gäbe auch DUr einen gerechten
menschlıchen Rıchter. Durch erke des Gesetzes, das schon Paulus (vgl
Röm ‚9-2 wırd n1ıemand gerettet Oder 1Im en Duktus des Latera-

formuliert: och der Täter des Bösen bleıbt en Mensch und kann nıcht auf
seine Untaten reduzıert werden. sıch gut geschaffen, darf INan iıhn nıcht mıt
seiner gewordenen Bosheıit identifizieren, dass dıe kreatürliche Gutheit seines We-
SCNHS, profangl selne Menschenwürde, darüber VETSCSSCH würde Ihre Not, ihre
böse Angefochtenheıt fordert 1elmehr immer Soliıdarisierung auf und
einer Sıchtweise, dıe den Jäter als pfer der aCcC des Bösen erkennt, den CS
sıch zunächst SOTSCH und den CS erst dann bzw richten gılt

Wıe gesagl, derartige Aussagen sınd im Verständnissystem des chrıstliıchen
aubens gesprochen. Nur In ıhm gılt auch: Keın Mensch ist e1in Teufel Diıe
menschlıiıche indung der 1 eufelsfigur, derer sıch dıe eologie des Konzilstex-
tes hıer bedıient, ıll also nıcht das OSe VON seinem metaphysıschen Ursprung her
begründen Ihre Funktion 1eg 1elmehr ın der seelsorglichen Absıcht, dıe Men-
schen VON der Faktıizıtät der bösen Ubermacht distanzieren. Das bedeutet keıine
Entschuldigung für ihre Taten, die böse leıben, aber lässt aum ZUTr Etablierung
einer kriıtischen Unterscheidung der Täter VonNn hnen Um nıcht falsch verstanden

werden, dıe böse Iat des Menschen fordert das Gericht Und dieses Gericht
wırd für pfer und Täter verschieden se1n müssen, für dıe Täter aber jedenfalls S!

<010)
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dass auch S1e Ansprechpartner für eıl und rlösung leıben. In diesem Sınn VeCI-

trıtt dıe Rede des Laterankonziıls, dıe VO Begınn des 13 Jahrhunderts auf uns

gekommen ist, eine pastorale Maxıme für menschenwürdıges Leben In einer
vollkommenen Welt ist NUr zuzustimmen. DDas bedeutet jedoch, dass die SYS-
temısche Leıistung einer Theologıe des Osen VOT em eines bewerkstelligen
hat Sıe L11USS jede operatıve Schließung als Manıfestation der aCcC höser Wiırk-
iıchkeıt markıeren. Damıt vollzıeht auch S1e einen Ausschluss, das kann nıcht SC-
eugnet werden. Der Ausschluss betrifft jedoch dıe Funktion des Ausschlıießens
selbst iıne derartige Programmierung definiert die heilsame eDENS-  acht einer
Erlösung VO! Bösen 1Im Siıinne der unıversalen Inklusıivıtät der Menschenrechte
und damıt eben als Exklusion der FExklusion. Dass das nıcht alleın ein eolog1-
sches Wortspiel, sondern der Auftrag und die Herausforderung der Kırche e1-
NnNeImN ganz ‚UCH, die ur (Gjottes und der Menschen achtenden Lehrformat ist,
beweilst In hervorragender Weise die ausdrücklıch pastorale Kennzeichnung der
ekklesialen Sendung UrCc| den Schlüsseltext des 88 Vatıkanıschen Konzıls „„Gau-
dıum ef SDCS

Vgl den entsprechenden k7zen! der Deutung Sanders in Sander, Kommentar 1—/00
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„Den B  Osen  er sınd sS1IE los...“

Der Teufel in Gesellschaft, Kunst un Volksglaube

Ute Leimgruber, Nürnberg

„MEPHISTOPHELES Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!
Erkennst du deiınen Herrn und Meıster?SaThZ 15 (2011) 64-83  „Den Bösen sind sie los...“  Der Teufel in Gesellschaft, Kunst und Volksglaube  Ute Leimgruber, Nürnberg  „MEPHISTOPHELES: Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!  Erkennst du deinen Herrn und Meister? ...  Hab ich dies Angesicht versteckt?  Soll ich mich etwa selber nennen? ...  DIE HExE: O Herr, verzeiht den rohen Gruß,  Seh ich doch keinen Pferdefuß. ...  MEPHISTOPHELES: ... Das nordische Phantom ist nun nicht mehr zu schauen;  >  Wo siehst du Hörner, Schweif und Klauen?  Und was den Fuß betrifft, den ich nicht missen kann,  Der würde mir bei Leuten schaden;  Darum bedien ich mich, wie mancher junge Mann,  Seit vielen Jahren falscher Waden.  DIE HExXE: Sinn und Verstand verlier ich schier,  Seh ich den Junker Satan wieder hier!  MEPHISTOPHELES: Den Namen, Weib, verbitt ich mir!  DIE HExXE: Warum? Was hat er Euch getan?  MEPHISTOPHELES: Er ist schon lang ins Fabelbuch geschrieben.  Allein die Menschen sind nichts besser dran,  Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben.“  Dieser Dialog zwischen Mephistopheles und der Hexe aus Goethes Faust spiegelt  all jene Topoi wider, die bis heute die Debatte um den Teufel und das Böse prä-  gen: Name und Aussehen des Bösen, sein Auftreten und seine Wirkungsweise —  und die Abschaffung des Teufels. Denn Goethe lässt den Teufel selbst sagen, dass  der Satan ins Fabelbuch geschrieben sei, was jedoch an der Situation der Men-  schen nichts ändern würde. Sie sind mit der Abschaffung des Teufels nicht besser  dran, es gäbe immer noch all jene, die Böses täten.  Die Frage nach dem Bösen, nach seinen Erscheinungsformen und seinen  Ursachen gehört zu den Grundfragen der Menschen.' Doch auch wenn diese Frage  immer wieder gestellt wurde, die Antworten driften weit auseinander. Was ist  Ausführlich zur Thematik vgl. Leimgruber, Ute, Der Teufel. Die Macht des Bösen,  Kevelaer 2010 — auf die entsprechenden Kapitel dieses Buchs stützt sich in weiten Teilen  auch der vorliegende Text; dies., Kein Abschied vom Teufel. Eine Untersuchung zur  gegenwärtigen Rede vom Teufel im Volk Gottes, Münster 2004. Außerdem für das Thema  theologisch maßgeblich: Bründl, Jürgen, Masken des Bösen. Eine Theologie des Teufels  (Bonner dogmatische Studien 34), Würzburg 2002; ders., Das Böse in Person. Der Teufel  in der christlichen Theologie, in: Theologie und Glaube 97 (2007), 475-490.Hab ich 1€6S$ Angesiıcht versteckt?
Soll ich mich < selber nennen?
DIE HE  © HEIT: verzeıht den rohen Gruß,
Seh ich doch keinen Pferdefuß.SaThZ 15 (2011) 64-83  „Den Bösen sind sie los...“  Der Teufel in Gesellschaft, Kunst und Volksglaube  Ute Leimgruber, Nürnberg  „MEPHISTOPHELES: Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!  Erkennst du deinen Herrn und Meister? ...  Hab ich dies Angesicht versteckt?  Soll ich mich etwa selber nennen? ...  DIE HExE: O Herr, verzeiht den rohen Gruß,  Seh ich doch keinen Pferdefuß. ...  MEPHISTOPHELES: ... Das nordische Phantom ist nun nicht mehr zu schauen;  >  Wo siehst du Hörner, Schweif und Klauen?  Und was den Fuß betrifft, den ich nicht missen kann,  Der würde mir bei Leuten schaden;  Darum bedien ich mich, wie mancher junge Mann,  Seit vielen Jahren falscher Waden.  DIE HExXE: Sinn und Verstand verlier ich schier,  Seh ich den Junker Satan wieder hier!  MEPHISTOPHELES: Den Namen, Weib, verbitt ich mir!  DIE HExXE: Warum? Was hat er Euch getan?  MEPHISTOPHELES: Er ist schon lang ins Fabelbuch geschrieben.  Allein die Menschen sind nichts besser dran,  Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben.“  Dieser Dialog zwischen Mephistopheles und der Hexe aus Goethes Faust spiegelt  all jene Topoi wider, die bis heute die Debatte um den Teufel und das Böse prä-  gen: Name und Aussehen des Bösen, sein Auftreten und seine Wirkungsweise —  und die Abschaffung des Teufels. Denn Goethe lässt den Teufel selbst sagen, dass  der Satan ins Fabelbuch geschrieben sei, was jedoch an der Situation der Men-  schen nichts ändern würde. Sie sind mit der Abschaffung des Teufels nicht besser  dran, es gäbe immer noch all jene, die Böses täten.  Die Frage nach dem Bösen, nach seinen Erscheinungsformen und seinen  Ursachen gehört zu den Grundfragen der Menschen.' Doch auch wenn diese Frage  immer wieder gestellt wurde, die Antworten driften weit auseinander. Was ist  Ausführlich zur Thematik vgl. Leimgruber, Ute, Der Teufel. Die Macht des Bösen,  Kevelaer 2010 — auf die entsprechenden Kapitel dieses Buchs stützt sich in weiten Teilen  auch der vorliegende Text; dies., Kein Abschied vom Teufel. Eine Untersuchung zur  gegenwärtigen Rede vom Teufel im Volk Gottes, Münster 2004. Außerdem für das Thema  theologisch maßgeblich: Bründl, Jürgen, Masken des Bösen. Eine Theologie des Teufels  (Bonner dogmatische Studien 34), Würzburg 2002; ders., Das Böse in Person. Der Teufel  in der christlichen Theologie, in: Theologie und Glaube 97 (2007), 475-490.MEPHISTOPHELES:SaThZ 15 (2011) 64-83  „Den Bösen sind sie los...“  Der Teufel in Gesellschaft, Kunst und Volksglaube  Ute Leimgruber, Nürnberg  „MEPHISTOPHELES: Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!  Erkennst du deinen Herrn und Meister? ...  Hab ich dies Angesicht versteckt?  Soll ich mich etwa selber nennen? ...  DIE HExE: O Herr, verzeiht den rohen Gruß,  Seh ich doch keinen Pferdefuß. ...  MEPHISTOPHELES: ... Das nordische Phantom ist nun nicht mehr zu schauen;  >  Wo siehst du Hörner, Schweif und Klauen?  Und was den Fuß betrifft, den ich nicht missen kann,  Der würde mir bei Leuten schaden;  Darum bedien ich mich, wie mancher junge Mann,  Seit vielen Jahren falscher Waden.  DIE HExXE: Sinn und Verstand verlier ich schier,  Seh ich den Junker Satan wieder hier!  MEPHISTOPHELES: Den Namen, Weib, verbitt ich mir!  DIE HExXE: Warum? Was hat er Euch getan?  MEPHISTOPHELES: Er ist schon lang ins Fabelbuch geschrieben.  Allein die Menschen sind nichts besser dran,  Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben.“  Dieser Dialog zwischen Mephistopheles und der Hexe aus Goethes Faust spiegelt  all jene Topoi wider, die bis heute die Debatte um den Teufel und das Böse prä-  gen: Name und Aussehen des Bösen, sein Auftreten und seine Wirkungsweise —  und die Abschaffung des Teufels. Denn Goethe lässt den Teufel selbst sagen, dass  der Satan ins Fabelbuch geschrieben sei, was jedoch an der Situation der Men-  schen nichts ändern würde. Sie sind mit der Abschaffung des Teufels nicht besser  dran, es gäbe immer noch all jene, die Böses täten.  Die Frage nach dem Bösen, nach seinen Erscheinungsformen und seinen  Ursachen gehört zu den Grundfragen der Menschen.' Doch auch wenn diese Frage  immer wieder gestellt wurde, die Antworten driften weit auseinander. Was ist  Ausführlich zur Thematik vgl. Leimgruber, Ute, Der Teufel. Die Macht des Bösen,  Kevelaer 2010 — auf die entsprechenden Kapitel dieses Buchs stützt sich in weiten Teilen  auch der vorliegende Text; dies., Kein Abschied vom Teufel. Eine Untersuchung zur  gegenwärtigen Rede vom Teufel im Volk Gottes, Münster 2004. Außerdem für das Thema  theologisch maßgeblich: Bründl, Jürgen, Masken des Bösen. Eine Theologie des Teufels  (Bonner dogmatische Studien 34), Würzburg 2002; ders., Das Böse in Person. Der Teufel  in der christlichen Theologie, in: Theologie und Glaube 97 (2007), 475-490.Das nordıische Phantom ist NIC: mehr schauen:
Wo sıehst du Hörner, Schweıfund Klauen?
Und Was den Fuß betrifft, den ich nıcht missen kann,
Der würde mir be1l Leuten schaden;
Darum bedien ich mich, wIie mancher Junge Mann,
Seıt vielen ahren falscheren
DIE HE  a Sınn und erstan:ı verher ich schrer,
Seh ich dener Satan wieder hıer!
MEPHISTOPHELES DDen Namen, Weıb, verbiıtt ich mir!
DIE EXE W arum? Was hat Euch getan”?
MEPHISTOPHELES Br ist schon lang 1INs Fabelbuch geschrıeben.
Alleın dıe Menschen sınd nıchts besser dran,
Den Bösen sSınd SIE los, die Bösen sınd geblıeben.“

Dieser Dıalog zwıschen Mephıiıstopheles und der Hexe AQus Goethes Faust spiegelt
al Jene OpO1 wıder, dıe DIS heute dıe Debatte den Teufel und das OSEe prä-
SCH Name und Aussehen des Bösen, se1n Auftreten und seine Wırkungsweise
und dıie Abschaffung des Teufels Denn (Gjoethe lässt den Teufel selbst9 dass
der Satan 1InNns Fabelbuch geschriıeben sel, Was jedoch aı der Sıtuation der Men-
schen nıchts ändern würde. Sie sınd mıt der Abschaffung des Teufels nıcht besser
dran, CS gäbe Immer noch all jene, die Böses aten

Die rage nach dem Bösen, nach seinen Erscheimungsformen und seinen
Ursachen gehö den rundfragen der Menschen Doch auch WE diese rage
immer wıieder gestellt wurde, dıe Antworten en weiıt auselınander. Was ist

Ausführlich Thematık vgl Leimgruber, fe. Der Teufel Dıie aC| des Bösen,
Kevelaer 2010 auf dıe entsprechenden Kapıtel dieses UC| sıch in weıten Teılen
uch der vorlıegende OXl dıes., Kein Abschied VO Teufel. Eıne Untersuchung ZUr
gegenwärtigen ede VO' Teufel 1Im olk ottes, Münster 2004 Außerdem für das ema
theologısc maßgeblich: Tun! Jürgen, asken des Bösen. Eıne Theologie des Teufels
(Bonner dogmatıische Studıen 34), Würzburg 2002:;: ders., Das Böse IN Person. Der Teufel
In der christlıchen Theologıe, InN: Theologıe und Glaube 0’7 (2007), 475-490
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böse? Wann ist etwas als böse bezeichnen? on be1 diesen Fragen ist 111a

sıch nıcht ein1g. Ist böse, dass äglıch tausende Kınder mangels sauberen
TIrınkwassers sterben? Und wWenn Ja, WeT ist da böse? Iıie Frage und iıhre eant-
W unterschiedlichen Zeıiten und unterschiedlichen Orten Je anders
Aaus Das Problem scheıint unlösbar Se1IN. Und doch die Frage nach dem Osen
lässt kaum jemanden kalt

Und WIE steht mıt dem Teufel? Er iıst doch die Personifikation des Bösen
schliecC  1ın und stößt auf ungebrochenes Interesse aut einer repräsentatıven
FORSA-Umfrage dus dem Jahr 2005 gaben 2T% der Befragten d} den Teufel

glauben.“ Ob das 1UN viel oder wen1g Ist, oblıegt der Seite es/der Betrachten-
den Bılder VO Teufel aber („Hörner, Schweif und Klauen kann sıch fast jede/r
machen. Die Facetten der Reaktıon auf den Teufelsbegriff reichen VOIN Abscheu
bıs Faszınation. Ob Literatur, Fılm- und Kulturschaffende, ob Phılosophiıe oder
Kunst der Teufel und das OSse finden zanlliose Inkorporatiıonen.

Wiederkehr des Bösen $ hine gesellschaftliche Renaissance des eujelS!

Spätestens seıt dem September 2001 ist dıe Dıskussion über das Ose auf
breıter gesellschaftlıcher ene TCUu entflammt. In den rauchenden ] ürmen des
OTr TIrade Centers soll sıch Og dıe Fratze des Teufels gezeigt en die
entsprechenden Bılder verbreıteten sıch Vıa nternet iın Minutenschnelle über den
SaNZCH Erdball * Das Vokabular der amerıkanıschen Evangelıkalen und hres
Präsıdenten ebenso WwWIeE das hrer Gegenspieler 1im en oder ernen Osten oder
SONSLIWO auf der Welt unterstutzt den Eındruck, der Teufel habe wlieder Eınzug SC-
halten ın dıe Welt Wieder?

Entzauberung der elt

Miıt der westlichen u  ärung schıen auch der Teufelsglaube en Ende g-
kommen se1n, mıt Goethe der Satan 1Ins Fabelbuch verbannt. Dıiıe berühmt g..

cc4wordene Parole Max Webers Von der „Entzauberung der Welt steht stellvertre-

Vgl Huber, Stefan, Die dunkle eıte der aC Aspekte einer Soziologıe des Teufels, ıIn
Miıchael Ebertz/Rıchard er Hg.) nge| unter uns. Soziologıische und theologıische
Miınıuaturen, Würzburg 2008, 121-162, 1er F5
Vgl Schwabenthan, Sabıne, Der Teufel Dıie unheimlıche Weltmacht, In 3/2002
Das berühmte 1ICNWO! geht auf den Sozlologen Max er (1864-1920) zurück, der
damıt dıe Veränderungen In der Neuzeıt bezeıchnete, in der geheimnisvolle,
unberechenbare ächte keinen Platz mehr en eber, Max, Wiıssenschaft als Beruf, In
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tend für den Prozess der Säl  arısıerung In der Moderne Im Zuge dessen wurde
dıie Akzeptanz Von Gutes und Böses wırkenden Gelstern suspekt und kam chließ-
ıch gänzlıc. abhanden. Die Natur wurde entpersonalısıert, und ZWaT In dem
Maße, In dem S1E ratiıonal erklärbar wurde. Was objektivierend nıcht
beobachten WAäl, W d keıiner kausalen und logıschen Erklärung zugänglıch emacht
werden konnte, durfte D nıcht mehr geben

Miıt der Entzauberung der Welt fıel auch der Teufel und mıt ihm alle anderen
Geilstwesen dus dem allgemeın akzeptierten Regelungsrahmen der Welt. Zwischen
Neurobiologıe, Psychologıe und Sozlologıie schıenen der Teufel und se1ıne Dämo-
1CH ausgedient en Zur gleichen eıt verlor dıe IC das Monopol auf
eiıne umfassende Interpretation dernWiırklichkeit, des gesellschaftlichen
und privaten Lebens Bald konnte S1e dies selbst be1 iıhren eigenen Miıtglıedern
nıcht mehr behaupten. Miıt diıesem Plausıbilitätsverlust und dem hrer relıg1ösen
Symbole ist em scheıin nach auch der Sınn des 1C| Begriffes
Teufel verschwunden. Miıt ıhm ging der Glaube Hımmel und ölle, Ja, ıne
gesamte stabılısıerende eltoranung

Das Projekt der säkularen Moderne hat den Teufel elımınıert: und auch das
Christentum scheint den Teufelsglauben vieler Jahrhunderte undıfferenziert 1Im
Kuriosıitätenkabinett der Kırchengeschichte entsorgt en Dıie tradıtionelle
Vorstellung eines personifizierten Teufels wırd zumeıst als Anachronismus aNSC-
sehen, denn vergegenwärtigt INan sıch den Erfahrungshorizont der meılsten Men-
schen, hat ohl dıe Erfahrung des Bösen, nıcht jJedoch elıne dezıdıerte Rede
VO Oösen oder Sal VO Teufel ihren ALZ. Dämonen- und Teufelsglauben gehö-
IecnN der Vergangenheıt Der Terminus Teufel und dıe damıt verbundenen An-
schauungen scheinen für dıie Mehrzahl der Menschen ausgedient en

Doch wilie . gesagt: ınfach ist nıcht. Dıie großen Prozesse der
Entmythologisierung” und der autfklärerischen Modernisierung en ihre egen-
se1te. Es ist eine Bewegung, dıe nach dem Scheıitern der großen Ideologıien und
angesichts einer allgegenwärtigen edrohung WI1Ie beispielsweise Uurc den eITO-
MSmMuUs schon länger beobachten ist ‚War schwındet zunehmend tradıtionelle
Kırchlichkei (inklusıve ormeller Z/ugehörigkei einer der Großkırchen), doch
el dies nıcht das Schwıinden Von Religijosıtät und relıg1ösen Vorstellungen.“‘

Wınckelmann, ohannes (Hg.). esammelte Aufsätze Wiıssenschaftslehre, Tübıingen1988, 582-613
Vgl Bultmann, Rudolf, Neues estamen! und Mythologie. Das Problem der Entmy-
thologisierung der neutestamentlıchen Verkündıigung, In: Bartsch, Hans-Werner Hg.)
erygma und Mythos, Hamburg 967, 5-48
Dıie Religionssoziologie bietet eın entsprechendes Deutungsmodell: Dıe „Dispersionsthe-
oOrıe der Relıgion“. Ihr zentrales ema sınd Veränderungen 1Im Aggregatszustand rel1g1Öö-
SCT Bestände eiıner Gesellscha: Miıt der Beschreibung einer „dıspersen““ Relıgiosität wiırd
der 1C| auf dıe „Verflüssıgung“‘ der einstmals kırchlich-institutionel]l gebundenen For-
INnenNn und nhalte relıg1öser Praxıs gelenkt. Es gıbt ıne bleibende Bedeutung der Relıgion,
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Wiederverzauberung der 'elt

er Themenkomplex Teufel und Dämonen ebenso eine geEWISSE Konjunk-
tur. So wurde seıIıt den 1 990er Jahren VON verschıiedenen Seiten VOIl einer ‚„„Wiıeder-
verzauberung der Welt‘“”, VON einer „Renaıissance des Bösen‘® oder Sar VOoNn einem
95  omebac der Teufel‘“ gesprochen. Die Wıederbelebung des aubens ngel,
Teufel, Dämonen und andere übermenschliche Geilnlster besonders auf dem Feld 1C-

lıg1öser ewegungen steht 1Ur scheinbar 1ImM Gegensatz einem säkularısierten,
aufgeklärten Zeıtgeılst. Der Hang Irratıonalen ist 1C das ıllegıtıme Kınd
des Ratiıonalısmus.

In vielen relıg1ös-fundamentalistischen Gruppen wird der Teufel jenen
Tradıtionen gerechnet, dıe unbedingten Glaubensschatz zählen und unter al-
len Umständen erhalten sınd. Der „Leibhaftige‘“ wiıird als ernst nehmender
und realer egner betrachtet, den kämpfen den Menschen eioONIien se1
Ob in Form VOoNn menschliıchen einden auftrete, die vernichten oder wen1gs-
tens ekenren selen, oder als Dämon, der Menschen in Besıtz nehmen könne
Unerklärliches erklärt und Unübersic  iıches geordnet werden. Der
Zulauf fundamentalıstischen Grupplerungen anı der großen christlıchen
Kırchen gehört ebenso Z ErTfolgsgeschichte des wıiedererstarkten Bösen WIE seine
Posıtion in nıcht-katholischen Sekten und Freikiırchen DIie Komplexıtät der tat-
sächlıchen Verhältnisse wırd NZ20r0s beseıtigt zugunsten einer eindeutigen Inter-

allerdings anderen Orten, dıe ben gerade den nıcht-relıg1ıösen egmenten der
Gesellschaft gezählt werden: edien, ırtscha: der Sport Vgl Höhn, Hans-Joachim,
Auf dem Weg In ıne postsäkulare Kultur? Herausforderungen einer krıtischen AanO-
menologıe der elıgıon, In ulehner, Paul Hg.) Spirıtualität. Mehr als ein egatrend,
Gedenkschrift für ardına)| E Franz Önig, Ostfildern, 2004, 15-28, 1er‘ 18;
ausführlıch: ders., Zerstreuungen. Relıgion zwıschen Sınnsuche und Erlebnismarkt,
Düsseldorf 1998; außerdem: Gabriel, Karl/Höhn, Hans-Joachım Hg.) Relıgion eute
öffentlich und polıtısch. Provokatıonen, Kontroversen, Perspektiven, Paderborn 2008;
Zulehner, Paul M’ olk es Im Exıl, In PThI (2006) Für die Kırche heißt
1€eS$ Im Übrigen: „ES ist dıe Indıvidualisiıerung des aubens als ealıtal akzeptieren
und nıcht eiıner Zeıt hınterherzutrauern, in der »ıntakte« relıg1öse Mılıeus
monotheistisch! Großidentitäten ermöglıchten.“ Beck, T1IC} Der eigene (jott. Friedens-
fähigkeıt und Gewaltpotential der Religionen, Frankfurt a.M 2008,
Claret, ernd J Geheimnis des Bösen. Zur Dıskussion den Teufel (Innsbrucker
theologische Studıen 49), Innsbruck/Wıen 1997,
Vgl den Subtite] VOoNn Schuler, Alexander/Rahden, olfert (Hg.), Die andere Kraft. Zur
Renaıissance des Bösen, Berlın 993 Ahnlich der Untertitel VON Berger, eier b Auf den
puren der nge Dıe moderne Gesellschaft und dıe Wıederentdeckung der Iranszendenz,
Freiburg/Br. >1996.
Läpple, Alfred, nge und Teufel. Wıederkehr der Totgesagten Eıne Orijentierung, Augs-
burg 1993, 56ff.



68 Ute Leimgruber

pretatıon der Welt. Vom Teufel wiırd eın greifbares Bıld entwickelt, gespelst Uurc
e1in außerordentlich lıteralıstisches Verständnıs der bıblischen Schrıften

Massenmedien: Werbung undKino

Wendet INan den 1C| auf die breıte Massengesellscha: und ihre Ausdrucksfor-
INCNH, sınd Kategorien Von Gut und OSeEe augenschemlıich Dıe zeıtgenössischen
Bılder und Symbole des Bösen Sınd 1Im säkularen Kontext stark urc INC-
1ale Darstellung und Multiplıkation geprägt. Und CS werden relıg1öse Versatzstü-
cke und Symbole dUus iıhrem tradıtionellen Kontext gelöst und umgew1dmet,
auch In einahe inflationärer Weıse dıe Begriıffe Teufel oder teuflısch. Schlag-
WOorte insbesondere in der Werbebranche, dıe sıch in em Maßßd relıg1öser Ele-
nte bedient, WI1Ie „teuflısch ıllıg“, „höllısc. Scharf-. „Putzteufel“ oder iıches
gehören mıiıttlerweiıle Alltagssprache. ESs tauchen €e1 Teufel(chen) auf, mıt
Hörnchen auf dem Kopf und einem schwarzen, wahlweise schwarz-rotem Um-
hang. ‘ Die Begriffe „„Teufe Ooder „höllısch“‘ sollen e1 den Gegensatz lang-
weılıg, brav, altbacken oder fade ausdrücken. Wer das entsprechende Produkt
Kauft, kauft gleichzeıtig auch Leıiıdenschaft, Verruchtheıt, eben eiınen Lebensstil,
der Jenseı1ts VONn Tabus das SCHAUC Gegenteıl eines frommen, a  n Le-
bens ist. Der egT1 Teufel dıent e1 als 1gnal, dıe Aufmerksamkeit eiınes
kaum mehr reizenden ms wen1gstens kurzfristig auf eıne ac len-
ken, dass das Zael,; den Profit immer weıter steigern, mıiıt iImmer Varıa-
tiıonen teuflıscher Assozıationen erreicht werden soll Dass dıe genumn rel1g1öse
Rede VO Teufel 1Im Kontext des aubens €e1 sınnentleert wiırd, ist unüberseh-
bar1

en dem Teufelsbegriff taucht auch die Teufelsfzeur auf äkularem Hınter-
ogrund AIl s CS werden el bewusst rel1g1öse Gefühle 1Im pIe. mıt Elementen der
(christlichen Tradıtion benutzt. Seıt den 1970er Jahren ist Satan eıne Kultfigur 1mM
Horrorgenre und (jJarant für VO Kınokassen. Zahlreiche 1ılme voller populär-re-
lıg1öser Versatzstücke varııeren dıe Abgründe menschlıchen Daseıns und der un-
heimlichen Bedrohung uUrc| transzendente Mächte Garantiert und autorisiert
wiırd dıes urc Bıbelzitate (vornehmlıch der Offenbarung des ohannes und

Vgl hıerzu dıe Dokumentation VvVon lexten In Beınert, Wolfgang (Hg.), „Katholıscher“
Fundamentalismus. Häretische Gruppen in der Kırche?, Regensburg 1991, M 1er

107
1C| selten lassen sıch dabe1 uch rassıstische Anspıielungen beobachten, z.B in der
berühmten Werbung Von Benetton, in der ein nge! in der Gestalt eines blondgelockten,
weıßhäutigen und lächelnden Mädchens einem ernst dreinsehenden, schwarzhäutigen
Jungen eindeutig als Teufel identifizieren ZUT Seıte gestellt ist.
Vgl hıerzu uch aret, Geheimnis des Bösen



„Den Bösen sınd sıie 108 Der Teufel in Gesellschaft, Uuns! und Volksglaube

christliche „„Tradıtionen““ WIE Hexenvorstellungen. 1lme wIe Rosemary s Baby
(Roman Polanskı, Der Exorzist ıllıam Friedkın, 973 mıt ZWEe1 Fortset-

0777 und Das ()men (Rıchar' onner, 9775 mıt Z7Wel Fortsetzun-
SCH 9/8 und nge. Heart an Parker, 1986, mıt Robert de Nıro als UuZzIl-
fer „Lou Cypher‘“‘) Im Auftrag des Teufels Taylor aCcKTor! 1997, 1esmal o1bt

Pacıno den :Feuifeh); euflisc (Harold Ramıs, Constantine (Francıs Law-
oder The Reaping Die Boten der \pnokalypse (Stephen Hopkıns,

sınd 11UT wenıge Beıspiele für dıe noch immer anhaltende Erfolgsgeschichte
okkulter Themen auf der Kınoleinwand.

Eın lıc in die Bücherlisten der Verlage zeıgt eiıne immense Produktion
(oft dubiosen) CNrıften Themen WIE Teufel, ngel, Dämonen eic Zahlreiche
Bücher pseudorelıg1ösen Inhalts und unwissenschaftlıcher Natur Jedoch mıiıt dem
Anspruch auf Serlosıtät und Wahrhaftigkeıit befassen sıch mıt dem Problem des
Bösen und der FExıstenz Satans Eın schier unüberschaubares Angebot lässt auf
ıne entsprechende Nachfrage schließen Miıt immer Enthüllungen und
spektakulären Erkenntnissen wiıird en gewaltıger Markt bedient, der in se1iner Gler
nach transrationalen Ungeheuerlichkeiten unersättliıch scheımnt.

7wischen Freiheit und Mythos Fın 1IC. auf den philosophischen Diskurs

uch phılosophısche Dıskurse wıdmen sıch der Herausforderung des RBRösen Der
polnısche Phılosoph Leszek Kolakowsk1ı1 chreıbt In seinem 963 erstmals erschie-

Buch Gespräche mıt dem Teufel in einer berühmt gewordenen „metaphysı1-
c 13schen Pressekonferenz die Kategorie des Teufels als iıne jahrhundertealte

Tradıtion der Ausemandersetzung miıt den Phänomenen des Bösen SE1 eiıner oft
allzu lächerlichen Zweckrationalıtät zugunsten einer modernen Realıtätssicht VOI-

kommen. Doch der phılosophische Umgang mıt dem Teufel stÖölit auf chwier1g-
keıten, denn dıe Zuschreibung des Prädikats „böse  ‚66 gelangt iC immer dıe
rage des Warum?, dıe Frage Von Verantwortung, Verursachung und Freiheit
und dıe Auseiandersetzung mıt den Lösungsversuchen der eologıe. (jott
wiırd le!  1C Angeklagten der Vernunft. (C'amus fasste dies In Worte

„Vor (Gjott g1bt weniger eın Problem der Freiheit als eın Problem des Bösen. Wır kennen
dıe Alternative entweder WIT sınd NIC! fre1, und der allmächtige (Gjott ist für das Böse VOTI-
antwortlich. der WITr sınd TEe1I und verantwortlıch, ber (Gjott ist Nn1IC allmächtig. lle

und nıchts genommen.‘
scholastischen Spitzfirfii}keiten haben der Schärtfe dieses Paradoxons nıchts hinzugefügt

13 Vgl Kolakowskı, Leszek, Gespräche mıiıt dem Teufel, München E975,; 60ftf.
Camus, Der Mythos Von Sısyphos Eın Versuch ber das Absurde, Hamburg 1959,
1997,
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Rüdıger aliranskı fokussıert das OSse mıt vermeıntlich besseren TUunden auf
dıie Anthropologie: ‚„„‚Man I1USS nıcht den Teufel bemühen, das OSe verste-
hen  6 Miıt dieser programmatıschen 02 begıinnt GT se1ın Buch Das OSEe oder
Das Drama der Freiheit. uch WC] für se1n Verständnis der bösen irklıch-
keıt ausschlıeßlich dıe 1valenz der menschlıchen Freiheitserfahrung, also eın
rein menschlıches Phänomen der Wırklichkeitsbewältigung, anführt und somıiıt dıe
Geschichte des Bösen rational ohne en dıabolisches Gehemnnis emühen erfas-
SCI1 111 dıe Dıskussion des Teufels kommt auch nıcht herum. Doch der
Teufel ist ihn zentrales ymbo ideologischer Dıktatur und Manıpulatıon; relı-
g1Ööse Sprache und Hermeneutik selen In diıesem Sınne ambıvalent, S1Ee ak-
zeptieren können. Symbolıische und imagınatıve Wiırklıichkeıitserschließung CI -
en be1 airanskı eine Das OSsSe wırd hıer einz1g anthropologisch
interpretiert: Das aradıgma der menschlıchen Freiheit erscheint als usgangs-
und Mittelpunkt jeglicher Reflexion über das OSe

Miıt Paul Rıcoeur ist dıe Emigration des metaphysischen Dıiıskurses dus der
Ratıionalıtät ın die Welt deren benennen. Rıcoeur versucht der yymbolli.
des Bösen Jenseı1ts der Ratıonalıtät nahe kommen, denn einer „Reflexı1ion, dıe
sıch ohne OS und ymbol, rein im Dıenst der «Ratıonalıtät» vollzıeht, »ıst das
Verständnis des Bösen verschlossen«.  ce17/ Diıe Sprache der Symbole be1 Rı-
COCUT als usdrucksform des SeINs dıe Je tıefere Bedeutung erfassen: das Sym-
bolgdie Waırklichkel: erschhıeben Es ist jedoch nıcht „Nur  ‚.Cc eın Bıld oder
eine Chıiıffre und somıt als Symbol auch nıcht einfachhin übersetzbar. Symbol und
Interpretation sSınd In diıesem Sınn nıcht trennen. ® Der Teufel bringt demnach
dıe Wahrheit des für Rıcoeur ın einem striktBösen prache,
anthropologischen Horıizont VoNn Freıiheit und Versuchung. Der Teufel, R1ıcoeur,
symbolisıert gew1ssermaßen en „„» Voraus« des Bösen, ämlıch das Böse, dem der

ce19Mensch nachgı1bt, WCLN sündıgt Dies zeıgt somıt, dass CS eiınen
unerklärlıchen, eınen unverfügbaren est g1ibt Der Mensch ist Jäter und pfer
des Bösen zugleıich nıcht Jjedoch der OSe In Person. ata| wäre 6S mıthın, diese
Symbolsprache jense1ts seiner wirklichkeitserschließenden Funktion In eindeutige
und jeden Wıderspruch ausschlıeßende Doktrinen verpacken.

Vgl Safranski, Rüdıger, Das Böse der Das Drama der Freıheıt, 21999
16 Vgl Rıcoeur, Paul, Die ymbolı des Bösen. Phänomenologie der Schuld, Freiburg 1.Br.

971 Z7u Rıcoeurs Beıtrag Teufelsdiskurs vgl Tun| en des Bösen 199-206,
SOWIe ausführlich aret, Gehemnis des Bösen, 252-304
Holzhey, Helmut, Das Böse. Vom ethischen ZUm metaphysiıschen Dıskurs, In
ders./Leyvraz, Jean-Pıerre Dıie Phılosophıe und das Böse (Studıa Phılosophica; 523Bern 1993, 27

1& Vgl uch Tun! Das Böse in Person 487
Claret, Geheimnis des Bösen 304
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IIl. Destruktive Opposition Okkultismus und Satanısmus

Esoterik und Okkultismus

Dem Bösen mıthın eine eigentümlıche Faszınation d} die sıch auch immer
wıieder In okkulten Praktıken manıfestiert, dıie zumeıst losgelöst VOonNn (cChrıstlıcher)
eligıon und auf das vordergründig ahrnehmbare aber gerade eben nıcht rat10-
nal Erklärbare reduzıert SINd. ESs bılden sıch quasırelig1öse Vorstellungen, durch-
setzt VOl Schwarzer Magıe, VvVon Hexen, Zauberern und Wahrsager/iınnen, VonNn pa-
rapsychologischen Fähigkeiten und Räumen voller Gelster und Dämonen. Spätes-
tens se1it Miıtte der 1 980er Jahre ist eın Aufflammen kkulter Phänomene und
Thematıken erkennen, se1 CS In esoterischen oder spirıtistischen Zıirkeln oder In
dezıdıert okkulten Kreisen “ Offensic  IC ist das Bedürfnis nach mehr als
Faktızıtät, Ratıionalıtät und Funktionalıtät groß, und das ınn-) Vakuum in DOST-
moderner Unsicherheit wird vVon dubiosen Sekten und ernsthaften Selbstfindungs-
und Meditationsseminaren gleichermaßen ökonomisch verwertet Wenn der Markt
tfür relıg1öse Befriedigung mıt okkulter Ausrıichtung auch 1im täglıchen Geschäft
des Gesellschaftsbetriebs margınal se1in scheınt, ist miıthın noch lange
nıcht gesättigt. Ob 1Un In der Esoterıik der lıc In erster Linıe auf posıtıve Mächte
oder WIE 1Im kkultismus auf böse Geıilster gerichtet wird: Die Faszınation
Transrationalen, Metaphysıschen und Übersinnlichen scheımnt ungebrochen
und mıt dieser Faszınation ist en gules Geschäft machen.

Satanısmus

Miıt dem Okkultismus verbunden, aber dennoch davon abzugrenzen ist der Sata-
nismus _  1 Dieses Phänomen ist eın 11UT schwer definiıerbares, und selbst Experten
und Expertinnen wıdersprechen sıch in der Beschreibung und Beurteijlung Vomnl Sd-
tanıstischen Szenen und Gruppen Von harmloser Protestjugendkultur bis SC-
fährlıchen Rıtualkulten, Von unschädlıcher Musıkströmung über chwarze Messen
hın 1Jer- und Menschenopfern reicht die Spannbreıite in der Beschreibung. In

20 Vgl ıtter, Werner H./Streı1b, Heınz (Hg.), Okkulte Faszınation. Symbole des Bösen und
derPerspektiven Entzauberung. Theologische, relıgionssozi0logısche und

relıg1ıonspädagogische Annäherungen, Neukirchen-Vluyn 997
Der Satanısmus als gleichermaßen faszınıerendes und abstoßendes Phänomen wırd sowohl
über- als uch unterschätzt Vgl ausführlicher eiımgruber, Keın schle' JT ange
VOL der breiten Debatte seıt den 1 980er Jahren erschıen bereıts In den 1 960er Jahren eın
lesenswertes Buch, In dem relıgionsphänomenologisch rundlagen und Entwicklungen
erörtert werden: Zacharlas, Gerhard, Satanskult und Schwarze Messe. Eın Beıtrag ZUrTr

Phänomenologie der elıgı0n, Wıesbaden 19  ®
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der lat ist der Satanısmus ernst nehmen, seine psychıischen und phys1i0log1-
schen Folgewirkungen SInd nıcht vernachlässıgen. Doch allzu oft erscheınt Sa-
anısmus als Projektionsfläche leriger Sensationslust und unser1öser Spekulatıo-
NCNH, dıe genä werden VOoN Vorfällen WIeE dem SO ‚„Wıttener Satanıstenmord"‘
1Im Julı 2001, als eın Ehepaar eiınen Menschen Verwendung satanıstischer
Symbole tOtete

Im Satanısmus manıfestiert sıch en jahrhundertealter Satanskult, dessen
urzeln Antıthesen Chrıstliıchen ult SINd. Von Begınn cdieser Strömung
wollte INan das Christentum aufbegehren, das 11an auf dıe scheinbar pDezifl-
sche rundlage, den Gegensatz (jott atan reduzıerte, dass dıe satanıstische
Bewegung ursprünglıch auf der Rebelliıon dıe etablıerte elıgıon und Kır-
che gründe: Geprägt ist dıe Sprache des Satanısmus In en seinen Ausprägungen
VoNn martialıschem Vokabular, Hauptakteur ist der Teufel, das Bıest, der Antı-
chrıst, der Satan Der moderne Satanısmus des 20 und Jahrhunderts und seine
zahlreichen subrelig1ösen Versionen lassen sıch vieliacCc. ZUruüC  en auf Aleıster
Crowley und seine een und chrıften In rowleys ‚„Offenba-
rungs  h“ Liber AI Vel Vegis, dessen nha ıhm angeblich 904 in Kaıro Von e1-
HCT jenseitigen Wesenheıt NamneNs ALwWAaSS mıtgeteılt wurde, steht der zentrale und
immer wıeder zıtierte Satz, eın ufruf nach absoluter und völlıg autonomer

Durchsetzung der eigenen Interessen und Begıierden, nach schrankenlosem Sıich-
uslieben S o1bt keın Gesetz, außer tue, Was du wiıllst  66 Erster Teıil, 40) Kr VeOTI-

steht sıch selbst als ‚„„‚wahrer Gott VO wahren (jott“® und folgerichtig bezeıichnet D

sıch in dieser Selbstvergottung als dıe Inkarnatıon Satans und 1im SCANIUSS das
bıblısche Buch Offenbarung Kap 13 als The Beast 666.

ar! beeinflusst Urc das Denken rowleys sınd Charles Manson, der
Gründer der INA| Church, der ıIn den späten 1 960er en urCc) sexuelle Kultor-
gien und Rıtualmorde bekannt wurde, und der (jründer der Church of Satan, An-
ton eYy ges Eiınen 1INDI1IC in das Gedankengebäude der Kırche Sa-
tansodas olgende ‚„Glaubensbekenntnis“‘ geben

E atan verkörpert Befriedigung Von Begierden anstelle Von Abstinenz. atan verkör-
pert V1 Ex1istenz anstelle spiırıtueller Hırngespinste. Satan verkörpert reine eıshel
anstelle schemheıliger Selbsttäuschung. atan verkörpert Gefälligkeıit gegenüber denen,
dıe sıie verdienen, anstelle von 1ebe, dıe Undankbare verschwendet wiırd. Satan VeEI-

Örpe! Rache anstelle des »auch dıe andere ange Hınhaltens« atan verkörpert Ver-
antwortung gegenüber den Zurechnungsfähigen Stal Besorgnis seelısche Erpresser.
Satan verkörpert alle sogenannten nden, weıl Ss1e alle körperlıcher, gelistiger der DC-
fühlsmäßiger Befriedigung ühren.  :

Ks wiırd Cullıic: dass radıkalen Protest das Christentum geht,
völlıge Ablehnung der christliıch rzıehung und Das bsolut

SE ach Wenisch, Bernhard, Satanısmus. Schwarze Messen Dämonenglaube
Hexenkulte, Maınz 1988, 30f.
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Böse, das Satan eigentlıch verkörpert, wiırd vernachlässigt bzw. CGiuten DCI-
vertiert, da das, W d sıch selbst als Gutes darstellt und seinen (Gjott als bsolut gul
propagıert, abgelehnt wiırd eiıne Umwertung der Werte findet Satanıstische
Grupplerungen sehen sıch in der Fundamentalopposıtion eıner Gesellschaft,
in der S1E aber zwangsläufig en und wollen S1e überleben sıch relatıv dS-
SCI müssen; der destruktive Charakter ist diesem Paradoxon begründet.

In seiner xtiremen und au gestellten Antıkıirchlichkeıit und Antichrist-
ichkeıt bleıbt der Satanısmus nıcht 11UT In seinem Vokabular auf das Chris-
Tum verwılesen, denn ohne dessen Exıistenz wäre eın satanıstischer aDuDruc
al nıcht möglıch Satanısmus in fast all seinen Varı1ationen ist also für die Praktıi-
zierenden en weltanschaulıiches 5System, das eine eigene Anthropologie WIeE auch
Kosmologıie und mıt der Satanologie eıne pervertierte Theologie bereıt hält

Ser1öse Wıssenschaftler/innen sınd sich ein1g, dass das Phänomen des
Satanısmus weder dramatısıert noch bagatellısıert werden urie Die magısche
Faszınation, dıe VonNn der Quası-Selbstvergottung und absoluten Autonomie AaduSs-

geht, dıe der Satanısmus verspricht, dıe satanıstischen Rıtuale und die entspre-
chende us1 sınd zumeiılst eXZESSIV und destruktiv unkontrolherbare „teuflı-
sche“‘ Bedrohungen sınd S1e ingegen In den me1listen Fällen nıcht

„Pfui Teufel i4 Teufelsvorstellungen IM Volk

Spätestens se1mt dem en Miıttelalter hatte der Teufel als finsterer Zeıtgenosse
HochkonjJjunktur. Brauchtum, Legenden, Reste des heidniıschen Aberglaubens und
dıe christliche elıgıon ermengten sıch einem volksfrommen Sammelsurium.
Theologische Vorstellungen kamen oft UTr in Teılen oder verfälscht „eınfa-
chen Volk“, den Ungebildeten, dıe sıch 1C iıhre eigenen Vorstellungswel-
ten zımmerten. Der Teufel pıelte eiıne wichtige, Ja, oft OS eine übergroße
im Leben der mıiıttelalterlichen Menschen. Im Glauben die teuflısche Wırk-
macht WTr einem der bedeutendsten Elemente mıittelalterlicher Weltanschau-
ung geworden. Satan edrängte dıe Menschen in en Lebenslagen nıcht

wucherten exorzıstische Formeln In Sachbeschwörungen und Taufritualen,“
wurden exen als Teufelsbuhlen esehen und Häretiker als des Teufels Verbün-
dete mıt Verfolgung und Pogromen edacht 1616 rediger stellten dıe und
dıe Dämonen SallZ bewusst, vielfarbig und lebendig 1Ns Zentrum hrer eden,

die Gemeıninde moralısch 1Im aum halten “ Und JE mehr dıe Macht des Teu-
fels betont wurde, uUumMMso stärker wurde die Gegenströmung: Man versuchte, dıe

TE Vgl hierzu e1imgruber, Keın Abschied 38; 46-48
Vgl Vorgrimler, Herbert, Geschichte der Hölle, München 1994, DD
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satanısche yranneı auszugleıichen, indem 11an In Brauchtum, egenden und Mär-
chen den Leıbhaftigen als dumm und lächerlich darstellte.

egen den bedrohlichen Satan und se1ın Dämonenheer WarTr immer mehr
Komödie nötıg, S1e zähmen und diese edrohung erträglic machen.
Und ist CS nıcht verwunderlıch, sondern verständlıch, dass 1im Volksglauben
beıides Platz hatte dıe Furcht VOTL einem einahe übermächtigen Satan, der dıe
Menschen un! verführen 11l und dessen SI1IC. dıe ölle, all jenen and-
rohte, dıe sıch seiner aC anheım gaben und neben dieser schrecklichen,
en aCcC gab CS den Teufel, über den I1HNan sıch lustig machte * Miıt oroßer
Sorglosigkeıit rzählte 11a sıch Geschichten über den Teufel als Narren

Märchen, agen UNegenden

In diesem Spannungsfeld Zzweıler scheinbar wıidersprüchlicher Teufels-Vorstellun-
SCH entstand eın oroßer Märchen, agen und Legenden, dıe Teıl
noch heute ihren festen Platz In den Geschichtenbüchern der Kınder en Der
populäre Teufel tauchte ın vielerle1 Gestalten auf. Seine Verwandten iın der Über-
lıeferung viele andere negatıve Fıguren der magısch durchwiırkten Vorstel-
lungswelt: Drachen, Geıister, Ungeheuer, Werwölfe oder Rıesen. Miıt all Jenen
stand GT Seıit’ Se1t’ den „kleinen Leuten gegenüber, Teıl verschwammen
die Bılder inelinander. Es entstanden NECUC teuflische Geilnst- und Fabelwesen. Über
viele (Gjenerationen ergänzte dıe Tradıtion zahlreıiche Detaıls, dıe nıcht 1IUT dem
deutschen Sprachschatz völlıg eingeglıedert wurden: eispie. wI1Ie der Teufel
gekle1idet und erkennen ist. erscheınt der OSe als äger oder als
feıner Herr, doch der aufmerksame Beobachter sıeht den Bocksful oder den
Schwanz des Teufels Adus seinen feiınen eıdern herausragen oder eben nıcht,
WIe dıe Hexe 1Im eingangs zıt1erten Ausschnuitt aQus (joethes aus) Der Volksmund
überlhieferte, w1e kalt und WIEe behaart der Teufel ist und natürlıch, W1e CI riecht
nach CAhWeie Al das galt als verabscheuungswürdıg: Pfui Teufel!

In NS! Zusammenhang mıt den arnungen der chrıistliıchen rediger VOT

den (falschen) Freuden ın Glücksspie und Tanz gingen Beschreibungen in die
Tradıtion e1In, WIE der Teufel tanzt Tanz als weltliches Vergnügen WAar somıt des
eufels). FEınes der vielen Sprichwörter über Satan autete eshalb

Tanz und elag ist des Teufels Feılertag.
Der Volksmund kennt zanlliose Sprichwörter über den Teufel, Von denen nıcht
wenige noch heute gebräuchlıch sind, darunter:

Z Vgl Russell, Jeffrey urton, Biographie des Teufels. Das 'adıkal Böse und dıe aC des
uten in der Welt, Wıen 2000, ET
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In der Not TISS! der Teufel Flıegen.
Der Teufel ist eın FEiıchhörnchen
Der Argwohn isst mıt dem Teufel AUS der gleichen Schüssel.

Wovon aber ohl melsten gab, SInd zahlreiche Geschichten Von klugen und
pfiıffıgen Menschen, dıe den etwas tumben und tollpatschigen Teufel überlıisten
konnten.

Viıele dieser Detaıiıls en Eıngang in Tradıtion und Liıteratur gefunden
doch macht keine dieser Überlieferungen wiırklıche Aussagen über das OSeEe oder
seine Natur. [Dem Volksglauben gng nıcht dıe (theoretische oder eologı1-
SC Beschäftigung mıt dem Osen. Die populäre Verharmlosung des Herrschers
der ämonen WaTr ohl eher dazu gee1gnet, diea der Zerstörung, die das e1-
SCIIC Leben andauernd edrohte, ein1germaßen bewältigen.

Worum geht 6S dem Teufel in den Märchen und Sagen? Es geht ıhm darum,
dıe egele des Menschen bekommen. Fr ll den Menschen dus Gottes Herr-
schaftsbereic In seinen Herrschaftsbereich führen und C versucht dies mıt en
11UT möglıchen Tricks Die Märchen, dıie davon erzählen, heißen eispie
„Der Teufel und seine Großmutter“‘, er Teufel mıt den dre1 goldenen Haaren“
oder „Hans Röckle und der euiTtfe14526.

Der Teufel In den Märchen und Sagen verspricht unendlıchen Reichtum und
unbegrenzte aCcC es Dıinge der Welt el ll letztlıch doch 11UT eines:
dıie eeic des Menschen. Satan kann in en möglıchen Wettkämpfen besiegt WEeTI-

den, ob be1 Gesangswettbewerben, in Trınkgelagen, be1 Wetten oder iın Streitge-
sprächen. Seine Erniedrigung ist oft ustig und grotesk, eispie in einer
Legende über den eılıgen eo Satan entfernt eın Rad VON dessen agen,

ıhn daran hindern, einer Versammlung teilzunehmen. Doch («0]
zwingt den Teufel dazu, selbst die Funktion des es übernehmen und setzt
seine Fahrt zufrieden fort, während der Leıibhaftige unter ıhm auf der Straße FOo
Dıie Helden der Geschichten den besiegten Teufel sınd meılst ınfache Leute
WIE Schuljungen, Schuster, Bauern, ägde, Knechte, chmiıede oder hın und WIe-
der eın Mönch, selten Ur Priester oder Edelleute Dıie Armen und Unterdrückten
sınd klüger als die Reichen und Stolzen, und S16 sSınd diesen auch moralısch über-
egen dies geht Aaus den Geschichten ebenso hervor WI1IeE die zentrale Aussage
über den Teufel HBr ist besiegbar und wiıird allenthalben besiegt. Wer sıch mıiıt
Wiıltz, Verstand und der rechten Gesinnung rüstet, den hat der Teufel keıine
Chance Hıer leg der gemeinsame erührungspunkt zwıschen Volksglauben und
Theologıe: Was auch immer Satan versuchen INaY, geschickt sıch auch Aa1Nls-

tellen INas, 1im TUN! ist der Verlierer, weıl den rechten wahrhaft
christlıchen) Bedingungen Sal nıcht gewınnen kann.

26 Dıiıese Geschichte wurde VOoNn der EFA im Jahr 9’/4 verfilmt (Regie Hans Kratzert)
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Doch nıcht immer erscheiınt der Satan als Narr, der mıt Bauernschläue und

Wıtz zurecht gestutzt werden kann SO eispie In dem VonNn Teubler
meınsterhaft verfassten Buch ‚„„Krabat“, das auf eıne alte Sage zurückgeht. Hıer

erscheımnt der Ose Sal nıcht als tölpel- oder Sar lachhaft, sondern bedrohlich und
gefa  o Dennoch ist auch hıer besiegbar. Allerdings besiegt Krabat den Teu-
fel 1C 1Ur Urc eINeSs: dıe 1e seiner Freundın.

In vielen agen ist der Teufel das, Was 1m Christentum tradıtionellerweise
ist dıe finstere aC die Verderben bringt So Beıspıiel, WEeNnNn eıner einen
Mönch auf der Straße trıfft, der dıe Namen derer ufzählt, dıe bald sterben werden.
uch der eigene Name ist aDe1 Der Mannn blickt unter die Mönchskutte
und sıeht das Öhnıiısch orinsende Gesıicht des Teufels

Ausrufe, dıie den Satan zıtıeren, ollten nıcht unbedacht getätigt werden, denn
S1E könnten überraschenderweise wahr werden. Eın Mann, der sıch über seline
jJammernde kleine Tochter argert, ruft ın seinem Ärger auUS, der Teufel sSo S1e
Olen dieser tut SO mancher, der dıe Worte spricht: „Der Teufel soll miıich
holen!‘‘, hätte besser geschwiegen.

In den agen und Märchen ist der Teufel fast immer männlıch. Er hat WIe
dıe oben en Märchen angedeutet en eiıne mächtige Großmutter. Sıe
iIst wahrschemmlıich die Verkörperung eiıner Fruchtbarkeitsgöttin dus heidnıischer
Überlieferung. Zuwelılnlen hat wiß ıne Frau und s1ehben Töchter, diese verkörpern
vermutlıch dıe s1ieben Todsünden

Teufelspakt und Teufelsbuhlschaft
Dem Teufel ist 6S möglıch, als Incubus Menschenfrauen schwängern“” eiıne
fatale Vorstellung, dıe zanlreıiıchen Frauen, dıe als Hexen verbrannt worden sınd,

Verhängnıis wurde. Dıiese ese der Teufelsbuhlschaft WAar sowohl 1Im olks-
glauben, der Teıl noch immer dem heidniıschen Aberglauben verhaftet Wal,
als auch In der eologıe verankert. Im Hexenglauben und den damıt verbundenen
Teufelstheorien fanden Volksglauben und zeıtgenössiısche eologıe eıner
rühmlıchen Berührung.

Z Diese Meınung besagt folgendes: Da ämonen nıcht in der Lage sınd, eıgenen Samen
hervorzubringen, wohnen S1e ZuerTS! einem Mann als weıbliıcher SuccCcubus ınfien lıegend)
bel, verwandeln sıch sodann In einen männlıchen incubus ben lıegend) und können In
dieser Mannesgestalt den Samen einer TrTau zuführen. Dıies ıne 1mM Hochmiuttelalter
häufig vertretene Ansıcht. SO schrıieb z.B Thomas Von quın „Wenn jedoch gelegentlıch
AdUus dem Beıischlaf böser Geılster einıge geboren werden, Stammıt das N1IC Von ıhnen
der VONn den ANSZCHNOMMECNCN Leıbern ausgeschiedenen 5Samen, sondern AUS dem
diesem 7Zweck erhaltenen Samen irgendeines Menschen.“ Thomas Von quın, Summa
Theologıae L SE übs. In DIhA LV, AI
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Die Vorstellung Von einem Pakt mıt dem Teufel,28 der In den Märchen für

den Held fast immer gut ausgeht, für den Teufel jedoch mıt einer Niederlage
det, War in der Realıtät für viele Menschen der Girund für Folter und EG Bereıts
seıt dem Jahrhundert kursierten Geschichten, dıe einen Pakt schilderten Wıe
eicht das mıt dem Pakt g1ing, deutet das überaus ekannte prichwo

Wenn INan VO: Teufel spricht, ann 'oMmM! gelaufen.
Das el Ian 111USS ıhn 1Ur rufen, schon ist da und 111a hat nolens volens e1-
NCN Vertrag mıt ıhm geschlossen. Er ist Ilzeıt bereıt, se1in Zerstörungswerk fortzu-
setzen.

iıne sehr alte Geschıichte, die einen Pakt mıiıt dem Teufel schilderte, wurde
Vorbild für dıe weltberühmte Faustlegende. Es ist dıe Legende des Theophı-

lus, ıne der belıebtesten europäıischen Erzählungen.“  9 Theophılus, eın Geinstliıcher
aus Kleıinasıen, soll eın Bıschofsamt übernehmen, ehnt dies jedoch ab Der NECUC

Bıschof nthebt ıhn Sschheblic all seiner Amter und üurden Enttäuscht und WU-
tend Schlıe. Theophılus mıt dem Teufel einen Pakt, aC nehmen. Er sagt
Gott ab und verspricht, eın Leben nach den teuflischen Regeln führen, voller
olz, Begıierde und Verachtung. Er schl1e den ag formell mıiıt einer nter-
schrift und einem Kuss ab und erhält 1Im Gegenzug großen Reichtum und aC
Als aber der Teufel seine Bezahlung eiınfordert, bereut Theophılus und ruft die
Muttergottes Diıeser gelıngt sSschheblic tatsächlıch, dem Satan den
ertrag entreißen und Theophılus

Teufelsbriefe
ıne andere, weıt weniger ekannte 1Im Volksglauben kam dem Satan neben
den bısher noch Er trat als lıterarıscher Ankläger auf. Er fungıierte
als Miıttel für eiıne ironısche Krıitik der istlıchen Gesellscha selbst FEın be-
1ebtes Gjenre in der spätmittelalterlichen L.ıteratur Teufelsbriefe S1ie dienten
einem dreiıfachen Zweck: als Satıre über korrupte Kıirchenmänner, insbesondere

päpstlichen Hof, als Belustigung und Sschheblic als Forum für eiıne rhetorische

25 Vgl uch Augustinus, De doctrina christiana IL  9 20, In PLD (1) 34, Sp. 5O; vertrefien
wurde diese Meınung weıters z.B VO  — Isıdor Von Seviılla, Hrabanus Maurus, Petrus
Lombardus, Albertus agnus und Thomas VON quın, der zwıischen einem schweigend
vollzogenen und einem ausdrücklıchen Pakt spricht: „Dpactum acıtum vel CXDICSSUM) CU)

daemon1bus‘, Thomas VON quın, Quaestiones dısputatae de malo, 16, 9, In Opera
Omnıa, S: 609 Der Teufelspakt wurde schließlich innersten Kern der
Hexenlehre 1mM SOB. „Hexenhammer“‘, dem Malleus Maleficarum AdUus dem Jahr 1489, eın
Buch, das ın den Hexenverfolgungen eine teuflısche Wırkungsgeschichte entfaltete.

29 Vgl Russell, Bıographie des Teufels 118
3() ach Russell, Biographie des Teufels 119
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chulung. wurde der Brief In Form einer gesetzlıchen Bewillıgung abgefasst,
In der Luzıfer dıe Menschen für erwlesene Dienste elohnte Er ankte dem Klerus
darın für die affgıer und den weltliıchen Prunk und Ehrgeız, all dıes führe ıhm
NECUC Diener ın der WaIcCcHl solche TIieie Parodıen voller satırıschem
Wıtz, eispie der 351 verfasste und häufig kopıerte und adaptıerte U-
ziferbrief‘:” Zunächst wurden „„alle Miıtglieder uUNSCICS Königreiches, dıe Söhne
des Stolzes, insbesondere die Fürsten der modernen Kırche“‘ CRTU Danach €e1|

„Wır senden einıge hochwürdıge Äämonen und Höllenadelıge dusS, Euch beraten
und Euch ZUT eıte stehen; Eure Klugheıt weıß sehr wohl, WwWIeE deren Vorschläge
stimmen und deren verräterischen Erfindungen Neues zufügen Öönnt.  06

ach einer langen Satıre auf die TC endet der Briefmıt den Worten
‚Datıert 1mM Miıttelpunkt der Erde In UNsSECeTEIIN Schattenkönıigreich, in Gegenwart VON LÄä-
monenhorden, dıe diıesem Zwecke besonders in unseren verräterischen Rat berufen
worden waren.““

Teufelsbilder IN der Kunst

Das Bıld, das WITr uns heute alle machen (können), W WITr über den Teufel
achdenken, stammt nıcht HUL AUus den zahllosen Geschichten und Märchen, auch
nıcht Neıne Aaus dem Schatz der christliıchen Tradıtion (ob S1e 1U heıl- oder
heilbringend eingesetzt wurde), das Bıld, das WITr unNns VO Teufel machen, ist keın
eindeutiges, konkretes Bıld, sondern eıne SaNzZC Welt VoNn Vorstellungen. en
dem Brauchtum und der Theologıe, neben Literatur und Phılosophıe, neben
Volksschauspiel und Geschichtswissenschaften en Sanz besonders dıe bılden-
den ünste unsere Teufelsvorstellungen geprägt Das Christentum ist eiıne äaußerst
ıkonographiefreudiıge und -freundlıche Relıgion, dıe Mgürliıche Abbıildung hatte in
ıhr einen zentralen atz: übrigens auch ın der Verkündigung.”“ Dıie vielen Bılder
ın romanıschen Kırchen werden oft als Volksbibeln bezeichnet, denn S1e konnten
auch VOIN Jenen Menschen „gelesen“ werden, dıe des eigentlıchen Lesens nıcht
mächtig ‚Jedes Bıld der christlichen uns dient der relıg1ösen Belehrung
des Betrachters‘“, formulhıerte CS dıie frühe Kırche und der Betrachter ist über-
wlegend das gewöhnlıche olk. Höllen- und Teufelsbilder wurden aber auch VON

31 Vgl e  ann, Paul, Die Parodıe Im Mittelalter, 1963, 57-64
Zat ach Russell, Bıographie des Teufels, 119

33 Zıt. ach eb  Q
Vgl Fıchtl, Frıedemann, er Teufel S1ITZ!! 1Im Chorgestühl. Entdeckungen in en Kırchen,
SCHhDacC °2006.
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kırchlichen Instanzen gezielt eingesetzt, 1m Sınne einer Moralpädagog1 die
Menschen 1m aum halten

rühe CANrıistiliche Kunst

Dıie bıblıschen und hchristlıchen Teufelsvorstellungen regien die christliche
uns schon sehr früh an Bezeichnungen des Teufels in den ersten christlıchen
Jahrhunderten als „Schwarzer Mann!'  c hıeben Jahrhunderte ihm en WwI1Ie
das sprichwörtlıch gewordene Pech Un chwefel, beıides für immer mıt ihm und
der verbunden. Dass schwarz Farbe des Bösen wurde, hängt vermutlıch
auch mıt der Vorstellung VO Engelssturz Sa’JInmenNn Der ges  e ngel, UZI1-
ter, der Morgenstern, sSEe1 ZUT Finsternis geworden.““ eologie und Brauchtum,
Kunst und inspırıerten sıch gegenseıt1g.

Und verwundert 6S nıcht, dass be1 der Entwicklung des Teufelsbildes 1Im
Christentum unterschiedliche Motive ıne spielten. Die christliıche Tradıtion
bediente sıch In vielerle1 Hınsıcht beım antıken Dämonenbild. SO egegnen bereıts
In vorchristlicher eıt Elemente, dıe in der christlıchen Kunst wıeder Verwendung
iınden, wIe eispie schwarze oder aue KöÖrperfarbe oder Flügel, CS Cgeg-
NCN Eıdolongestalten, Satyrn oder Kentauren. Der Teufel wird sowohl in Men-
schen- als auch in Tiergestalt abgebildet. egen Ende des ersten Jahrtausends
tellte INan den Teufel SCINC auch als blauen nge dar, eispie in
Apollinare Nu0ovo In Ravenna.

Menschengestaltige ämonen sınd In der en cANrıstlichen Kunst oft
kleıne, nackte und MAaASCIC Schattenfigürchen, dıe in der Luft schweben und häufig
auch Flügel en Hıntergrund dieser Eıdolongestalten ist dıe Vorstellung, dass
dıe menschliche eeie WI1IEeE in elıner Doppelgänger ıhrem Schattendasemn 1m
es aufzubrechen hat oft entweıiıcht S1e Aaus dem und des Verstorbenen.
Dıiıiese Vorstellung wurde VO Christentum also übernommen und auf ihre Teu-
felsillustratiıonen applızıert. Man findet dıe Eıdolon-Teufelchen eispie auf
Bıldern, dıe dıe Heılung VoNn Besessenen zeıgen. Sıe ahren dort als kleine
schwarze 1gürchen nach einem erfolgreichen Exorzismus Adus dem und des Ge-
eilten

uch romanıschen Kırchen sınd frühe Zeugnisse bıldlıcher Teufelsdarstel-
ungen finden Hıer tummeln sıch die Dämonen den Bestienp-
feılern, S1e wahlweise miıteinander kämpfen oder Menschen in hre Gewalt
bringen. Es Sınd Symbole der aCcC und Finsternis, die den eintretenden Men-

45 Vgl Brenk, Beat, „Teufel“. in LT Band 1 reiburg 1.Br. 1972, Sp. 295-300
316 Vgl orgrimler, Herbert, Geschichte der Hölle, München 1993, 363; Bründl, Das Böse In

Person
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schen „Über das (jotteshaus en WITr keiıne Gewalt ohl aber über dıe
lt‘ c (westwärts symbohlısıert und deren Funktion 6S ist, beständiger Um:-
kehr mahnen. Berühmt geworden ist das Gerichtsporta der Benediktinerabte1
Conques-en-Rouergue (um das eine enge diabolischer Gestalten e1l-
NCN thronenden Satan oruppiert.” Der hat weıtgehend eın menschenähnliches
Aussehen, während dıe Dämonen bereıts „tierıischer“ er kommen. Die Verur-
teiılten sınd anderem eın Wucherer oder ein unkeusches Liebespaar, die
Stricken gefesselt in die gebrac werden es Warnungen dıe Men-
schen, Was mıt ıhnen geschehen würde, S1e nıcht den Gesetzen der Kırche
folgten.

Spätere Darstellungen VonN Teufel Un

Seı1it der Jahrtausendwende War die Gestalt des Teufels und seiıner Dämonen immer
schreckenerregender und grotesker dargestellt worden. Dıiıe Satyrgestalt, eın Z71e-
genbockä  iıcher Begleıter des römıschen Bacchus voll derber Sınnlıchkeıit,
tauchte Ööfter auf. Man tellte sıch emgemä den Teufel als Bock VOT und malte
ihn in einer Verbindung Von menschlıchem berkörper und Bocksbeınen, mıt
chwanz, Örnern, langen Tierohren, gesträubtem Haar und zottigem Fell Um
300 wırd Aaus dem OCKSDa: der oblıgate Spiıtzbart. In mancher Ilustration
trägt der Teufel eınen Buckelkorb, In dem dıe TITINeEeN Seelen stecken. Der e1eb3te
erl! ist eher selten auf Bıldern sehen. Dafür wurde der Teufel mıt Frat-
zengesicht (gerne auch auf dem Körper), Flammenhaaren, Tiertfell und Vogelkral-
len immer phantastıscher ausgestaltet. Bekannt Sınd Bılder, auf denen sıch eıne
übsche ungfrau Urc. die unter hrem Kleıd hervor ugende Hühnerkralle als
verkleideter Satan enttarnt.

Dass der Teufel miıtunter hınkt, wurde mıt dem Sturz AQus dem Hımmel In 7u-
sammenhang gebracht. Der Teufel wırd als hässlıche, meıst nackte Männergestalt
mıt Fledermausflügeln und Hörnern dargestellt. 7wischen 13 14 und 321 ist Urc
dıe Höllenvisıon Von antes Göttlicher Komödie eıne grauecenNnatte hlıterarısche Bıl-
derwelt der entstanden. Eın Genre, das sıch auch in den 1ıkonographischen
Darstellungen wiıderspiegelte und bıs weiıt In dıe Neuzeıt dıe Künstler inspırıerte,
darunter Sandro Botticellt, aber auch Eugene Delacro1x und Gustave Dore

Um das Jahr 500 sınd CS verschiedene Szenen, in denen der Teufel eıne
spielt: dazu gehören e1ispie der Engelssturz, dıe Höllenfahrt stl,

Teufelsaustreibungen, das Weltgerıicht und die Versuchung einzelner eıilıger.

Abb ın Dınzelbacher, eier. ımmel, ölle, Heılıge Vısıonen und uns! 1Im Miıttelalter,
Darmstadt 2002,
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bekanntesten Sınd sıcher dıe Bılder Vonl den Versuchungen des eılıgen

Antonius, eispie rechten Flügel des Isenheimer Altars VO  a Matthıas
tTunewWwa: 2-15 heute besichtigen im Musee d’Unterlinden In Colmar.
Antonius wiıird ın den meıisten der Darstellungen VoNn abstrusen Miıschwesen eias-
tıgt, die ihn den Haaren zıehen, sıch in seiner eıdung festkrallen, ıhm den
Bart rupfen oder ihn mıiıt Fratzen und Gebrüll erschrecken versuchen. 1C WO-

nıge aler scheinen wenıger Angst als ergnügen hren fantasıevollen und
eindrucksvollen dämonischen Geschöpfen gefunden aben Eın immer wıieder-
enrender OpOS ist die egegnung mıiıt schönen Frauen, die dem eılıgen VO:
Teufel geschickt worden sein ollen, ZU eispie das Verfül  ngsbild des
Nıederländers und Boschnachfolgers Jan andyn 1450) Die Vıta des Anton1ius
bot ass „wahrhaften Exzessen lustvollen Darstellungen des G’rauenvollen

“40‘und des Ekelerregenden
Zu den bekanntesten alern der beginnenden Neuzeıt mıt den faszınıerend-

sten Höllen- und Teufelsdarstellungen gehört der Nıederländer Hıeronymus OSC
(1450-1516), dessen bekannteste er' der „Garten der Lüste““ und „„Das jJüngste
Gericht‘‘ dıe und die Verdammnıiıs außerordentlich plastısc darstellen Sein
rıptychon „Das üngste Gericht“‘ (um ScChH1lde: mıt eindringlichen Bıldern
dıe Versuchungen des Teufels und dıe Folgen für den Fall, dass INan den Versu-
chungen nıcht wıdersteht. Unter der himmliıschen Sphäre, die VOomn S  S, dem
Weltenrichter, dominitert wird, werden in einzelnen Szenen dıe Strafen für dıe
Todsünden dargestellt, darunter Hochmut, us: oder Habgıer. Da reiten alier-
hnlıche Untiere auf nackten Menschen, andere werden zwıischen Räder gespannt
oder VOon otfen Teufeln mıt alschem Weın gemästet. Düsternis, Gewalt und a0Ss
pragen das überaus faszınıerende Werk

Be1l Ulustrationen des Weltgerichts erscheinen Teufel und Dämonen beson-
ders häufig. Nachdem das Weltgerıicht anfangs 11UT den (West-) Wänden der
manıschen Kırchen finden WAal, findet Ian S1e seIit dem 13 Jahrhundert häufig
auch auf Altarbildern, darunter eiıspie VON Hans Memlıng, Stephan Loch-
NCTI, Jan Van Eyck und Peter Paul Rubens ohl eın Ausdruck der ngst, die alle-
rorts herrschte.“ Be1 den Gerichtsbildern scheıint 111all CS nıcht selten mıt einem
Gruselkabinett en. Die Teufel und Dämonen sınd hiler die Herrscher
über die Verdammten, dıe Hausherren der ölle, S1e mıt Feuerhaken und Mist-

38 Vgl Schrecken und Lust. Die Versuchung des heılıgen Antonius Von Hıeronymus OSC.
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bıs Max Ernst. Ausstellung und Katalog Michael Phılıpp, Hamburg 2008
Abb In immel, Hölle, Fegefeuer. Das Jenseıts 1im Miıttelalter, Eıne Ausstellung des
Schweizerischen Landesmuseums In Zusammenarbeıt mıt dem Schnütgen-Museum und
der Miıttelalterabteilung des Wallraf-Richartz-Museums der Köln, Katalog Von etier
Jezler, Zürich 1994, Kat 145, 3581
Vorgrimler, Geschichte der 365
Vgl orgrimler, Geschichte der 362
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gabeln eın unheimlıches Regıment hren Sıe reißen dıe Verdammten in dıe
und dıie Künstler heßen hrer Phantasıe freiıen Lauf. Miıt al] den Sündern, den Hä-

retikern, Mördern, Verrätern, Dıeben, Räubern, Hochmütigen, Wolllüstigen, Lüg-
NCITN, Zauberern, Trunkenbolden, Dırnen, und auch Juden es Aaus damalıger
1C sündıge, moralısch minderwertige Gruppen en die Teufel reichlıch

Sıe esseln S1e, sS1e den ärten, quälen S1e und all dem reißen sS1e
ihre Mäuler auf: S1e machen einen (1ım wahrsten Siınne des ortes) Höllenlärm
Zahlreiche Bılder Ssch1ıldern drastısch und eindringlıch dıe und dıe Qualen
der Verdammten, eispie auf eiıner aie mıt dem Jüngsten Gericht
Von Colın de Coter (1485-1490), eın Werk, das allerdings L11UT noch In Fragmenten
erhalten ist.  4Z Aus dem Höllenschlund züngeln Flammen, und dıe verurteılten See-
len werden VOon drachenähnlıchen Dämonen in das euer getrieben. Diıe Teufel
schlagen ihre allen In das nackte Fleisch der Verdammten, S1e treiben S1e mıt
Dreizacken und grässlıchem Gebrüll unweılgerlıch In den ater der Seıt
dem 17 Jahrhundert spielen teuflısche Fıgurationen keine wichtige mehr
In der CANrıstlıchen Kırchenkunst.

In den Bıldern des ı1ttelalters und der frühen Neuzeıt wırd der Teufel als ]e-
NeT dargestellt, WIEe iıhn auch dıe christliche Theologie präsentierte, als Herrscher
der Unterwelt, als üUürst der Finsternis, als Versucher und Gegenspieler SM In
starken und eindringlıchen Bıldern und Farben gelang CS den Künstlern, das Teu-
els ihrer eıt und das ewusstseın (und Unterbewusstseın) vieler nachfolgen-
der Generationen dauerhaft prägen.

In der Barockzeıt stellten dıe Künstler dıe Fıguren des Osen mıt großem
Aufwand dar, allerdings weıt menschlıcher als 1m Miıttelalter. Engelssturz oder der
amp des Erzengels Michael den Satan geraten großartıgen Darstellun-
SCH schöner Örper, e1ispie auf dem (Gemälde VON ohann Heıinrich
Füsslı „Sdatan 16 VO! peer berührt“‘ (1779)

Doch dämonischer chrecken und teuflısche Zustände leiben Themen
künstlerischer Darstellungen, eispie be1 Franc1ısco Goya, auf dessen Bıld
‚„„Ddaturn”” (1820/23) eben jener Saturn eınen Menschen verschlingt und €e1 die
allseıts bekannten Satansdarstellungen tüherer Zeıten erinnert. Var‘ Uunc.
steht muiıt seinem ‚Selbstbildnıs In der Hölle*“ (1895) ebenso In dıeser Tradıtion.
Selbst der Verpackungskünstler Christo SC eine Skulptur mıt dem 1fe „ Em-
paquelage SUr Dia (1964) DIie Kunstwerke, dıe dıe osroßen Katastrophen des
20 Jahrhunderts thematisıeren, darunter die apokalyptischen Bılder VOoNn Max
Beckmann, (Jtto Dix, Kubın, Max rnst oder Picasso drücken dıe
1elhe1 der Gestalten des Bösen dUus. Seine multıiple Präsenz, dıie Bedrohung und
dıe Gewalt, dıe mıt dem Osen einhergehen, finden ın der Kunst bIıs heute eiıne
schauerliche Sprache

Abb in iımmel, ölle, Fegefeuer, Kat. 147, 361
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Das Geheimnts hleiht

Dıie Geschichte des Teufels In der Gesellschaft und iıhren ollzügen ze1gt ıne
ange Tradıtion der Auseiandersetzung zwıischen Überhöhung und ıvellıerung.
Der OpOS des Bösen, dıe Fıgur des Teufels erklärt das OSe nıcht, in keıiner seiner
vielen Erscheinungsformen. „Den Bösen sınd S1e los das OSe ıngegen
nıcht Der Teufel, die figürliche Form der theologıischen, asthetischen und SU-
nal-emotionalen Dramaturgie”” bestimmt den nha) des Umgangs mıt dem Bösen
Das Ose ist und bleıibt eın Geheihmnis mysterium inıquıtatis und ist und
bleibt hinterhältig, 6S ist nıcht beherrschbar und ın keıinster Weise reC.  ertigen
Der Teufel identifizıert das OSse nıcht, DE inszenıert dessen schreckliches Wesen.
Die Kunst spiegelt dıes wıder, auch viele der Ddagen und Märchen. Rede VO JTeu-
fel raucht Interpretation dann ist möglıch, das Unaussprechliche der bösen
Wiırklichkei auszusprechen und die anthropologischen Implıkationen des Teufels-
bılder enthüllen Der Teufel ist die ymbolfigur des Unglaubens schlechthin,““
GE 111 in verstockter Entschlossenheıit ohne Gott sıch alleın Jleiben Er ist dıe
Maske des bsolut Bösen. Der Mensch ingegen tut das OSse oft unfass-
bar abgründig aber CT ist nıcht, und bleibt dadurch eben erlösungsbedürftig,
aber auch erlösungsfähig.

42 TUN( Das Böse In Person 488
Vgl ebd 490
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Den Teufel qustreiben der die Gefahr, die JTeufel einzunisten.

Der prekäre anz des Exorzismus mıiıt der Auserwählung

Hans-Joachim Sander, alzburg

Man mache sıch bıtte nıchts VOTL. Teufelsaustreibungen sınd Alltag. SIie finden
ständıg Statt und S1Ee sınd nıchts Besonderes. Es passıert aDel auch nıchts ESON-
deres, S1e sınd geradezu eın normales Geschäftsgebahren. Schließlic gehören S1e

Marktförmigkeıt Von elıgıon und der relıg1öse arkt eimnde: sıch 1910181 eIN-
mal ın einer Wachstumsphase. Davon profitiert auch der Teufel Er spricht be1 Se1-
NCN Dıienstleistungen deutsch, WIE Marcus egner das Phänomen der alltäglıchen
Exorzismen nennt. . Sıe bıeten den Teufel fe1]l und seline relıg1öse Präsenz wiırd
offensichtlich gul nachgefragt.

egner hat damıt eiıne verbreıtete Praxıs aufgespürt, dıie sıch OItfenDar nıcht
auf Jene tradıtionalıstische Sozlotope beschränkt, iın denen herkömmlıich dıe fins-
tere Mentalıtät und dıe bskuren Praktıken der Teufelsaustreibungen vermutet
werden. Das g1bt auch, aber viel gewichtigere Sachverhalte als die Idıosynkra-
sıen relıg1öser Minderheıten, dıe sıch Von der Moderne margınalısıert oder
terrorıisiert sehen, sınd mıt den Themen Teufel und Exorzismus verbunden. Es geht

das Öffnen eiıner hermeneutischen Tür, dıe theologısc ange übersehen wurde,
und relıg1öse Selbstvergewisserungen VonNn Menschen, die sıch angesichts des
fragılen Zustands ihrer Lebenswelten den ungeahnten Möglıchkeiten des nmög-
lıchen nNnvertrauen und damıt ungewollt das Auslaufen der entzauberten Möglıch-
keıten des bloß Möglıchen dokumentieren. egners Berichte bestätigen damıt InN-
dırekt Jüngere Spezlialuntersuchungen über den nachhaltigen theologischen Sınn
und dıe überraschende relıg1öse edeutung des Teufels “

Der Teufel spricht neben eutsch sıcher auch ıtalıenısch, französiısch, SPa-
nısch, portuglesisch, Sanz SEWISS englısch, auch olnısch, rumänisch, russisch und
vielleicht hat OB schon seImt längerem anton-chinesisch gelernt. Schließlic
ist dıe Beherrschung einer Sprache, dıe auch allgemeın verstanden wiırd, des Teu-
fels und wichtigste Ex1istenzgrundlage. Ohne Multilıngualität gınge CS ihm
Schlec. alleın mıt Lateın käme nıcht Uurc /u weni1ge Menschen offenbaren
sıch noch auf Lateın und der exklusıven ultivierung seliner Erscheimung be1

egner, Marcus, EXOFZISMUS heute Der Teufel spricht Deutsch, Gütersloh 2009
Vgl VOT allem dıe beıden exzellenten Dıissertationen: TUN« ürgen, Masken des Bösen.
Eıne Theologıe des Teufels, Würzburg 2000; und Leimgruber, Ie, Kein Abschied VO!
Teufel Eıne Untersuchung gegenwärtigen ede VO!] Teufel 1M olk Gottes, Münster
2004: SOWIeEe uch dıes., Der Teufel. Dıie aC des Bösen, Kevelaer 2010
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den wenıgen altsprachlıch Gebildeten ist keın Teufel interessıiert. Er nımmt SCINC
mıiıt weniger Gebildeten Vorlieb, dıe ıhm dıe erzen en, weıl S1e sıch WwI1Ie die
Hochkultivierten eıne erhabene rhöhung davon versprechen können. Denn das ist
des Teufels zweıte Exıistenzgrundlage: dıe Offenbarung geheimer Wünsche und
heißen Verlangens, die Menschen umtreıben. Im uUDlıchen Rahmen können S1e sıch
dem NUr selten und WENN, dann 1U verschämt ıngeben, weıl erhabenes Nıe-
derblicken auf andere sofort gıftige Gegenreaktionen provoziıert.

Nur sehr tradıtiıonelle Teufelsaustreiber nutzen noch Lateın, das seiner
sprachlıchen Nıcht-Praktizierbarkeit einen gewIlssen Schutz VOT viel acC mıt
siıch TIn gle1ic natürlıch befürchten ist, dass selbst diıese Rechnung nıcht
aufgeht und dıe Sprache der aCc die Lateın Von Haus AQUus und in der Tradıtion
NUunNn eıinmal ist, hnen doch noch eın Schnippchen schlägt. Und das ist das drıtte,
Wädas dıie Ex1istenz des Teufels auszeichnet und über dıe en nährt die CGHer nach
Macht. Wer dıe acC kostet, dıe sıch In Gestalt der Exorzismusware auf dem 1C-

lıg1ösen ar MNUur SCINC anbıetet, wiırd Von ihr besessen. on iıne kleine
Kostprobe genugt und anders kann INa c nıcht ihre eıiılher ist
schmecken. Wen S1e dann einmal besitzt, wiırd abhängig VONl ihr.

Das ist dann auch schon der Lebensraum des Teufels eine Sprache der
aC dıe sıch be1 denen verselbständıgt, dıe S1e ZUT Akkumulatıon eigener
Machtansprüche gebrauchen. Das ist hochgradıig attraktıv für jene, die 6S

schwer aben, überhaupt a kommen, und ebenso attraktıv für Jene, die
mangels innerer Souveränıität tändıg in Furcht und Zıttern eben, ıne ıhnen ak-
ell noch zugänglıche aC verlieren. Hıer beım Teufel ist Macht leicht
aben, gerade weıl chnell spüren ist, WIe leicht sS1e eiınen hat Das rumnöse
Moment daran wiırd überspielt und steigert Oal noch ihren besonderen Gehalt

Diese Attraktivıtät kann die treffen, die sıch besessen wähnen oder auch sınd,
worauf In der Teufelssache nıcht WITKI1C ankommt. Vom Sıch-besessen-wäh-
NenN Wahn ist eın kleiner Schritt, dass ıhn auch noch der kleinste Teufel
mıt Leichtigkeit ewältigt. Entsprechen kann gerade die Attraktıvıtät auch dıe
treffen, dıe anderen den Teufel austreiben wollen und auch tun, worauf WIe
beim ähnen und Wahn wiederum nıcht ankommt. Wer den Exorzismus DC-
braucht, ist eın exzellentes potentielles pfer für die sprachliche Macht, die sıch
€e1 akkumulıert; denn die Auserwählung, den Teufel bekämpfen, ist nıcht
minder machtförmıg als dıe userwählung, Von ıhm besessen Se1N. e1 hel-
fen einander und sıch ihre Bedeutsamkeıt tändıg Deshalb Sınd el
diesem Phänomen Beteilıgten, also dıie bleter der Teufelsaustreibung WwI1Ie die
Nachfrager hrer Dienste, davon überzeugt, dass eın wirklıcher Dıenst geleistet
wiırd der eigenen Exıstenz, dem Menschen, den sıch der Rıtus müht,
der Kırche und der Menschheıt insgesamt.
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Der Satan UN der Himmel der fragile arakter der Rede Von :oltt

Der Vorgang oılt 9a als Seelsorge und als göttlıcher uftrag Schliellic habe
schon Jesus Exorzismen betrieben, auch Wenn dıe allermeısten Dämonenaustre1-
bungen In der sıch auf (  1g alsche (jottesreden beziıehen, dıe hoch-
gradıg gefährlıch S1Ind. Im IOCus CIASSICUS des Teufelsbezugs Jesu, In Lk 10,18
eın Vers, der als orıginales Jesuswort gılt wiıird ausdrücklıic eine Verbindung
VON Teufel und Hımmel benannt „Ich sah den Satan WIE einen 1{z VO Hımmel
falle: Der Vers ist hıntergründıg, weıl CE den angıbt, dem sıch diese
TO ‚„„‚Satan‘“ eigentliıch aufhält der Hımmel Das gılt für dıe Satansfıgur bereıts
hıstorısch, SCHhHEBIIC andelt sıch €e1 in der persischen Antıke eın Hof-
amt mıt der aC| eines eg2a. UACCUSEF, dessen Aufgabe estand darın, Uurc VOCI-
erische Reden dıe tatsächlıche Nıcht-Identifizierung der Leute mıt dem Herr-
scher herauszufinden * Hr sgechö also den Hof, 1C miıthın den Hof
Gottes, also den Hımmel Doch damıt nıcht Diıeser Satan VO Hım-
mel, als ware CS eın RBlıtz

Jesus konnte noch nıcht wissen, dass nıcht VOoO Hımmel ZUT Erde
hınunterzucken, sondern sıch Von der Erde iın dıe Hımmel ‚DO: schrauben. Es
geht aber auch Salr nıcht das Gegenüber Von Erde und Himmel,* sondern
die Bewegung AdUus dem Hımmel heraus. Damıuıt ist keine topographische gabe
gemacht, sondern ein mıt einer topologischen edeutung angegeben. „Hım-
mel*‘ ist eın des jJesuanıschen Gottesdiskurses: das Reıch (Gjottes Der Satan
ist ıne röße, dıe dus dem eIC Gottes a und das geschieht blıtzartıg. Selbst
WCLN INan dıe iıTierenz zwıschen dem neutestamentlıchen Teufel und dem Satan,
den das Ite Testament, das keinen Teufel kennt, verwendet, beachtet, ist hıer eiıne
CHSC Verbindung der Rede Vomn Gottes Reich mıt dem Teufelsmotiv hergestellt.
Dieser Satan wiırd weder verstoßen noch stur:' sıch selbst Aaus dem Hımmel he-
runter. Er heraus, weıl GE in das nıcht hineinpasst, Wds> mıt dem Hımmel -
gesprochen ist

Aus einer Rede VOoNn (Gjott kann 1m Nu, alsoO blıtzartıg, das werden, Wäas mıt
‚„S5atan““‘ bezeichnet WIrd: eiıne sprachliıche aC dıie das Gegenteıl eıner e1ilvol-
len, VO Bösen befreienden Darstellung Gottes beinhaltet. Wer VOoNn (Gott redet und

Vgl Bründl, asken 248-256; für dıe Vermischung der atans- mıt der Teufelsfigur be1
den Kırchenvätern 1Im Bann VOI altorıentalıschem und platonısıerendem Dualısmus vgl
Teufel 43-60
Burton Russell, Jeffrey, Bıographie des Teufels, Ööln 2000, 58-83; SOWI1e Leimgruber,
Die Bıinarıtät kann 11an och beı Gırard, Rene, Ich sah den atan VOIN Hımmel fallen WIE
einen hıtz. Eıine ıtısche Apologıie des Chrıstentums, München 2002 beobachten, den
Nıetzsches Attacke auf dıe christlıche Herdenmoral für dıe ruchlos mımetische Erde und
dıe Sündenbock-Wahrheit des Kreuzes den erlösenden Hımmel stehen: „Das Chrıs-

hält dıe Wahrheıt Nıetzsches Wahn.““ (21
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mıt Hınweisen auf (jott hantıert, soll siıch vorsehen, dass €e1 nıcht unter der
Hand der Teufel wird. eologıe ist gefährlıch. Nur leicht ihre (Gottesrede
AUS dem Reich (jottes heraus.

[)as geschieht oIiftfenbar viel eıchter als das Gegenteıl, also die Umkehrung
der Teufelsrede in eınen Ort, auf dem authentisch Voxhn (jott gesprochen wiırd. Das
ıst dıe eigentliche Absıcht des Exorzismus, aber seine große elia| ist das zweıte
Geschehen Wer mıt iıhm den Teufel austre1bt und auf dıe genannte Verbindung
nıcht achtet, nıstet dıe Teufel ein. für die die eigene (Her nach Macht 1N! ‚WOT-
den ist und dıe sıch in dieser Giler richtig ohl en Von er ist der Habıtus
der FExorzisten auch zwıschen 1Syphos und argantua angesiedelt, also
zwıschen der Verdammnıis ständigen Scheıitern und Platzen voll mıt
sprüchen nach immer mehr.

A4SS sıch überhaupt verhindern, dass dieser 1ıtus einem VON beıdenve
Darauf kann INan erst antworten, WEeNN das Kernproblem des Teufelsglaubens
sıchtbar geworden ist die Sehnsucht nach Auserwählung, mıt der INan sıch VOT

den ugen der anderen sehen lassen kann Ohne ufklärung darüber hängt der
Exorzismus der Kırche und ıhren Exorzisten WIe eın Mühlsteıin den Hals, der
S1e selbst 1Ins Verderben des Bösen zieht

Die Sehnsucht nach Auserwählung ein Einfallstor des Bösen

Menschen sehnen sıch danach, etwas Besonderes se1In. Es genugt ihnen er
( nıcht, dass CS schon etwas ziemlıch besonderes ist, überhaupt Leben
SeIN. Man INUSS 1m en außerordentlich seIn. Das ist aber 1im Normalfall nıcht
der Fall, weshalb die offenkundige eigene, unverfügbare edeutung auch nıcht mıt
innerer Souveränıität ausgekostet werden kann Es Schaliien 1Ur wen1g2e, über dıe
tfeinen Unterschiede rhaben se1n, dass S1e nıcht mehr Buche schlagen.
Das Schaiien OTIeNDar NUr dıe, dıie schon Sahlz weiıt oben stehen; Ss1e können die
jeweıiligen feinen Unterschiede genleßen, weiıl be1 ihnen die Auserwählung
selbstverständlichen Ausstattung des Lebensstiles sehö Für die vielen anderen
bleıibt eiıne derartige Souveränıität, dıe nıcht mehr absteigen kann, verschlossen. Sıe
sehnen sıch, gerade weıl S1e hrer eigenen Posıtion unsıcher sınd, nach „Dıstıinkti-
onsgewınn““ und oreifen ZU;, sobald siıch einer anzubileten scheint.”

Wer gesellschaftlıch jenseıts der „taste-maker“ steht und zugleich außer-
ordentlich se1n will, raucht eshalb dıe ugen der anderen, dıie e1d oder
ewunderung, Abscheu oder Erstaunen, Verachtung oder Hıngabe ausdrücken.

Vgl Bourdieu, Pıerre, Dıie feinen Unterschiede. Krıitik der gesellschaftlıchen Urteilskraft,
Frankfurt 087 (La dıstiınction. Critique soclale du Jugement, Parıs bes 60f. SOWIEe
38 /-389
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Wer 1Ur sıch besonders ist, wiırd übermäßıig Von we1llileln geplagt, ob das denn
WITrKI1C stimmt Deshalb mMuUssen dıe, dıe etIwas Besonderes sınd, CS WITKI1C WIS-
SCI wollen Und diıesem Punkt biletet sıch der Teufel Er generiert eıne Aus-
wahl, VOoN der dıe anderen sehr nıchts WwIissen wollen, dass schon damıt hre
Wahrheıiıt ausgemacht ist. Und der Exorzismus ist das ahrsagen dieser Wahrheıt
Das macht se1ıne Dıienstleistung aQus Sein egen und seıne Not hängen Wahr-

einer Auserwählung und nıcht der Wahrheit einer tatsächlıchen Beson-
derheit.®©

Sowohl beım Teufel W1e beım Exorzismus bewegt INan sıch in sprachlıchen
/Zusammenhängen, die sehr markante Ausgrenzungen gegenüber anderen vorneh-
INCH,; S1e sınd Konstellatıonen dUus Zeıchen, dıe für feiıne und eshalb nachhaltiıge
Unterschiede stehen. Man INUSS diese Zeichenwe nıcht NUur nıcht verlassen, Ian
kann S1e Sar nıcht verlassen.

Wer dem Teufel physıisc begegnen will, hängt einem OS dl der sıch
geschıichtlıch nıcht nıederschlägt. Wer als O:  6 etapher‘“‘ einschätzt, wiırd
machtlos gegenüber der Gewalt se1n, dıie die Zeichenkonstellation entwıckeln
kann Der Teufel hat eın semi1otisches Wesen und das macht ebenso seine eia|
dUus Ww1e die Schwierigkeit, ıhn In den Grift bekommen.

DIie Teufelsaustreibung eshalb Ja auch mıt einer NzZAa| VonNn Zeıiıchen d]  .9
dıe diese Fıgur umstellen sollen Sıe dienen dazu, sıch überhaupt erst auf diese —
miotische eAe begeben können. SO werden 1mM derzeıt gültiıgen Rıtus des
Exorzismus VOT den eigentlichen Exorzismusformeln DD vorgeschrieben.
Dazu zählen €1 VoNn W asser und Salz, eiıne Liıtanel, esung eines Psalms und
eines Evangelıientextes, Taufversprechen, Vater Unser /

Ohne diıesen en Zeichenaufwand ist der bestimmte relıg1öse Lebensraum
nıcht erschaffen, dıe die Austreibung verlangt. Der Exorzıst und se1n Klıent/
seine 1entin treten gleichsam durch iıne Lür Von Zeıichen, sıch In eiıner
anderen, gefäl  ‚e  iıchen und unbehausten Welt überhaupt aufhalten können. SIe
Jagen dort dıe Personilizierung des Bösen mıt Zeichen; dıe auf diıesen Zeichen
aufbauen und dıe einen olchen Machtkampf hren erlauben. Der aum der
Teufelsjag ist eın YyDrn dus realen, handfesten Machtstrukturen und virtuellen,
geistig-sprachlichen Größen, dıe eiıne JTechnologıe der austreibenden ac mMÖg-
ıch machen. Diese Technologıie gelıngt weder alleın auf der virtuellen ene, also

SO eiıne der Von Leimgruber interviewten Personen: „Drum bın ich uch der Meiı-
NUNg, ass WIT uch eıne JEWISSE Miıterlösung selber vornehmen mussen. Wenn uch
immer (l LUr dıe Gnade es kann erlösen, bın ich sıcher, klar, ber WIT en
uch unNnseren uftrag, gerade durch dıie freıe Entscheidung, dıe WITr haben, durch das, Was
ich immer als ottese1genschaft88  Hans-Joachim Sander  Wer nur für sich besonders ist, wird übermäßig von Zweifeln geplagt, ob das denn  wirklich stimmt. Deshalb müssen die, die etwas Besonderes sind, es wirklich wis-  sen wollen. Und an diesem Punkt bietet sich der Teufel an. Er generiert eine Aus-  wahl, von der die anderen so sehr nichts wissen wollen, dass schon damit ihre  Wahrheit ausgemacht ist. Und der Exorzismus ist das Wahrsagen dieser Wahrheit.  Das macht seine Dienstleistung aus. Sein Segen und seine Not hängen am Wahr-  sagen einer Auserwählung und nicht an der Wahrheit einer tatsächlichen Beson-  derheit.‘®  Sowohl beim Teufel wie beim Exorzismus bewegt man sich in sprachlichen  Zusammenhängen, die sehr markante Ausgrenzungen gegenüber anderen vorneh-  men; sie sind Konstellationen aus Zeichen, die für feine und deshalb nachhaltige  Unterschiede stehen. Man muss diese Zeichenwelt nicht nur nicht verlassen, man  kann sie gar nicht verlassen.  Wer dem Teufel physisch begegnen will, hängt einem Mythos an, der sich  geschichtlich nicht niederschlägt. Wer ihn als „bloße Metapher‘“ einschätzt, wird  machtlos gegenüber der Gewalt sein, die die Zeichenkonstellation entwickeln  kann. Der Teufel hat ein semiotisches Wesen und das macht ebenso seine Gefahr  aus wie die Schwierigkeit, ihn in den Griff zu bekommen.  Die Teufelsaustreibung tritt deshalb ja auch mit einer Unzahl von Zeichen an,  die diese Figur umstellen sollen. Sie dienen dazu, sich überhaupt erst auf diese se-  miotische Ebene begeben zu können. So werden im derzeit gültigen Ritus des  Exorzismus vor den eigentlichen Exorzismusformeln 22 Schritte vorgeschrieben.  Dazu zählen Weihe von Wasser und Salz, eine Litanei, Lesung eines Psalms und  eines Evangelientextes, Taufversprechen, Vater Unser.’  Ohne diesen hohen Zeichenaufwand ist der bestimmte religiöse Lebensraum  nicht zu erschaffen, die die Austreibung verlangt. Der Exorzist und sein Klient/  seine Klientin treten gleichsam durch eine Tür von Zeichen, um sich in einer  anderen, gefährlichen und unbehausten Welt überhaupt aufhalten zu können. Sie  jagen dort die Personifizierung des Bösen mit Zeichen, die auf diesen Zeichen  aufbauen und die einen solchen Machtkampf zu führen erlauben. Der Raum der  Teufelsjagd ist ein Hybrid aus realen, handfesten Machtstrukturen und virtuellen,  geistig-sprachlichen Größen, die eine Technologie der austreibenden Macht mög-  lich machen. Diese Technologie gelingt weder allein auf der virtuellen Ebene, also  So sagte eine der von Leimgruber interviewten Personen: „Drum bin ich auch der Mei-  nung, dass wir auch eine gewisse Miterlösung selber vornehmen müssen. Wenn es auch  immer heißt, nur die Gnade Gottes kann uns erlösen, bin ich sicher, klar, aber wir haben  auch unseren Auftrag, gerade durch die freie Entscheidung, die wir haben, durch das, was  ich immer als Gotteseigenschaft ... ansehe, das, was uns Gott gleich macht, haben wir  eben auch unsere Aufgabe, da mitzumachen.“ (U. Leimgruber, Kein Abschied 184.)  Vgl. Probst, Manfred/Richter, Klemens (Hg.), Exorzismus, oder Liturgie zur Befreiung  vom Bösen, Münster 2002, 89-102.ansehe, das, Was Uulls Gott gleich mac| haben WIr
ben uch UNseTE Aufgabe, da mıtzumachen.“‘ Leimgruber, Keın Abschied 184.)
Vgl Probst, Manfred/Rıichter, Klemens (Hg.), Exorzi1smus, der Lıiturgie ZUT Befreiung
VO! Bösen, Münster 2002.
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der intrapsychıschen Befindlichkeit und den ausgesprochenen oder gemurmelten
Formeln, noch auf der realen ene, also den Beschräi  ngen der besessenen Per-
SOI 1Im sozlalen Verhalten und der Zuwendung des Rıtualvorstehers.

rst die Kombination dus beıiden Ebenen macht den Exorzismus möglıch, der
dıe Auserwählung der besessenen Person markant und SC} unterbricht und
konterkarıert. Sowohl dıe deprekatıve ormel, dıe ıne Zuwendung des Exorzisten

(Gott verlangt: „„Gott, chöpfer und Verteidiger des Menschengeschlechts,
schaue auf diesen deiınen Dıener/deine Dienerin . WIE auch die ıimprekatıve
Formel, dıe VO Exorzisten eiıne Beschwörun des Teufels verlangt: Ich be-
schwöre dıch, Satan relatıvieren den Exorzisten WIeE die eılende Person,

einem Dıiener/einer Dienerin Gottes, einem eschöpf, einem Abhängigen Von

eiıner Ööheren Macht © In beiden Formeln wırd dıe Subjektivıtät beıder Personen
weder angesprochen noch herausgestellt, die für die erregende Auswahl VOT den
anderen wiıchtig ist Statt der feinen Unterschıiede zwıschen Menschen wırd hier
der Herrschaftsbereic (Gjottes VO untergeordneten Machtbereich des Osen ab-
gesetzt.

Diese semiotisch generierte Transformatıon des sozlalen Raumes, der dus der
Auserwählung sowohl der besessenen Person WIeE des exorzlerenden Rıtualvorste-
hers entsteht, in einen relıg1ösen Raum, der eiıner Grammatık Olgt, die aus beıden
nachgeordnete Größen machen, ist entscheidend für das Rıtual Ohne diese TIrans-
formatıon verschärtft der Exorzismus das Problem der Auserwählung Uurc das
OSe oder Urc. den amp wıder das OSe Aber diese Transformatıon ist nıcht
schon mıt den korrekten Zeichenverwendungen garantıert; SiEe gelıngt überhaupt
erst, WEeNnNn siıch sowohl der Exorzist als auch seine Khentin/sein Klıent selbst rela-
tivieren.

Das aber ist eın ziemlıches Problem Es g1bt In den modernen Gesellschaften
viele Anbieter für Teufelsaustreibungen und offenkundıg eiıne wachsende 7A|
Von Menschen, dıe das Angebot nachfragen. Vielleicht stiften dıe Anbieter Ja
überhaupt erst das Bedürfnıis, ıhr Produkt konsumteren, aber womöglıch ist 6S
auch umgekehrt. Anders als auf vielen anderen Märkten lässt sıch das in diesem
Fall nıcht , weiıl dıe modernen eihoden der Marktbeobachtung
WIE Asthetiken des Wohnens, e1ıdens und Lesens hıer CX schwiıer1g ANZUu-

wenden sınd. Die Austreibungen des Teufels sınd notorisch verschämt und häufig
eın Kontrapunkt ZUT normalen, öffentlıchen Selbstdarstellung. Verleugnen gehö
hler ZU  3 andwer: nıcht klappern

Das ist keın Gegensatz dem eben Gesagten Wer sıch den Teufel austre1-
ben lässt, ist sehr außer sıch selbst gesetZzt, dass bereıts dıe Vıirtualıtät VOon ande-
ICN ausreıcht, die Auserwählung garantıeren. Sıch selbst kann nıemand den
Teufel austreiben WwWI1Ie ihn übrigens auch nıemand sıch selbst auf den Hals hetzen

Ebd. 102-105
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kann. Teufel Sınd sozlale Wesen N Zeıichen, keine Irrliıchter aus prıvaten dıo0-
synkrasıen. Deshalb ist INan ıhnen nıcht schon adurch gewachsen, dass dıie
verrückt erklärt werden, dıe sıch VON iıhnen etwas Besonderem emacht wäh-
19181

Miıt errücktheıt hat Besessenheıit wen1g WIE Geld mıt dem Wert,
den INan sıch dafür kaufen kann ährend errücktheıt und Wert nachhaltıg wirk-
SA}  3 Ssınd und 1111l S1IE UTr csehr schwierig los bekommt, sSınd Besessen-sein und
Geld höchst üchtige Größen SIie verlangen danach, den Kaıros ergreıfen, der
sıch anbıetet, sınd S1e nıchts weıIit. Wer den Teufel nıcht beiım
Schwanz pac. den CT nıcht hat, hat nıchts davon, VON ıhm besessen seIN. Wer
nıcht In Enttäuschung darüber verTtallen will, dass CS doch nıchts ıst mıt der Aus-
erwählung, {ut eshalb gut daran, den Teufel zuzulassen, VOT dem oder S1E sıch
fürchtet Und diese Zumutung macht mut1g, Was wiederum eın erhabenes
Ist, also dıe Auserwählung belegt. Das ist der Teufelskreıs, ohne den 6S den Teufel
Sal nıcht o1bt ber ın ıhm fejert jedoch tatsächlıc und Sanz real 'ONlıche
Urständ. Und da 1l keine erapIle, dıe Subjektivıtät fördert, da hılft MNUTr eın
Exorzismus des Exorzismus als eın die ubjekte relatıvyierendes

Man I1NUSS davon ausgehen, dass dıe Teilnahme aln Exorzismusmarkt Urc
dıe Gesellscha: geht Nur wenıge der Exorzismen Iiınden hochoffiziell VON

Bıschöfen genehmıigt statt, auch WC) Weltkonferenzen in Sachen FExorzismus
g1bt SOWIe ermutigende Papstansprachen dıe, die diesen Diıenst der Kırche tu ‚$
der iıhrem tradıtıonsbewussten Teıl wichtig, schwier1g und gefährlıch gılt
Dıe meı1sten Austreibungen blühen ın den chatten der Kırche und den (Girauzonen
der unübersichtliıchen Postmetropolıs.

Schlıeßlic ist dıe offizıelle Genehmigung, einen Exorzismus beten en
und ıhn ın Anspruch nehmen dürfen, eher schwier1ig bekommen, seı1ıt die
Kongregatıon für den Gjottesdienst und dıe Sakramentenordnung das frühneuzeıt-
1C tual des großen Exorzismus 999 überarbeiıtet hat Nur eın Bischof kann
den oroßen Exorzismus genehmigen und 1UT besonders ausgebildete Priester dür-
fen ıhn rchführen; denen errscht aber keın Überfluss. Sıe Sınd Tal. Selbst ın
Italıen, eiıner tradıtıonellen ochburg der katholische: Teufelsgläubigkeıt, sSınd seı1it
2003 UTr etIw: 200 Priester als Exorzisten este Er ist Priestern vorbehalten,
regelt der 1tus 1m Rıtuale Romanum De eXOFCISMILS el supplicationibus quibus-
dam VONn 999 Eın olcher Priester, den der Bıschof dazu auserwählt, [NUSS

69„WEISEe, klug und integer und für diese Aufgabe spezle vorbereıtet sSeIN.
Dıieser erneuerte Exorzismus hat sıch unter dem Druck des als, den der

katastrophale Verlauf der Teufelsaustreibungen ın Klıngenberg der unglückse-
1gen Annelıese Michel'® darstellt, der Krankheıitsfrage gestellt. Genehmigt kann 61

Ebd. Vgl ZUIMN lext des Rıtuals uch den exzellenten Kommentar: ebı 1 30- 38
Vgl Wegener, ExorzismusI
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1Ur werden, wWenn sichergestellt ist, dass sıch nıcht ıne psychısche Krank-
heıt andelt, Wädas als Besessenheit behauptet wiırd. So ist unbedingt das e}
unabhängiger Arzte und Psychologen einzuholen, ehe der Bıschof seine Rechts-
vollmacht nutzen kann. rst WC) der Ausschluss Von psychıscher Erkrankung
weıt zweılelsireıl teststeht, WIE INan das moralısch UTr kann, ist 6S ihm über-
haupt möglıch, diesen Exorzismus genehmigen. Diese Fokussierung ist aber
zugleıich das en! dieses Rıtuals Es behandelt dıe Krankheıtsfrage, aber der
Machtfrage stellt CS sıch nıcht

Das sıeht INan schon be1 der Definıition des Exorzismus in diesem al, den
6S AdQus dem Weltkatechismus übernimmt (Nr. „Wenn dıe Kırche öffentlich
und autorıtatiıv 1Im Namen Jesu S{l darum betet, dass eine Person oder ein Ge-
genstand VOT der Macht des bösen Feindes geschützt und seiner erIrscha entr1S-
SCIH wird, pricht 11an VON einem Exorzismus.“ Obwohl hıer WIeE auch 1Im Ooff1i-
1ellen Vorwort des Rıtuals viel Von der aC des Feındes, also des Teufels, 9C-
sprochen wiırd, werden die Machtkonstellationen auf der soz1lalen ene des XOT-
zisten und der exorzierenden Person überhaupt nıcht gesehen. Sıie sınd aber das
eigentliche Problem des Exorzismus, weıl S1e nıcht zuletzt die Machtmöglıichkei-
ten des Rıtuals selbst betreffen. Es ädt dazu eIn; sıch oroß tll 9 indem INan sıch
Öheren Mächten unterwirtft.

Ine verschämte AC. herrschaftsbedürftiger Personen Not und en des
EXOFZISMUS

Das Rıtual des Exorzismus ist eingerichtet, Teufel bekämpfen und Beses-
senheiıt wıdersagen; das ist seine dee Seine Realıtät jedoch rlaubt CS, Auser-
wähltheit zelebrieren, die uUMNNso besser erscheınt, Je verschrobener und er-

würfiger S$1e auftritt Der Exorzismus bekämpft dıe Ohnmacht der Besessenen mıt
einer Sprache der aC) dıie das Rıtual dann selbst nıcht mehr In den Griftf be-
kommt und ınfach die weıterg1bt, dıe sıch danach sehnen. S1ı1e ist dann
noch Werk, WC) der Exorzıist mıiıt des Rıtuals dıie Auserwähltheir VCI-

weıgert und dıe Nıcht-Besessenheit nachweisen kann.
Wegner berichtet VOoNn einem (bischöflic nıcht genehmıiıgten Exorzismus in

einem abgelegenen 'arrhaus „iIrgendwo iIm Bıstum Limbur  CC Der Exorzist macht
ebenso freundlıch WIeE unmissverständlıch der vorgeblich besessenen Frau klar,
dass das, Was sie bewegt, nıchts mıt dem Teufel hat  1 Er kann regelrecht
beweisen, dass das, Was S1e umtre1bt, nıcht auf jJenen Teufel zurückgeht, den der
ExOrzismus bekämpft. ber das hılft nıcht viel; die Besessenheiıt, auserwählt
se1n, feiert in der Frau UuUmMMso fröhlıchere Urständ

Ebd 126-139 Seıiıtennachweise 1Im Folgenden 1Im Jlext
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Zu den Detaıils: Dıie Frau hatte Von dem Informationsbedürfnis des Journalıs-
ten rfahren und ihn nach mehreren Telefonaten eingeladen, ıhrem Exorzismus
teiılzunehmen. ESs kommt aDel schrägen 1alogen, TO S1e ıhm miıt „Und
auch S1e sınd erflucht Er der Teufel, HJS| hat auf alle abgesehen. on In
cdieser aC wırd CT hnen auflauern. Er wiırd Sıe auch noch egen  66 Totz Weg-
NeTS abgeklärter Antwort „Na klar, das hatten WITr schon““ kann sıch doch
nıcht Sahnz der beschworenen aC entzıehen; IMNUSS seine Vernunft appellıe-
rch, als in dieser Nacht der Lamıinat  boden aC ach ein1gem Bemühen und
klaren Absprachen g1bt auch der Priester egners Drängen nach und CS kommt
dann beım eigentlıchen Szenen, dıe ebenso belustigen WIE erschreckend
sınd. Der Priester schon AQus Vorgesprächen, dass sıch be1 der Tau
nıcht Besessenheıt andelt, und kommt dem mıt einem TIC regelrecht auf dıe
CNAliiıche

Als der Exorzismus In Fahrt gekommen ist, dıe Frau den Erwartungen des
als gemä den Priester be1 Nennung des amens Jesu Christı unflätig be-
chımpft, wechselt dıeser die Sprache und zıtiert eıne ängere Passage auf Lateın.
Eın regelrechter OWdOWN setizt ein und nach einem letzten Amenesıch
die Frau. Erlöst fragt S1e „Was ist passıert” Ich merkte 11UT auf einmal, WIeE mäch-
1g S1ie siınd.““ och der Exorzıist lässt sıch nıcht locken und dıe rau mıt
derle1 Komplımenten nıcht davonkommen:

daemone, MU. ficta. Haben Sıe verstanden, Was ich gerade gesagt habe, Trau
M.?** „Neın, ber ich spüre schon wıeder, WwIeE sehr sıch dıe Teufel ın MIr dagegen wehren.
Sıe haben bestimmt verstanden. Ich ann eın Latemisch, der Was Wäal das für ıne
Sprache‘?““ „ES ist Lateın. Ich habe » Vom Teufel keine Spur, 1e] Sımulation.« (Gje-
hen Sıie und suchen Sıe sıch einen Psychologen der Psychiater.““ onıka schaut
den FExorzisten entgeıstert Es scheınt, als habe mıt seınen enen eıne überle-
benswichtige Säule 1m System dıeser Frau zerbrochen. ‚„Aber der Teufel ist in MIr. Ich bın
doch besessen““, stammelt SIE. „Das ich nıcht beurteılen, WCI der Wäds Von Ih-
nNen Besıtz ergriffen hat Der Teufel ist jedenfalls NnıcC Also, gehen Sıe.““ onıka
ehrt sıch vehement dıe eiıner Sımulantın, die iıhr ausgerechnet eın Exorzist
zuspielen ll och der bleıbt beharrlıch. „ICch wünsche nen Kraft, Gesundheıt und e1-
nen Therapeuten. Und NUun möchte ich Sıe ıtten, umgehend meın Haus verlassen.
Sıe sınd nıcht VO!] Teufel besessen. en Sıe wohl.“‘

Frau zıieht dann siıchtbar gekränkt und empö ab Dıie Befreiungsbotschaft des
Exorzısten, dass S1e der Teufel gal nıcht 1m T1hat, kommt nıcht und kann
auch Sal nıcht. Dıe vielen Teufel der Auserwählung SCH weıter ihrer Identi-
tat. Angesıchts der trüben Aussıcht, ırgendeinem Wahn veriallen und therapıebe-
dürftig se1n, en S1e ıhr unendlıch viel mehr bleten. Sie kann 11UT ei-
was/Jemand besonderes bleıben, WE Teufel in ıhr hausen. Therapıen Sınd für
Hınz und Kunz, Exorzismus dagegen für dıe userwählten Man kann dıe Profes-
s1onalıtät dieses Exorzıisten 1m 'arrhaus irgendwo ıIn Limburg 1Ur bewundern, die

klaren Dıagnose dass der Teufel nıchts mıiıt dieser Frau Schaliien hat.
stelle der vorgesehenen lateimıschen Austreibungspassagen des Rıtuals hatte der
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Priester eın Hırtengedicht VOoN Vırgıl 1Im Orıginal zıtiıert, und mıt seinem ıldungs-
kapıtal die Aufstiegssehnsucht dieser Frau konterkarıert. ber seine ohl über-
egte Strategie hılft nıchts, weıl das Exorzismusritual dieser SUC be-
reıts eiınen gewichtigen gegeben hat Die Macht dieses Ortes bleıibt bestehen,
obwohl der Exorzıist sıch iıhr verwe1igern konnte und das damıt auf den
kiırchlich vorgesehenen ahnen hält Bereıts Uurc dıe eigene rtuelle Sprache ist
der Exorzismus Von derAder Auserwählung e1ben!| kontamıntert.

ine kleine Szene VOT egınn dieses Exorzismus macht das eutlic WÄäh-
rend der Priester die Sıtzung vorbereıtete, erzen anzündet, eiıne ola umle
Weıhwasser auf den 1SC tellt, bereıtet sıch auch die Tau VOT, die ZUVOT ob hrer

Hımmel schreienden Besessenheit VOT den beıden Männern In Iränen dUuSs-

gebrochen WAär. .„„‚Dann greift S1E In Ihre SIC| Handtasche, klappt eın Schminkspie-
gelchen auf und versucht mıt ıhrem andrücken dıe verwischte Wımperntusche
etwas korrigleren.““ Was NUun kommt, ist ihr und C soll S1e groß
machen. SO WIE auf dem Roten Teppich VOT der Oscar-Verleihung eıdung und
Make-Up sıtzen müuüssen, INUSS 6S auch hlıer SeIN. Man darf keine schlechte 1gur
machen, WEn dıe eigene Erwähltheit sıchtbar wird. Schließlic hat dıie Frau hohe
Erwartungen den Journalısten. „„Aber S1e |S1C| werden 6S Ja selbst sehen, WIE
stark der Teufe]l In mIır ist. Siıe mMussen den Menschen VOl MIr rzählen. Sie MUS-
SCH berichten, Was der Teufel ähıg ist.  66 Das tut dieser ja dann auch mıt
seinem Buch uch WEeNnNn der Teufel nıcht ist, CS leiben noch genügen Teufel
übrıg, dass das, Wäas S1e besonders macht, des Erzählens wert bleıibt. DDem hat
keın Exorzismus etwas setzen. Vıielmehr ruft C dıie Geilster herbel, die
S hıer Im entlegenen arrhaus irgendwo im Limburger Land in die Unbehaust-
heıt entlassen usste

Doch damıt ist CS noch nıcht uch für dıe, dıe sıch Sal keinem
Exorzismus aussetzen oder aussetzen müssen, hat das Besonderes bieten,
Wäas außerordentlich attraktıv ist Das etrifft eiıne spezfische Glaubensdimens1ion
für Christinnen und Christen FEın Christ darf anderen nıcht böse se1n, soll
1elmehr dıe eigenen Feıinde hıeben Das ist Kernbestand der jesuanıschen
Oischa Es gılt also, der eigenen Aggressıivıtät Dıszıplın anzulegen koste C5S,
WAas CS WO Nur einem dürfen auch Chrıisten böse SeIN: dem Teufel Ihn darf INan

sıch » WLn denn Ende der eıt ndlıch besiegt Ist, unendlıchen und
unsäglıchen Folterungen ausgesetzt wähnen, die einem „Wehe den Besiegten“ alle
Ehre machen. Der Teufe  atan wırd in apokalyptischer 16C In einem wahrha
teuflıschen Feuersee bıs In alle wigkeıt selbst Höllenqualen spuren bekommen
(Offb 20,7-15) Im Fall des Teufels darf eın Christ also nıcht 1Ur Böses wollen,
sondern 1Im Bund mıt Gjott darf INan SORar richtieg böse werden. “ Man I11USS CS

Andere Relıgionen aben ähnlıche Tobleme. BeI der jährlıchen Wallfahrt ach Mekka
und edına ist jJener besonders krıitisch für Massenpanıken, dem die Gläubigen
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geradezu se1n, WC des Teufels vorläufige und schheblic dann seine endgültige
ern1c)  g überhaupt gelıngen sollen Das ist geradezu iıne apokalyptische
Weısheıt: Es ist eiıne außerordentliche Machterfahrung, den ampmıt dem Bösen
ScChiecC  In aufzunehmen.

Seıit dem Miıttelalter hat sıch denn auch die kırchliche Hıerarchie Gedanken
über diese aCcC emacht und ihre Potenz quantıifiziıeren versucht. afür bieten
sıch dıe Dämonen und Unterteufel d]  .9 dıe dem Fürst der Finsternis untergeben
Sınd und ıhm Hand gehen.

„Der Kardınalbischof VON 1 usculum, der sıch dabe!1 auf dıe Jüdische Kabbala berief, kam
1Im Jahrhundert bereıts auf die ungeheure Zahl VOINl mehr als hundert Mıllıonen In Zat-
fern 1L33306668 verschledene Teufel und ämonen. Er gIng davon dUs, ass eın Drıttel
er nge: Im Hımmel den Aufstand Luzıfers mıtgemacht en och damıt nıcht
Corrado Balduccı1, der 2008 verstorbene Exorziıst und Sachverständige des atıkans für
Teufelsfragen, gab 999 dıe Gesamtzahl der Teufel und Äämonen mıt ber einer Miıl-
larde, mıt 1758640176 an.  ‚..

Man INaS sıch Sal nıcht vorstellen, Wäas In einem Menschen vorgeht, der sıch einer
olchen 2aC 1im geistigen Kampfe stellt und iıhn 11UT mıt einem Rıtualbuch in der
Hand besiegen WIrd. Diıese Tätigkeıt I1USS schon alleın hres Gegenstandes
wiıllen Außerordentlichkei: und Privilegien beanspruchen, WC) S1e denn erTfolg-
reich vollzogen werden soll Schließlic bringt S1e dıe Herrschafts-bedürftigkeit
der Menschen auf den Punkt

Es g1bt aber eın erheDBlıches Problem Die Bosheıt, dıe dieses SanzZc
wıdergöttliche Teufelsheer überhaupt erst bewaffnet, trıtt In einem Format auf, das

Sanz und nıcht diesen userwählungen

Das OSse 1St AaAnd. Un deshalb jedem EXOFZLISMUS überlegen
Exorziısmen stüutzen sıch auf userwählungen, also auf eiıne elıtäre Grammatık S1ıe
bekämpfen dıe Auserwählung Uurc das BöÖse, also die Besessenheıt, mıt einer
Auserwählung e das Gute und Guten, also mıt dem des ExorzIis-
INU!  N Z7u Gesıicht ekommen praktiızıerende Exorzisten UTr Jene Spıtze des E1s-
ergs, die sıch rhaben über eıne große unsıchtbare Masse In der 1e7e erhebt. Es
geht ıhnen Ja auch 1Im Kkern diese Erhebung, der S1e selbst wunderbar he-
rausgehoben sınd. Sıe bekämpfen etwas Besonderes, und S1e werden adurch
selbst besonders.

Steine auf eiıne Felsformatıon werfen, dıe als Sınnbild des Teuftels gılt Dıie Behörden VCI-
suchen jedes Jahr, den Engpass weıter entschärfen.

13 Metternich, Wolfgang, Teufel, Gelster und ämonen. Das Unheimlıiche in der uns: des
Miıttelalters, Darmstadt 201 E
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Diıe vielen Gesıichter und Fratzen des Bösen, dıe 1m Exorzismus Tage tre-
ten und bekämpft werden, en jedoch ıne täuschende Kraft, WdsSs eigentlich
nıcht verwunderlıch ist Sıe suggerleren die are Erkennbarke1 des Bösen und dıe
Chance, erlösen. Diese Erlösungsfähigkeıt INas In den Exorzismen der
Fall se1n, aber S1e ist eben 1Ur der Spiıtzenfa eines viel breiteren TODIEMS Han-
nah Arendt ist ın ıhren Reportagen über den Eichmann-Prozess in Jerusalem dar-
auf gestoßen. Angesıchts der großen (1 die dann In eiıner Gesellscha: ent-
steht, WENN sıch Gleichgültigkeıt gegenüber bösartıgen Zusammenhängen und
Verhaltensweisen breıt macht, und der die deutsche Gesellscha: der natıonalso-
zialıstıschen errscha erlegen Wadl, zeıgt S1e auf eın noch viel breıteres AanOoO-
inen

„Noch größer ist dıe Gefahr: dıe häufig anzutreffende Tendenz, das Urteilen überhaupt
verweigern. Aus dem Unwiullen der der Unfähigkeıt, seine Beıispiele und seınen Umgang

wählen, und dem nwiıllen der der Unfähigkeıit, durch Urteil Anderen in Beziehung
treften, entstehen dıie wirklıchen »skandala«, dıe wirklıchen Stolpersteine, welche INeN-

schliche aCcC N1IC beseltigen kann, weiıl sie nıcht VOIl menschlichen der menschliıch
verständlichen Motiven verursacht wurde Darın 1eg der Horror des Bösen und zugleich
seine Banalıtät“l4.

Das, W ds das O0Sse tief erschreckend macht, 1eg darın, dass CS Sanz und Sal
nıcht außergewöhnlıch ist. Es ist 1elmehr geradezu alltäglıch und hat eine Dımen-
S10n Von Normalıtät, dıe CS versteckt und zugleıich verschıebt. Es wiırd hınter eiıner
Fassade versteckt, hınter dıe nıcht schauen ZWAalT gedankenlos ist, aber zugleich
nahe 1eg Und 6S wird in eine Komplizenschaft hıneln verschoben, In dıe dıe-
en1igen geradezu unwei1gerlıich hineinzieht, dıe der Konfrontatıion mıt viel bÖö-
sartıger Normalıtät aqusweiıichen. Darum geht der Zugriff VOoN aC. der 6S auslös-
chen sol] oder will, 1INs Leere. Es ist schon iImmer weıtergewandert, WC) CS auf
diese Weılse attackıert wIrd.

rst 1m Nachhineın wırd die Fratze für die sıchtbar, dıie seinem banalen
Auftreten auf den e1m SInNd. „Doch das wirklıch OSe ist das, Was be]
unNns sprachloses NnNisetizen verursacht, W WITr nıchts anderes mehr können
als Dies hätte Nnıe geschehen dürfen‘‘. ® Diese ungriffige Griffigkeit des Bösen
wırd Von Eichmann perfekt personifizılert. Das Wal der Eındruck, den der
Verbrecher der Menschlichkeit be1 en erweckte und der SIE ıhrer be-
rühmten Oorme rachte

„In diıesen letzten Minuten Wäalr CS, als zöge Eıchmann selbst das Fazıt der langen Lektion
In Sachen menschlıicher Verruchtheıit, der WIT beigewohnt en das Fazıt VON der

Arendt, Hannah, Über das Böse. Vorlesungen ragen der Ethık, hg. Ludz, Mün-
chen/Zürich 2009, 150

IS Ebd 45



Hans-Joachım Sander

tertfurchtbaren  T: »Banalıtät des Bösen«, VOT der das Wort versagt und der das en sche1-

Dıe userwählungen, auf die Exorzismen setizen und VoNnNn denen S1e geprägt sınd,
übersehen diesen Zusammenhang vollständıg. Deshalb steht gerade die aC der
Auserwählung erführerisch 1Im Raum, dass Exorzismen geradezu zwangsläufig
In das Minenfeld geraten, einen Von den Teufeln 9den S1IE als dıe große
Sıngularıtät des Bösen austreiben wollen Dafür steht nıcht Ur der Fall der Anne-
hese Miıchel, auch WC) dafür exemplarısch ist Exorzismen wähnen sıch über
dıe Banalıtät des Bösen unendlıch erhaben, weshalb S1e ıhr leicht verTtallen
und das ist iıhr strukturelles Problem Exorzismen benötigen eine theologische
Rechtfertigung, dıe über dıe Banalıtät des Bösen sprachlos se1ın INUSS, we1l S1e
Uurc dıe personifizierte Verdichtung des Osen ın Gestalt des Teuftels glaubt,
diese Banalıtät hınter sıch gelassen en Dıiejenigen, dıe über einen ExorzI1s-
IN1NUS verfügen, sınd Ööherem berufen, und gerade deshalb fördern S1e diese Ba-
nalıtät ın iıhrer eigenen machtvollen SprachpraxIıs.

Das wirklıche den Teufel sSınd nıcht seine Austreibungen. In ın=
NCN en sıch dıe vielen Teufel, denen jede elıgıon, Jede Gesellschaft, Jede
Polıtik und manche Ex1istenz ähıg SInd, WwI1Ie die Relıgions- und Zıivilısationsge-
schichte 1Un einmal belegen, SCAHI1IC und ergreifend ohl DDas den
Teufel esteht darın, selne Auserwählung ignorieren und die banale Form
erkennen, mıt der das OSe €e1 Von sıch ablenkt Man I1USS den Teufel weder
exorzlieren noch dıie EKxorzierung des Teufels bekämpfen, seiıne aC bre-
chen. Der Teufel ist eine unverzıchtbare „theologısche Reflexionsgestalt des BöÖ-
sen  «17 die der eologıe jJedoch keiınen Vorteıl Auserwählung und Ermächti-
SuNng dıe and o1bt, nach denen S1e sıich In den säkularısıerten Zeıten der (Ge-
genwart vielleicht sehnt

Deshalb kann weder in den Austreibungen des Teufels noch 1m amp dage-
SCH das Tableau erzeugt werden, auf dem eıne Theologıe über dıe kapıllarha:
wıirksame Machttaktık der Banalıtät des Bösen trıumphieren kann. Von er sind
der Teufel und se1ıne Austreibungen zugleıich eın ebenso notwendiges und ohn-
mächtiges WIE machtvolles und unvermeı1dliches ema Von eologıe. SIie stoßen
Theologen und Theologinnen auf dıe OÖhnmacht, mıt der sıch die Rede Von Gott
vollzieht und VOT den Erwartungen der Macht, dıie aDe!l 1Im aum stehen.
ugespitzt gesagt ist eın Exorzismus eın Vorgang, jenen Teufel auszutreıben,
der nıcht da ist, damıt wen1gstens nıcht eshalb entstehen kann, weıl nıcht
ausgetrieben wIrd. Deshalb kann INan theologisc aber auch gut und SCINC darauf
verzichten.

anna| en Eıchmann in Jerusalem. Eın Bericht VON der Banalıtät des Bösen, Mün-
hen 1986, 371
TUn asken 401
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„Vorurteile Lernerfolge Regenbogengottesdienste“

Perspektiven auf Kırche und ihren Umgang miıt der Homosexualität'

Kerstin Söderblom, Frankfurt

Vorstellung

Meın Name ist Kerstin Söderblom Ich bın ordıinıerte Pfarrerın der ‚Van-
Ich habe fünf Jahre alsgelıschen Landeskırche In Hessen und Nassau)

Gemeıinde-pfarrerin an VONn Frankfurt gearbeıtet. Danach habe ich als
wıissenschaft-lıche Mitarbeiterin und Dozentin der Unıhversıtät
Frankfurt/Maın geforscht und gelehrt.“ Seıt zweıenhalb Jahren bın ich
dienleıiterin nstıtut für Personalberatung, Organısationsentwicklung und Su-
pervisıon IPOS)” Es ist eın Beratungsinstitut der EK Dort arbeıte ich als
Geme1nindeberaterin und Organısationsentwicklerin. Ich habe auf dem Gebiet eine
zertifizıerte Z/usatzausbıildung, SCHAUSO wı1ıe im Bereich der Mediatıon. Ich arbeıte
eshalb seı1ıt ein1gen Jahren auch als Konflıktberaterin in der Landeskırche Im
etzten Jahr wurde ich ZUT Konfilıktbeauftragten der Landeskırche ernannt.*

Wichtig für das heutige ema ist außerdem, dass ich seIit meıner Ausbildung
Pfarrerın gegenüber me1iner Landeskıirche der EKHN) gesagt habe, dass ich In

eiıner Beziıehung mıt einer Frau ebe Die Kırchenleitung hat das VON Anfang
DOSItIV begleıtet, hat mMIr eutlic gemacht, dass ich aufgrund meıner Qualifikation
und nıcht aufgrund me1ıliner Lebensform eingestellt werde, und hat S1Ee auch
gehalten. Ich hatte also viel UC e1ıner lıberalen Landeskirche ehören.

Überarbeiteter ortrag, gehalten anlässlıch der atharınenfelier der Theologıischen
in Salzburg 4472011 VON Pfarrerın Dr. Kerstin Söderblom

Eınige Veröffentlıchungen Adus dıeser Zeıt: Söderblom, Kerstin, TrTeNzen und Iranszen-
enz FEıne Fallstudıe Ur Flüchtlingsunterkunft Internationalen Flughafen Frankfurt, In
Heımbrock, Hans-Günter/Wyller, rygve Hg.). Den Anderen wahrnehmen. Fallstudien
und Theorien für respektvolles Handeln, Göttingen 2010, 128-153; Söderblom, Kers-
tiın/Dinter, SIM Hg.). Vom 0g0S ZU OS, Herr der Rınge und Harry er als
zentrale Grunderzählungen des Jahrhunderts (Praktısch-theologische und relıg10nsdi-
daktısche Analysen, Bd.2), Münster 2010; Söderblom, Kerstin/Stre1b, einz/Dınter, Astrıd
Hg.). Lived Relıgion Conceptual Empıirıcal and Practical-Theological Approaches,
Leıden/Boston 2008; Söderblom, Kerstin/Heimbrock, Günter/Dıiınter, Astrıd Hg.) Eın-
führung In die Empirische eologıe. Gelebte Relıgion erfahren, (USB Lehrbuch), Göttin-
ScCHh 2007
Vgl wwW.1pos-ekhn.de.
Vgl http://www.1pos-ekhn.de/cms/konfliktauftrag.html.
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Aber auch hıer Wdl klar, dass sıch der Basıs VOT bewähren hatte, ob eın
friedliches Zusammenleben und -arbeıiten diesen Bedingungen möglıch ist

Als Gemeındepfarrerin WAar ich 1Im 1INDI1IC auf meıline Lebensform VoNn A
fang en gegenüber dem Kırchenvorstand und der (Gjeme1nnde. Es gab anfangs
auch krıitische Stimmen Z.UuU meılner Wahl, aber iıne deutliıche ehnrhelr Wr dafür,
dass ich dorthin kommen sollte Es WarTr eiıne posiıtive rfahrung für mich und
meılne amalıge Partnerin. Wır lebten en im arrhaus, und dıe (Ge-
meılinde el nıcht auselnander. Im Gegenteıl! Es fünf spannende und eDen-
dıge anhnre und eine wiıchtige Lernerfahrung für alle Beteıiligten. Eın Vorurteıl be-
kam eın Gesıicht Vıele Stereotypen hheßen sıch In der Gemeilnde nıcht mehr halten
Die Vorurteıile .Die Sınd doch nıcht normal!*“ „Dıie sınd krank, PCIVECIS
oder total verdreht.‘‘ Lesben hassen Männer, reden nıcht mıiıt hnen und wollen sel-
ber welche sein!“‘ „Schwule sınd Weıcheıer, unsportlich und weılnen ständig. Sie
bringen das onzept VON Männlıichkeit INn Ge Wer Lesben und chwulen iIm
Alltag egegnet, merkt zume!ıst sehr ChneH: WIEe UNaNSCHICSSCH und beleidigen
solche Vorurteile Ssınd und WIeE wen12g SIE über die onkreten Menschen

Das Thema wurde 1Im Kırchenvorstand und In der Gemeinde vielfältig
besprochen. Wır bemühten uns be1 en altlıchen Unterschıieden einen 1CS5-

pektvollen Umgang und faıre Gespräche. „Klar in der aCcC und freundlıch
gegenüber der Person!“* Das WaT dıe Devıse in UNseTeET Gemeninde. Ich 48181{ dies
ausdrücklıch, denn ich habe In sogenannten christlichen Kreisen auch anders
erlebt Dıie olge uUNseTeET Gespräche WAdlIl, dass viele Menschen nachdenklıch WUl-

den, hre Posıtionen mıt der eıt uberdachten und SCHAUCT zuhörten. Andere be-
suchten SallZ bewusst meılne Gottesdienste, kamen meınen Veranstaltungen ın
der Erwachsenenbildung oder Seelsorgegespräch. Es Lesben und
Schwule, dıe angeblıch Sal nıcht 1m Stadtte1l gab, dıe sıch bIis in aber UTr
nıcht im kırchlichen Rahmen eze1gt hatten, we1l S1E negatıve Reaktionen rch-

ESs kamen aber auch Geschiedene, Alleinlebende mıt und ohne Kınder und
auch Sanz „normale‘ Gemeindeglıeder, die meılne undogmatısche Offenheıt ohne
moralısche Enge schätzten. Irotz vieler theologıischer Unterschiede wurde meıne
seelsorgerliche und pastorale Arbeıt in der (Gjemeımnnde geschätzt, und ZWaTr be1 Jun-
SCH und Alten Miıt den Frauen und Männern 1mM Seniorenclub, für den ich verant-
wortlich Wal, kam ich besonders gul Aus Sıe unters  en mich, S16 konnten,
und gaben MIr HrC viele kleine und große Zeichen und Aufmerksamkeiıten
verstehen, dass ich In Ordnung Nal Ich bın noch heute sehr ankbar für ihre Sol1-
darıtät. So viel also dem Vorurteıl, dass 111a ‚„„das  66 den Alteren In einer (je-
meılnde nıcht ZzUumufen könne.

Wır konnten In UNsSsCICT Kırche auch mehrere Segnungsgottesdienste für eshbhi-
sche und schwule Paare felern. Irotz theologıscher Kontroversen hatte der Kır-
chenvorstand noch VOT der Kırchensynode der 1m Jahr 2002 mıt großer
enrhe1 beschlossen. dass solche (jottesdienste In der (Gemeinde iıllkommen
SInd. Es bewegende und bunte Gottesdienste, in denen Menschen VoNn Kır-
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che angesprochen wurden, dıie ZU Teıl schon über () TC nıchts mehr mıt Kır
che tun hatten Miıtglıeder des Kırchenvorstands, dıe be1 den Segnungsfeiern
anwesend erzählten hınterher, dass S1e selten bewegenden (jottes-
diensten teılgenommen en Und TeilnehmerInnen der Segnungsgottesdienste
saglen: Ja WEeNNn Kırche immer wäre, dann würden WIr auch wıederkommen!*“

Aus meıliner 1C die fünf Jahre 1ne posıtıve und bereichernde Lerner-
fahrung für alle Beteıilıgten. Meın Verwaltungsauftrag endete turnusgemäß nach
fünf Jahren Wır wurden mıt einem ogroßen Fest verabschıiedet. Dıe (Gjemelnde
hätte uns SCINC enalten

Die Sıtuation IN den evangelischen unkatholischen Kirchen

Über die rage der Homosexualıtät ist In den me1lsten evangelıschen Gliedkirchen
der SCHAUSO WIe iın Österreich und den reformierten Kırchen In der chwe17z
Intens1v gestrıtten und auf Synoden debattıert worden. ESs zeichnet sıch aber keın
einheıtlıches Bıld ab In manchen evangelıschen Landeskırchen wurden lıberalere
oder konservatıvere Entscheidungen getroffen, In anderen wurden S1e bIis heute CI -

gebniıslos vertagt. Als Gesamtbild in der Öffentlichkeit ze1gt sıch eın entschıede-
1CSs . Jem“ dazu, ob dıe evangelıschen Kırchen für dıe 16 lesbischen und
chwulen Lebens In hren Kıirchen en sınd oder nıcht Gerade erst VOT einıgen
onaten en die sogenannten acht 1SCHOITe In den Medien anlässlıch der
Novellierung des Pfarrerdienstrechts In der In Deutschlan: eın traurıges Bıld
hrer theolog1ısc legıtiımıerten Vorurteıile abgegeben, indem S1e sıch mıt einem Of=
fenen TIE die Offentlichkeit wandten . Entsprechen enttäuscht wenden sıch
viele Lesben und Schwule auch Von den evangelıschen Kırchen ab Gleıichzeıitig
gab als Reaktıon auf diesen ffenen Brief aber auch viele unterstützende Reak-
tionen VON lıberalen theologıschen AkademıiıkerInnen und anderen.® Idiese exirem
unterschiedlichen Auffassungen zeigen dıe Bandbreıte evangelıscher Posıtionen In
dieser aCcC auf.

In der katholische: Kırche ist die Posıtion offiziell einNeItCcC Homosexualı-
tat wırd verurteılt. Sexualıtät wırd allgemeın 11UT In der Ehe akzeptiert und ist auf

Vgl dem öffenen rief unter der Federführung VON Bıschof R Prof. Ulriıch Waılc-
ens
http://www.evangelısch.de/themen/rel1igion/der-offene-brief-der-altbisch %o C3%B6fe-
gegen-homosexuelle-pfarrerspaare3 341 (heruntergeladen 285.4 201 l
Vgl azu 7B den Beıtrag von aC Jürgen, Homosexualität eın Gräuel? ın
http://www.evangelısch.de/themen/religion/bıbelauslegung-homosexualıt %o C3 %A4At-
eingr%C3%A4uel32885, (heruntergeladen Außerdem verteidigten acht
ıberale Theologen ın der Wochenzeıtung DIE ZEIT VO: das
tfarrerInnen auf freie Partnerwahl 1€!] azu „„Was he1ilßt 1er wıd flirllch"“’y
http://www.zeıt.de/201 04  ischoefe-Partnerwahl (heruntergeladen JDE &A l

oN ! <  WEO/
4 N3}D E



100 Kerstin Söderblom

Fortpflanzung ausgerichtet. Die homosexuelle Tat wiırd als sündıg verurteılt,
die Personen VoN ihren Taten abgetrennt werden und damıt Gottes

Verheihbung und Versöhnung leıben V oraussetzung dafür ist allerdings, dass
Lesben und chwule mıt ihrem „sündıgen“ Verhalten aufhören, zölıbatär en
oder sıch durch erapıe oder Seelsorge „heılen“ lassen. Wenn Lesben oder
chwule als MiıtarbeıiterInnen der katholische Kırche hre gleichgeschlechtliche
Partnerschaft In Deutschlan: registrıeren lassen, Was In vielen europäıischen LÄän-
dern miıttlerweiıle möglıch ist, TO. ihnen dıe ündıgung ihres Arbeıtsplatzes.
enn ihre Lebensform ist offizıell nıcht mıt katholischer Lehre vereiınbar. Katholi1-
sche Kırchengemeinden, einıge Priester und andere kırchliche MiıtarbeıterInnen
sınd ‚WaT {tmals viel ffener der Basıs als dıe offizıelle Hıerarchıie und der
Vatıkan, aber das schützt MiıtarbeıiterInnen UTr ange, WIeE nıchts über ihre Le-
bensform offizıell verlautbart wırd nsofern wird I[Nan In der katholische Kırche

Doppelleben und ZUT Doppelmoral förmlıch SCZWUNELCHNH, oder Lesben und
chwule mussen den Arbeıtgeber wechseln oder noch konsequenter: Sıe Mussen
UusSs der katholische: Kırche austreten Das wollen viele aber nıcht, weıl hre ka-
tholısche Frömmigkeıt S1e geprägt hat und S1e sıch dort eigentlich Hause en
Gleichzeitig werden SI1E Uus ıhrem Zuhause förmlıch herausgeschmissen.

Ich werde 1UN noch eın kurzes Spotlıght auf me1lne eigene Landeskırche, dıe
EKHN, richten. enn S1E gehört In diesen Fragen den progressivsten evangeli-
schen Kırchen in Deutschlan und ich kenne mich dort besten dUus In der
EKHN ist das Thema Homosexualıtät in den achtzıger und neunziger Jahren auf
Synoden, Pfarrkonventen, Kırchenvorstandssıtzungen und Veranstaltungen kont-
[OVETIS diskutiert worden. Dıie Themen umfassten VOT em dıe Ordınation VOIN

Lesben und chwulen und das Zusammenleben lesbischer und chwuler Paare 1Im
arrhaus Es ergab sıch daraus keın einheıtlıches Bıld ber zeichnete sıch iıne
mehrheitlic lıberale Tendenz ab Wiıchtig WAaIl, dass relatıv früh nıcht 1L1UT über
Lesben und Schwule, sondern mıt ihnen geredet und debattiert wurde. Das verän-
derte be1 vielen hre bıs In kritische Eınstellung gegenüber dem Thema Die
Kırchenleitung in der. ist tradıtıonsgemälß sehr offen in dieser rage, sodass
schwule und lesbische PfarreriInnen und andere Miıtarbeıitende in dieser Landeskıir-
che sehr früh ausschlhelblic aufgrund hrer Qualifikationen und nıcht aufgrund ih-
1CT Lebensform eingestellt wurden oder nıcht

Nach dem staatlıchen Gesetz Regıistrierung gleichgeschlechtlicher
Partnerschaften In Deutschland 1im Jahr 2001 gab einen zweıten synodalen Dıs-
KUuSS1ONSPrOZESS urn dıe kirchliche Segnung gleichgeschlechtlicher Paare In der
EKHN Auch diese Debatten wurden kontrovers g ber 2002 wurde die
synodale Debatte Sschheblıic posıtıv entschıeden. degensgottesdienste für esbI1-
sche und schwule Paare wurden OIlzıe erlaubt und ausdrücklich begrüßt. Es
wurde testgehalten, dass lıturgisch keın sıgnıfıkanter Unterschie: iırch-
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lıchen Irauung bestünde./ Nur der Eıntrag in dıe Kirchenbücher bleıbt ıs heute
als Unterscheidung heterosexuellen Irauung aus Diese Entwiıcklung In der

gılt EKD-weıt als en wichtiger Meılensteıin kırchlichen Anerkennung
VON lesbisch-schwulen Partnerschaften und Regenbogenfamıilıen.

Dıiıe 1m Vorfeld angedrohten Kırchenaustritte ın der hıeben weıtestge-
hend aus Es ist auch nıcht bekannt, dass sıch deswegen Kırchengemeinden
gespalten aben, WI1Ie vielerorts beschworen wurde. Es ist seıtdem mehr
Gelassenheıt und Ruhe in dıe Dıskussionen eingekehrt. eute werden regelmäßıg
Regenbogengottesdienste gefeıert, denen Miıtglıeder des schwul-lesbischen
Pfarrkonvents UNSeCeICr Landeskırche einladen. S1e werden VOI aupt- und ehren-
amtlıchen Teams vorbereıtet und erfreuen sıch großer Belıe'  eı (Gesetzte fer-
miıine sınd Gottesdienste Chrıstopher Street Day (CSD)” undIIA
Tag DIie (Gjottesdienste mıt anschließendem geme1insamen Ssen oder Fest ziehen
Menschen weiıt über dıe Stadtgrenzen Frankfurts Solche Regenbogengottes-
dıenste oder Queer Gottesdienste finden in Deutschland, aber auch in anderen SIO:
Ben Städten, regelmäßıg Sıe geben Menschen Heımat, dıe nach Halt, Orıen-
tıerung und Zuspruch suchen, dıe hren Gilauben mıiıt anderen teılen wollen und die
ohne Vorurteıle, Verurteilungen, usgrenzungen und ständıge Rechtfertigungen
christlıche (Gjottesdienste für alle mıteinander felern wollen

Was auf dem pie steht

In den evangelıschen, katholıschen, anglıkanıschen und orthodoxen Kırchen pola-
risiert das ema weltweıt dıe (Gjemüter und für hıtzıge Debatten Sıe hren
mancherorts angedrohten oder tatsächlıchen Kıirchenaustritten bıs hın
Kirchenspaltungen.‘ I)as ema belastet außerdem dıe Ökumene. Denn evangel1-

Vgl Synode der Kırche ın Hessen und Nassau, Beschluss der Kırchensynode der
VO' 4 172 20072 ZUr rage der Segnung gleichgeschlechtlicher Paare (Drucksache Nr.
S
http://www.ekhn.de/inhalt/download/standpunkt/sex/02_homo _ beschluss_syn.pdf
(heruntergeladen 201
969 sınd Lesben, Schwule und Transsexuelle ach einer Polızeirazzıa In der Chrıstopher
Street In New ork erstmals auf dıe Straße CHaANSCH, diskriımıinıerende Razzıen,

Wıllkür und Gewalt der Polızei demonstrieren. Dıese Demonstration wırd als
egınn der schwul-lesbıschen Befreiungsbewegung angesehen, dıe seıtdem jedes Jahr In
den oroßen Metropolen weltweiıt erinnert und gefeıert wiırd.
Vgl Söderblom, Kerstin/Randı Solberg, Que(e)r durch dıe Kontinente. Die Sıtuation VO|  —_

Lesben und Chwulen in kuropa und weltweıt, In Onlıne exte der v ademıie Bad
oll (12/2005),
wwW.ev-akademıie-boll.de/fileadmın/res/otg//5 1 005-Soederblom.pdf (heruntergeladen
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sche Kırchen gehen genere lıberaler und ffener mıt dem Thema u untersche!1-
den Je nach Kontinent und Kontext aber auch nnerha der Kırchen ihre Posıt1o0-
NCN l Warum wırd das Ihema in den Kırchen bıs heute emotional und
grundsätzlıc ausgetragen” Was steht auf dem Spiel?

Worum CS geht, lässt sıch anhand VoN fünf theologischen Streitfragen bün-
deln

Hermeneutische Frage Wıe lesen WITr und verstehen WIT dıe Bıbel?
Anthropologische Frage Wıe verstehen WITr den Menschen?
Ekklesiologische rage elche Kırche wollen WITr Nalr und mıt WC)  3 wollen

WIT Kırche gestalten?
Sozlalethisc rage Wıe wollen WIT ISCTIC Partnerschaften und Beziehun-

SCH eben?
Sexualethische rage elche edeutung hat Sexualıtät 1Im en der Men-

schen?

Die hermeneutische Frage: Wie lesen und verstehen WIFr die Bibel?

Grundsätzlic geht VOT em dıe rage, WIe ich CS als Chrıistin oder T1S
miıt den wenıgen Bıbelstellen halten soll, die sıch Homosexualıtät äaußern (1im

(GJen 19,4-13; Lev 16:22: Lev 2013 und im Röm 1,18-27; Kor 6,9-10
Die eınen beziehen sıch wörtlich auf die Bıbelstellen und gründen hre
abwehrende und verurteilende Haltung gegenüber Lesben und chwulen
Allerdings wiırd auch be]1 konservatıven Posıtionen die „sündıge homosexuelle
Lat“ zume!1lst VON der Person unterschieden. Es wıird erwartet, dass dıe „sündıgen“
Taten bereut und beendet werden. Nıcht wenIige fordern, dass solche Menschen
entweder zölıbatär en oder sıch therapeutische oder seelsorgerliche Begleitung
suchen oder sıch VON Geistlichen .„heijlen“ lassen.

In der akademıiıschen Theologie und In den Kırchen o1bt CS en weıtgehendes
Eınverständnis über die Erkenntnisse der historisch-kritischen Methode Dıiıese
verbieten bereıts seıit über hundert Jahren iıne wörtliche 1ıbelle  T TheologIn-
8158 arbeıten stattdessen den kulturellen und sozlalgeschichtlichen Kontext der Bı-
belverse heraus und tellen den Inhalt In den jeweılligen sozlalen, kulturwissen-
scha  ıchen und Iıterarıschen /Zusammenhang. nsotfern betonen S1e. dass jede bıb-
lısche Lektüre nıcht Ur eiıne Übersetzung dus dem EIHExT. sondern auch eıne
Übertragung VOoNn der eıt der Verfassung der JTexte In die heutige eıt Se1 Be1 qal-
len kontroversen Dıskussionen sınd sıch WıssenschaftlerInnen darüber ein1g, dass
die bıblıschen Texte nıchts Thema der schwul-lesbischen Lebensformen aus-

Vgl Evangelısche Kırche In JTansanıa, dıe aus Protest VOT der lıberalen Haltung der EK
gegenüber Homosexualıtät weiıtere Spendenzahlungen der EK ablehnt.
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SdSCH, wI1Ie WITr S1e€ heute kennen. K aum bestritten ist auch, dass keıne der 1bel-
tellen VOomn onkreten oder exemplarıschen ersonen andelt, dıe Menschen des
gleichen Geschlechts heben 1elmenhr geht homosexuelle Praktıken, dıe 1m
Kontext VOIN Kulthandlungen, Kultprostitution oder Knabenlebe beschrieben WCI-

den und sowohl 1m als auch 1Im als Beıispiele VON Unreinheıt und un
VOoNn Nıchtgläubigen oder Andersgläubigen der damalıgen eıt angeführt werden,

sıch VoNn hnen abzugrenzen. Die Texte lehnen also homosexuelle Handlungen
eindeutig abh und verurte1ıilen S1e ber S1e sınd nıcht aussagekräftig für ıne Dis-
kussıon über lesbische und schwule Partnerschaften 1m Jahrhundert, In denen

nıcht 1Ur Sexualıtät, sondern auch Partnerschaft, Verbindlichkeıt, Liebe
und Ireue geht Hıer mMuUusSsen dıe bıblıschen exX1ie 1m Kontext des damalıgen Ver-
ständnisses Homosexualıtät gelesen und verstanden werden.

Als Beıispiele für die Notwendigkeıt der sozlalgeschichtlichen und
kontextuellen Klärung und Übersetzung der BXIEe hre ich dıe 508 „Erzväterge-
schichten‘“‘ 1Im Buch Mose Abraham, Isaak und hatten laut Altem
Jestament alle Jeweıls mehr als eiıne Ehefrau uberdem zeugten S1e auch Kınder
mıt Mägden. Sıe lebten 1Im Kontext VOoNn olygam organısıerten Großfamıilıen und
Sıppen Aufgrund dieser Erzählungen würde heute n1emand auf dıe dee kommen,
sıch für polygame Partnerschaftsverhältnisse einzusetzen. Stattdessen wiırd mıt
e auf dıe amalıge Nomadensıtuation Rande der uste hingewılesen. Es
wırd nüchtern betont, dass Kınder für die Alterssıcherung der Nomaden überle-
bensnotwendıg und eshalb die polygamen Famıilhenstrukturen ınnvoll

In gleicher Weıise andeln ein1ge bıblısche Bücher VOINN Hunderten VoNn eın-
heıitsvorschrıften für die Kleiderherstellung, Nahrungszubereıtung, für and-
lungen und für Sexualıtät, dıe sıch dıe istlıchen Kırchen nıcht halten Be1-
spielsweıse ist Sexualıtät während der Periode der Frau 1mM strafbar, und Ehe-
bruch der Frau wiırd mıt Steinigung estraft Die christliıchen Kırchen erinnern In
diıesem Zusammenhang ec daran, dass dıe bıblıschen orschrıften und (e-

aus einer völlıg anderen eıt tammen und nıcht übertragbar selen. (O)der S1e
welsen darauf hın, dass dıe Reinheıtsgesetze mosaısches e darstellen würden,
das VOonNn Jesus Chrıistus Ur se1n Liebesgebot und Hre Tod und Auferstehung
überwunden Se1 Die ussagen Von bıblıschen Texten werden olglıc in den
Kontext eingeordnet. Lediglich 1m 1INDI1IC. auf Homosexualıtät kommt wıder
besseres Wıssen wörtlichen Verkürzungen. Es ze1gt, dass diese Praxıs VOTUILI-

teilsgeleıtet und nıcht theologısc egründe 16

| 1 Vgl aC) Homosexualıtät
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Meine Antwort:

Ich für völlıg UNANSCINCSSCH, eiıne Eiınschätzung über schwul-lesbische
Lebensformen 1Im Jahrhundert VOoON bıblischen Eiınzelversen herzuleıten, die
teilweıise über 2000 re alt und in einem völlıg anderen Kulturkreis entstanden
sınd. Dıie lexte WwIsSsen nıchts VO:  — Z7WEe] Frauen oder Z7We] Männern, dıe sıch lheben
und achten und hre en mıteinander in einer personalen Beziıehung teılen. Inso-
fern sollte dıe diesem Thema auch nıcht befragt werden. Stattdessen g1bt
MIr dıe bıblısche Gesamtbotscha: Orıentierung. Gottes Doppelgebot der Liebe
verpflichtet Jeden und jJede Eınzelne Verantwortung und Respekt gegenüber
en Menschen, auch und gerade gegenüber denjen1igen, dıe als anders gelten oder
dıe unNns TeEM! vorkommen. Jesu Leben und Lehren en dıe genannten AQ=
BenseiterInnen und Unterdrückten in die Miıtte seiner theologischen Botschaft DC-
stellt Und auch dıe paulınısche Leib-Christi-Theologie unterstreicht, dass dıe
Menschen In den (GGemeılnden mıt ihren unterschiedlichen E  ahrungen und en
11UT gemeInsam den einen Leı1ıb Chriıstı formen können und keın 1€' ohne Scha-
den für das (Janze ausgegrenzt werden darf!*

Anthropologische Frage: Wie verstehen WIFr den Menschen?

en der kontroversen Debatte UTnnn den Bıbelgebrauch steht ebenso die rage
nach dem Menschenbiıl Debatte Dıie theologische Grundfrage lautet, ob 1Ur
heterosexuelle und auch L1UT verheiratete Menschen en Gottes se1n können
und damıt unter (jottes Degen stehen oder auch alle anderen Menschen?

Meine Antwort:

Die macht 1m Buch Mose, Kapıtel LZ keıine Einschränkung 1Im Hın-
16 auf dıe Gottesebenbildlichkeit le Menschen werden VOoN (Gjott gesegnet
und als Ebenbilder (Jjottes bezeıichnet. In ihrere VOoNn Herkunft, Hautfarbe,
CT Gesundheıtszustand, Sprache, Kultur und Lebensform bılden S1e (Gjottes
en! In unterschiedlicher aber gleichberechtigter Weise ab Gleichzeıitig tra-
SCH S1e aufgrund ihrer Unterschiıede Verantwortung für ein respektvolles und
friedliches Miteinander und für en umsıchtiges Zusammenleben mıt anderen
Menschen, mıt en T1ieren und lebendigen Organısmen und mıiıt der

Vgl Söderblom, Kerstin, The Promise of the Raınbow, In an! Solberg (Hg.), Let Our
Voices Be Heard! Chrıstian Lesbılans in Europe Tellıng Theır Stories, Hamburg 2004, B AE
32 1er‘ 26f.
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chöpfung. IDDenn 6S sınd es Geschöpfe (ijottes Sündıg SInd nach Martın Luther
nıcht einzelne Verfehlungen der Menschen, sondern dıe VOoNn Gott, der un

In seinem Doppelgebot der 16 Gotteshebe, Z Nächstenliebe und
Selbstlıebe berufen und efähigt hat Egoistische und engstirnıge Normierungen
VOoON Mensch und Natur ZUT eigenen Verherrlichung bezeichnet Martın Luther als
„gekrümmt se1ın in sıch selbst“‘“ („ıncurvatus In 1psum””). Jesus nng auf den
Punkt ‚„„Das (ijesetz ist für den Menschen da und nıcht der Mensch für das Ge-
setz.““

Ne Menschen SInd also unabhängıg VON ıhrem bıologischen, sozlalen, ultu-
rellen oder famılhl1ären Status Kınder Gottes und damıt (jottes en Gileichze1l-
tıg verpilichten S1e sıch Verantwortungsübernahme für e1in friıedliches Mıte1-
nander und für dıe Bewahrung der chöpfung. Dazu gehö natürlıch auch dıe
Fortpflanzung, dıe auch Lesben und Schwule nıcht leugnen. ES steht aber Nnır-
gends, dass sıch jeder Mensch fortpflanzen MUSSN 7ZUr Vorbedingung für es
Ebenbildlıchkeıit. Sonst würden auch kınderlose Ehepaare, Alleinlebende ohne
Kınder und epaare, dıe ZW al Kınder en wollen, aber Uus welchen Gründen
auch immer keıine bekommen können, AdUusSs der Gottesebenbildlichkeit herausfallen
Das ist absurd und sagt auch nıemand. Nur be1l Lesben und chwulen wırd autf den
Zeugungsauftrag hingewıesen, deren Lebensform abzuwerten. I ieses oppelte
Mai3} ist nıcht akzeptabel.

S Ekklesiologische Frage: Welche Kirche wollen WLr ern und mıit wem wollen
WIr Kirche gestalten?

Es geht hlıer dıe Frage, WIE en Kırchengemeinden und kırchliche Eıinrich-
n  en se1n können und wollen Sınd Lesben und Schwule In kırchlichen Räumen,
In kırchlichen Gottesdiensten und Veranstaltungen wıllkommen oder nıcht? Muss
INan heterosexuell se1n, akzeptiertes ıtglıe eiıner kırchlıchen (Gjemennde ZUu

seın? Wıe halten dıie Kırchen mıt lesbischen und schwulen PfarreriInnen oder
anderen kırchlichen Miıtarbeıtenden? Dürfen Segensfelern VOIN lesbisch-schwulen
Paaren und Regenbogengottesdienste in Kırchen stattfinden? Wıe stehen (jJeme1ıln-
den Regenbogenfamıilıen? Sınd S1e wıllkommen, oder mMussen S1e eıder drau-
Ben eıben

Meine Antwort:

Kırchengemeinden brauchen die 16 der Menschen In ıhren Kırchen. DiIie (je-
fahr der Miılıeuverengung ist sehr hoch und sollte nıcht länger aktıv adurch VCI-

stärkt werden, dass 111all iıne ITuUuppe VoNn Menschen, VON denen sıch viele iıhrer
Kırche durchaus verbunden en,; 1Ur aufgrund ihrer Lebensform ausgrenzt oder
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als minderwertig ansıeht. Im 1INDI1IC auf verschiedene Miılıeustudien wurde
schon VOIN vielen kirchlich engaglerten AutoriInnen darauf hingewlesen, dass Kır-
chen Menschen 11UT noch in wenigen Mılıeus erreichen und ansprechen. ” Es gılt
diese Binnenperspektive eherzt öffnen, sıch weıter abzuschließen und
Menschen aktıv auszuschliıeßen. Offene inklusıve Kırchengemeinden sınd interes-
santer, lebendiger und nach meı1ner Ansıcht auch christlicher. Denn die bıblıschen
Geschichten erzählen VOoN Befreiung d Uus»s Unterdrückung, VON Menschenwürde,
Liebe und Achtung und nıcht VON Gewalt, Ausgrenzung und Hass Schließlic hat
VOT em Jesus se1n Leben beispielhaft mıiıt an stehenden und aUSSCLICNZ-
ten Menschen geteılt, statt sıch 11UT 1ImM „‚Maınstream“ bewegen

34 Sozialethische Frage: Wie wollen WIF UNSeVrEe Partnerschaften Un Beziehun-
SCH en

Neben der Frage nach Menschenbiıl: und Kırchenbi beschäftigt das Thema auch
dıe christliıche Sozialeth1 Kann Zusammenleben dUus chrıistliıch ethischer ers-
pektive auch In eiıner gleichgeschlechtlichen Partnerscha gelıngen? Welche Kriı-
terıen VON Zusammenleben gelten für heterosexuelle und für gleichgeschlechtliche
Partnerschaften”?

Meine Antwort:

Beziehungen werden auch in lesbischen und chwulen Partnerschaften gelebt;
nıcht mehr und nıcht wen1ger verantwortlich als In heterosexuellen Beziehungen.
Ich 1L einıge ethische Kriterien, dıie für alle aare gelten sollten, ob 1L1UM1 hetero-
oder homosexue 1ebe, Achtung, reue, Gleichberechtigung, gegenseıtıige Für-
C Gewaltfreiheit Es kann In diesen Fragen NUur eın gemeInsames Rıngen

gelingende Beziehungen geben. es Indiıyiduum und Jedes Paar ob homo-
oder heterosexuel]l ist hıer In dıe Verantwortung gerufen. ıne Garantıe auf Er-
iolg und uUuC hat keine Beziıehung, WIE die Scheidungsstatistiken jedes Jahr NECUu

zeiıgen. Deshalb ist aufgrund der Begrenztheıt und Fe  arke1 menschlıchen
uns und der etztendlichen Unverfügbarkeıt Von Beziehungsgeschehen nach me1-
1CcT Überzeugung SahlZ wiıchtig, dass Paare ob homo oder hetero (Gjottes Segen
für hre Beziehung und Partnerschaft, für hre Kınder, Famılıen und Freunde CI -

bıtten können. uch viele lesbische und schwule Paare bıtten Gottes egen,
we1] S1e gläubig SInd, we1l 1E sıch in iıhren Kırchengemeinden aupt- oder ehren-

13 Vgl Schulz, Claudıa/Hausschuildt, Eberhard/Kohler, Eıke, Mılıeus praktısch. Analyse und
Planungshilfen für Kırche und Gemeınde, Göttingen 2008
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mtlıch engagleren, weıl S1e realıstisch Sind, dass S1e nıcht jeder eıt
immer es selbst in der Hand en Niemand, der (jJottes egen für seine
Partnerschaft bıttet, sollte abgewlesen werden. Selbstverständlıiıch wırd in eelsor-
gegesprächen WI1Ie be1 heterosexuellen Paaren auch dıe Motivatıon des
Paares geklärt und über Fragen VOoNn Beziıehung und Partnerschaft geredet. Es geht
alsSo nıcht Belıebigkeıt. jebe, Gegenseıtigkeıt, Ireue und ertrauen sınd für
alle aare dıe chrıistliche rundlage eıner gelıngenden Bezıehung. Darum gılt CS,
sıch jeden Tag HCUu emühen Es ist aber nıchts, Wäas homo- oder heterosexuelle
Paare untersche1det. Das Thema geht uns alle Und eshalb ist 6S gut, WENN WIT

Iun und Lassen In Gottes Hand legen und se1ın Erbarmen und seinen
egen bıtten können.*

g Sexualethisch: Frage: Welche Bedeutung hat Sexualität IM Leben der Men-
schen

Dıe großen Kıiırchen sıch Von alters her nıcht leicht mıt ihrem Verhältnıis
Sexualıtät im Allgemeınen. In der katholische Kırche ist S1e:; WI1Ie anfangs C1I-

wähnt, bis heute klar ausgerıichtet auf das Ziel der Fortpflanzung. Und WL SEe-
xualıtät überhaupt darüber hınaus gelebt se1n wiıll, dann ausschlıelilich In der Ehe
In der evangelıschen Sexualeth1i wırd Sexualıtät ingegen als eigene Sprache der
Lıiebe anerkannt und als gute Gabe Gottes gesehen, dıe nıcht NUr auf Fortpflanzung
ausgerichtet Ist, sondern auch als intımer Ausdruck Von 1ebe, Zärtliıchkeit und
Vertrauen angesehen wiırd. Dennoch gılt auch In den evangelıschen Kırchen, dass
darüber nıcht SCINC gesprochen wiırd. Umso schwıieriger ist VOT diesem
Hıntergrund über Homosexualıtät reden. Grundsätzlıch oılt für mich dıe rage,
W1e Sexualıtät gelıngen kann und WIEeE S1e zwıschen Z7WEeI Menschen als Ausdruck
VON 1ebe, Leiıdenscha und ust verantwortlıch gelebt werden kann

Meine Antwort:

Sexualıtät geschieht verantwortlich UTr dann, WEn el Sexualpartner eINver-
standen SInd, WE S1e gleichberechtigt, wechselseıtig und ohne (Gewaltanwen-
dung gelebt WIT! und jeder eıt eendet wird, WE für dıe iıne oder den ande-

Söderblom, Kerstin/Bıeler, rea, Segnungsgottesdienste für gleichgeschlechtliche
Paare, in Keıl, Sıegfried/Haspel, Michael (Hg.), Gleichgeschlechtliche Lebensgemeıin-
chaften in ozıalethıischer Perspektive, Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 83-98 Siıehe uch SÖ-
derblom, Kerstin, egnen der bsegnen? Theologıische Gedanken ZU egen, ıIn unge
Kırche »OF  © OWNnl0Ooa| http://www.weyer.privat.t-onlıne.de/)k/ımages/2005
2005 02 6-10.pdf (heruntergeladen Z AAl
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Icn körperliche oder seelısche Grenzen überschriıtten werden. Intiımıtät raucht
Absprachen, Vorsicht und espekt! Diese sexualethischen Krıterien gelten für alle
Sexualpartner, ob S1e 1U homo- oder heterosexuell en und verlangen VON en
Verantwortung, Umsıcht und Maß Denn Intımi1tät kann chnell verletzt oder
zerstort werden, WIe dıe Tausenden VON Missbrauchs- und Vergewaltigungsbe1-
spiele alleın In Deutschlan: zeigen. 1er sınd alle verantwortlıich. Heterosexuelle
Sexualıtät ist €e1 nıcht besser oder richtiger oder DCI gewaltfreier oder zärtlı-
cher als lesbische oder schwule Sexualıtät, sondern anders. Über das WIE VON SC
Iıngender und beglückender Sexualıtät jedes aar ob homo oder hetero
nach den genannten ıterıen jeden Jag NECU miıteinander rıngen.

Theologısch, kırchlich und gesellschaftlıch en sowohl heterosexuell Le-
en: als auch Lesben und Schwule be1 en Themen eıne gemeInsame
Verantwortung, nach chrıstlich thısch verantwortbaren Leıitlinien suchen und
danach en

Ausblick Lernerfolge

Nach meıner rfahrung ist ıne große Chance für alle Beteıilıgten, diesem
strıttenen Thema gemeInsam auf ıne Lernreise gehen. €e1 ollten auch Les-
ben und Schwule als ubjekte hrer Erfahrungen und ihrer Fähigkeıiten und ualı-
fıkatıonen €e1 SeIN. ann Sınd S1€e mehr als spekulatıve Objekte VON Vorurteilen
und Stereotypen, ohne selbst Je gefragt worden se1In. Gemeinsam können alle
Beteıiligten viel vonelınander lernen.

Ich habe in einem Vortrag versucht zeigen, dass Fragen 1Delver-
ständnıiıs über das Menschen- und Kırchenbi bıs hın Sexualeth1 alle Men-
schen angehen, und nıemand DCTI die richtigen Antworten für sıch gepachtet hat
ESs ist eın Suchprozess, der alle herausfordert, der aber auch viel Spal machen
kann. Vıel steht auf dem pIE enn geht nıcht mehr und nıcht wenıger
als darum, WI1e Kırche in Zukunft aussehen soll und WeT daran beteiligt se1n wiırd,
Kırche zukünftig ZUuU gestalten. Der Suchprozess ermutigt kırchliche Gruppen, Ge-
meınden, erbande oder UOrganısatıonen, sıch O  en, respektvoll und gastfreund-
lıch gegenüber denjenigen präsentieren, die anders sSınd als S1e selbst Solche Of-
fenen und gastfreundlıchen altungen und Handlungen sprechen sıch herum und
ermutigen Menschen Jenseı1ts der Kerngemeinde sıch beteiligen. Das ist meılne
Erfahrung.

Wiıchtig scheint MIr außerdem, dass sıch alle Beteıiligten wechselseıtıg darum
bemühen, hre Reıise ıIn einer unaufgeregten und Ifenen Haltung anzugehen. Re-
den Sıe miıteinander, hören Sıe sıch ZU, tfrauen S1ıe sıch, hre E  rungen, Sorgen
und Bedenken anzusprechen, SCHAUSO WIE hre Hoffnungen und ünsche. Wenn
Sıe In kırchliıchen Gemeinden und Verbänden Begegnungsorte Schaliien können
oder schon aben, denen über diese Themen gesprochen werden kann, ohne



‚„„Vorurteıle Lernerfolge Regenbogengottesdienste‘ 109

sıch gegenseılt1ig verurteıilen oder beleiıdigen, dann ist viel SCWONNCNN., Miıttel-
frıstig können adurch bunte Früchte wachsen, dıe Freude machen und alle bere1-
chern können. So habe ich 6S erlebt.

Dafür raucht 65 Informatıons- und Aufklärungsveranstaltungen ıIn (jeme1lnn-
den, chulen und Akademıien. Orte Universıtäten und In Bıldungseinrichtungen
sınd nötıg, über dıe Themen vorurteılsfreı diskutieren und forschen.
Okumenische Gottesdienste, Veranstaltungen und gemeInsame este ZU Thema
helfen, Vorurteıile abzubauen und eın faıres und gerechtes Mıteinander eINZU-
üben.

Lassen Sıe mich chluss noch (jottes Bundeszeıichen mıt den Menschen
In Erinnerung rufen: Den Regenbogen dUus dem Buch Mose, Kapıtel Er steht
für (Gjottes unlöslıchen Bund muıt en Menschen. Gleichzeıitig ıst der Regenbogen
Solıdarıtäts- und Erkennungszeichen der schwul-lesbischen ewegung weltweıt.
Es ist 979 In San Francısco ersten Mal in diesem Sinne gebraucht worden.
eıtdem schmückt der Regenbogen ates: Bars, Restaurants und Geschäfte, dıe
Lesben und Schwule wıllkommen heißen Sie versprechen mıt dem Regenbogen
sıchere Orte, denen Menschen Wertschätzung und Achtung entgegengebracht
wIrd. Kırchliche (Orte ollten m.E NauU dies tun. 16

Dıie Farben des Regenbogens stehen für dıe ıe der Lebens- und Liebes-
formen. SIie gehören ZUSaMMNCN, verschwimmen aber nıcht einem einheıtsgrau.
Nıemand I[NUSS sıch verstecken und verbiegen und se1ıne persönlıche arbe
enntlıc machen. Sonst ware das en unıformıiert, CNS, langweılıg und SIauU
Stattdessen euchtet der Regenbogen und ermutigt 1ber der Regenbo-
SCH leuchtet 1Ur eshalb faszınıerend, we1ıl alle Farben für sıch stehen und
trotzdem gleichzeıntig ıne FEinheıt bılden Diese Eıinheıt in der 1e ist es
Vermächtnıis uns Ich wünsche mıIr, dass WITr in den christliıchen Kırchen Nau
dıese 1een können.

S /u relıgionspädagogischen Aktıvıtäten und Herausforderungen vgl Söderblom, Kerstin,
Relıgionspädagogık der 1e Herausforderungen Jenseıts der Heteronormatıivıtät, in
Pıthan, Annebelle, (Hg.), Gender elıgıon Bıldung. Beıträge einer Relıgionspä-
dagogık der Vıelfalt, (Gjütersloh 2009, AA Sıehe uch Söderblom, Kerstin, Das Ööku-
meniısche Projekt „Safe pace  6C Eın Traımmgsprojekt für Lesben und Schwule AUS ()steu-
IODA, in ebd., 4729-433
Vgl Söderblom, Promise DAE
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Franz Gmainer-Pranzl, alzburg

AaU. doch W du illst lautet der ıtel eiınes Jugendgebetsbuchs, das 1m
Jahr 996 erschien“ und In seinem inspırıerend-ambivalenten Tıtel UNsSseCeTEe
Zeıtsıtuation tTeHEeN charakterisıiert: Entscheidung, Ja Aufforderung Gilauben
auf der einen Seıte, Indıyidualıtät bIıs Beliebigkeıit auf der anderen Seıite War D
vielen Menschen In HEASGIECEH gesellschaftlıchen und kulturellen Breıtengraden bıs
weıt Ins 20 Jahrhunde: hıneın nıcht möglıch, 99} glauben, Wds S1e wollten“‘ we1ıl
S1e entweder tradıtiıonellen Mıliıeus verhaftet N, in soz1aler Abhängigkeit leb-
ten oder bestimmten polıtıschen Bekenntnis- oder Atheısmustradıtionen VCI-

pflichte en viele In der gegenwärtigen Gesellscha: wen1gstens
egrundsätzlıch die Möglıchkeiıt, eiınen Gilauben oder keinen Glauben aben, als
Nıichtglaubende ıne relıg1öse Bekenntnistradıtion anzunehmen oder als nhänger
eines bestimmten Glaubensbekenntnisses einem anderen Glauben wechseln
Ooder überhaupt das Bekenntnis einer elıgıon aufzugeben. In relıg1ösen Be-
kenntnisgruppen finden sıch unterschiedlichste Rıchtungen: eifrige Anhänger, Ja
fanatısch äubıge, tradıtionell äubige und frısch Bekehrte, Menschen, die einen
Kontakt ZU Anders- oder Nıchtglaubenden suchen, SOWIE Menschen, dıe onf-
rontatıon oder Provokatıon auf hre Fahnen geschrieben en Schliıeßlic) kann
IMNan teststellen, dass 1Im Überlieferungskomplex einzelner Relıgionsgemeinschaf-
ten auc. 1Im Chrıistentum!) Verschiedenes, Ja geradezu Gegensätzlıches geglaubt
wIrd. Religionssoziologische Untersuchungen zeigen auf, dass en beträchtlicher
Teıl der Christen das Bekenntnis leiblichen Auferstehung nıcht teılt: dass Aa
gehörıge monotheiıstischer Religionen nıcht unbedingt den Bezug einem ‚O-
nalen Du (Gottes benötigen, hre Werte und Überzeugungen en Und 1IN-
erhalb islamıscher, Jüdıscher oder buddhıistischer Tradıtionen auch In einem
leinen Land wWwI1e Österreich errscht eıne 1e Von Lebens- und Denkfor-
MCN, die auch einen kenntnisreichen eologen oder eiıne erfahrene Relig10nswIs-
senschaftlerın durchaus verblüffen kann.

Was die relıg1öse Lage In Kuropa genere en ze1igt Jose Casanova, einer
der renommıertesten Religionssoziologen der Gegenwart, mıiıt 1CcC auf ktuelle
Untersuchungen auf, dass indıvıduell gelebte RelıgJ0sıität 1im Steigen begriffen ist,
während Formen gemeInsam gelebter elıgı1on eutlic zurückgehen. Typısch für

Vortrag 1ImM Rahmen des Frühjahrstreffens des KAV und der Vollversammlung der KHJ
Osterreichs am März 2010 In der Bıbliotheksaula der Universıität Salzburg.
Jungnitsch, Reıner, Glaub doch Was du wıllst. Eıne andvo Religion für dıe Erwachse-
1CN VON IMNOTSCH, München 996
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diıesen europäischen relıg1ıösen Kontext ist eiıne Sıtuation, dıe sıch mıt den Ausdrü-
cken ‚„‚Glauben ohne Zugehörigkeıt“ und „Zugehörigkeıt ohne Gilauben“
schreıiben lässt Sowohl jene, denen Relıgjosıität und Spirıtualität sehr wichtig ıst
ohne diese Glaubensform In eiıner so7z1a| verbindlıchen Lebensform (etwa eiıner
kırchlichen Gememschaft en als auch jene, dıie eıne starke Konfess1i1ons-
bindung aufweılsen, ohne eshalb ıne Glaubenspraxı1s eben, prägen die s
genwärtige europälische Landschaft Als markantes Beıispıiel, das diese durchaus
paradoxe Sıtuation verdeutlıcht, (asanova Dänemark 12% der anen Dd-
ben d] keine relıg1öse Bındung aben, und gleichzeıtig rechnen sıch 17% der
Gruppe der ekennenden Atheısten Was 1Im Kontext dieser Religjonsstatistik
e1 ‚„„dass efw.: jeder drıtte dänısche Atheıst noch ıtglıe der Lutherischen Kır-

cc3che Dänemarks ıst Ähnliche Beıispiele N dem katholische aum heßen sıch
ohne ühe anführen.“

Ist also diese „„NCUC Unübersichtlichkeit“ relıg1öser Identitäten dıe Quintes-
SCI1Z dessen, Wdas „Relıgionsfreiheıit” bedeutet? Heı1ßt, für Relıgionsfreiheıit eINZU-
treten, sıch miıt einem Relatıvismus Von Standpunkten und einem nıcht ewälti-
genden Pluralısmus VoNn relıg1ösen Strömungen, Tradıtionen, Gruppen und Ent-
wicklungen abzufinden? Und scheıtert der Optimısmus, WdasSs Religi0onstreiheit be-
trıfft, nıcht der seı1ıt eıt wahrnehmbaren Dynamık eıner Profilierung
und Abgrenzung Von Relıgionen SOWIE VoNn kulturellen und gesellschaftspolitı-
schen Überzeugungen, dıe 1im (GGewand VOoN Relıgionen daherkommen? Die Ause1l-
nandersetzungen, dıe ın den VETSANSCHECN en rund dıe Präsenz des Islams
in Europa geführt wurden”? enken WITr den Karıkaturenstreıit In Dänemark,
den Streıt den Bau VOIN Minaretten®, dıe parlamentarıschen Inıtiatiıven ZU)

Verbot der Vollverschleierung muslımıscher Frauen in verschıiedenen europä-
ischen Ländern, aber auch lokale Auseinandersetzungen und Wahlkämpfe In
Österreich erwecken nıcht gerade den Eındruck, dass Religionsfreiheit voll 1Im
TIrend hegt oder dass die Parole lau' doch, Wäas du wiıllst“‘ Ausdruck eiıner all-
gemeınen Stimmungslage ist

Miıt 1C auf zahlreiche Konflıktherde In er Welt heßen sıch viele weıtere
Beıspiele für mıtunter dramatısche Auseıinandersetzungen nführen Dıe Wahr-
nehmung dieser ONIlıkte ist allerdings VoNn einer nediıal verstärkten Stereotypen-

Casanova, Jose, Die relıg1öse Lage in kuropa, In Joas, Hans/Wıegandt, aus Hg.)
Säkularısierung und die Weltreligionen, Frankfurt 2007, 322-3517, 330
Vgl dıe Hınweise bereıts bel Kerkhofs, Jan, Wıe rel1g1Öös ist kuropa? In Concılıum 2
(1992) 165-171
Vgl Zehetmaıir, Hans, Der siam 1Im Spannungsfeld VOINl Konflıkt und Dıalog, Wıesbaden
2005
Vgl Liıenemann, Wolfgang HE Streıt Un das Mınarett. Zusammenleben in der relı-
Q1ÖS pluralıstıschen Gesellscha: (Beıträge eiıner Theologie der Relıgionen Zürich
2009; afez, Farıd, Islamophober Populısmus. Moschee- und Miınarettbauverbote Österre1-
chischer Parlamentsparteıien, Wıesbaden 2010
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bıldung geprägt, dıe homogene Identitäten VOIN „Religionen“ und ‚„Kulturen““
herstellt und die elt In ein Schwarz-Weıß, Freund-Feind-Schema eintei1lt. Besser
Tre ıch aber VOT der eigenen 1ür, weshalb ich auf einen anderen gesellschafts-
polıtıschen Konflıikt aufmerksam machen möchte, der in Europa immer wıeder
ausbricht: das Verhältnıis zwıschen der Freiheit ZUF elıgıon und der Freiheit VOoN

elıgı0n. An Themen wI1e dem Anbringen VON Kreuzen In Klassenzimmem7, der
Entscheidung zwıischen Relıgi0ons- und Ethikunterricht“, der Präsenz theologıscher
Fakultäten staatlıchen Universitäten” oder dem Stellenwert der Jüdıschen,
christlichen und islamıschen Tradıtionen In der Taambe ZUT EU-Verfassung ze1gt
sıch, dass ‚Wal dıie „Freıiheıt ZUur elıg10n“ gewährt wiırd, diese aber mıt einer
„Freıiheıt ON Religion“ koex1istieren hat und sıch gegebenenfalls auch einem
Rahmen fügen INUSS, der iıhr Tenzen setzt. © Jürgen Habermas hat In diesem
Z/Zusammenhang VON eiıner Zumutung für Glaubende gesprochen, S1Ee mMussen
„Kognitıve Dıssonanzen verarbeıten, dıe sıch für äkulare Bürger nıcht oder 11UT

““.dann ergeben, Wenn SIE hnlıch dogmatısch verankerten Doktrinen anhängen
Konkret gesprochen: Freiheit usübung VonNn elıgıon wırd ZWal gewährt und
anerkannt, aber ıll S1IE nıcht jeglıche gesellschaftlıche Relevanz verlıeren

eiıne „Lern- und Anpassungsleistungce12 vollzıehen, dıe VOoNn den Gläubigen eiıne
epıstemische Eınstellung remden Relıgionen und Weltanschauungen, ZU

Wıssensmonopol wıissenschaftlıcher Experten SOWIeEe ZU egalıtären ndıvıdualıs-
[11US VOoN Vernunftrecht und unıversalıstischer Moral fordert DIie Adus tragischer
Aktualıtät geführte Debatte über das Verhältnıis VOoN internem Kırchenrecht und Öf-
fentlıchem Strafrecht bıldet einen welıteren Anwendungsfall dieser Lernleistung,
dıe Gläubigen abverlangt wiırd. (Jenau aber und damıt unterscheı1idet sıch Ha-
bermas VON Säkularısıerungstheoretikern alter Schule sınd „komplementäre

Vgl Maıer, Hans Hg.) Das Kreuz Im Wıderspruch. Der Kruzıfix-Beschluss des
Bundesverfassungsgerichts In der Kontroverse (QD 162), reiburg Br. 1996,
Vgl Gräb, Wılhelm/Thieme. Thomas, elıgıon der Ethık? Die Auseinandersetzung
den und Relıgionsunterricht In Berlın (Arbeıten Relıgionspädagogık 45), GöÖt-
tingen 2010
Vgl Loretan, Adrıan Hg.) Theologische Fakultäten europälischen Universıtäten.
Rechtliche Sıtuation und theologıische Perspektiven (Theologıe (Ost-West B Münster
2004:; Hoping, Helmut, Universıtät hne Theologıe Im Haus der Wıssenschaften,
Freiburg RBr. 2007:; Schmuied, Joachım/Hafner, Johann Evangelıst Hg.) Katholische
Theologıe der Unıversıt: Sıtuation und Zukunft, Ostfildern 2009
Chrıstian Schmutt bezeıichnet 1€e$ als Domiminanz eines „Abwehrrechts  66 ber eın
„Ausübungsrecht”‘ VO!  —_ elıgıon (Mıssıon und Religionsfreiheit, in Ordensnachrichten 49
(2010). Heft z 59-69, 59).
Habermas, Jürgen, elıgıon In der Öffentlichkeit. Kognitive Voraussetzungen für den „„Öf-
fentlichen Vernunftgebrauc  6 relıg1öser und säkularer Bürger, In ders., Zwischen Natura-
Iısmus und Religion. Phılosophische Aufsätze, Frankfurt 2005, 143
Ebd DZ)-
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<< 15  Lernprozesse möglıch Sein viel zıtiertes Resümee, Wäas das Verhältnis VOIN relı-
1ÖS und säkular beanspruchter Religionsfreiheit etrıfft, lautet:

‚„Das Toleranzverständnıs VOIl ıberal verfassten pluralıstıschen Gesellschaften nam-
ıch nıcht 1UT den Gläubigen 1m Umgang mıt Andersgläubigen dıe Einsıcht Z  g ass s1e
vernünftigerweise mıt dem Fo!l  estehen eines Dıssenses rechnen en. 1eselbe Fın-
sıcht wırd uch Ungläubigen 1Im Umgang mıt Gläubigen zugemutet. Für das säkulare Be-
wusstseın bedeutet das ber dıe Aufforderung, das Verhältnıis Von Gilauben und Wıssen
selbstkritisch bestimmen. Denn dıe Erwartung einer fortdauernden Nicht-Übereinstim-
INUNg VOoNn vernünftigem Weltwissen und relıgı1öser Überlieferung verdient 91018 dann das
Prädıkat »vernünftig«, WEeNnNn relıg1ösen Überzeugungen AdUus der 1C des säkularen Wıs-
SCI15 eın epıstemischer zugestanden wird, der nıcht schlechthın irratıonal ist.  66

Hıer äng allerdıngs eiıne sach- und zeıtgemäße Analyse VoNn „Relıgionsfreiheıit”
erst das Miıteiınander VOoNn verschıeden und nıcht (Glaubenden In eiıner lıberalen,
pluralen Gesellschaft, In der ‚Wal polıtısche und moralısche Begründungen In Sa-
larer Sprache kommuni1zıert werden, die Ressourcen relıg1öser Sprache aber
nıcht ınfach elımımıert werden, stellt dıe verschıedenen Gruppen und Bekenn-
tnıstradıtiıonen VOT eiıne beträchtliche Herausforderung: Anspruch und Freiheıit des
aubens in eiıner postsäkularen Gesellscha Dazu möchte ich 1m
Folgenden ein1ge Überlegungen beısteuern. Wer heute 1im kırchliıchen Bereich ta-
t1g ist, MUSS ZUT rage, WIEe er/sıe sıch „Relıgionsfreiheıit” vorstellt, tellung bezie-
hen Von bısher geltenden oder uUDBliıchen Formen der Anerkennung VOIN Relıgion,
Relıgi1onen und Religionsfreiheit können WIT nıcht mehr mıt Selbstverständlichkeit
ausgehen. Um klar und eutlic Es g1bt keın „Chrıstlıches end-
land‘‘. Es g1bt Europa als eıne VOonNn eiıner bestimmten Geschichte, VOIN vielen
Kulturen, mehreren Relıgionen und unterschiedlichen polıtıschen Überzeugungen

TO Die christlichen Kırchen en In diesem Ekuropa zweıfellos eiıne
wichtige gespielt und dies bıs heute, auch WENN die Begegnung mıt An-
gehörıgen anderer Relıgionen, VOT em mıt dem siam und mıt Menschen ohne
rel1ıg1öses Bekenntniıs ıne Transformatıon des Selbst- und Fremdverständnisses
der Relıgiösen und aren mıt sıch rn In diesem IUmbruc und pannungs-
feld stehen WITr zurzeıt ob un das efällt oder nicht. !®

Um manche Krıtik, die relıg1ösen Menschen heute in Europa N-
chlägt, besser verstehen, gehe ich (1) auf Aspeke der genannten „Mono-

13 Ebd. 146
Habermas, Jürgen, Relıgiöse Toleranz als Schrittmacher kultureller Rechte, In ebı  Q s
278, DL

15 Vgl John, Uttmar, Das cNrıstlıche Abendland Abschied Von eıner epochalen Vısıon, In
Concılıum 28 (1992) 132-140
Vgl Gabriel, Karl, Relıgiıonen im öffentlıchen Raum. Perspektiven für L uropa, In IhPQ
152 (2004) 394-407; Chneıder, Heınrıch, Religiöser Glaube und kırchliches ırken 1Im

Europa. Religionsfreiheit, Kulturkampf der Was sonst? In Relıgıionen unterwegs
(2006). Heft E 10-16; Heft Z A
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theismuskriıtik“‘ em: WwIe S1e VON Jan Assmann, eier Sloterdijk und Ulrich Beck
pomtıert vorgeftragen wurde. Im Licht dieser Krıtik arbeıte ich (2) wichtige FEın-
sıchten und Dıfferenzierungen der rklärung des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıils
über dıe Religionsfreiheit, Dignitatis humanae, heraus. Von er möchte ich (3)
aufze1gen, dass der Anspruch auf rel1g1öse anrher und das Eıiınfordern VON Reli1-
gionsfreiheılt keiınen Gegensatz bılden, sondern ZWEe]1 Seıiten derselben edaıiılle
darstellen IJer Anspruch relıg1öser ahnrheı kannn mıindestens iIm christliıchen
Verständnıis 1Ur als Freiheit Geltung kommen.

Der (G(laube den einen olt als Negation der Religionsfreiheit?

Seılit Jan SsSmMaAann VOT mehreren Jahren dıe „„‚Monotheismusdebatte““ angestoßen
hat, sieht sıch die christliıche Theologıe dazu herausgefordert, das monotheistische
Bekenntnis angesichts des (Gjewalt- und Intoleranzvorwurfs verteidigen. ” Die-
SCT Vorwurf lautet, Reliıgionen selen tendenziell gewalttätig, und gerade die Clau-
ensform des Monothe1ismus ewiırke in em Maßß Intoleranz, Abwertung und
Ausgrenzung anderer Glaubensformen SOWIE STIrukturelle und ktuelle Gewalt
rst dıe Suspendierung des Bekenntnisses dem einen ott und der einen VON

ıhm „gewollten“ elıgı1on könne Friıeden, Anerkennung anderer SOWIE echte Relıi-
g1onsfreıiheılt efördern, der Tenor der Monotheismuskritik. ‘®

Der Agyptologe Jan Assmann sieht die Verhinderung VON Religijonsfreiheit
und dıe Ursache rel1ıg1öser Intoleranz in einer reflex1ven Eınstellung gegeben, dıie

dıe „Mosaıische Unterscheidung““ Ihr geht nıcht ın erster Linıie dıe
Unterscheidun zwıischen dem „einen tt‘ c und den „ vielen Göttern””, sondern
zwıischen wahr und falsch Dıe „Mosaische Unterscheidung‘“ markıert in diesem
Sınn dıe Dıfferenz zwıischen historisch gewachsenen ethnıschen Relıgionen und
den mıt einem Offenbarungsanspruch operlierenden „Weltrelıgi0nen”. [iese Welt-
relıg10nen beruhen, Assmann In eiıner ausführliıchen Erläuterung,

AT eıner Unterscheidung wahrer und falscher Relıgion und verkünden auf dıeser Basıs
eıne Wahrheıt, dıe sıch NIC ergänzend neben andere Wahrheıten, sondern alle anderen
tradıtionellen der konkurrierenden Wahrheiten In den Bereich des Falschen stellt. Dıiese
exklusıve Wahrheit ist das eigentlich Neue, und iıhr neuartıger, exklusıver und AUSSICHZCH-
der Charakter W uch In der ihrer Miıtteilung Kodifizıerung deutlıch hervor. S1e ist iıh-
[eIN Eigenverständnıs nach der enschner offenbart worden; eın Weg hätte cdie Men-
schen Von der über (jenerationen akkumulıerten Erfahrung AUs eigener raft diesem

Vgl dıe Ergebnisse der JTagung der Arbeitsgemeinschaft der Dogmatıker und
Fundamentaltheologen des deutschen Sprachraums 1Im September 2004 In Walter, eter
(Hg.), Das Gewaltpotential des Monotheismus und der dreieine ;ott (QD 216), Freiburg
Br. 2005

18 Vgl Metz, ohann Baptıst, Monotheismus und Demokratıe. elıgıon und Polıtık den
TrTeNZEN der Moderne, in Relıgionen unterwegs (1996). Heft 37 16-2
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Ziel geführt; und S1IE ist in einem Kanon eılıger Schriften nıedergelegt worden, enn eın
ult und keine ıten wären aZu imstande, dıese Olfenbarte Wahrheıt ber dıe ahrhun-
derte und Jahrtausende bewahren. Aus der welterschließenden raft dıiıeser offenbarten
Wahrheıt schöpfen dıe der sekundären Relıgıionen iıhre antagonıstische Energıle, dıe

ihnen möglıch macht, das Falsche erkennen und quUSZUBICHNZEI und das re In eın
normatıves (Gebäude VON Rıchtlinien, Dogmen, Lebensregeln und Heılslehren auszubuch-
stabıeren. Aufgrund dieser antagonistischen Energıie und AUus dem sıcheren Wıssen Un das,
Wds mıt der Wahrheıt unvereınbar ist, bezieht diese ahrheı hre Tiele, iıhre klaren KOon-
uren und ihre handlungsleıtende Orientierungskraft. er ann INal dıese elı-
gionen vielleicht treffendsten mıt dem Begriff der »Gegenreligion« kennzeıichnen.
Diese und 1Ur diese Relıgıonen en zugleich mıt der ahrheıt, dıe S1e verkünden, uch
eın Gegenüber, das sie bekämpfen. Nur s1e kennen Ketzer und Heıden, rrlehren, Sekten,
Aberglauben, Götzendienst, Idolatrıe, Magıe, Unwiıssenheıt, Unglauben, Ääres1ie und wıe
dıe egriffe alle heißen mögen für das, Was SIE als Erscheinungsformen des Unwahren de-
nunzleren, verfolgen und ausgrenzen‘

„Ausgrenzen‘ ist hıer das Stichwort: DIie „Mosaısche Unterscheidung‘ zwıschen
dem einen ‚„„‚wahren tt‘ © und den vielen ‚„„falschen GjÖttern““ hrıt einem Er-
wählungsbewusstseımn und einem Sendungsauftrag, der, Assmann, 1Im Judentum

eıner Selbstausgrenzung, 1im Christentum einer Fremdausgrenzung führt
Von einer olchen Haltung der FExklusıon her, dıe dıe tradıtionelle Hermeneutıik
der Übersetzung (zwischen den eigenen und den remden Göttern) uUrc ıne
Hermeneutıik der Dıfferenz ersetzt, dıe die eıgene relıg1öse Identıität In deutliıcher
Dıstanz den „Anderen“ posıtıoniert, wırd eIWwAas WIE „Relıgionsfreiheit” SINN-
und zwecklos, denn:

.„Miıt der monotheiıstischen Wahrheıiıt kam WaTr nıcht yder« Hass, ber eine VO)  —;

Hass in dıe Welt, der ıkono- DZW. theoklastısche Hass der Monotheısten auf dıe Götzen
erkläarten en GöÖtter und der antımonotheistische Hass der durch dıe Mosaısche nter-
scheidung ausgegrenziten, Heıden erklärten Anderen“‘

FKın olcher Antagon1ıismus, Ja regelrechter Hass zwıschen Vertretern verschıedener
Relıgi10onen ıst aber um Lichtjahre VoNn jener Form VON Religionsfreiheit entfernt,
WIeE S1e Menschen heute einfordern.

In ähnlıcher Weise übt Peter Sloterdijk fundamentale Kritik 111 Prinzıp des
cc21 alsMonothe1ismus. In seinem Buch Grottes HEF stellt 8 den „Suprematısmus

Inbegriff einer VON exklusıver Offenbarung geprägten Lebens- und Gilaubenshal-
tung dar, dıe als „Metaphysık des starken Absenders‘“* charakterıisıert: .„Sıe
geht miıt der Auffassung einher, ıne jenseltige Instanz, übliıcherweise (jott g_
nwende sıch In besonderen Momenten, AdUus 1ebe, ıtge oder Empörung,

Assmann, Jan, Die Mosaısche Unterscheidung der der Preis des Monothe1ismus, Mün-
chen/Wıen 2003, IT

20 Ebd. 05
Sloterdijk, eter, (jottes Eıfer. Vom Kampf der rel Monotheısmen, Frankfurt/Leıipzıg
2007, 120
Ebd



116 Franz (Gimaıiner-Pranz]

einzelnen Menschen und erutfe diese Empfängern VOU)  — Botschaften, dıe INan
nach gewIssen beglaubıgenden Krıterien als Offenbarungen deutet.cc23 en ypus
eines olchen Offenbarungsempfängers bezeichnet Sloterdijk als homo

cc24hierarchicus, der dıe Botschaft (Gjottes In „vasallıscher Passıvıtät annehme. „Miır
geschehe WIE du gesagt hast““, lautet gewissermaßen die Bestätigung für den Emp-
fang VON Offenbarung, die be1l ihren Adressaten ıne „ausgeprägte Unterwer-
fungslust  625 ussetzt nach oben hın als völlıge Ergebenheıt, verstärkt Urc dıe

«26Haltung elines „Dienstlust-Syndroms nach hın als „heılıge
Rücksichtslosigkeit  c6d/ eiınes „eıfernden Monothe13mus“28 der dıie als einz1g gültıg
behauptete Offenbarung anderen mıt FEıfer und Gewalt aufdrängt, Sloterdijk. Im
Rahmen einer olchen Unterwerfungshaltung des „Suprematısmus“ ist jeder An-
Satz VonNn Religionsfreiheit un!  ar. Allerdings zwingt dıe gegenwärtige Pluralı-
sıerung und Enttradıtionalısiıerung der Gesellschaft einer „Praxıs der Entsupre-
4;29  matisierung dıe dıe eigene relıg1öse Überzeugung nıcht mehr mıt Gewalt und
mıiıt Berufung auf unhıinterfragbare Autorität aufdrängt, sondern auf kommunika-
t1ve Weise bezeugt. Doch olange viele Gläubige 1m Christentum und In anderen
monotheıistischen Tradıtiıonen noch Von einem „Verlangen nach Überwältigung30

etragen sınd, ist CS noch en weıter Weg eiıner überzeugend gelebten Relıg1-
onsfreıiheıt, und weıterhın ergänzt Sloterdijk nıcht ohne Ironıe wären „„dıe
Knıe die eigentlich katholiıschen Urgane, und dıie erhobenen erzen müuüssten sıch

cc3mıt dem zweıten Kang egnügen
Eın drıttes, In uUNseTCEIN gesellschaftlıchen Kontext ebenfalls einflussreiches

eispie für dıe Ehese: Monotheismus und Relıgi0nsfreiheit sel]en unverträglıch,
hefert Ulrich Beck In seinem Werk Der eigene ott Er interpretiert Säkularisie-
rTung VOT en als Indıyvidualisierung und VOoN er als Ermöglichung echter Re-
lıgionsfreiheit:

„Der ‚e1gene (Gjott’ stellt eiınen Gıipfelpunkt in einem langen Prozess der Indıvidualisierung
dar, der in der christlichen Tradıtion selhbst angelegt ist und In dessen Verlauf sıch dıe Au-
ONOMmMIE des Indiıyiduums SCHCH die Kollektivdefinıtion der Relıgliosıität und des Soz1lalen
Schrıittchen für Schrıttchen durchsetzt.““

23 Ebd
Ebd

Z Ebd
26 Ebd 123
D Ebd 45
28 Ebd 178
29 Ebd 161

Ebd
Ebd
Beck, Ulrıch, Der eigene Gjott Von der Friedensfähigkeit und dem Gewaltpotential der
Religionen, Frankfurt/Leipzig 2008, 120
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(Jenau ist CS die sozlale und gesellschaftlıche Prägung des auDens
Gott, dıe nach Beck Problemen Deshalb ist „UNSE: ott““
Uurc den „elgenen (Gjott“® und das gewalttätige Entweder-Oder relatıyvıeren
urc „eıme synkretistische Toleranz des Sowohl-als-Auch‘“>. Ulrich Beck führt
dUus

„Der eıgene Gott, meıne ese, ist N1IC mehr der alleinıge Gott, der das eıl dıktıiert,
indem dıe Geschichte sıch reißt und Intoleranz und Gewalt ermächtıigt. Miıt dem
relıg1ösen Melange-Prinzıp omMm ! das humane Prinzip eines subjektiven Polytheismus ‚Ur

Geltung, der mıt dem Polytheismus der Antıke NIC verwechseln ist und uch nıcht mıt
der Kapazıtät beispielsweise des Miss1ionschristentums, lokale Relıgionstradıtionen und
rıten integrieren. Denn era] indıvıidualısıerte Formen einer relıgıonsübergreifenden
Mischrelıigijosıität gewinnen nıcht zuletzt als Wıderstand das instıtutionelle Beharren
auf Absolutheıt Anhängerschaft.“

Relıgionsfreiheit aufgrund einer
„Renaıssance einer neuartıgen, subjektiven Glaubensanarchıe Pr a dıe iImmer Yver3i er In die
dogmatıschen Gerüste passt, dıe dıe institutionalısıerten Relıgionen bereıtstellen‘  66

das ist der Vorschlag Ulrich ecks, der zweıftfellos ıne gesellschaftlıche Realıtät
aufgreıft und daraus eine entsprechende Optıon formulhiert.

Was er das für eın cCNrıstliches Verständnıs VOI Religi0onsfreiheit”? Ist der

]ä&ezug auf Gott unvereınbar mıt der Anerkennung anderer und hrer relıg1ösen
Überzeugung? Ist Religionsfreiheit erst möglıch, WENN en dezıdıiert chrıistlıches
Glaubensbekenntnis polytheistisch übersetzt, offenbarungstheologisch re-
matısıert und rel1g1Öös subjektivıert wiırd? euthc schwıingt in den nalysen Von

ssmann, Sloterdijk und Beck dıe Überzeugung mıt, der Anspruch relıg1öser
Wahrheit MUSSE zurückgeschraubt werden, damıt Freıiheit und Anerkennung mÖög-
lıch werden. Relıg1öse Konfess1on, insbesondere 1im monotheıstischen Sınn, und
Religionsfreiheit verhielten sıch emnach indırekt proportional: Je mehr Glaube,
desto wen1ger Freiheit. Je stärker der Gottesbezug, desto geringer der Spielraum
des Menschen. Je freier dıe Relıgion, desto gefährlıcher für dıe Gesellschaft *® DIe
KOonsequenz daraus äuft auf dıe Überzeugung hınaus: Der Anspruch VON Relig1i0-
en VOT allem, Wäas ıhre sozlale, kulturelle und gesellschaftlıche Wırksamkeıiıt
betrifft INUSS zurückgenommen werden, dıie Freiheıit einer offenen, pluralen
und toleranten Gesellscha: nıcht gefä)  en

33 Ebd
Ebd

35 Ebd
36 Vgl dıe Zusammenfassung der Konsultatıon der Kontaktstelle für Weltrelıgi1onen (Wıen)

im Jahr 2005 bel STe. Petrus, Das säkulare kuropa als der Krisıs und des 1alogs der
Monotheısmen, in Relıgionen unterwegs (2006). Heft 3‚ F6=:22
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Die Würde des Menschen Un die Freiheit des AauUDens Dignitatis humanae
als Steilvorlage für INe zeitgemdßhe Theologie

Wıe geht das Christentum mıt dieser relıg10ns- und monotheismuskrıtischen Posı1ı-
t10n u dıe in gewIlsser Weise ZU COMMON C der westeuropälischen Öffent-
IC  e geworden st? Verteidigen die Kırchen mıt Zähnen und Klauen hre Posıi-
tiıonen? Bekämpfen S1e dıe fortschreıtende Säkularısıierung der Gesellschaft und
Infragestellung relıg1öser Wahrheıitsansprüche”? (Oder DASSCH S1e sıch der neuzeiıtlı-
chen Entwiıcklung d „„ZU retten, Wäds reiten ist‘?““ Bekanntlıc hat sıch die
römıIısch-katholische Kırche bis 1INs 20 Jahrhundert hiıneıin mıt der polıtiıschen FOTr-
derung nach Religi0ns- und Meınungsfreiheıit schwer und diese auch be-
ämp Dıie entsprechenden Stellungnahmen sınd bekannt, etwa dıe viel zıtierte
arnung VON aps Gregor XAVI VOT dem „Indıfferentismus“, die GE In seiner En-
Zzyklıka Mirarı VOSs arbitramur 832 aussprach:

‚„„Aus dıeser höchst abscheulichen Quelle des Indıfferentismus 1e jene widersinnıge und
irrmge Auffassung DbZw. vielmehr Wahn, einem jeden muüsse dıe reihelr des (jewissens
zugesprochen und sıchergestellt werden. Diesem geradezu pesthaften Irrtum TeINC
jene vollständıge und ungezügelte Meınungsfreiheit den Weg, dıe ZU Sturz des heilıgen
und bürgerlichen Gemeimwesens weiıt und breit grassıert, wobel manche och mıt orößter
Unverschämtheit behaupten, fließe AdUus ihr ein Vorteil für die Relıgion.“

Ahnliche Verurteilungen des genannten .„Lıberalısmus“ fınden sıch im yllabus
nzyklıka OQOuanta CUFYa VON Papst Pıus dUus dem Jahr 1 864, in dem

anderem olgende Posıtion als Irrtum qualifizie wurde:
al  er wurde In bestimmten Gebieten katholischen Namens lobenswerterweıse gesetzliıch
Vorsorge getroffen, ass Menschen die dorthın einwandern, erlaubt sel, iıhren eigenen
jeweılıgen ult öffentlich auszuüben.““

Iiese M gZOorose ehnung jeglıcher Religions- und Kultusfreiheit ist eınen
eıne Reaktıon auf das Irauma, das die katholische Kırche HG die französische
Revolutiıon CEhtt: angefangen VoN der Menschenrechtserklärung VOIN 1789, über
dıe verschärfte Zivilkonstitution VOoN 1790, dıe „Septembermorde‘‘ VoNn 792 bIıs
21n Besetzung des Kıiırchenstaates Uurc dıe Revolutionsarmeen 797 und dıe
Deportation VON Papst Pıus VL., der 799 In Valence starhb _” 0Se e1Im1 resümtert

3° Im Folgenden ist eachten Kompendium der Glaubensbekenntnisse
und kırchliıchen Lehrentscheidungen Denziınger/Hünermann) ist unterscheıiden Von DIiH
(Erklärung Dıgnitatis humanae des Zweiıten Vatıkanıschen Konzıils ber dıe Relıgionsfrei-
heıt)

315 297%®
30 Vgl dıe detaıilherte Darstellung be1 Sıebenrock, Roman, Theologischer Kommentar

Erklärung ber dıe relıg1öse Freiheıit Dıgnitatis humanae, In Hünermann, Peter/Hılberath,
ernd Jochen Heg.). Herders Theologischer Kommentar ZU Z weıten Vatıkanıschen Kon-
zıl, and 4, reiburg Br 2005, 125-218, besonders L4S5152
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angesichts dieser schweren Demütigung der Kırchenleitung: ‚„Das Papsttum schıen
vernichtet.  «40 /Zum anderen ıst dıe päpstliıche Verurteilung der Relıgionsfreiheit
Ausdruck eiınes staatskırchenrechtlichen Konzepts, für das eıne Duldung
konfessioneller Minderheıten in einem staatlıchen Terriıtoriıum nıcht VOrstie  ar ist
Bıs In die Vorbereıitungszeıt des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls hiıneın etwa
In Kapıtel des chemas De ecclesia VON 962 War ın der Katholıischen Kırche
eıne Vorstellung wirksam, dıe Pıetro Pavan In seinem Kommentar Dignitatis
humanae umschrieb:

„Wenn nahezu alle Mıtglıeder der Gesellscha: der ihre ehrhen sıch ZUr wahren elı-
3(0)8 bekennen, und das ist dıe katholische elıgıon, ann hat der aal dıe Pflıcht, sich
uch iıhr bekennen. Dıie Mıtbürger, dıe anderen Relıgıionen anhängen, haben nicht
das Recht, Bekenntnis ZU diesen Religionen nicht gehindert u werden:; der aa kann
jedoch AdUus Gründen des Gemehnnwohls ıhr Bekenntnis tolerieren: sowohl des Ge-
meınwohls der entsprechenden polıtıschen (Gjememnnschaft als uch desjenigen der

Menschheıt. Sınd umgekehrt die Miıtglıeder eiıner Gesellschaft fast vollzählıg der
ın iıhrer Mehrheıt nıcht katholısch, hat der aal dıe Pflıcht, sıch In jedem Bereıich ach
dem aturrec. riıchten; er 1IL1USS den Katholiıken volle reihnel' lassen, sıch iıh-
OT: eigenen Relıgıon bekennen; der Kırche 111USS5 dıe reıhnel‘ lassen, ihre Sendung
erTullen.  .6

Dass ıne solche Vorstellung Konzıil selbst keine Chance mehr hatte, sondern
CS vielmehr Ausarbeıtung eiıner rklärung über dıe Religionsfreihelt kam, dıie
zweıfellos einen Meılenstein In der Kırchengeschichte darstellt, ist bıs heute ıne
Herausforderung, Ja ırrıtiert bıs ın dıe unmıttelbare Gegenwart, enken WIT ETW
dıe rTuppe rund Marcel efebvre, dıe dıe Verabschiedung Von Dignitatis hu-
UNd: mıt en Miıtteln verhindern suchte und diese rklärung nach dem Kon-
711 als Inbegriff des Glaubensabfalls charakterisierte. *“ Angesichts SOIC
apokalyptischer Szenarıen ist hıer nüchtern konstatıieren, dass dıe Kırche auf iıh-
L Weg ZUIN Zweıten Vatıkanıschen Konzıl und darüber hınaus gelernt hat, ihre
relıg1öse und institutionelle Identität 1m Kontext gesellschaftlıcher Lebens-

Gelmı, Josef, Von der Französıschen Revolution bISs ZUTr Miıtte des Jahrhunderts, In
Lenzenweger, OSsSe (Hg.), Geschichte der Katholıschen Kırche Eın Grundkurs,
Graz/Wıe:  öln 1986, 400-409, 401
Pavan, Pıetro, Erklärung ber dıe Relıgionsfreiheit. Eınleitung und Kommentar, In
LTHK2 Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl IL Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen.
Latemisch und Deutsch Kommentare, Teıl L  9 reiburg Br. 1967, /03-748, 704

47 Zur Genese der Konzilserklärung vgl Kleın, Nıkolaus, Dıe Ur des Menschen, In
Orıientierung (1995) 253-254; Routhıier, Gilles, Das begonnene Werk Ende führen:
dıe en der vierten Sıtzungsperlode, In Wassılowsky, (Günther Hg.) FEın Konzıl des
Übergangs. September Dezember 965 er120, Gluseppe Hg.) Geschichte des
7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls |1959-1965], and Ostfildern 2008, besonders
/74-143; Kolfhaus, Florıan, Pastorale Lehrverkündigung rundmotiıv des 7 weıten atı-
kanıschen Konzıls Untersuchungen 59  nNıtalıs Redintegratio‘“, „Dıgnitatis umanae“
und „Nostra Aetate' (Theologıa mundı rbe Römıische Studıen 2), Berlın 2010, P
170
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bedingungen finden. Nıcht zuletzt die Erfahrungen mıiıt nationalsozijalıstıschen
und kommunistischen Totalıtarısmen SOWIE die Dekolonisıerungsphase der 1950er
und 1 960er TE 1ldeten eiınen wichtigen Anstolß dazu. Ohne eiıne umfassende
Deutung VON Dignitatis humanae geben können, möchte ich den Gehalt der
konzılıaren rklärung über dıe Relıgionsfreiheit In vier Punkten zusammenfassen.
ora ist auf die tfür manche Krıtiker dieser rklärung wohl überraschende
Taambe In Nr ZU verweılsen, der zufolge

‚„„Gott selbst dem Menschengeschlecht den Weg bekannt gemacht hat, durch den dıe Men-
schen, indem Ss1e Ihm diıenen, in Christus he1l und selıg werden können. Wır glauben, ass
diese einz1ıge wahre Religion in der katholischen und apostolischen Kırche da ist, der der
Herr Jesus dıe Aufgabe anvertraut hat, S1E bel allen Menschen auszubreiten“‘ (DiH l

Das Konzıil pricht Begınn der rklärung über die Relıigionsfreiheit also en
klares Bekenntnis chrıistlıchen Glauben In seiner katholische Version Adus

Wiıe auch immer WIT Zu dieser Posıtion stehen möÖögen; behaupten, das Konzıl
hätte mıt selner rklärung über dıie Religionsfreiheit das Bekenntnis Christus
und Kırche der Belıebigkeıt anheım gestellt, geht völlıg ext und Anlıegen
VON Dignitatis humanae vorbel. olgende Punkte sınd hervorzuheben

Konstitutiv für das Verständnis VOoNn Religionsfreiheit ist deren anthropolog1-
sche Begründung in der Würde der menschlichen Person.  44 Miıt dieser
Posıtionierung beginnt der ext der rklärung, der adurch Ja auch seinen 1te
rhielt AHDer ur der menschlıchen Person |Diegnitatis humanae personae|
werden sıch dıe Menschen in diıeser uUuNseTeT eıt Von Tag Tag mehr be-
WUuSsSstT, und dıe Zahl derer wächst, die fordern, dass die Menschen beım Han-
deln sıch ihres eigenen Ratschlusses und einer verantwortlichen Freiheit edie-
LICI und diese gebrauchen, nıcht HD wang veranlasst, sondern urc. das
Bewusstseimn der Pflicht geleitet“ DIiH Kapıtel der rklärung g1bt diesbe-
züglıch dıie entscheı1dende Begründung „Diese Vatıkanısche Synode erklärt,
dass dıie menschlıiıche Person das ecC auf relıg1öse Freiheit hat Diıese Freiheit
esteht darın, dass alle Menschen fre1 se1in mMussen VoNn wang VOoN Seıliten
wohl Eıinzelner als auch gesellschaftlıcher Gruppen und Jedweder menschlicher
Macht, und W aTr S! dass 1im relıg1ösen Bereich weder Jemand SCZWUNSCH
wiırd, se1n (jewlssen andeln, noch daran gehinde wiırd, prıvat und
öffentlich, entweder alleın oder mıt anderen verbunden, iınnerhalb der gebüh-
renden renzen nach seinem Gewlssen andeln  C6 Das Recht auf relıg1öse

43 Zitiert ach Hünermann, Peter/Hılberath, Bernd Jochen Hg.). Herders Theologischer
Kommentar un Zweıten Vatıkanıschen Konzıl Dıie Dokumente des 7Zweıten Vatıkanı-
schen Konzıls. Lateinisch-Deutsch, Freiburg Br. 2004
Diesen Aspekt hebt besonders hervor: Bıschof, Tanz Aaver, Die Konzilserklärung ber
dıe Relıgionsfreiheit Dıgnitatis humanae, 1n Bıschof, Franz Aaver/Leımgruber, Stephan
Hg.) Vıerzig Jahre Vatıkanum. Zr Wırkungsgeschichte der Konzilstexte, ürzburg
2004, 334-354
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Freiheıit gründe ‚IB der Ur der menschlıchen Person selbst WIe sS1e
ohl Uurc das geoIfenDbarte Wort Gottes als auch Uurc dıe Vernunft selbst
erkannt wiırd“ (DıiH Z Miıt anderen en Die Kırche reklamıert nıcht bloß
einen Anspruch auf Relıgi0onsfreiheit für sich selbst, sondern behauptet, dass
das ec auf relıg1öse Freiheit ausnahmslos en Menschen aufZgrun ihrer
Personwürde zukommt.
Die gesellschaftspolıtische Konsequenz der Anerkennung der Würde jedes
Menschen esteht 1m or auf freie usübung jeder eligion. Miıt 1C auf
ıne unselıge Geschichte, in der Menschen ihres aubDbens verfolgt,
terdrückt, diskrimiınıert, vertrieben und auch umgebracht wurden, aber auch mıt
1C auf dıe Relıgionspolitik totalıtärer Staaten betont DiH Der Mensch
“ dart also nıcht SCZWUNSCH werden, Se1N (Gjew1lssen andeln Er darf
aber auch nıcht daran gehinde: werden, gemäß seinem (GewIissen andeln,
insbesondere 1m relıg1ösen Bereıich‘“. Die rklärung benennt Formen sowohl
kiırchlicher Z/wangsbeglückung als auch staatlıcher Unterdrückung, spricht den
Famılıen das Recht auf relıg1öse Erzıehung ZU, fordert dazu auf, .„die 11VOI-

letzlıchen Rechte des Menschen schützen und fördern“‘ (DiH eın
gewaltiger Schritt In der kırchlichen Lehrentwicklung, der nıcht zuletzt urc
dıe Enzyklıka Pacem IN ferrLs (1963) VOoNn Papst Johannes DCOCHTE angestoßen
wurde  49 und betont, dass „sich dıe C  istgläubıgen Ww1e auch die übrıgen
Menschen des bürgerlichen Rechts lerfreuen], In ıhrer Lebensführung nach
dem (Gewissen nıcht enınde werden‘‘ (DiH 13) Von einem staatskırchen-
FE  ıchen Protektionismus oder al Imper1alısmus, wI1e dıes noch dıe vorbe-
reıtenden Schemata geforde hatten, sınd Buchstabe und Geilst der Erklärung
über dıe Relıgionsfreiheit weıt entfernt.“®© Die katholischen Christen fordern
hıer eın, WAas en Menschen zusteht: IN Freiheit gemdß ihrer Überzeugung
un ihrem (rTewissen en können.

45 Johannes X: spricht VO „Prinzıp A ass jedem Menschen dıe Eıgenart der Person
zukommt, das heißt, ass ıne mıt erstan! nd ıllensfreıiheıt begabte Natur ist und
ass insotfern durch sıch selbst Rechte und Pflichten hat, dıe unmıiıttelbar und gleichzeıtig
AdUus seiner eigenen atur hervorgehen. Diese können deswegen, da s1e allgemeın und
verletzlich sınd, auf keine Weıse veräußert werden““ (zıtıert ach vgl Potz,
Rıchard, Die Ur des Menschen ist unantastbar. Menschenrechtsentwürfe christliıcher
und muslımıscher Herkunft, In Relıgıonen UunterW' (1995); Heft E AL
Lukas Vıscher stellt In dıesem Zusammenhang dıe bedenkenswerte rage, ob dıe Guc

Siıchtweilse VON Dıignitatıs humanae nıcht vorschnell VON eiıner Hermeneutık der Kontinult-
tät der kiırchlichen Lehre her interpretiert wurde, zumal „dıe Kırche während Jahrhunderten
nıcht UTr eıne andere Lehre vertrat, sondern auf ıne andere Praxı1s festgelegt war‘  e (Dıgni-
alıs humanae Zur Notwendigkeıt eınes kırchliıchen Menschenrechtsprogramms, In Hü-
NECITMMANN, eIier. (Hg.), Das Zweıte Vatıkanısche Konzıil und dıe Zeichen der Zeıt eute,
Freiburg Br. 2006, 440)
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In der ewährung VOIN Religionsfreiheit wırd nıcht bloß eiıne Haltung VON Tole-
1A17 wıirksam, sondern eıne fundamentaltheologische Bestimmung: Der Gilaube
ist nach christlicher Überzeugung eın freiıer „Dıie usübung der elıg10n“,
1 In DIiH 3i .„„‚besteht ämlıch aufgrund hres Charakters selbst VOT

em in wiıllentlichen und freıen inneren Akten, urc dıe der Mensch sıch
unmıttelbar auf (jott hınordnet; solche Akte können VOIN einer rein
menschlichen Macht weder eioNhlen noch verboten werden.“‘ DIiH 10 markıert
diese Einsıicht miıt AaCNaruCcC „EsS gehö den Hauptbestandteıilen der ka-
tholischen ehre, im Wort (Gjottes enthalten und VOoNn den Vätern ständıg VCI-

ndet, dass der Mensch ireiwiıllig Uurc seinen Glauben Gott antworten INUSS,
dass dementsprechend nıemand seinen ıllen Annahme des au-
bens SCZWUNSCH werden d f“ 1e7 sınd WITr dem heißen Kern Von Dignitatis
humanae bereıts eınen entscheidenden Schriutt näher gekommen: Religi0onsfrei-
heıt ist nıcht ein Zugeständnıs dıe „lıberale Gesellschaft“‘, der gegenüber
sıch dıe Kırche ein tolerantes Outfıit g1bt; Relıgionsfreiheit ist eine innere Be-
stımmung des christlichen aubens elbst, der nıcht 1Ur nıcht aufgezwungen
werden darf, sondern nıcht aufgezwungen werden kann. Wer glauben
„„MUuSS””, glaubt nıcht und kann nıcht glauben diese Überzeugung belegt die
rklärung mıt vielen Verwelsen auf Texte des Neuen Testaments, dıe sıch VOT

em auf dıe Verkündıigung Jesu beziehen. Und 6S wiıird dıe unauffällıge, aber
bedeutsame Schlussfolgerung SCZULCH und War schon In Kapıtel dass
dıe iıchten, dıe ahrheı des aubens suchen, „„das GewIlissen der Men-
schen berühren und bınden und dıe ahrheı sıch nıcht anders auferlegt als
aft der anrheı selbst | MLS7 VI IDS1TUS veritatis |*“. Das eı dıe ahrheı des
Glaubens raucht nıcht 11UT keine Form der „äußeren Verstärkung“, S1e kannn
iıne solche nicht aben, 11l S1e nıcht hre Identıität als Glaubenswahrher VCI-

lieren ”® Der Anspruch auf die Wahrheıit des aubens kann 1Ur als Aufweis
se1iner eigenen Ta erfolgen; jeglıche Form einer taktıschen, strategıschen
oder Sar machtpolitischen 59-  achhıilfe“‘ In Sachen Glauben zerstort SCHAU die-
SCI] Gilauben Eın Hrec externe Machtmiuittel herbeigeführter „„Glau ware e1-
HCT Liebeserklärung vergleichbar, dıie Jemand unter vorgehaltener Pıstole ab-
o1bt Glaube kann als Freiheit geben noder überhaupt nicht das

4A7 Vgl dıe prägnante Anmerkung VO  — Gerhard Ebeling „Glaubenszwang ist ein Wıder-
Spruc. in sıch und als solcher Zerstörung des (Glaubens' (Dogmatık des Chrıistlichen lau-
bens, and E Prolegomena. Erster Teıl er Glaube (jott den Schöpfer der Welt, 4E1s
bingen 1987, 56).

48 Ich en 1er den bekannten Text VvVon Erich TIE!| ber 99-  errschaftsfreıiheıt‘ In dem
el Z »Hıer herrscht Freiheit« ist immer ein rtrtum der uch ıne Lüge

reiher herrscht nıcht'  66 (Frıed, Erıch, Beunruhigungen. edichte, Berlın 1998, 33
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ich für dıe Spiıtzenthese der rklärung über dıie Religionsfreiheit, dıe für die
Fundamentaltheologıe wıleder IICH SCWONNCH wurde. ”
Diese fundamentaltheologische Einsıcht ebt VoNn eiıner offenbarungstheolog1-
schen Voraussetzung, mıt der das Christentum meınes FErachtens steht und
Das Evangelium, das verkünden gilt, LST Freiheit. 1C in einem
eigenen Abschnitt, aber mehreren tellen In Dignitatis humanae ist davon
dıe Rede, eIW.: in Kapıtel Die rlösung Jesu Christı chenkt den
Menschen ‚„„das Heıl und wahre Freiheit‘“. Kapıtel 13 betont: -Diese Freiheıt
ämlıch ist heilıg, mıt welcher der eingeborene Sohn (jottes dıie UÜrc. se1in Blut
erworbene Kırche beschenkte S1e ist der Kırche TEIHE sehr eigentümlıch,
dass dıejen1ıgen, dıe S1e bestreıten, damıt den ıllen (jottes anı  c Sıie
ist eine „geılstliche Autorıtät‘‘, dıe „vVOoNn Chrıstus, dem Herrn, eingesetzt”” wurde
DIiH 13) und dıe Verkündigung der Kırche begleıtet, Ja konstitulert. Miıt
diesem Bezug auf dıe Freiheıit als dem inneren Anspruch des Evangelıums IC-

kapıtulıert Dignitatis humanae das, Was Paulus in Kor 3:17 auf den Punkt
bringt: „WOo der Geilst des Herrn wiırkt, da ist Freiheit.““ In dieser Behauptung
1eg ıne ungeheure Provokatıon: Das Evangelıum Jesu Christı ist ıne be-
freiende Macht Wer sıch seinem Anspruch tellt, nımmt teıl eiıner rfah-
Iung Von Freıiheıt, dıie AaUus ihrer innersten Dynamık heraus den Menschen als
Liebe anspricht. Dass dieser letzte Bezugspunk der rklärung über dıe Relig1-
onsfreıheıt VOT Instrumentalısıerung nıcht gefeıt ist, Ja dass Menschen 1Im Na-
INenNn christlicher Freiheit anderen Menschen Gewalt angetan aben, ist uns

schmerzlıch bewusst. (Gerade eshalb aber sollte chrıstlıche Theologıe nıcht
darauf verzıichten, den Glauben als Freiheıit verantworten und Religionsfrei-
heıt nıcht 1Ur als gesellschaftlıche aßnahme, sondern als theologisches Yin-
ZIp begreifen als eın Prinzıp allerdings, das dıe Kırche eılsam entmächtigt zZu

einer Instanz, dıe nıcht selbstherrlıc Freiheit zugesteht oder aberkennt, SOIl-

dern sıch selbst als cCrealura lihbertatis (Geschöpf der Freiheıit) und VOoN er

49 Heıinrich Schneider fasst dıese DNECUu CWONHNNECHNC Einsicht klar GE besagte
dıe kiırchliche Doktrin Wdas N1IC: der anrheı: und dem Sıttengesetz entspricht, habe ob-
jektiv eın eC| auf Daseın, Betätigung und Propaganda. Die Konzilserklärung markıert
demgegenüber nıcht etw.; en Mehr Großzügigkeıt, sondern einen grundlegenden Wan-
del des Denkansatzes Die Religionsfreiheit ist eın naturrechtlich begründeter Freihelutsans-
pruch der Person vVvon außerem ‚wang, weiıl der Glaubensakt seiıner atur ach eın freiıer

ist‘  . (Demokratıe als hermeneutisches Problem 1m christlich-muslimischen Dıalog, 1ın
ste!l Andreas/Mırdamadı, Seyed Hg.). Hermeneutik. ema der Iranisch-Österrei-
chischen Konferenz. eierate nfragen Gesprächsbeıträge. Gabriel VO' bIs
Maı 2008, Mödlıng 2010, 189-223, 222
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WIE dıes 1gnacı10 Ellacuria S} betonte als Sacramentum liberationis als wirk-
Zeichen der Befreiung)”” versteht.

Die rklärung über dıe Religionsfreiheıit <1bt uUunlls gehörıg enken SIie verweist
auf die fundamentale Würde el Menschen, auf das Recht, elıgıon fre1 ausSzZuu-
ben oder auch nıcht auszuüben, SIE hebt den Charakter des christlichen aubens
als freie Antwort des Menschen hervor und entdeckt das Evangelıum als Fre1-
heitsgeschehen He  ar In gewIlsser Weiıse hat sıch dıe Kırche mıt dıiesem Dokument
schutzloser und angreıfbarer emacht: S1IE versteht sıch nıcht mehr als Ollwer‘'

andere Weltanschauungen und Relıgionen, sondern als Teıl eiıner pluralen
Gesellschaft und als Partnerin er Menschen ohne eshalb ihre Überzeugung
aufzugeben, Chrıistus als den Befreier SchliecC  In ZU bekennen. urc diese Hal-
tung AT Relıgionsfreiheit ist christliche Ex1istenz anspruchsvoller geworden,
nıger urch polıtısche aCcC oder kulturelle Tradıtion abgestützt, aber mehr urc
persönlıche Verantwortung und freie Entscheidung gefordert.” Dignitatis huma-
HNaAe ist und bleibt eshalb ine „Steilvorlage“ für Theologıe und Kırche ein Zeug-
NIS den Zeıtgeist, eın Stolperstein für rel1g1Ööse Machtansprüche und nıcht
zuletzt en Anwalt für die Würde jedes Menschen. Angesichts des Rıngens e1in
sach- und zeıtgemäßes Verständnis VOoNn Religionsfreiheit und mıt 1C auf den
Anspruch dieses Konzılsdokuments möchte ich olgende These formulhieren: „Re-
lıg10nsfreiheılt“ lässt sıch nıcht NUr als Freiheit VO.  - oder Z elıgıon begreıfen,
sondern als Freıiheıt, die der elıg10n eigen ist, mehr noch (1im Sınn eines geneti-

explicatıvus): als Freiheit, die die eligion selbst ISt.

Religionsfreiheit IM Horizont VonNn Kesponsivität

ach der Auseınandersetzung mıt Tflesen erMonotheismuskritik und dem
1INDI1IC In dıe 'agna Charta des en katholische Verständnisses VON Re-
lıgionsfreiheit ergeben sıch ZwWeEeI1 Thesen, die eigentlich ZWEeI1 Grundemnstellungen
Ur elıgı10n repräsentieren: um eiınen dıe Posıtion, Religionen se1 ıne vereın-
nahmende., gefährliche und gewalttätige Dynamık eigen, VOT der sıch schüt-
Z gıilt und angesichts derer Religionsfreiheit als Freiheıit VOoN elıgıon eINZU-
fordern se1 Deshalb sollte CS beispielsweise keine relıg1ösen Symbole 1Im Ööffentlı-
chen Raum geben, keınen Eıinfluss VON Reliıgionen In der Polıtik und keinen Bezug

Vgl Ellacuria, Ignacı10, DIie Kırche der Armen, geschıichtliıches Befreiungssakrament, In
Ellacurıia, Ignacıo/Sobrino, Jon Hg.) Mysterıum lıberationıs Grundbegriffe der Theologie
der Befreiung. Band Z Luzern 1996, O LT
Vgl Waldenfels, Hans, Zur reE1NeEN beruten Überlegungen eıner theologischen
Grundlegung, ın Franz, Thomas/Sauer, HanJo Hg.) G’laube In der Welt VON heute
Theologie und Kırche ach dem Z weıten Vatıkanıschen Konzıil, Band Z Dıskursfelder,
ürzburg 2006, 573540
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auf relıg1öse Autorıtäten und Tradıtionen im gesellschaftlıchen Dıskurs. /Zum
deren ist das Konzılsdokument Dignitatis humanae VON der Überzeugung geleıtet,
elıgıon SEe1 nıcht dıe Eınschränkung, sondern dıe Ermögliıchung Von Freiheit. Re-
lıgionsfreihelt als Freiheıit Ur elıgıon sSe1 grundgelegt in der Würde jedes
Menschen und stärke die Identität und Autonomıie des Menschen. Deshalb ollten
elıgıon, relıg1öse Bıldung und rzıehung als wichtiger Beıtrag gesellschaftlı-
chen Entwicklung anerkannt und geförde werden.

Wır stehen VOT Z7WEel gegensätzlıchen Posıtionen, dıe eweıls VOonl eiıner be-
stimmten 0g1 epräagt SINd: DEN eiıne NECMNNC ich eıne 021 der Rıvalıtät: Je mehr
Religion, desto weniger Freiheit. Das andere NECNNC ich eiıne 021 der Responsti-
viıtät Je mehr eligion, desto mehr Freiheit. War hat dıe Plausıbıilıtät der ersten

Logık durchaus ein1ge Sprünge bbekommen INan denke EW Jose (CCasano-
Vas Krıitik der klassıschen SäkularıisierungstheorIie, dıe 6I: den ‚„Gründungsmy-

652then zeıtgenössiıscher europälscher Identität Za und seine interessante
Analyse antııslamıscher Stereotypen, dıe „überraschende Ahnlichkeiten mıt dem

cc53alten Dıskurs über den Katholizısmus zeigen aber HIC diese Krıtik wırd der
eigentliche Stellenwert der Relıgionen nıcht rehabilıtiert. Auch WECNN jede
ernsthafte Auseimandersetzung mıt der Von Reliıgionen in der heutigen (Ge-
sellschaft dıe sımple Gleichung „Relıgion Gewalt“‘ als unzutreffend erkennt und
wıieder eutlic wırd, dass Relıgionen „Ressourcen der Sinnstiftung‘  654 darstellen,
ist In Geschichte und Gegenwart der Relıgionen, auch des Chrıstentums, immer
wleder allzu viel Unfreiheıit und beschädıgtem en präasent. Solange Men-
schen Uurc Relıgiıonen eıne Beeinträchtigung Freıiheıt und ukun erfahren,
werden S16 Religionsfreiheit als Schutz VOTL dem Eınfluss VOoNn elıgıon verstehen
und mıt ec| einfordern. uch dıie manchmal mıt einem gewIissen Pathos der
Selbstverständlichkeıit vorgetragene Behauptung der christlıchen Kırchen, dıe (ie-
sellschaft „pbrauche- Werte und Kriterien ZUT ethischen Orıentierung und werde
eshalb schon er oder später auf dıe elıgıon namentlıch auf das Chrıisten-

zurückkommen, scheımint eher VOIl einem Wunschdenken als VoNn eiıner ICa-

lıstıschen Eiınschätzung der Lage etragen Se1IN. In diesem Zusammenhang
möchte ich deutlıche Skepsı1s anmelden, Wäas dıe Überstrapazierung des berühmten
Satzes VOIl rnst olfgang Böckenförde betrıfft, wonach der säkulare und 1Derale
Staat Von normatıven V oraussetzungen Zzehre: dıe selbst nıcht garantıeren
könne. Dıe offnung vieler, dass sıch hıer nach einer langen ase der Delegı1-
tiımıerung VOoNn elıgıon gleichsam eın NECUCT soz1lalethischer und gesellschaitspo-
hıtıscher ren!| den Relıgionen und Kırchen ergäbe, dass also polıtısche und

Casanova, Jose, Europas ngs! VOT der elıgıon, Berlın 2009,
53 Ebd

SO dıe eindrücklıche Bezeıchnung Von Jürgen Habermas ın Glauben und Wissen.
Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 2001, TankTu! 2001,
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wiırtscha  ıche Aporıen eiıner Renaissance christliıcher Werte und Eınstellungen
führten, ich für trügerısch. 1er scheıint MIr dıe Eınschätzung Von Jürgen Ha-
bermas,

‚„‚dass dıe Verfassung des lıberalen Staates ihren Legitimationsbedarf selbstgenügsam, also
AdUus den kognıtiven Beständen eiınes VOIl relıg1ıösen und metaphysıschen Überlieferungen
unabhängıgen Argumentationshaushaltes bestreiten ann  06

zutreffender ZUuU seIN. Der schnellen Bereıitschaft VonNn Theologıie und Kırche, an  —-
sıchts nıcht leugnender TODIeEemMe In der Gesellscha relıg1öse egründungen
und Angebote als „LÖösung“” anzubıleten, hält Habermas sowohl das Angebot eiıner
Wechselseitigen Lernbereıitschaft VonNn Religiösen und aren, aber auch dıe
Überzeugung eiıner durchgängı1g äkular konzıpierbaren und Polıtik DE-
56  gen 1G zuletzt macht Habermas’ „Antı-Böckenförde-These‘“‘ 1C dass
auch die Haltung, relıg1öse Antworten auf säkulare TODleme und Fragen g-
ben, VoNn einer 0g1 des Entweder/Oder lebt, die versucht, relıg1öse Ansprüche In
den Defizıten menschlıicher Freiheit ZUT Geltung bringen.””

Die andere Posıtion, dıe ich als „LOg1 der Responsıivıtät” bezeichnet habe,
scheımnt MIr dem Anspruch relıg1öser Überzeugungen und dem Charakter INeN-
schliıcher Freiheit besser ZUu entsprechen. Hıer greife ich nochmals auf eın wiıchti-
SCS Motıv VON Dignitatis humanae zurück: der Glaube des Menschen esteht in

N Habermas, Jürgen, Vorpolitische Grundlagen des demokratıiıschen Rechtsstaates? iın elı-
o10N2, 06-1 18; 109 Z7u dieser Fragestellung, VOTL em das „Böckenförde-Paradoxon“
betreffend, vgl dıe ausführliıche Analyse V OIl estae: Matthıas, ec und Relıgion.
tTeNzen und Grenzüberschreıitungen, In Nehrıng, Andreas/Valentin, oachım Hg.) elı-
Q210US Turns Turning Relıgions. Veränderte kulturelle Dıskurse CUu«C rel1ıg1öse Wissens-
formen (ReligionsKulturen, Band 1 Stuttgart 2008, 6/7-92
ermann-Josef Große °aC stellt Habermas’ Argumentatıon klar heraus: ®  rotz dieser

Sensıbilıtät für dıe unabgegoltenen semantıschen Potenzıiale der elıgıon ist Ha-
bermas ber ach wı1ıe VOTL weiıt davon entfernt, ZU profan-säkularen Normatıvıtätsprofil
der polıtıschen Moderne auch 11UT ansatzweIlise auf Dıstanz gehen. ach WIE VOT verte1-
dıgt ß das neokonservatıve Interesse einer sıch N1IC ber den »Öffentlichen
Vernunftgebrauch«, sondern ber diskurs- und krıiıtiıkenthobene »relıg1öse Haltekräfte«
vollziıehenden Legıtimation des modernen Verfassungsstaates vehement dıe profanen
rundlagen der demokratıischen Republık" (Offene Fragen 1im Universum öffentlicher
Gründe. Jürgen Habermas und dıe Öffentlichkeitsansprüche der Relıgionen, In enzel,
Knut/Schmidt, Thomas (Hg.), Oderne Relıgion? Theologische und relıg1onsphiloso-
phısche Reaktionen auf Jürgen Habermas, Freiburg Br. 2009, 55-91, /3)
on Edward Schillebeeckx hat diese Vorgangswelse als problematısch angesehen: Z
eıner menschliıchen Lebensfrage gehört korrelatıv in erster Linıe alleın ıne menschlıch-
sinnvolle Antwort126  Franz Gmainer-Pranzl  wirtschaftliche Aporien zu einer Renaissance christlicher Werte und Einstellungen  führten, halte ich für trügerisch. Hier scheint mir die Einschätzung von Jürgen Ha-  bermas,  „dass die Verfassung des liberalen Staates ihren Legitimationsbedarf selbstgenügsam, also  aus den kognitiven Beständen eines von religiösen und metaphysischen Überlieferungen  unabhängigen Argumentationshaushaltes bestreiten kann‘“ ,  zutreffender zu sein. Der schnellen Bereitschaft von Theologie und Kirche, ange-  sichts nicht zu leugnender Probleme in der Gesellschaft religiöse Begründungen  und Angebote als „Lösung‘“ anzubieten, hält Habermas sowohl das Angebot einer  v_yechselseitigen Lernbereitschaft von Religiösen und Säkularen, aber auch die  Überzeugung einer durchgängig säkular konzipierbaren Ethik und Politik entge-  gen.56 Nicht zuletzt macht Habermas’ „Anti-Böckenförde-These‘“ deutlich, dass  auch die Haltung, religiöse Antworten auf säkulare Probleme und Fragen zu ge-  ben, von einer Logik des Entweder/Oder lebt, die versucht, religiöse Ansprüche in  den Defiziten menschlicher Freiheit zur Geltung zu bringen.“”  Die andere Position, die ich als „Logik der Responsivität‘“ bezeichnet habe,  scheint mir dem Anspruch religiöser Überzeugungen und dem Charakter men-  schlicher Freiheit besser zu entsprechen. Hier greife ich nochmals auf ein wichti-  ges Motiv von Dignitatis humanae zurück: der Glaube des Menschen besteht in  55  Habermas, Jürgen, Vorpolitische Grundlagen des demokratischen Rechtsstaates? in: Reli-  gion, 106-118; 109. — Zu dieser Fragestellung, vor allem das „Böckenförde-Paradoxon“  betreffend, vgl. die ausführliche Analyse von Jestaedt, Matthias, Recht und Religion.  Grenzen und Grenzüberschreitungen, in: Nehring, Andreas/Valentin, Joachim (Hg.), Reli-  gious Turns — Turning Religions. Veränderte kulturelle Diskurse — neue religiöse Wissens-  formen (ReligionsKulturen, Band 1), Stuttgart 2008, 67-92.  56  Hermann-Josef Große Kracht stellt Habermas’ Argumentation klar heraus: „Trotz dieser  neuen Sensibilität für die unabgegoltenen semantischen Potenziale der Religion ist Ha-  bermas aber nach wie vor weit davon entfernt, zum profan-säkularen Normativitätsprofil  der politischen Moderne auch nur ansatzweise auf Distanz zu gehen. Nach wie vor vertei-  digt er — gegen das neokonservative Interesse an einer sich nicht über den »öffentlichen  Vernunftgebrauch«, sondern über diskurs- und kritikenthobene »religiöse Haltekräfte«  vollziehenden Legitimation des modernen Verfassungsstaates — vehement die profanen  Grundlagen der demokratischen Republik“ (Offene Fragen im Universum öffentlicher  Gründe. Jürgen Habermas und die Öffentlichkeitsansprüche der Religionen, in: Wenzel,  Knut/Schmidt, Thomas M. (Hg.), Moderne Religion? Theologische und religionsphiloso-  phische Reaktionen auf Jürgen Habermas, Freiburg i. Br. 2009, 55-91, 73).  57  Schon Edward Schillebeeckx hat diese Vorgangsweise als problematisch angesehen: „Zu  einer menschlichen Lebensfrage gehört korrelativ in erster Linie allein eine menschlich-  sinnvolle Antwort .... Das Christentum kann nicht direkt eine Antwort auf eine menschli-  che Frage geben; tut man dies doch, dann begeht man, sprachanalytisch, einen Kategorien-  fehler. Man durchbricht dann die Frage-Antwort-Korrelation und zeigt dadurch, dass man  weder die menschliche Frage noch die transzendente christliche Antwort richtig verstan-  den hat“ (Glaubensinterpretation. Beiträge zu einer hermeneutischen und kritischen Theo-  logie, Mainz 1971, 94f.).Das Christentum annn nıcht direkt eıne Antwort auf ıne menschlı-
che rage geben; (ut Ian 1e6Ss doch, dann begeht INan, sprachanalytısch, einen Kategorien-
fehler. Man durchbricht ann dıe rage-Antwort-Korrelation und zeigt dadurch, ass InNnan
weder dıe menschliche rage och dıie transzendente christlıche Antwort richtig verstan-
den hat'  66 (Glaubensinterpretation. eıträge einer hermeneutischen und krıtiıschen Theo-
ogle, Maınz 1971,; 941.)
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eıner ireiwıllıgen Antwort, also in einem Akt des „respondere“ DIiH 10) Glaube
ist emnach weder eıne lat des Menschen 1Im Sınn eines eigenmächtı-
SCH Vollzugs noch ıne heteronom verfügte andlung, dıe 1Ur dem Eıinfluss oder
Sal wang eines anderen folgt Gilaube ist Responsıion, Antwort auf ein Wort, VOoNn

dem sıch der Glaubende beansprucht erfährt Ohne beansprucht werden, 1CS-

pondıert der Mensch nıcht; ohne Wort o1bt CT keine Antwort. Der Anspruch ist
das, worauf dıe Antwort antworteft Diese Girundrelation Von .„Pathos und Res-
ponse”, WIe dıes Bernhard Waldenfels bezeichnet”, charakterıisıiert den Menschen.
Antworten können, sıch einem Anspruch verhalten, macht enschseın
Adus VO alltäglıchen Verhalten bis hın relıg1ösen Vollzug.” „Relıgion"
könnte 1m Horıizont dieser responsıven Phänomenologıe als HE für dıe (jesam-
theıt des Antwortens auf Ansprüche, dıe den Menschen unbedingt angehen, VOI-

standen werden. Wer dıe Relatıon VON Anspruch und wahr- und ernst
nımmt, wırd unweıgerlıch dıe Erfahrung eınes ‚„Hıatus” machen, einer abgründi-
SCH Dıfferenz: Das, Wa ich antworte, holt das, worauf ich antworte, nıemals eın
Diıese Erfahrung begegnet uns INn der zwıschenmenschlichen egegnung, In Kunst
und Lıteratur, in der Auselnandersetzung mıt dem Fremden, iın polıtıschen Ent-
wicklungen und auch in der relıg1ösen Praxıs, sofern ich Gilauben In grundsätzlı-
cher Weise als Dıalog mıt einem Du verstehe. Der sıch VOoNn (Gjott angesprochene,
beansprucht rfahrene Mensch ist unausweichlıch einer Antwort herausgefor-
dert, dıe Von gnoranz und ehnung über alle möglıchen Antwortversuche bıs
hın orößtmöglıcher Hıngabe reichen kann Nıemals aber geht das Worauf der
Antwort 1m Was der Antwort auf. Diese VoNn Bernhard Waldentels als „ICSDON-
SIVve Differenz‘“®® bezeichnete neimholbarkeıt des nspruchs nennt dıe chrıstlı-
che Theologie „Offenbarung‘‘: dieser Begriff markıert das konstitutive und ble1-
en! VOoraus des es (jottes VOT der Antwort des Menschen und zugle1c den
antwortlichen Charakter VON elıgıon und Glaube., mındestens 1m Jüdısch-chrıstlı-
chen Verständnıis. Wwar versteht sıch eIwa dıe christliıche elıgıon als echte Anft-
WOTT auf das Wort Gottes, aber S1e ist nıcht infach iıdentisch mıt dem Anspruch

58 Vgl Waldenfels, Bernhard, Grundmotive eıner Phänomenologıe des Fremden, Frankfurt
2006, U3
Waldenfels verweıst auf den grundsätzlıchen usammenhang, „„‚das Antworten 1mM weıteren
Sinne der Response als generellen Grundzug sprachlıcher DbZW außersprachlıcher Akte und
Handlungen begreifen, ben als Responsıvıtät” ( Waldenfels, Bernhard, Antwortregıster,
Frankfurt 1994, 324)

60) „Zwischen dem, worauf ich antworte, und dem, Was ich ZUL Antwort gebe, lıegt ıne @-
ICNZ, dıe ich als responsıve Dıfferenz bezeiıchneAnspruch und Freiheit des Glaubens in postsäkularer Gesellschaft  127  einer freiwilligen Antwort, also in einem Akt des „respondere‘ (DiH 10). Glaube  ist demnach weder eine autonome Tat des Menschen im Sinn eines eigenmächti-  gen Vollzugs noch eine heteronom verfügte Handlung, die nur dem Einfluss oder  gar Zwang eines anderen folgt. Glaube ist Responsion, Antwort auf ein Wort, von  dem sich der Glaubende beansprucht erfährt. Ohne beansprucht zu werden, res-  pondiert der Mensch nicht; ohne Wort gibt er keine Antwort. Der Anspruch ist  das, worauf die Antwort antwortet. Diese Grundrelation von „Pathos und Res-  ponse“‘, wie dies Bernhard Waldenfels bezeichnet” 8, charakterisiert den Menschen.  Antworten zu können, sich zu einem Anspruch zu verhalten, macht Menschsein  aus — vom alltäglichen Verhalten bis hin zum religiösen Vollzug.”” „Religion“  könnte im Horizont dieser responsiven Phänomenologie als Titel für die Gesam-  theit des Antwortens auf Ansprüche, die den Menschen unbedingt angehen, ver-  standen werden. Wer die Relation von Anspruch und Antwort wahr- und ernst  nimmt, wird unweigerlich die Erfahrung eines „Hiatus‘“ machen, einer abgründi-  gen Differenz: Das, was ich antworte, holt das, worauf ich antworte, niemals ein.  Diese Erfahrung begegnet uns in der zwischenmenschlichen Begegnung, in Kunst  und Literatur, in der Auseinandersetzung mit dem Fremden, in politischen Ent-  wicklungen und auch in der religiösen Praxis, sofern ich Glauben in grundsätzli-  cher Weise als Dialog mit einem Du verstehe. Der sich von Gott angesprochene,  beansprucht erfahrene Mensch ist unausweichlich zu einer Antwort herausgefor-  dert, die von Ignoranz und Ablehnung über alle möglichen Antwortversuche bis  hin zu größtmöglicher Hingabe reichen kann. Niemals aber geht das Worauf der  Antwort im Was der Antwort auf. Diese — von Bernhard Waldenfels als „respon-  sive Differenz“® bezeichnete — Uneinholbarkeit des Anspruchs nennt die christli-  che Theologie „Offenbarung“: dieser Begriff markiert das konstitutive und blei-  bende Voraus des Wortes Gottes vor der Antwort des Menschen und zugleich den  antwortlichen Charakter von Religion und Glaube, mindestens im jüdisch-christli-  chen Verständnis. Zwar versteht sich etwa die christliche Religion als echte Ant-  wort auf das Wort Gottes, aber sie ist nicht einfach identisch mit dem Anspruch  58  Vgl. Waldenfels, Bernhard, Grundmotive einer Phänomenologie des Fremden, Frankfurt  2006, 34-55.  59  Waldenfels verweist auf den grundsätzlichen Zusammenhang, „das Antworten im weiteren  Sinne der Response als generellen Grundzug sprachlicher bzw. außersprachlicher Akte und  Handlungen zu begreifen, eben als Responsivität‘“ (Waldenfels, Bernhard, Antwortregister,  Frankfurt 1994, 324).  60  „Zwischen dem, worauf ich antworte, und dem, was ich zur Antwort gebe, liegt eine Diffe-  renz, die ich als responsive Differenz bezeichne .... Die responsive Rationalität, die aus  dem Antworten selbst erwächst, kann die intentionale, die hermeneutische und die kom-  munikative Vernunft weder ersetzen noch überspringen, doch sie geht über diese Rationa-  litätsformen hinaus‘“ (Waldenfels, Bernhard, Verfremdung der Moderne. Phänomenologi-  sche Grenzgänge [Essener Kulturwissenschaftliche Vorträge, Band 10], Göttingen 2001,  7Die responsiıve Ratıonalıtät, dıe dUus

dem Antworten selbst erwächst, ann dıe intentionale, dıe hermeneutische und dıe kom-
munıkatıve Vernunft weder ersetizen och überspringen, doch sıe geht ber diese Ratıona-
lıtätsformen hınaus““ (Waldenfels, Bernhard, Verfremdung der Moderne. Phänomenologı1-
sche Grenzgänge ssener Kulturwıssenscha  1C| Vorträge, and 10], Göttingen 2001,
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(jJottes als olchem Deshalb bedeutet das Erheben eiınes relıg1ösen Wahrheıitsans-
pruchs nıcht ıne selbstmächtige ufladung der eigenen relıg1ösen Tradıtion und
ıne FExklusıon anderer, sondern eiınen glaubwürdıgen und argumentatıv einlösba-
LCH 1InweIls auf Jenen Anspruch, VOIN dem her und auf den hın sıch eıne konkrete
elıgıon als sieht

In eıner 0g1 der Rivalität VON Freiheit und elıgıon ist dıe chwache der
einen dıe Stärke der anderen bzw. umgekehrt: Relig1öse Ansprüche bedeuten dıe
Entwertung menschlıicher Freıiheıt, und Religi0onsfreiheıit dıe Begrenzung Von Re-
lıg10n. In eiıner Logık der Responsivität können relıg1öse Anspruche nıcht als
Machtmiuttel andere verstanden werden;: S1e sSınd vielmehr das unverfügbare
Wovonher und Woraufhın menschlıcher, relıg1öser Antworten Von er edeu-
tet Religionsfreiheit nıcht dıe Eındimmung relıg1öser e1ls- und Wahrheitsans-
prüche, sondern dıe Wahrnehmung dieser Ansprüche ın eıner Haltung der
Responsıvıtät, dıe auch anderen Antworten zugesteht, einen Bezug jenem Wort

gewıinnen, das en zugesagt ist Dadurch ist keinem Relatıyismus OrSChHhu
geleıstet, der Religionsfreiheit als Suspendierung jeglıcher Wahrheitskriterien VCI-

steht;6l vielmehr wiıird ıne Einsıcht ernst T  9 dıe eigentlich selbstverständ-
lıch se1n sollte Relıgionen sınd nıcht selbst das Heıl, sondern Antworten auf das
Heıl iıne 0g1 der Identität VonNn Wort und Antwort führt Rıvalıtät und (Gje-
walt:; ıne 0g1 der Dıfferenz zwischen dem Worauf und dem Was relıg1öser
Antworten ermöglıcht Freıiheit und Anerkennung, weıl elıgıon und Gilaube höÖö-
rend und antwortend Geltung kommen, nıcht verfügen und udıierend.

Anspruch und Freiheit des aubens in postsäkularer Gesellscha WAa|  eh-
NCN e1 dann: angesichts Nıchtglaubender, Andersglaubender und Mitglauben-
der die eigene relıg1öse Tradıtion reSpONSIV zZu verstehen, als auf die Er-
fahrung eInes In-Anspruch-Genommen-Se1ns, das 11UT im us der Überzeu-
SUNg, nıcht der Überwältigung werden kann. 16 gesprochen: 6S

bedeutet, den Glauben als Zeugni1s personaler Freiheıt und 1e en

Wıe Hans-Joachım Ööhn aufzeı1gt, können Chrıisten deshalb anderen Formen VoN

Religliosıität und Nıchtreligiosität mıt Respekt egegnen, weil Ss1e ıhren Glauben, ihre Fx1S-
tenz und iıhr (jewIlissen 1n der VON (Gjott hne Vor- und Nachbedingungen gewährten re1l-
heıt menschliıchen aselns‘“ verwurzelt wI1issen (Postsäkular. Gesellschaft 1M Umbruch
Relıgion 1ImM andel, Paderborn 2007, 154)
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Bedingungen, TrobDbleme un: Perspektiven
des jüdisch-christlich-islamischen Dialogs

olfgang Pfüller, Eiısenach

Der Dıalog zwıischen den nahe verwandten, bedeutenden relıg1ösen Iradıtıonen
des Judentums, Christentums und Islams hat sıch mittlerweıle vielfältig entwıckelt.
€e1 hat sıch nıcht Ur das wechselseıtige Verständnıis vertieit, en sıch die
Tradıtiıonen In 101 und Auseinandersetzung dıfferenziert und weıter entwickelt:
CS sınd auch dıe bleibenden TODIEeMeEe und Spannungen vielTacC deutliıcher hervor

Das 1eg In der Natur des Dıalogs und ist er ohne weiıteres begrü-
Ben zumındest Von der Seıte derer, die den Dıalog als hervorragendes,
kunftsweıisendes Kommuntikationsmedium zwıschen Menschen verschiedener 1C-

l1g1öser TIradıtiıonen befürworten.
Die folgenden Überlegungen gehen VOIl dieser Befürwortung aQus und ‚Uu-

chen VON aher, den Dıalog zwıschen Jüdıschen, chrıistlıchen und islamıschen Po-
sıt1ıonen bzw iıhren VertreterInnen ZU eiOordern Dıies S1E, indem S1€ über e1-
nıge Bedingungen, Probleme und Perspektiven dieses Dıalogs reflektieren.

Bedingungen

Die grundlegende Bedingung der enhei

Soll eın interrelig1öser Dıalog gelıngen, bedarf una|l  ingbar der Offenheit /
Wahrheitsansprüche also eiwa 1Im Sınne endgültiger, unüberbietbarer Offenbarung
schlıeßen den Dıalog gleichsam VON vornhereın ab _“ Zumindest Wesentliches kann
INan olchen Voraussetzungen voneiınander nıcht mehr lernen. AiHTIc
kann INan dessen ungeachtet mıteinander reden, EIW. U1l gegenselt1iges Vertrauen

fördern oder auch einander in Einzelheiten besser verstehen. Aber solche
Gespräche enden folgerichtig spätestens da, CS WITrKIICc spannend WIrd: be1 der
krıtischen Dıskussion zentraler Geltungsansprüche der Jeweıilıgen relıg1ösen Fra
dıtıonen.

Vgl Pfüller, Wolfgang, Dıie Bedeutung Jesu iIm interrelıg1ıösen Horıizont,
Münster/Hamburg/London 2001, 73-86; Ders., Dıialogfähigkeıt und Reliıgionstheologie, ın
eIZO. Matthıas Hg.) Wıder dıe Müdıgkeıt im ökumenischen Gespräch, Leipzig 2007,
265-287)
Vgl Pfüller, Wolfgang, Dıiıe Wahrheıitsansprüche der Relıgionen und dıe ahrheıt, ıIn
ager, Werner Hg.). Zugänge ZUT Wahrheıitsfrage e1in theologısch-philosophisches
espräch, Forum Freies Christentum (2010) JI
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Was für den interrel1g1ösen Dıalog 1Im Allgemeınen gılt, oılt olglıc auch für
den jüdısch-chrıistliıch-ıslamıschen Dıalog. ehr noch, hiıer ist diese grundlegende
Bedingung des Dıalogs aufgrund der besonderen Beziehungen der dre1 relıg1ösen
Tradıtionen zue1inander SOWIle der besonders ste1len Ansprüche Von Seıiten des ira-
dıtionellen Chrıistentums WwWIe des tradıtionellen Islams womöglıch wichtiger als

So ist es andere als verwunderlıch, W VOIN Jüdıscher Seıite einem H-
disch-christlichen Dıalog nach WwIe VOT mıt mehr oder wen1ıger Vorbehalt egegnet
wIrd. Argwöhnt INan doch aufgrund langer leidvoller Erfahrungen, dass eın sSol-
cher Dıalog letztlich als verdeckte Miss1onsstrategie benutzt wiıird. Edna Brocke
sıeht hiıerıin al eine unüberwıindlıche Schwierigkeıt und dementsprechend unüber-
schreıtbare (G'irenze des Jüdısch-chrıistlıchen Dıalogs

.„„Mıssıonierende Relıgionen mussen DET Definitionem davon ausgehen, 1Im Besıtz der
Wahrheit ZUu se1n. Miıt Ausnahme einer kurzen Zeıt In der Jüdıschen Geschichte130  Wolfgang Pfüller  Was für den interreligiösen Dialog im Allgemeinen gilt, gilt folglich auch für  den jüdisch-christlich-islamischen Dialog. Mehr noch, hier ist diese grundlegende  Bedingung des Dialogs aufgrund der besonderen Beziehungen der drei religiösen  Traditionen zueinander sowie der besonders steilen Ansprüche von Seiten des tra-  ditionellen Christentums wie des traditionellen Islams womöglich wichtiger als  sonst. So ist es alles andere als verwunderlich, wenn von jüdischer Seite einem Jü-  disch-christlichen Dialog nach wie vor mit mehr oder weniger Vorbehalt begegnet  wird. Argwöhnt man doch aufgrund langer leidvoller Erfahrungen, dass ein sol-  cher Dialog letztlich als verdeckte Missionsstrategie benutzt wird. Edna Brocke  sieht hierin gar eine unüberwindliche Schwierigkeit und dementsprechend unüber-  schreitbare Grenze des jüdisch-christlichen Dialogs.  „Missionierende Religionen müssen per Definitionem davon ausgehen, im Besitz der  Wahrheit zu sein. Mit Ausnahme einer kurzen Zeit in der jüdischen Geschichte ... hat das  Judentum keine Mission betrieben ... Das Judentum geht davon aus, die Wahrheit nur für  das Volk Israel erkannt zu haben — allen anderen Völkern wird die Gottheit zu gegebener  Zeit einen Weg weisen.“  Da das Christentum eindeutig eine missionierende Religion ist, das Judentum  demgegenüber ebenso eindeutig nicht, kann nach Brocke ein Dialog zwischen  zwei so tief greifend unterschiedenen Religionen „nur sehr begrenzt geführt wer-  den  u.4  — Allein, was ist das Judentum? Gehören die von Brocke erwähnten  Ausnahmen nicht dazu? Und was ist das Christentum? Gehören die, die „Juden-  mission“ oder auch jegliche Mission im herkömmlichen Sinne ausdrücklich ab-  lehnen, nicht dazu? Außerdem: Behauptet man nicht ebenfalls, im Besitz der  Wahrheit zu sein, auch wenn man diese zwar nur, aber immerhin doch für das  Volk Israel erkannt zu haben meint?  Nun kann man Mission durchaus auch anders als im herkömmlichen Sinn ei-  ner angestrebten Bekehrung der Anderen (Ungläubigen, Irrgläubigen, defizitär  Gläubigen) zur eigenen Wahrheit und folglich zum Heil verstehen.” Wird sie indes  im herkömmlichen Sinn verstanden, dann ist Emil Fackenheim ohne Einschrän-  kung Recht zu geben:  „Es kann keinen christlich-jüdischen Dialog geben, der diesen Namen verdient, wenn eine  christliche Handlungsweise nicht aufgegeben wird, nämlich die Mission an den Juden.  Mehr noch, sie muß aufgegeben werden nicht zeitweilig aus strategischen Gründen, son-  dern prinzipiell als ein zweitausendjähriger theologischer Fehler.“  Brocke, Edna, Kommentar, in: Kampling, Rainer/Weinrich, Michael (Hg.), Dabru emet —  redet Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit den Christen, Gütersloh  2003, 104.  Ebd.  n  Vgl. Pfüller, Bedeutung Jesu 68-70.  Fackenheim, Emil L., Was ist Judentum? Eine Deutung für die Gegenwart, Berlin 1999,  Zrhat das
Judentum keine 1ssıon betrieben130  Wolfgang Pfüller  Was für den interreligiösen Dialog im Allgemeinen gilt, gilt folglich auch für  den jüdisch-christlich-islamischen Dialog. Mehr noch, hier ist diese grundlegende  Bedingung des Dialogs aufgrund der besonderen Beziehungen der drei religiösen  Traditionen zueinander sowie der besonders steilen Ansprüche von Seiten des tra-  ditionellen Christentums wie des traditionellen Islams womöglich wichtiger als  sonst. So ist es alles andere als verwunderlich, wenn von jüdischer Seite einem Jü-  disch-christlichen Dialog nach wie vor mit mehr oder weniger Vorbehalt begegnet  wird. Argwöhnt man doch aufgrund langer leidvoller Erfahrungen, dass ein sol-  cher Dialog letztlich als verdeckte Missionsstrategie benutzt wird. Edna Brocke  sieht hierin gar eine unüberwindliche Schwierigkeit und dementsprechend unüber-  schreitbare Grenze des jüdisch-christlichen Dialogs.  „Missionierende Religionen müssen per Definitionem davon ausgehen, im Besitz der  Wahrheit zu sein. Mit Ausnahme einer kurzen Zeit in der jüdischen Geschichte ... hat das  Judentum keine Mission betrieben ... Das Judentum geht davon aus, die Wahrheit nur für  das Volk Israel erkannt zu haben — allen anderen Völkern wird die Gottheit zu gegebener  Zeit einen Weg weisen.“  Da das Christentum eindeutig eine missionierende Religion ist, das Judentum  demgegenüber ebenso eindeutig nicht, kann nach Brocke ein Dialog zwischen  zwei so tief greifend unterschiedenen Religionen „nur sehr begrenzt geführt wer-  den  u.4  — Allein, was ist das Judentum? Gehören die von Brocke erwähnten  Ausnahmen nicht dazu? Und was ist das Christentum? Gehören die, die „Juden-  mission“ oder auch jegliche Mission im herkömmlichen Sinne ausdrücklich ab-  lehnen, nicht dazu? Außerdem: Behauptet man nicht ebenfalls, im Besitz der  Wahrheit zu sein, auch wenn man diese zwar nur, aber immerhin doch für das  Volk Israel erkannt zu haben meint?  Nun kann man Mission durchaus auch anders als im herkömmlichen Sinn ei-  ner angestrebten Bekehrung der Anderen (Ungläubigen, Irrgläubigen, defizitär  Gläubigen) zur eigenen Wahrheit und folglich zum Heil verstehen.” Wird sie indes  im herkömmlichen Sinn verstanden, dann ist Emil Fackenheim ohne Einschrän-  kung Recht zu geben:  „Es kann keinen christlich-jüdischen Dialog geben, der diesen Namen verdient, wenn eine  christliche Handlungsweise nicht aufgegeben wird, nämlich die Mission an den Juden.  Mehr noch, sie muß aufgegeben werden nicht zeitweilig aus strategischen Gründen, son-  dern prinzipiell als ein zweitausendjähriger theologischer Fehler.“  Brocke, Edna, Kommentar, in: Kampling, Rainer/Weinrich, Michael (Hg.), Dabru emet —  redet Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit den Christen, Gütersloh  2003, 104.  Ebd.  n  Vgl. Pfüller, Bedeutung Jesu 68-70.  Fackenheim, Emil L., Was ist Judentum? Eine Deutung für die Gegenwart, Berlin 1999,  ZrDas udentum geht davon dU>, dıe Wahrheıt IUr für
das olk Israel rkannt ZUu en allen anderen Völkern wiırd dıe Gottheıt gegebener
Zeıt einen Weg welisen.““

IJa das Christentum eindeutig eıne miss1on1erende elıgıon ist, das udentum
demgegenüber ebenso eindeutig nıcht, kann nach Brocke ein Dıialog zwıschen
ZzwWel tief greiıfend unterschıiedenen Relıgionen „„IIH: sehr begrenzt ge WEeTlI-

denc 4 Alleın, Wdas ist das Judentum? Gehören dıie VoN Brocke erwähnten
Ausnahmen nıcht dazu? Und WdsSs ist das Christentum? Gehören die, dıe ‚Juden-
mission““ oder auch jegliıche 1SS1ıoN 1Im herkömmlıchen Sinne ausdrücklıch ab-
lehnen, nıcht dazu? uberdem Behauptet Ian nıcht ebenfalls, 1m Besıtz der
ahrhe1 se1n, auch WEn 1Nan diese ZWaTr NUr, aber ıiımmerhın doch für das
Volk Israel erkannt en meınt?

Nun kann INan 1SS10onN durchaus auch anders als 1im herkömmlıchen Sınn e1-
NeTr angestrebten Bekehrung der Anderen (Ungläubigen, Irrgläubigen, defizıtär
Gläubigen) eigenen Wahrheit und olglıc Heıl verstehen ? Wırd S1e indes
1Im herkömmlıchen Sınn verstanden, dann ist Emil Fackenheim ohne Einschrän-
kungcZU geben

„ES kann keinen christlıch-jüdıschen Dıialog geben, der diesen Namen verdient, W eine
christliche Handlungsweıse nıcht aufgegeben wird, nämlıch die 1sSsıon den Juden.
Mehr noch, s1e muß aufgegeben werden nıcht zeıtweılıg AQus strategiıschen Gründen, SOIMN-
dern prinzıpıe als eın zweıtausendjährıiger theologischer Fehler.“

Brocke, Edna, Kommentar, In Kamplıng, Raıner/Weinrich, Michael Hg.) abru met
re. Wahrheıit. Eıne Jüdısche Herausforderung ZU] Dıialog mıt den rısten, uütersioO.|
2003, 104
Ebd
Vgl Pfüller, Bedeutung Jesu 68-70
ackenheım, Emil 5 Was ist Judentum? FEıne Deutung für dıe egenwart, Berlın 1999,
Z
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Im Jüdısch-christliıchen Dıalog ist also besonders dıe chrıistliıche Seıte gefordert, ıh-
ICH tradıtıionellen Wahrheits- und Heilsanspruch aufzugeben. ber auch dıe Jüdı-
sche Seıte INUSS sıch öffnen Denn auch eıne 11UT für das olk Israel bzw für dıe
Jüdıschen Gläubigen beanspruchte ahrheı Oock1e den Dıalog, sofern S1e als
endgültıg, unüberbıietbar (: verstanden wIrd. Von islamıscher Seıte wıederum
SInd dıe tradıtionell starken Wahrheıitsansprüche NUr Zu bekannt Nıcht VoNn -

gefähr tut INan sıch eshalb weıthın mıt dem interrelıg1ösen Dıalog schwer.
.„Miıt dem Einstieg in den Dıalog wırd dıe tradıtionelle Geborgenheıt verlassen und dıe Be-
reitschaft ekundet, sıch kritischen Fragen ber das eigene Relıgionserbe tellen Die
meısten Muslıme entschlıeßen sıch azu5 weıl SIE mehrheıtlıch AdUus geschlossenen
Gesellschaften kommen und iıne T.}leoj(?l%ie gewöhnt sınd, dıe sıch 1Im Besıtz der richtı-
SCH LöÖsungen für alle Lebensfragen wähnt  cc6

Alleın, mıiıttlerweıle g1bt CS zahlreıiche MuslımInnen, VOT em 1m europäischen
und nordamerıkanıschen Umtfeld, dıe sıch längst Dıalog muıt al] seinen Rısı-
ken, VOT em aber seinen Chancen entschlossen en Ich hre diıeser Stelle
NUr stellvertretend maı allc als Befürworter eines ‚„Euro-Islam“‘ Dieser 111
nıcht 1Ur dıe Verflochtenheit VOoNn siam und Polıtik lösen; relatıviert auch dıe
Autorıtät des Orans, soweıt CI polıtısche Aussagen macht Ja hält eıne hısto-
risch-kritische Erforschung des Korans insgesamt für unumgänglıch.

„Wıll sıch der siam in der modernen Gesellscha’ für alle Zukunft einen festen atz be-
wahren, genügt N1ICcC alleın, dıe ForderungBedingungen, Probleme und Perspektiven des jüdisch-christlich-islamischen Dialogs  134  Im jüdisch-christlichen Dialog ist also besonders die christliche Seite gefordert, ih-  ren traditionellen Wahrheits- und Heilsanspruch aufzugeben. Aber auch die jüdi-  sche Seite muss sich öffnen. Denn auch eine nur für das Volk Israel bzw. für die  Jüdischen Gläubigen beanspruchte Wahrheit blockiert den Dialog, sofern sie als  endgültig, unüberbietbar 0.ä. verstanden wird. Von islamischer Seite wiederum  sind die traditionell starken Wahrheitsansprüche nur allzu bekannt. Nicht von un-  gefähr tut man sich deshalb weithin mit dem interreligiösen Dialog schwer.  „Mit dem Einstieg in den Dialog wird die traditionelle Geborgenheit verlassen und die Be-  reitschaft bekundet, sich kritischen Fragen über das eigene Religionserbe zu stellen. Die  meisten Muslime entschließen sich dazu ungern, weil sie mehrheitlich aus geschlossenen  Gesellschaften kommen und an eine Theologie gewöhnt sind, die sich im Besitz der richti-  gen Lösungen für alle Lebensfragen wähnt.‘“  Allein, mittlerweile gibt es zahlreiche MuslimInnen, vor allem im europäischen  und nordamerikanischen Umfeld, die sich längst zum Dialog mit all seinen Risi-  ken, vor allem aber seinen Chancen entschlossen haben. Ich führe an dieser Stelle  nur stellvertretend Smail Balic als Befürworter eines „Euro-Islam“ an. Dieser will  nicht nur die Verflochtenheit von Islam und Politik lösen; er relativiert auch die  Autorität des Korans, soweit er politische Aussagen macht. Ja er hält eine histo-  risch-kritische Erforschung des Korans insgesamt für unumgänglich.  „Will sich der Islam in der modernen Gesellschaft für alle Zukunft einen festen Platz be-  wahren, so genügt es nicht allein, die Forderung ... nach der Rückkehr zu den Quellen zu  verwirklichen. Diese Quellen müssen auch kritisch benützt werden. Ein historisch-kriti-  sches Qur’an-Verständnis stellt sich als unumgängliches Erfordernis ein.“  Dementsprechend lehnt Balic den traditionellen islamischen Anspruch auf die  Totalität der Wahrheit ab, der nicht nur den innerislamischen, sondern auch den  christlich-islamischen Dialog blockiert. Der Dialog nämlich braucht Offenheit für  kritische Fragen, wenn er nicht zum unverbindlichen Zwiegespräch degenerieren  soll. „Das Ringen um die Wahrheit, das den Dialog eo ipso begleitet, setzt eine  ehrliche Offenheit voraus.“”  1.2. Inhaltliche Bedingungen?  Ich bezeichne die für jeden (interreligiösen) Dialog grundlegende Bedingung der  Offenheit als formale Bedingung. Die Frage ist nun, ob speziell für den jüdisch-  christlich-islamischen Dialog darüber hinaus inhaltliche Bedingungen erfüllt wer-  den müssen. So wird etwa im Zusammenhang mit dem viel beachteten jüdischen  7  Balic, Smail, Islam für Europa. Neue Perspektiven einer alten Religion, Köln/Weimar/  Wien 2001, 121f.  8  Ebd. 86.  9  Ebd. 123.ach der Rückkehr den Quellen
verwirklıchen. Dıiese Quellen nNussen uch krıtisch benützt werden. Fın historisch-kriti-
sches Qur’an-Verständnıis stellt sıch als unumgänglıches Erfordernis e1n.

Dementsprechend ehnt Balıc den tradıtionellen iıslamıschen Anspruch auf dıie
Totalıtät der anrheı ab, der nıcht L1UTL den innerislamiıschen, sondern auch den
chrıistlıch-islamischen Dıalog OCK1e€ Der Dıalog ämlıch rauchte für
krıtische Fragen, WEeNnnNn nıcht unverbindlıchen Zwiıiegespräch degenerleren
soll „Das Rıngen dıe Wahrheıt, das den Dıalog 1IpDSO begleıtet, eiıne
ehrlıche Offenheit voraus.“”

Inhaltliche Bedingungen?
Ich bezeichne dıe für Jeden (interrel1g1ösen) Dıalog grundlegende Bedingung der
SI als formale edingung. DIie rage ist NUN, ob spezle für den üdısch-
christlich-islamischen Dıalog darüber hınaus INNaltlıche Bedingungen erfüllt WEEI-

den MmMussen SO wırd EfW.: 1m /Zusammenhang mıt dem viel beachteten Jüdıschen
Balıc, maıl, siam für kuropa. Neue Perspektiven eıner en Relıgion, Kö  eımar/
Wıen 2001, H:
Ebd.
Ebd IS
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Dıialogangebot Dabru mel VOIN einem seiner maßgeblichen Verfasser konstatıiert:
HIN Dıialog ist en 1L1UT mıt olchen Christen möglıch, dıie der festen Überzeu-
SUuNg sınd, dass ott den Bund mıt dem Jüdıschen Volk bıs das Ende der eıt
bewahren will.“ * Muss also dıe chrıstliche Seıte dıe bleibende rwählung sraels
anerkennen, einen jüdısch-christlıchen Dıalog ren können? amMiriııic ist
dies iıne heikle rage, da sıch sofort dıe unklen chatten des chrıistliıchen Antıju-
daısmus rheben scheıinen, INan diıese Frage verneımnt. Und ebenso natürlıch
wırd VONN orthodoxen oder konservatıven Jüdıschen Posıtionen N der Glaube
dıe rwählung für unaufgebbar und zentral betrachtet.

y  äubıge Juden hängen ihrem udentum In der Überzeugung d} dal} s1e das rwählte
olk SInd. Das INAaS ıne Husıon se1in der zumındest eiıne Übertreibung, doch Ss1e ist der
eigentliıche Kern iıhres GEAlbethildes

ass dieser Anspruch auf Erwähltheit den en en unruhiges Leben beschert, ıst
unvermeıdlıch, zumal sıch „„selbst in seiner abgeschwächtesten Form'  06 mıt
der Behauptung verbıindet, ‚„„daß en zumındest der dee nach er ständen als
hre Nachbarn‘‘ !® ndes, dies ist iıne konservatıve Stimme 1m gegenwärtigen
Judentum, keineswegs das gegenwärtige Judentum. Demgegenüber lehnte bereıts
der Anfang des 20 Jahrhunderts entstandene amerıkanısche Rekonstruktion1is-
[NUS den Erwählungsglauben rundheraus ab Und In der Liturgie des modernen Re-
formjudentums findet WaTr ‚„„der tradıtionelle Erwählungsglaube132  Wolfgang Pfüller  Dialogangebot Dabru emet von einem seiner maßgeblichen Verfasser konstatiert:  „Ein Dialog ist Juden nur mit solchen Christen möglich, die der festen Überzeu-  gung sind, dass Gott den Bund mit dem jüdischen Volk bis an das Ende der Zeit  bewahren will.“'* Muss also die christliche Seite die bleibende Erwählung Israels  anerkennen, um einen jüdisch-christlichen Dialog führen zu können? Natürlich ist  dies eine heikle Frage, da sich sofort die dunklen Schatten des christlichen Antiju-  daismus zu erheben scheinen, falls man diese Frage verneint. Und ebenso natürlich  wird von orthodoxen oder konservativen jüdischen Positionen aus der Glaube an  die Erwählung für unaufgebbar und zentral betrachtet.  „Gläubige Juden hängen ihrem Judentum in der Überzeugung an, daß sie das erwählte  Volk sind. Das mag eine Illusion sein oder zumindest eine Übertreibung, doch sie ist der  eigentliche Kern ihres Selbstbildes.“  Dass dieser Anspruch auf Erwähltheit den Juden ein unruhiges Leben beschert, ist  unvermeidlich, zumal er sich „selbst in seiner abgeschwächtesten Form“ stets mit  der Behauptung verbindet, „daß Juden zumindest der Idee nach höher ständen als  ihre Nachbarn“.‘” Indes, dies ist eine konservative Stimme im gegenwärtigen  Judentum, keineswegs das gegenwärtige Judentum. Demgegenüber lehnte bereits  der zu Anfang des 20. Jahrhunderts entstandene amerikanische Rekonstruktionis-  mus den Erwählungsglauben rundheraus ab. Und in der Liturgie des modernen Re-  formjudentums findet zwar „der traditionelle Erwählungsglaube ... weiterhin sei-  nen Ausdruck, wird aber ohne Blick auf andere Gruppen der Menschheit formu-  «13  liert.  Daraufhin können dann diese anderen Gruppen einen äquivalenten Erwäh-  lungsglauben auch für sich vertreten, wodurch der jüdische Erwählungsglaube fol-  gerichtig relativiert wird. Diese Relativierung aber kann schließlich zu dem führen,  was Emil Fackenheim in der folgenden Beobachtung, freilich mit kritischem Un-  terton festhält:  „Heute glaubt man in weiten Kreisen, daß es für das Judentum, um in die ‚Familie der  Weltreligionen’ aufgenommen zu werden, nötig sei, die ganze Lehre von einem erwählten  Volk vollständig preiszugeben.“  Muss man also von christlicher Seite den jüdischen Erwählungsglauben anerken-  nen, wenn man in einen Dialog eintreten will? Ich denke, dies muss man umso  weniger, als dieser Glaube im modernen Judentum selbst zumindest umstritten ist.  Was für den Dialog erforderlich ist, ist rückhaltlose Offenheit und d.h. vor allem  10  Signer, Michael A., Reflexionen. Ein jüdischer Blick auf DABRU EMET, in: Dabru emet,  Kampling, Rainer/Weinrich, Michael (Hg.), Dabru emet — redet Wahrheit. Eine jüdische  Herausforderung zum Dialog mit den Christen, Gütersloh 2003, 24.  14  Hertzberg, Arthur, Wer ist Jude? Wesen und Prägung eines Volkes, München 2002, 36.  12  Ebd. 48.  13  Petuchowski, Jakob J./Thoma, Clemens, Lexikon der jüdisch-christlichen Begegnung,  Freiburg/Basel/Wien *1997, 60.  14  Fackenheim, Judentum 104.weıterhın SEe1I-
NCN Ausdruck, wiırd aber ohne 16 auf andere Gruppen der Menschheit formu-

c 131ert Daraufhın können dann diese anderen Gruppen einen äquıvalenten Erwäh-
lungsglauben auch für sıchnwodurch der Jüdısche Erwählungsglaube fol-
gerichtig relatıviert wiırd. Diese Relatıvierung aber kann Sschlhıelblic dem ren,
Was Emıil Fackenheim in der folgenden Beobachtung, TCe1110 mit kritischem Un-

es
eute glaubt an ın weıten Kreisen, da für das udentum, In dıe ‚Famılıe der
Weltrelıgi0nen’ aufgenommen werden, nötıg sel. dıe re VON einem erwählten
olk vollständıg preiszugeben.“

Muss 111an also VOIN christlicher Seıte den Jüdıschen Erwählungsglauben anerken-
NCN, WEeNnNn INan In einen Dıalog eintreten wıll Ich denke, dies [1NUSS UuUMNsSso

weniger, als dieser Glaube iIm modernen udentum selbst zumındest umstrıtten ist
Was für den Dıalog erTorderTlıc ist, ist rückhaltlose Offenheiıt und VOT em

S1gner, Miıchael A.,; Reflexionen. Eın Jüdıscher 1C| auf EMEIN, In abru emet,
Kamplıng, Raıner/Weıinrich, Miıchael Hg.) TU mnetl rel anrheın: FEıne Jüdısche
Herausforderung ZUum Dıalog mıt den Chrısten, Gütersloh 2003,
Hertzberg, Arthur, Wer ist Jude? Wesen und Prägung eines Volkes, München 2002,
Ebd. 48

| 3 Petuchowskı, Jakob ‚/”Thoma, Clemens, Lexikon der Jüdısch-chrıstlıchen Begegnung,
Freiburg/Basel/Wıen 1997,

| ackenheım, udentum 104
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selbst  tıscher Umgang mıt den eigenen Posıtionen, die INan andererseıts natur-
ıch In den Dıalog einbringen und In ıhm mıt Überzeugung darf, solange
INan sıch nıcht überzeugenderen Argumenten beugen INUSS So werden auch VCI-
meıntlıch unversöhnlıche Wıdersprüche verflüssigt und verlheren demzufolge
Gewicht 15 SC also die Anerkennung bestimmter inhaltlicher Positionen welcher
Seite auch Immer LSt für den Dialog erforderlich, sondern die Aufgzabe er
Positionen, die die enhei des Dialogs hlockieren In diesem Siınne fordert IO=
nathan Magonet völlıg e für den Jüdısch-christlich-islamischen Dıalog C1-
1ICH selbstkrıitischen Umgang mıt den Jeweıligen eılıgen CNrıtten Das INa ZWalr
In besonderem aße für die iıslamische Seıte gelten, gılt aber ebenso für dıe
chrıstliche WIE die Jüdısche Seıte

‚Juden sınd nıcht in der Position, VOoNn anderen verlangen, dıe Interpretation der Ideen in
ihren Schriften verändern, solange WIT N1IC gleichermaßen bereıt sınd, dıe Probleme
anzuerkennen, dıe uNnseren Interpretationen innewohnen. Diese Ihemen sınd eıne Heraus-
forderung für alle uUunNnseTrTe Tradıtionen und S1IE sınd gegenwärtig 1im 1efsten nneren des
Unternehmens Dıalog.“

Und In eben dem Sinne weıst VON islamıscher Seıite 1ım darauf hın,
dass der herkömmliche Verfälschungsvorwurfezüglıc der eılıgen CNrıtften des
Judentums, Chrıistentums und Islams aufgegeben werden INUSS

„„Was den Dıalog etr1ı ist der gegenseıltige Verfälschungsvorwurf eın großes Hınder-
nNIS, der NIC: weıterführen kann Juden, TISteN und Muslıme müuüssen Cuec intertextuelle
Ansätze entwickeln, dıe Heılıge Schrift der Jeweıls anderen elıgıon vorurteılsfreı und
wıssenschaftlich ZUT Kenntnis nehmen.“‘

Fazıt Nur dıe grundlegende edingung der Offenheiıit ist für den Jüdısch-christ-
lıch-ıslamischen (wıe für Jeden interrel1g1ösen) Dıialog unaufgebbar. Denn 1Ur -
ter dieser Bedingung kann der Dıalog wesentlıchen, weıter führenden Erkenn-
nıssen beitragen bzw. gelangen. Wırd ingegen dıe Anerkenntnis irgendwelcher
inhaltlicher Posıtionen als Voraussetzung gefordert, wırd der Dıalog Von VOTTN-
herein ockı1e

15 Vgl Magonet, Jonathan, Kommentar, In Dabru emelt, Kamplıing, Raıner/Weinrich,
Michael Hg.) abru met redet Wahrheıt. Eıne Jüdısche Herausforderung U Dıialog
mıt den Chrısten, Gütersloh 2003, 163
Magonet, Jonathan, Abraham Jesus ohNhamme: Interrelig1öser Dıalog AdUSs Jüdıscher
Perspektive, Gütersloh 2000 113

17 Takım, Abdullah, OÖffenbarung als „Erinnerung‘“133  Bedingungen, Probleme und Perspektiven des jüdisch-christlich-islamischen Dialogs  selbstkritischer Umgang mit den eigenen Positionen, die man andererseits natür-  lich in den Dialog einbringen und in ihm mit Überzeugung vertreten darf, solange  man sich nicht überzeugenderen Argumenten beugen muss. So werden auch ver-  meintlich unversöhnliche Widersprüche verflüssigt und verlieren demzufolge an  Gewicht.'” Nicht also die Anerkennung bestimmter inhaltlicher Positionen welcher  Seite auch immer ist für den Dialog erforderlich, sondern die Aufgabe aller  Positionen, die die Offenheit des Dialogs blockieren. In diesem Sinne fordert Jo-  nathan Magonet völlig zu Recht für den jüdisch-christlich-islamischen Dialog ei-  nen selbstkritischen Umgang mit den jeweiligen heiligen Schriften. Das mag zwar  in besonderem Maße für die islamische Seite gelten, gilt aber ebenso für die  christliche wie die jüdische Seite.  „Juden sind nicht in der Position, von anderen zu verlangen, die Interpretation der Ideen in  ihren Schriften zu verändern, solange wir nicht gleichermaßen bereit sind, die Probleme  anzuerkennen, die unseren Interpretationen innewohnen. Diese Themen sind eine Heraus-  forderung für alle unsere Traditionen und sie sind gegenwärtig im tiefsten Inneren des  Unternehmens Dialog.“  Und in eben dem Sinne weist von islamischer Seite Abdullah Takim darauf hin,  dass der herkömmliche Verfälschungsvorwurf bezüglich der heiligen Schriften des  Judentums, Christentums und Islams aufgegeben werden muss.  „Was den Dialog betrifft, so ist der gegenseitige Verfälschungsvorwurf ein großes Hinder-  nis, der nicht weiterführen kann. Juden, Christen und Muslime müssen neue intertextuelle  Ansätze entwickeln, um die Heilige Schrift der jeweils anderen Religion vorurteilsfrei und  wissenschaftlich zur Kenntnis zu nehmen.“  Fazit: Nur die grundlegende Bedingung der Offenheit ist für den jüdisch-christ-  lich-islamischen (wie für jeden interreligiösen) Dialog unaufgebbar. Denn nur un-  ter dieser Bedingung kann der Dialog zu wesentlichen, weiter führenden Erkenn-  tnissen beitragen bzw. gelangen. Wird hingegen die Anerkenntnis irgendwelcher  inhaltlicher Positionen als Voraussetzung gefordert, so wird der Dialog von vorn-  herein blockiert.  15  Vgl. Magonet, Jonathan, Kommentar, in: Dabru emet, Kampling, Rainer/Weinrich,  Michael (Hg.), Dabru emet — redet Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog  16  mit den Christen, Gütersloh 2003, 163.  Magonet, Jonathan, Abraham — Jesus — Mohammed. Interreligiöser Dialog aus Jüdischer  Perspektive, Gütersloh 2000, 113.  I7  Takim, Abdullah, Offenbarung als „Erinnerung“ ... Die Einheit der Offenbarungsreli-  gionen und die Funktion der biblischen Erzählungen im Koran, in: Schmid, Hansjörg u.a.  (Hg.), „Nahe ist dir das Wort...“ Schriftauslegung in Christentum und Islam, Regensburg  2010, 196.Dıie Eıinheit der Offenbarungsreli-
gıonen und dıe Funktion der bıblıschen FErzählungen 1mM Koran, In Schmid, Hansjörg
Hg.) „Nahe ist dır das Wort  0. Schriftauslegung In Chrıistentum und slam, Kegensburg
2010, 196
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Probleme

Asymmertrien

Wıe dıe vielfältigen Erfahrungen zeigen, o1bt 65 mancherle1 Asymmetrien bzw.
Ungleichgewichte zwıschen den DıialogpartnerInnen, die den Dıalog als espräc

eichen („auf Augenhöhe‘‘) beträchtlich erschweren. Eınige davon möchte
ich 1mM Folgenden kurz dıskutieren, nıcht zuletzt ZU zeigen, dass die für den
Dıalog grundlegende Offenheit auch ZUT ehebung dieser Schwierigkeıiten einen
maßgeblichen Beıtrag eısten kann.

Zunächst sol] CS das Ungleichgewicht gehen, das UrCc dıe teıls
gravierenden Größenunterschiede zwıischen verschiedenen Religionsgemeı1n-
schaften hervorgerufen wird. Idieses roblem erı besonders Jüdısche Ge-
sprächspartnerInnen. Denn einen en S1Ee me1ıst als Miınderheıten in Gesell-
chaften mıiıt mehrheıtlıc anderer, häufig CANrıistliıcher Tradition ® Zum anderen ist
dıe Zahl der Angehörıigen ihrer relıg1ösen Tradıtion vergleichsweise gering Na-
türlıch entsteht aufgrund dessen en Machtgefälle , das den Dıalog erschweren
kann  20 Alleın, N NUSS ıhn nıcht erschweren. Viıelmehr 1L11USS sıch der Dıialog DC-
rade angesichts einer olchen Herausforderung als olcher bewähren. enn 1m Ge-
gensatz VoN der cChAhrıstliıchen Seıite Inszenılerten miıttelalterlichen chrıstliıch-Jüdı1-
schen Dısputationen ebt der Dıialog VOIl und In derel Das aber besagt 1im
1C auf das vorlıegende Problem mıindestens zwelıerle1l. Erstens entscheıidet
Macht bzw enrhneı In keıiner Weise über dıie Berechtigung und das Gewicht e1-
HNT vertretenen Posıtıon. /weitens sSınd In einem Dıalog alle Beteıilıgten auch InSO-
fern gleıich, als S1E als Einzelne gewürdigt und ernst werden und nıcht
NUr als VertreterInnen eıner relıg1ösen Tradıtion Von mehr oder wenIiger großem
Umfang und Eıinfluss. Für eiınen Dıalog, der seinen Namen verdient, wırd also das
UTr die teıls graviıerenden Größenunterschiede edingte Ungleichgewicht ZU-

miıindest keine graviıerende pıelen
ıne welıtere Asymmetrıe 1Im Jüdısch-chrıistliıch-ıslamıschen Dıalog ist BD

ben ILG die hıistorischen Abhängigkeıitsverhältnıisse zwıschen Jüdıscher, hrıstlı-

18 Bemerkenswert 1er übrıgens e1in InweIls agonets, der ze1gt, wıe Star' der ruck ist,
den eıne solche Mınderheitssituation ann. ach seiner Auskunft befürworten
einıge amerıkanısche Reformjuden der gegebenen Sıtuation eiıner schrumpfenden
Jüdıschen Mınderheıt ıne oroß angelegte Miıssıonierungskampagne. agonet, Abraham
68) Das ze1g einmal mehr, WwWIEe sehr sich relıg1öse Tradıtionen aufgrund bestimmter
Gegebenheıten wandeln können.
Von verschiedentlichen wirtschaftliıch-politischen Machtgefällen, dıe WwWI1e z 1m en
sten den Dıalog nahezu, WENNn uch nıcht gänzlıch unmöglıch machen, cehe ich 1er ab
{Denn selbstverständlich sınd uch dıe Möglıichkeiten des Dıialogs begrenzt, weshalb 111a
sıch auch 1er keinen Ilusıonen hingeben sollte
Vgl Magonet, Abraham
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cher und islamıscher Tradıtion. 1er ist dann das udentum In einer anscheinend
überlegenen Posıtion. Nıcht zuletzt rührt Ja seıne hervorragende hıstorische Be-
deutung aher, dass 6S eıne maßgebliche Ü1r7e der großen Tradıtiıonen des
Christentums und des Islams darstellt. Und außerdem ist der VoNn Jüdıscher Seıte
erhobene Anspruch bekannt, wonach ZWAal das Christentum (und der Islam) auf-
grund hıstorischer Abhängıigkeıt sıch mıt dem udentum befassen INUSS, nıcht aber
mgekehrt TeE11NNC gılt CS auch hler dıfferenzleren. Der benannte Anspruch
ämlıch wiırd VOT em Adus konservatıver oder orthodoxer Jüdıscher 1C erhoben,
dıe den Dıalog mıt diesem Argument weıitgehend ablehnt Wenn INnan Jedoch
auch 1UT ein1ıge hıstorısche Entwicklungen berücksichtigt, ze1igt sıch eın anderes
Bıld emzufolge bezweıfelt beispielsweise 1C Brumlık,

„„ob 111a bezüglıch Jenes Judentums, das In Judäa und In der Dıaspora gelebt wurde,
sprechen kann, als sSe1 mıt dem heutigen rabbinıschen Judentum iıdentisch. Ich glaube
x_- ass das rabbinısche Judentum ıIn weıten Teılen iıne Reaktıon auf das Scheıtern
ohl des Mess1ianısmus des Bar Kochba und des Mess1ianısmus der Chrıistianer
Ist, ass Iso das rabbıinısche udentum Jünger ıst als das paulınısche Christentum““.%?WCSCII

Um WI1Ie viel mehr gılt eIWw:; der chrıstlıche Einfluss 1mM H auf das seıt Zeıten der
u  ärung sıch entwıckelnde 1Derale bzw Reformjudentum! Wer also auch L1UT

ein1germaßen dıe historischen Entwıicklungen der dre1 relıg1ösen Tradıtionen
Kenntnis nımmt, wiırd dıe Behauptung einseltiger hıistorischer Abhängıigkeıten
weıt Von sıch welsen müussen. Umso wen1ger wırd S1e oder darın eın überzeu-
gendes Argument für dıe Entbehrlichkeit des Dıalogs sehen können. Im Gegenteıl,
der Dıalog ist gerade SCH der Verflochtenheit und intensiven wechselse1-
tigen Beeıinflussung der dre1ı Tradıtionen emınent wiıichtig Und wıederum ze1igt
sıch dıe grundlegende Bedingung der Offenheıit Wenn INnan die Entwicklung der
eigenen W1e der anderen relıg1ösen Tradıtionen en hält, O1g weder dus der
TO noch aQus dem Alter der jeweıligen Tradıtiıon eine Überlegenheit oder Un-
terlegenheıt und somıt eiıne Asymmetrie im Dıalog oder Sal dessen Entbehrlich-
keıt

Eın gravierendes Problem 1mM Jüdısch-chrıistlich-ıslamischen Dıalog sınd dıe
nahe lıegenden gegenseıltigen Schuldzuweisungen. Diese betreffen bekanntlıc be-
sonders empfindlıch den Jüdısch-chrıistlichen, aber auch den christlich-islamischen
SOWIE den Jüdisch-islamischen Dıialog. aturlıc ist das Ausmals} der Schuld sehr
unterschiedlich, aber Jedenfalls ur besonders dıe christliıche Seıte viel Girund

am en Umso ermutigender ist C5S, WECNN diıesbezüglıch gerade VON Jüdı-
scher Seıte dıe and Dıialog gereıicht wIırd. Die folgenden eIn-

Brumlık. Micha, Kommentar, In abru emet, Kamplıng, Raıner/Weınrıch, Miıchael Hg.)
Dabru met rel Wahrheıt Eıne jJüdısche Herausforderung ZU Dıalog mıt den
Christen, Gütersloh 2003, AT
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schlägıgen Sätze VON Aron Ronald Bodenheimer sınd eshalb eindringlich WwWIe
hılfreich

„Dıes ann dl nıcht genügend eindringlıch SeIN: ass das udentum beispiellos
vieles Wesentliche anbıetet, WOTAauUs ein espräc ber dessen Verhältnis Welt jeder-
eıt wachsen kann; ass jedoch dıe Schoah keıins Von diıesen Themen ist.136  Wolfgang Pfüller  schlägigen Sätze von Aron Ronald Bodenheimer sind deshalb so eindringlich wie  hilfreich:  „Dies kann gar nicht genügend eindringlich gesagt sein: dass das Judentum so beispiellos  vieles Wesentliche anbietet, woraus ein Gespräch über dessen Verhältnis zur Welt jeder-  zeit wachsen kann; dass jedoch die Schoah keins von diesen Themen ist. ... Schuld behel-  ligt nicht nur das Gespräch, sie würgt es ab. Sie führt in Befangenheit. Sie beschämt oder  fördert den Hochmut.“  Und weiter:  „Welcher Art immer die Schuld, und ... ob die Beschuldigung am Platz ist oder nicht, es  ändert nichts daran, dass sie keinen Platz finden kann, wo es darum geht, für ein äquales  Gespräch Antlitz zu Antlitz, und keiner von beiden senkt den Blick, die Bedingungen zu  schaffen.““  Ich denke, über dieses großartige jüdische Dialogangebot kann man auf der christ-  lichen Seite nur froh und dankbar sein. Aber darüber hinaus und vor allem ent-  spricht es ganz dem bisher erörterten Charakter des Dialogs. Denn zum einen gilt  es auch hier wieder, die DialogpartnerInnen als Einzelne ernst zu nehmen und sie  nicht sogleich als geschichtlich belastete VertreterInnen ihrer Tradition wahrzu-  nehmen oder gar einzustufen. Und zum anderen erfordert es die Offenheit des  Dialogs, niemanden auf seine bzw. ihre mehr oder weniger schuldbeladene Ver-  gangenheit festzulegen, vielmehr allen die Chance zum kritischen Umgang mit der  eigenen Vergangenheit wie mit der Vergangenheit der eigenen religiösen Tradition  zu geben.  2.2. Identitätsängste  „Zu dem Gespräch, das wir uns erhoffen, kann es nur kommen, wenn wir — wir  beide, Juden wie Christen — uns an den Rand unserer Überzeugungen begeben;  dorthin, wo es gefährlich wird.“” Dieser Satz gilt natürlich nicht nur für den jü-  disch-christlichen, sondern darüber hinaus für jeden interreligiösen Dialog. Frei-  lich mögen die Ängste vor dem Verlust der eigenen Identität auf jüdischer Seite  wegen der Minderheitssituation zuweilen größer sein als auf der christlichen oder  islamischen Seite, So klingen die erläuternden Worte des Dokumentes Dabru emet  zu dessen These 7, wonach ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen die  jüdische Praxis nicht schwächen wird, geradezu beschwörend. „Ein verbessertes  Verhältnis wird die von Juden zu Recht befürchtete kulturelle und religiöse Assi-  milation nicht beschleunigen. Es wird weder die traditionellen jüdischen Formen  22  Bodenheimer, Aron Ronald, Der Alte und das Kind. Über jüdische und christliche Identität  — und den Mut, sich dazu zu bekennen, in: Kurth, Christina/Schmid, Peter (Hg.), Das  christlich-jüdische Gespräch. Standortbestimmungen, Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 133f.  23  Ebd: 135Schuld ehel-
hıgt NnıIC 1U das espräch, SIE würg! ab Sıe führt in Befangenheıt. Sie beschämt der
fördert den Hochmut.““

Und welıter:
„„Welcher immer dıe Schuld, und136  Wolfgang Pfüller  schlägigen Sätze von Aron Ronald Bodenheimer sind deshalb so eindringlich wie  hilfreich:  „Dies kann gar nicht genügend eindringlich gesagt sein: dass das Judentum so beispiellos  vieles Wesentliche anbietet, woraus ein Gespräch über dessen Verhältnis zur Welt jeder-  zeit wachsen kann; dass jedoch die Schoah keins von diesen Themen ist. ... Schuld behel-  ligt nicht nur das Gespräch, sie würgt es ab. Sie führt in Befangenheit. Sie beschämt oder  fördert den Hochmut.“  Und weiter:  „Welcher Art immer die Schuld, und ... ob die Beschuldigung am Platz ist oder nicht, es  ändert nichts daran, dass sie keinen Platz finden kann, wo es darum geht, für ein äquales  Gespräch Antlitz zu Antlitz, und keiner von beiden senkt den Blick, die Bedingungen zu  schaffen.““  Ich denke, über dieses großartige jüdische Dialogangebot kann man auf der christ-  lichen Seite nur froh und dankbar sein. Aber darüber hinaus und vor allem ent-  spricht es ganz dem bisher erörterten Charakter des Dialogs. Denn zum einen gilt  es auch hier wieder, die DialogpartnerInnen als Einzelne ernst zu nehmen und sie  nicht sogleich als geschichtlich belastete VertreterInnen ihrer Tradition wahrzu-  nehmen oder gar einzustufen. Und zum anderen erfordert es die Offenheit des  Dialogs, niemanden auf seine bzw. ihre mehr oder weniger schuldbeladene Ver-  gangenheit festzulegen, vielmehr allen die Chance zum kritischen Umgang mit der  eigenen Vergangenheit wie mit der Vergangenheit der eigenen religiösen Tradition  zu geben.  2.2. Identitätsängste  „Zu dem Gespräch, das wir uns erhoffen, kann es nur kommen, wenn wir — wir  beide, Juden wie Christen — uns an den Rand unserer Überzeugungen begeben;  dorthin, wo es gefährlich wird.“” Dieser Satz gilt natürlich nicht nur für den jü-  disch-christlichen, sondern darüber hinaus für jeden interreligiösen Dialog. Frei-  lich mögen die Ängste vor dem Verlust der eigenen Identität auf jüdischer Seite  wegen der Minderheitssituation zuweilen größer sein als auf der christlichen oder  islamischen Seite, So klingen die erläuternden Worte des Dokumentes Dabru emet  zu dessen These 7, wonach ein neues Verhältnis zwischen Juden und Christen die  jüdische Praxis nicht schwächen wird, geradezu beschwörend. „Ein verbessertes  Verhältnis wird die von Juden zu Recht befürchtete kulturelle und religiöse Assi-  milation nicht beschleunigen. Es wird weder die traditionellen jüdischen Formen  22  Bodenheimer, Aron Ronald, Der Alte und das Kind. Über jüdische und christliche Identität  — und den Mut, sich dazu zu bekennen, in: Kurth, Christina/Schmid, Peter (Hg.), Das  christlich-jüdische Gespräch. Standortbestimmungen, Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 133f.  23  Ebd: 135ob dıe Beschuldigung Al alz ist der NIC
anı nıchts daran, ass S1eE keinen Platz finden kann, darum geht, für ein äquales
Gespräch Antlıtz Zu Antlıtz, und keiner VO!  b beıden senkt den Blıck, die Bedingungen
Schaliien.  &x

Ich denke, über dieses ogroßartige Jüdısche Dialogangebot kann 11an auf der chrıist-
lıchen Seıite UTr froh und ankbar SeIN. ber darüber hinaus und VOT em ent-

pricht 9anz dem bısher erorterten Charakter des Dıialogs. Denn einen gılt
auch hıer wıieder, dıe DıalogpartnerInnen als Einzelne ernst nehmen und S1e

nıcht sogle1ic als geschichtlich belastete VertreterInnen hrer Tradıtion wahrzu-
nehmen oder dl einzustufen. Und anderen rfordert 6S dıe1 des
Dıalogs, nıemanden auf se1ine bzw. hre mehr oder wen1ger SC  eladene Ver-
gangenheıt festzulegen, vielmehr en dıe Chance ZU kritischen Umgang mıiıt der
eigenen Vergangenheıt WIE mıt der Vergangenheıt der eigenen relıg1ösen Tradıtion

geben

Identitätsängste

„Zu dem espräch, das WIT uns erhoffen, kann CS L1UT kommen, WCNnNn WITr WITr
e1ide, en WI1E: Christen unNns den Rand uUunNSeTeET Überzeugungen begeben:
dorthın, gefährlıch wird ““ Dieser Satz gılt natürlıch nıcht L1UT für den JU-
disch-chrıstlichen, sondern arüber hınaus für jeden interrelıg1ösen Dıalog. Fre1i-
ich mögen dıe Ängste VOT dem Verlust der eigenen Identität auf jJüdıscher Seıte

der Minderheitssituation zuwelnlen orößer sSe1in als auf der cNrıstlichen oder
iıslamıschen Seıite So klıngen dıe erläuternden Worte des Dokumentes abru emetl

dessen These 73 wonach ein Verhältnıs zwıschen Juden und Chrısten die
jJüdısche Praxıs nıcht schwächen wird, geradezu beschwörend „E1mm verbessertes
Verhältnis wırd dıe VON Juden 6 befürchtete kulturelle und rel1g1öse Assı-
miılatıon nıcht beschleunigen. Es wiırd weder dıe tradıtionellen jüdıschen ormen

27 Bodenheıimer, Aron Ronald, Der Ite und das ınd Über Jüdısche und christliche Identität
und den Mut, sıch dazu bekennen, In Kurth, Chrıistina/Schmid, etier Hg.). )as

chrıstliıch-jüdısche espräch. Standortbestimmungen, Stuttgart/Berlın/Köln 2000, A3E
23 Ebd 135
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der Anbetung verändern, noch wırd 6S dıe Nza interrel1g1öser Ehen zwıschen
en und Nıcht-Juden zunehmen lassen, noch wiırd mehr en dazu bewegen,
ZU| Christentum überzutreten, und auch nıcht einer unangebrachten Vermi-
schung VON udentum und Christentum führen ““ Siıcher hat Magonet gerade 1ImM
1C auf diese Passage SC mıt seiıner Vermutung, dass abru emetl besondere
Rücksıcht auf dıejenıgen nımmt, die wen1g 1Im interrel1ıg1ösen Dıalog engagıert
Sınd und er VOT em seine eiahren sehen. “ Gleichwohl sınd diese eiahren
nıcht unterschätzen. Denn kann beispielsweıse sehr ohl geschehen, dass
Ian sıch nfolge intens1iver E  ahrungen 1m Dıalog mehr den 1alogpartnerInnen
verbunden hlt als ETW: den konservatıven oder orthodoxen VertreterInnen der
eigenen Tradıtıon, zumal WC diese den Dıalog grundsätzlıc ablehnen Und dar-
autfhın wırd INan sehr leicht hinsıchtlich der eigenen Identität verunsıchert, zumal
[al nıcht VON einer feststehenden eigenen Identıität ausgehen kann, dıese sıch
1elmehr 1ImM Dıalog verändert und womöglıch erst bzw NECU herausbildet.“® In dem
Zusammenhang emerkt Magonet zutreffend 5  hne eınen bestimmtem (Girad
Sıicherheit über dıie eigene Identität kann sehr bedrohlich auf einen wırken, in
den Dıialog mıt einer (Gememnde anderen aubDbens eiınzutreten, obwohl dıejenıgen

uns dıe Dıalog rfahren aben, wIissen, dass das Zusammenkommen mıt
deren tatsächlıc helfen kann, UNsSCIC eıgene Identität in dıiıesem Prozess ZUuU efinie-
ren.  .“27 Von dieser pannung ebt der offene Dıalog. Er kann immer ZUT olge ha-
ben, dass INan cdıe e1ıgenen Posıtionen auch In zentralen Punkten revidiıeren oder
Sal aufgeben INUSS, Wäas gegebenenfalls ZUr Konversıion ren kann. Das
gehö den Rısıken oder vielmehr den Chancen des Dıalogs Denn CS kann
doch nıcht das Zıel se1n, dıie eigene Posıtion bestätigen und ZU festigen, sondern

einer möglıchst stichhaltıg begründeten Posıtion gelangen, INa sS1e auch
noch weıt Von der eigenen bısherigen Posıtion entfernt seIn. So und 11UT wırd
der Dıalog seinem Zweck als ucC nach der immer größeren ahrheı gerecht.

Fin gemeiInsames Fundament?

Man kann ana Safraı ohne welıteres darın zustiımmen, dass Dıfferenzen für den
Dıalog womöglıch fruchtbarer sınd als Übereinstimmungen und dass CS er bes-
SCT wäre, eiıne Kultur der Kontroverse entwıckeln, dıe Verschiedenheit WUr-

Dabru met (Dokument), in Kamplıng, Raıner/Weınrich, Miıchael (Hg.), abru mel
rel Wahrheıit FEıne Jüdısche Herausforderung ZU! Dıalog mıt den rısten, Gütersloh
2003, E}

Z Magonet, KOommentar 163
26 Dıes ann ann Sschlhelblıic dazu ren, ass sıch manche mehreren relıgıösen Tradıtiıonen

zugleıch zugehörıg fühlen und diıese mehrfache Relıgionszugehörigkeıt daraufhın uch
praktızıeren. Vgl ZUr Problematık: Pfüller, olfgang, DEN TODIlem der mehrfachen
Relıgionszugehörigkeit, In: 7M  7 03 (2009) 25-36; dort uch weıtere Lıteratur.

DF Magonet, Abraham
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dıgen anstatt dıe Gileichheıit betonen und die ausgeftretenen Wege des DDıa-
logs weiıter verfolgen.““ Gleichwohl kann für eiınen Dıalog ebenso wichtig
se1n, sıch der GGemeimsamkeıten vergewI1ssern, Dıfferenzen SCHAUCI be-
stimmen und S1e olglıc präzıser dıskutieren können. Und stellt 1Nan Sal eın
gemeInsames Fundament fest, lassen sıch aufgrund der damıt gegebenen
grundlegenden Verbundenheit auch gravierende Dıfferenzen in zugleıich streıtbarer
und doch reundschaftlıcher Weıiıse austragen.

un sınd zwıischen Judentum, Christentum und siam verschiedene gemeı1n-
SdaI1lle Fundamente ausgemacht worden. Karl-Josef Kuschel EefW.: spricht mıt I11all-

chen Anderen 1Im lıc auf die üdısche, cANrıstliıche und islamısche Tradıtion VonNn

der „Abrahamıiıschen Ökumene“‘ und das el einer besonderen geschwisterlichen
Verbundenheit aufgrund eines gemeInsamen geschichtliıchen rsprungs als „Kın-
der Abrahams‘‘. IDiese

„‚erkennen hre besondere Verbindung miteinander, Achtung voreinander und Verantwor-
tung füreinander, weıl siIeE ıhren gemeinsamen geschichtliıchen Ursprung ernstnehmen: Ab-
raham, agar, Sara, Ismael und Saa dıe Stammeltern ihres Glaubens Wer ökumenisch
1Im Geiste der Urväter und Urmütter en138  Wolfgang Pfüller  digen — anstatt die Gleichheit zu betonen und so die ausgetretenen Wege des Dia-  logs weiter zu verfolgen.“” Gleichwohl kann es für einen Dialog ebenso wichtig  sein, sich der Gemeinsamkeiten zu vergewissern, um so Differenzen genauer be-  stimmen und sie folglich präziser diskutieren zu können. Und stellt man gar ein  gemeinsames Fundament fest, so lassen sich aufgrund der damit gegebenen  grundlegenden Verbundenheit auch gravierende Differenzen in zugleich streitbarer  und doch freundschaftlicher Weise austragen.  Nun sind zwischen Judentum, Christentum und Islam verschiedene gemein-  same Fundamente ausgemacht worden. Karl-Josef Kuschel etwa spricht mit man-  chen Anderen im Blick auf die jüdische, christliche und islamische Tradition von  der „Abrahamischen Ökumene“ und das heißt einer besonderen geschwisterlichen  Verbundenheit aufgrund eines gemeinsamen geschichtlichen Ursprungs als „Kin-  der Abrahams‘‘. Diese  „erkennen ihre besondere Verbindung miteinander, Achtung voreinander und Verantwor-  tung füreinander, weil sie ihren gemeinsamen geschichtlichen Ursprung ernstnehmen: Ab-  raham, Hagar, Sara, Ismael und Isaak, die Stammeltern ihres Glaubens. Wer ökumenisch  im Geiste der Urväter und Urmütter denkt, ... praktiziert echte Geschwisterlichkeit im  besten Sinn des Wortes: bei aller Respektierung der jeweiligen Eigenständigkeit doch ein  Bewusstsein der Zusammengehörigkeit, der Verantwortlichkeit, ja der Sorge füreinander  und der Solidarität miteinander.‘“  Ich will hier nicht die durchaus umstrittene Verwendung des Wortes „Ökumene“  diskutieren. Ich will vielmehr den Einwand des muslimischen Theologen Mehdi  Razvi bedenken, der die Berufung der drei religiösen Traditionen auf Abraham für  ambivalent hält. „Abraham eint und trennt. Er eint sie, weil sie sich alle auf Abra-  ham berufen. Er trennt sie aber auch, weil sie Abraham ganz verschieden deu-  ten  .“30  Vergleichbares kann man freilich auch im Blick auf die von Razvi seinerseits  favorisierte „Einheitsklammer“ des Monotheismus*' behaupten. Sicher kann man  sagen: „Der Monotheismus eint Christentum und Islam.‘“” Und ebenso kann man  mit Dabru emet postulieren: „Juden und Christen beten den gleichen Gott an.‘“  Denn „auch Christen beten den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, den Schöpfer  von Himmel und Erde an.‘“ Und dennoch stellt sich der Glaube an den einen Gott  28  Vgl. Safrai, Chana, Kommentar, in: Kampling, Rainer/Weinrich, Michael (Hg.), Dabru  emet — redet Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit den Christen,  Gütersloh 2003, 70.  29  Kuschel, Karl-Josef, Juden Christen Muslime. Herkunft und Zukunft, Düsseldorf 2007,  609.  30  Pöhlmann, Horst Georg/Razvi, Mehdi, Islam und Christentum im Dialog, Frankfurt/M.  2007, 39.  31  Ebd. 38.  32  Ebd. 25.  33  Dabru 9.praktızıert eC Geschwisterlichkeit 1Im
besten ınn des es bel er Respektierung der Jeweıligen Eigenständigkeıit doch eın
Bewusstsemrn der Zusammengehörıigkeıt, der Verantwortlichkeıit, Ja der orge füreinander
und der Solıdarıtät miteinander.“‘

Ich 11l hıer nıcht dıe durchaus umstrittene Verwendung des es ‚„Ökumene“
diskutieren. Ich ll vielmehr den Eınwand des muslımıschen eologen
Razvı edenken, der die Berufung der dre1 relıg1ösen Tradıtionen auf Abraham für
ambıvalent hält .„„Abraham eınt und Er eınt s1e, weıl 1E sıch alle auf bra-
ham berufen Er trennt S1E aber auch, weıl S1IE Abraham SahlZ verschieden deu-
ten.“30

Vergleichbares kann INan Te1I11Cc auch im lıc auf die VOoNn azZV1 seinerseıts
favorisierte „Einheıitsklammer“‘ des Monotheismus’” behaupten. Sicher kann INan

SCH 138 Monotheismus eınt Christentum und Islam.  6632 Und ebenso kann I11all

mıt abru eme. postulıeren: ‚Juden und Chrıisten beten den gleichen (jott an  ..
enn „„auch Christen beten den Gjott rahams, Isaaks und Jakobs, den chöpfer
VON Hımmel und Erde an  «33 Und ennoch stellt sıch der Glaube den eiınen (jott

28 Vgl Safral, ana, Kommentar, In amplıng, Raıner/Weınrich, Miıchae]l Hg.) abru
emet re Wahrheit Eıne Jüdısche Herausforderung ZU Dıalog mıiıt den Chrısten,
Gütersloh 2003,

29 Kuschel. Karl-Josef. Juden Tristen Muslıme. Herkunft und Zukunft, Düsseldorf 2007,
609
Öhlmann, OrSs Georg/Razvı, Mehdi, Islam und Christentum 1Im Dıalog, Frankfurt/M.
2007,
Ebd 38
Ebd Z

33 abru
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In den dre1 Tradıtionen In recht verschıedener Weiıse dar. Demzufolge könnte
INan mıt gutem Recht analog Razvıs Sentenz Abraham SCH Der Mono-
theismus eınt und ennt dıe Jüdısche, cNrıstliche und islamısche Tradıtıion. Er eınt
S1e, weıl S1e alle den einen und einzıgen (jott glauben. Er trennt S1e aber auch,
weıl S1E diesen (Glauben SallZ verschıeden deuten. Ich kann und I1USS das hıer
nıcht weıter ausführen. ” Das, WOTULN MIr hıer geht, wiırd auch dus diıesen wenl-
SCH Andeutungen erSiCc|  IC werden.

Schließlic könnte INan das gemeInsame Fundament der Jüdıschen, hrıstlı-
chen und islamıschen Tradıtion In ihrer prophetischen Ausrıchtung sehen. [)as
entspricht dann EW der bekannten These Hans üngs, der dıe Weltrelıg1onen
summarısch In prophetische, mystische und weısheiıitliche Tradıtionen untersche1-
den möchte. Abgesehen VOoNn dieser sehr summarıschen Unterscheidung rng Je-
doch bereıts dıe Behauptung einer prophetischen Ausrichtung der dre1 genannten
TIradıtiıonen erhebliche Schwierigkeıiten mıt sıch. enn erstens steht im tradıt10-
nellen, orthodoxen und konservatıven Judentum nıcht dıe Prophetie, sondern dıe
ora erster Stelle, während sıch dıe Prioritäten erst 1Im eformjJudentum VEOI-

schieben.”® /weitens spielt ZWaT In der islamıschen Tradıtion dıe Prophetie
zweıftellos eıne überragende OHe, aber auch hıer ist jedenfalls dıe Botschaft (der
Koran) orößer als der Botschafter (Muhammad). Drittens schheblic wırd Jesus in
der chrıistliıchen Tradıtion wen1ıger als Prophet als 1elmehr als (jottes Sohn, Mes-
S1aS, Gott und Mensch zugleıich 0.a betrachtet. Darüber hınaus wiırd der Ausdruck
des Prophetismus sehr weiıt und mıthın VdaBC verwendet, dass INan ohne welıteres
nıcht 1Ur dıe alttestamentlichen Propheten SOWIEe Jesus und uhamma: sondern

Vgl zusammenfassend: Kuschel, Juden 540f.
Die Auffassung Reinhard Leuzes, wonach Juden, Chrısten und Muslıme WAal nıcht den
gleichen, indes denselben (Gjott glauben, führt m.E nıcht weıter. Natürlıch weılß L euze

dıe unterschiedlichen Gottesvorstellungen ın den rel relıg1ıösen Tradıtionen Jedoch
dıe „unbestreıtbaren Unterschiede berechtigen allenfalls ZUu der Feststellung, uden,
Chrıisten und Muslıme glaubten nıcht den gleichen Gott, dıe Selbigkeıt (jottes können
S1E NıIC aufheben, Ja N1IC einmal in rage tellen.  . CUZE; einhar! Das Christentum.
Girundriss eıner monotheıstischen Relıgion, Göttingen 2010, 10) Wenn das se1in soll,
musste Leuze jedoch klären, worın diese Selbigkeıt besteht Ist s1e nämlıch etiwa eın
transzendentes Ansıchseın, ist S1IE als gemeinsames Fundament unbrauchbar, da S1E
nıcht fassbar ist. Interessan! ist In dem Zusammenhang uch der Schittuf-Begriff, mıt
dem seıt dem en Miıttelalter nıchtjüdısche Relıgionen VOoNn Jüdıscher Seıte AUuSs beurteıilt
werden. So werden besonders das Christentum und der siam als Schittuf-Religionen
eingeschätzt, da iıhre Gottesverehrung War NnıC als ıdolatrısch der polytheıstisch, ber
auch N1IC als rein monotheıstisc angesehen wiırd. Bemerkenswert schließlıch, ass der
bedeutende muittelalterliche jJüdısche eologe Maımonides das Triıstentum allerdings als
iıdolatrisch beurteilt hat Vgl Petuchowskı/Ihoma, Lexıkon 84f.

36 Vgl en-'  Or1n, Tovıa, Kommentar, In Kamplıng, Rainer/Weınrich, Miıchael (Hg.),
abru emet redet ahnrheı FEıne Jüdısche Herausforderung 7Z7u Dıalog mıt den
Chrısten, 88-90; Maıer, Johann, Judentum Von DIS TE(Gjütersloh 2003,
Freiburg/Basel/Wien 2001s
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etwa auch Montanus, Nıchıren, Kımbangu und Gandhı als Propheten einordnen
könnte *”

Aus diıesen wen1ıgen Andeutungen erg1ıbt sıch für dıie hiıer angestellten Überle-
SUNSCH ZU jüdisch-christlich-1slamıschen Dıalog mıindestens zweilerlel. Zum e1-
9158 bleıibt die uCcC nach einem gemeIınsamen Fundament oder auch mehreren
gemeIınsamen Fundamenten sıcher dus den genannten Gründen wichtig, wobe!l
sıch dıe vermeınntliche Gemeinsamkeit bısweilen eher als Verwandtschaft bZzw
„Famıiılıenähnlichkeıit“ (Wıttgenstein) erweIlisen Zum anderen esteht keın
Anlass, diese uCcC irgend überschätzen. Denn Dıfferenzen können, WIEeE CI-

wähnt, für einen Dıalog ebenso IC  ar se1n wI1Ie Gemeıinsamkeiıten, zumal dıe
vielfältigen Dıfferenzen zeıgen, WIE vielfältig und dıfferenzıiert sıch dıe relıg1ösen
Tradıtionen über dıe Jahrhunderte hın entwiıickelt en uberdem werden sıch
(fundamentale) Geme1hnsamkeıten WIeE (fundamentale) Dıfferenzen er rfahrung
und Voraussıcht nach ehesten 1Im onkreten Dıalog herausstellen SOWIE dort In
er Offenheit dıskutiert werden können, wobe!l dann durchaus Aaus bısherigen
Geme1insamkeiıten Dıfferenzen hervortreten können und umgekehrt.

Perspektiven

Ich möchte abschlıeßen. in aller Kürze ein1ge wichtige, verheißungsvolle Pers-
pektiven für den jüdısch-chrıistlich-ıslamıschen Dıialog anzeıgen. €e]1 ıst ZU-

nächst grundsätzlıc. edenken, dass der Dıalog zwıischen konkreten ersonen
stattfindet, nıcht zwıischen dem Judentum, dem Christentum und dem siam Diese
scheiınbar selbstverständlıche emer‘  ng ist VON kaum überschätzender Be-
deutung. enn S1e verwelst auf dıie vielfältigen, dıfferenzierten Entwıcklungen der
dre1 relıg1ösen Tradıtionen, auf die Verschiedenartigkeıit der Posıtionen, dıe inner-
halb und Rande dieser Tradıtionen vertretfen werden.“”® Weıterhın ist eden-

37 Vgl aC Jürgen, In HandbuchProphetismus, relıgıonswissenschaftliıcher
Grundbegriffe 4, Stuttgart/Berlın/Köln 1998, 4-56

38 Im 1C auf den christlich-ıislamischen Dıialog konstatiert Jaques Waardenburg: „Ich ziehe
VOTL, VO  —_ Begegnungen zwıschen Muslımen und Christen sprechen, statt VON einer

Begegnung zwıschen »Islam« und »Christentum« en WITr doch VOT em mıiıt
Begegnungen zwıischen Menschen tun.  b Und „Dıe gängiıge Terminologie » Islam und
Christentum« datıert eigentlıch AUuSs einer Zeıt, In der siam und Christentum 1Im Dıskurs
ihrer Dualıtät als Identitäten verdinglıcht und festgelegt werden konnten Dıie Formel
»ıislamısch-christlicher Dıialog« der ychriıstlich-islamischer Dialog« hat Iso in erster
Linıie eınen symbolıschen, Einzelinteressen übersteigenden Wert.““ ( Waardenburg, Jacques,
Selbstsicht und 1 des Anderen. Ite Abgrenzungen und Wege ZUT Offenheit Im
christlıch-ıslamıschen Verhältnıis, ın Schmid, ans])örg Hg.) Identität durch
Dıfferenz? Wechselseıutige Abgrenzungen In Christentum und Islam, Regensburg 2007,
32f.)
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ken, dass im Dıalog VOT em konkrete TODIleme diskutiert werden ollten und Je-
entTalls globale Vergleıiche zwıschen den dre1 TIradıtiıonen wen1g ergjebig se1n
dürften, da sS1e einmal mehr dıe vielfältigen, dıfferenzierten Entwicklungen und
Posıtionen nnerha und Rande dieser Tradıtionen unterschätzen ”

[a ich dıe folgenden Überlegungen als eologe, der AdUs der CANrıstliıchen
Tradıtion kommt, anstelle, beschränke ich mich, Was die Perspektiven angeht, auf
den Jüdısch-christlichen SOWIE den christlich-ıslamıschen Dıalog.

Jüdisch-christliche Perspektiven

Zunächst Sınd dıe vielfältigen, dıfferenzierten Entwıcklungen und Posıtionen 1Im
gegenwärtigen udentum und Christentum hervorzuheben So reicht ETW das
Spektrum der dıalogbereıten Jüdınnen und Juden VOonNn ‚lınken rthodoxen über
konservatıve und VOT em lıberale Theologen bıs hın nach eigenem Bekun-
den nıcht relıg1ösen in KEdna Brocke?*! Und dıe CANrıstlıchen Gesprächsteihulneh-
INCTI reichen Von eher konservatıven TheologInnen aus der Barthschen Tradıtion
bıs hın lıberalen evangelıschen und katholische: TheologInnen, dıe beıispiels-
welse dıie tradıtionellen kırchlichen, VOT em chrıistologıischen Dogmen zumındest
tısch sehen, WENN S1e sS1e nıcht rundheraus ablehnen

Von er erhalten die tradıtionellen theologıschen Kontroversen mıindestens
eiınen anderen Stellenwert So hat Wäal ans Hermann Henr1ix sıcher 6C mıt der
Behauptung, dass der zentrale jJüdısch-chrıstlıche Dissens weder In der Mes-
sıasirage noch in der Trmitätslehre legt, 1elmehr In der Frage der Menschwer-

30 Dıes ist eın wichtiges nlıegen der neuerdings uch Im deutschen Sprachbereich intensiıver
diskutierten Omparatıven Theologıe. Vgl azu Pfüller, olfgang, Komparative
Theologie als Theologie der Zukunft. Einige Klärungen, In MTIhZ (2010). 240-253;
dort uch weıtere Lıiteratur. Lehrreiche Beispiele für ıne solche Herangehensweıise 1mM
chrıstlıch-ıslamıschen Dıialog bıeten VOINl Stosch, Klaus,  orchıde, ouhana' Umma und
Kırche, in IhGI 100 (2010) Von Stosch, Klaus, anrhe: und Methode. Auf der
Suche ach gemeınsamen Krıterien des rechten Verstehens heıilıger Schrıften, In Schmid,
Hans)örg Hg.). „Nahe ist dır das Wort Schriftauslegung In Christentum und slam,
Regensburg 2010, 244-260: Mohaghegı, Hamıiıdeh/von Stosch, Klaus (Hg.), Moderne
Zugänge 18088 siam. Plädoyer für ıne dıialogische Theologıe, aderborn 2010
Als olcher bezeıichnet sıch Miıchael Wyschogrod, der verschiedene eıträge ZU Jüdısch-
chrıstlıchen Dıalog vorgele hat, NIC| uletzt um Inkarnationsverständnıs. Vgl 1er
Wyschogrod, Miıchael, :;ott und Volk Israel Dımensionen Jüdıschen aubens,
Stuttgart/Berlin/Köln 2001, bes LZ13 und DD DA
Brocke, Edna, Von objektiven Begrenzungen eines theologıschen Gesprächs zwıschen
Chrıisten und uden, ın Kurth, Chrıstina/Schmid, eier (Hg.), Das chrıstlich-jüdısche
Gespräch Standortbestimmungen, Stuttgart/Berlin/Köln 2000,



147 olfgang Pfüller

dung, .der Inkarnatıon (Gjottes in Jesus Christus‘“.“*“ Und dieser zentrale
Kontroverspunkt wiırd Ja auch VON Jüdischer Seıte geradezu durchgängig bestä-
tıgt  GE Allerdings trıfft die Behauptung VON Henr1ix L1UT Im 16 auf tradıtionelle
chrıstliche Posıtionen Z ıngegen o1bt 6S mıiıttlerweiıle genügen: christologische
Entwürfe, dıe inkarnatorische Vorstellungen samıt den ogmen VON Nızäa und
Chalzedon kritisch einschätzen bzw explızıt ablehnen.““ Ebenso ist der tradıt10-
ne Anspruch der Mess1anıtät Jesu 1Im Bereıich der chrıstliıchen Theologıe INZWI-
schen durchaus nıcht mehr unumstritten.“  S Von Jüdıscher Seıite N wıederum ist,
WIE erwähnt, der Stellenwert der ora zwıischen orthodoxem, konservatıvem und
lıberalem udentum umstrıtten, Sanz abgesehen davon, dass der heute verbindliche
Gehalt der ora nıcht 11UT zwıschen den, sondern auch innerhalb der verschıiedenen
Rıchtungen des Judentums nıcht einhellig bestimmt wird.“©

Ich kann diese Andeutungen hıer nıcht weıter ausführen. Indes zeıgen SIE
auch ohnedies, dass dıe tradıtionellen Kontroversen ıhr Gewicht verlieren, jeden-
alls ffener und d.h nıcht zuletzt mıiıt größerer Aussıcht auf Verständigung oder
Sal inıgung diskutiert werden können. Sätze WIE dıe, dass In der Trmitätsliehre
WI1Ie In der Mess1asfrage „eine unüberbrückbare christlich-jüdische Irennung und
Dıfferenz“ estehe oder dass der „Einbeziehung des historischen eSsSuSs
Chrıistus in den einen tt4 © der „Jüdısch-christliche Dıissens in der Gottesfrage142  Wolfgang Pfüller  dung, „der Inkarnation Gottes in Jesus Christus“.” Und dieser zentrale  Kontroverspunkt wird ja auch von jüdischer Seite geradezu durchgängig bestä-  tigt.“ Allerdings trifft die Behauptung von Henrix nur im Blick auf traditionelle  christliche Positionen zu. Hingegen gibt es mittlerweile genügend christologische  Entwürfe, die inkarnatorische Vorstellungen samt den Dogmen von Nizäa und  Chalzedon kritisch einschätzen bzw. explizit ablehnen.“* Ebenso ist der traditio-  nelle Anspruch der Messianität Jesu im Bereich der christlichen Theologie inzwi-  schen durchaus nicht mehr unumstritten.” Von jüdischer Seite aus wiederum ist,  wie erwähnt, der Stellenwert der Tora zwischen orthodoxem, konservativem und  liberalem Judentum umstritten, ganz abgesehen davon, dass der heute verbindliche  Gehalt der Tora nicht nur zwischen den, sondern auch innerhalb der verschiedenen  Richtungen des Judentums nicht einhellig bestimmt wird.”®  Ich kann diese Andeutungen hier nicht weiter ausführen. Indes zeigen sie  auch ohnedies, dass die traditionellen Kontroversen ihr Gewicht verlieren, jeden-  falls offener und d.h. nicht zuletzt mit größerer Aussicht auf Verständigung oder  gar Einigung diskutiert werden können. Sätze wie die, dass in der Trinitätslehre  wie in der Messiasfrage „eine unüberbrückbare christlich-jüdische Trennung und  Differenz“ * bestehe oder dass wegen der „Einbeziehung des historischen Jesus  Christus in den einen Gott“ der „jüdisch-christliche Dissens in der Gottesfrage ...  geschichtlich unaufhebbar“ sei”®, sollten folglich möglichst bald der Vergangen-  heit angehören bzw. zumindest keine Perspektive im jüdisch-christlichen Dialog  mehr bezeichnen. Darüber hinaus möchte ich Peter von der Osten-Sacken darin  zustimmen, dass im jüdisch-christlichen Dialog die traditionellen Kontroversen  hinter aktuellen Sachfragen (ekklesiologischer und ethischer Natur) zurücktreten  sollten. Denn „insgesamt dürfte das Gespräch umso ertragreicher sein, je mehr es  42  Henrix, Hans Hermann, Zum gegenwärtigen Stand des jüdisch-christlichen Dialogs und  seinen Perspektiven, in: Kampling, Rainer/Weinrich, Michael (Hg.), Dabru emet — redet  Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit den Christen, Gütersloh 2003,  228.  43  Vgl. nur Wyschogrod, Volk 186-88; Hertzberg, Jude 97; Magonet, Kommentar 167;  Brocke, Begrenzungen 42-44.  44  Ich erinnere hier nur an Entwürfe seitens der pluralistischen Religionstheologie wie der  feministischen Theologie.  45  Vgl. zur Diskussion Pfüller, Bedeutung Jesu 146-161. Von jüdischer Seite zeigt  Fackenheim, Judentum 222f., einen übrigens auch von christlicher Seite begangenen Weg  zur Annäherung in der Messiasfrage.  46  Demzufolge dürften sich einige liberale jüdische und christliche TheologInnen in der  Bestimmung des heute verbindlichen Gehaltes der Tora so ziemlich einig sein. Dies  entspricht dann im Übrigen ganz der Beobachtung Magonets, wonach jüdische und  christliche (liberale) DialogpartnerInnen einander oft näher sind, als zu den konservativen  oder orthodoxen Glaubenden ihrer eigenen Tradition; J. Magonet, Abraham, 37.  47  Henrix, Stand 228.  48  Petuchowski/ Thoma, Lexikon 47.geschichtlich unautfhebbar‘““ se1 ollten olglıc möglıchst bald der Vergangen-
heıt angehören bzw. zumındest keıine Perspektive im jJüdısch-chrıistlıchen Dıalog
mehr bezeichnen. Darüber hınaus möchte ich etier VOIN der Osten-Sacken darın
zustimmen, dass 1Im jüdısch-chrıstliıchen Dıalog die tradıtionellen Kontroversen
hınter en Sachfragen (ekklesiologischer und ethiıscher Natur) zurücktreten
ollten Denn „insgesamt dürfte das espräc UuUuMmso ertragreicher se1n, Je mehr 6S

472 HenrIix, Hans Hermann, /Zum gegenwärtigen Stand des Jüdısch-chrıstlıchen Dıalogs und
seinen Perspektiven, INn Kamplıng, Raıiner/Weinrich, Miıchael Hg:) abru emet TE
anrheı FEıne jJüdısche Herausforderung ZU Dıalog mıt den Chrısten, Gütersloh 2003,
78

43 Vgl Ur Wyschogrod, olk ertzberg, Jude 97; Magonet, Kkommentar 16/7;
Brocke, Begrenzungen 472-44
Ich erinnere 1er 1Ur Entwürfe seıtens der pluralıstıschen Relıgionstheologie wıe der
femmnistischen Theologıe.

45 Vgl ZUr Dıskussion Pfüller, Bedeutung Jesu 146-161 Von Jüdıscher eıte ze1g]
ackenheım, Judentum Z einen übrıgens uch VO'  — christlicher Seıte begangenen Weg
ZUTr Annäherung ın der Messıasfrage.

46 Demzufolge dürften sıch einige ıberale Jüdısche und christlıche TheologInnen in der
Bestimmung des heute verbindlichen Gehaltes der Tora ziemlıch einig selIn. Dies
entspricht ann im Übrigen SahlZ der Beobachtung agonets, wonach Jüdısche und
chrıstliche (lıberale) DıialogpartnerInnen einander oft näher Sind, als den konservatıven
der orthodoxen Glaubenden ihrer eigenen Tradıtion: Magonet, Abraham,

47 Henrix, anı 228
4® Petuchowsk1/ Thoma, Lexikon E
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sıch Sanz bestimmten Sachthemen wendet und S1Ee uden, Christen und anderen
bearbeitet.  649

Christlich-islamische Perspektiven

Hıer gılt 6S zunächst in erster Linle, die überaus interessanten Entwicklungen 1Im
modernen siam ZU[r Kenntnis nehmen, damıt ndlıch das Bıld eiınes tradıtıona-
lıstıschen, vormodernen Islams korrigiert werden kann  0 Denn nıcht UTr o1Dt CS

neben den tradıtionalıstiıschen (lıteralıstıschen und konservatıven) reformerıische
und 1ıDerale Strömungen;” dıie letzteren scheiınen auch zumındest in Ekuropa und
Nordamerıka, aber auch darüber hinaus* zunehmend den modernen Islam prä-
SCH Zudem [1NUSS [Nall sıch klar machen, dass beispielsweıse ıne alleın In der
Türke1ı auf 80 Mıllıonen Angehörıige geschätzte Strömung WIeE dıe Alevıten
sıch be1l en teıls graviıerenden Dıfferenzen tradıtiıonellen Islam” mehrheiıt-
ıch als dem siam zugehörıg betrachtet *

[J)as €es hat mehrere folgenreiche Konsequenzen. Erstens ist dıe hıstorıisch-
kritische Erforschung des Korans längst nıcht mehr NUr Desıderat, sondern bereıts
weıthın Im ange 16 UT Vertreter des Kuro-Islams WI1e der bereıts erwähnte
mal alıc, sondern VOT em auch muslımısche Frauen treiben diese Forschung
VOI'EIII5 3 s /weitens wiırd adurch unvermeıdlich dıe Autorıtät des Korans relatıviert,
der dann jedenfalls nıcht mehr, mındestens nıcht In vollem Umfang als unumstöß-
lıches Wort (jottes betrachtet werden kann Drittens wırd urc dıese Relatıvıe-

49 Von der UOsten-Sacken, (D Zum gegenwärtigen anı des Jüdısch-chrıistliıchen Dıialogs
und seınen Perspektiven, in amplıng, Raıner/Weınrich, Miıchael Hg.) Tu met
re. Wahrheıit. Eıne jJüdısche Herausforderung Z.U] Dıalog mıt den Chrısten, Gütersloh
2003, 210
Vgl Ernst, arl W 9 Mohammed folgen. Der Islam In der modernen Welt, Göttingen 2007,
224 und DA
Vgl Preißler, Holger, Stimmen des siam. 7Zwischen Toleranz und Fundamentalısmus,
Leıipziıg 2002, DD
Vgl Ernst, siam 67/-69

5 3 So lehnen dıe evıten dıe fünf Säulen des Islams ab bZw. en dafür eıgen
Aquivalente; uch relatıvieren s1e ersichtlich dıe Autoriıtät des Korans. Vgl Aazu 11UT

umaı Nevfel, Von den Bergen in dıe Städte Anatolıens. ber das Wiıedererwachen des
Alevıtentums in der ürkel, ın üller, Wolfgang (Hg.), Christentum und Islam.
Plädoyer für den Dıalog, Zürich 2009, 1e7r 68-70.
Vgl ebd.,
Van oorn-Harder, Nelly, Frauen lesen den Koran, In Conc (2005). 507-516; Un

Braun, Chrıstina/Mathes, Bettina, Verschleierte Wiırklıichkeit. Die Frau, der siam und der
esten, Berlın 2007. bes 356; Keller-Messahlı, Saılda, Islam zwıschen Tradıtion und
Moderne, ın üller, olfgang Hg.) Christentum und siam. Plädoyer für den
Dıalog, Zürich 2009, bes Z Mohaghegı1/Stosch, Oderne Zugänge
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LUNS nıcht zuletzt dıe End- bzw Letztgültigkeıt der prophetischen Ofscha Mu-
ammads in rage gestellt. Und Viertens könnte damıt dıe edeutung der Person
des Propheten gegenüber seiner Botschaft aufgewertet werden.

Dies wıederum eröffnet ungeahnte Möglıchkeıten für einen Dıalog mıt eıner
lıberalen istlıchen Theologıe. Denn hiler INUSsSsS Ian sıch nıcht mehr über die
rage der (trinıtarısch verstandenen) Gottessohnschaft Jesu auseinandersetzen,
ebenso wen1g WIeE über en trinıtarısches (Gottesverständnis überhaupt. Hıer kann
111a Jesus und uhamma: als bıs auf weıteres) gleichwertige Propheten des e1-
8050| (jottes bzw. als gleichwertige Manıfestationen der einen göttlıchen iırklıch-
keıt anerkennen. Hıer kann INan 1bel WIE Koran als ‚WaTlr maßgeblıiche, gleich-
ohl geschichtlich edingte und damıt relatıve Schriften zweler großer rel1g1öser
Tradıtionen betrachten., S1e In hıstorischer Forschung erschlheben und 7zuelınander
un des besseren Verstehens wıllen in Beziıehung setzen Wenn ich eben schrieb,
dass Jesus und uhamma: bIis auf welteres als gleichwertige Manıfestationen der
einen göttliıchen Wiırklıiıchker beurteilt werden können, bezeıiıchnet das den VOILI-

läufigen an des Dıalogs Diese Vorläufigkeıit aber gehö dessenel
rst dıe wendung interrelı1g1öser ıteriıen 1m Dıalog DbZW In Untersuchungen
einer Kompmparatıven Theologıie kann dıe ANSCHOMMUMNCHNC Gleichwertigkeıit bestäti-
SCH oder widerlegen.””

(GJeWI1Sss SInd WITr VOIN olchen 1alogen noch mehr oder wen1ger weıt entfernt.
Alleın, dıie Anfänge sınd gemacht. Damıt aber sınd dıe verheißungsvollen Pers-
pektiven, dıe Gegenstand der Überlegungen Punkt mehr als
Desıiderate des künftigen Jüdisch-christlich-ıslamischen Dıalogs

Vgl Pfüller, Wolfgang, Notwendigkeıt und Möglıchkeıt interrel1g1öser Kriterien, In:
eyer, Michael/Liedke, UIf Hg.) Wort Gottes 1mM espräch, Leıipzig 2008, 325-343;
Pfüller, Komparatıve Theologıe.
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PER, Walter, Die Kirche Jesu Christi. Schriften ZUuUr KKkklesiologie Wal-
ter Kasper Gesammelte chrıften 1 s hrsg. George Augustin und aus
ämer), Verlag Herder: reiburg Br. 2008, 536 p7 29,00 EURID| SBN
3451299461
SPER, Walter, Die Kıiırche und ihre Amter. Schriften ZUr Kkklesiologie
Walter Kasper Gesammelte chrıften FZ: hrsg. George Augustın und Klaus
ämer), Verlag Herder,; reiburg Br. 2009, 680 p 9 35,00 EURI[D| SBN
3451321831

aralle erscheinen derzeıt die Werkausgaben zweler bedeutender Theologen der
Gegenwart. Joseph Ratzınger und alter Kasper verbinden Orte und Themen,
Auseinandersetzungen und kırchliche ufgaben und der Verlag, der sıch einem
edıtorischen Doppelprojekt tellt, das iIm Gegenlıicht der Jeweıligen theologischen
Grundentscheidungen kırchliche Posıtionen erkennen lässt Ihre polıtısche Rele-
Väd\ rhellt AdUus den Dıskussionen, dıe el Autoren auch öffentlich mıteinander
geführt en Der eine dıent selner Kırche heute als apst, der andere hat In iıhr
nach en als Professor und Bıschof bıs 2010 als Präsıdent des Päpstlichen Ra-
fes ZUiF: Örderung der Einheit der Christen Un der religiösen Beziehungen UmM
Judentum ewirkt. el en deutliche Spuren In der Kırche nach dem Vatı-
kanıschen Konzıil hinterlassen, und versprühen hre jeweıls In wWwel Bänden VOCI-
öffentlichten ekklesiologischen Arbeıten neben hrem bleibenden Wert und dem
pro  1V anregenden Moment auch den arme theologıscher VergewıIisserung
1m Augenblıck der Hıstorisierung. Man betritt mıt den beıden Gesprächspartnern
1Im Dıalog eıne Bühne, auf der beides gespielt WIrd: dıe Chronık der laufenden
theologisch-kirchlichen Kreignisse und ihre Rezeption.

Es erscheımnt er 1Ur tolgerichtig, dass alter Kasper seine beiıden anı
ZUT Ekklesiologie mıt eiıner theologisch-biographischen Selbstkommentierung VCI-
sıeht me Skıizze des eigenen Wegs IN der Ekklesiologie röffnet dıe beıden
ände, dıe mıt den Tıteln :Die Kırche Jesu Christı“ an und .„Die Kırche und
iıhre Amter“ an I1) zunächst ıne ekklesiologische Grundlegung hefern und
dann ihre amtstheologischen Konkretionen behandeln Der Teıl verfolgt den
„Weg der Kırche nach dem Konzıil“ (123-259), beschreıibt dıe Kırche mıt dem
Konzıl mysterientheologisch .„als unıversales Sakrament des Heıls‘‘ 59-3  9 u
mıt der ‚„„.Communi1o-Struktur der Kırche“‘ (395-522 den Treıbsatz dieser Ekklesı-
ologıe bestimmen.

Der persönlıche Weg In dıe Theologie wırd VoN Kasper bereıts als eıne Form
der Communi10o- T’heologie entfaltet. Lehrer und Weggefährten geben Linıen VOTL,
dıe Kasper einer Streng kırchlıchen und zugleıich e1igenständıgen Theologie der
Kırche hrten Dieser ©:  9 e1igens für den Band verfasste Aufsatz 15-120) mıt
dem Umfang und Gewicht einer kleinen Monographie, lest sıch als Trıllante Eın-
führung des Autors In se1ın Werk Dıie Umrisse der Communio- T’heologıe werden
mıt sıcherem 16 SCZOLCNH. Dass dıe Lehre VON der Kırche das en in und mıt
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ıhr nıcht NUr einschlıeßt, sondern auch erkenntnistheoretisch voraussetzt, wiıird eX1-
stenz1ell pürbar und theologısc. egründet. Kasper ist VOoNn Grund auf ein Mann
selner Kırche, n der ich mich Hause fühle, die ich TOTLZ mancher ihrer cCAhWAa-
chen und mancher Enttäuschungen 1e€ und für dıe ich mich mıt SaNnzZCcI raft e1IN-
SETZE  e. (1, S

IDERN SCHAII1EeE auch den theologischen Dısput mıt dem Präfekten der aubens-
kongregatıon ein G: 09-522), den der abschließende ext des ersten Bandes do-
kumentiert. [a dıe Aufsätze nıcht chronologisch, sondern thematısch geordnet
SInd, kommt dem unveränderten aCHNdadruc jener ‚freundschaftlıchen Auseıinan-
dersetzung mıt der Krıtik VON Joseph araına Ratzınger“ eıne systematische Be-
deutung ZU, die als „Streıit der Kardın: eın spannendes wIe aufschlussreiches
Kapıtel katholischer Theologiegeschichte der Moderne geschrıeben hat Dass
gekehrt ened1i A QTAR In seine eigene Schriften ZUT Ekklesiologie eınen Beıtrag
dus diesem Dısput aufgenommen hat, belegt beides dıe ogrundsätzlıche edeutung,
die der Balance unıversal- und partiıkularkırchlicher Verhältnisse zukommt, und
den achdruc den dıe beıden Protagonisten auf die Markıerung ihrer Posıtionen
egen Dass damıt auch dıe Dıfferenz zwıischen beiden testgehalten wiırd, dürfte ıh-
[CIN theologischen Eıgensinn entsprechen. SIe zieht sıch, da T1Nan bereıts die theo-
logiegeschichtliche Brille der Nachgeborenen probieren darf, WIE eın Leıtmotiv
Urc dıe Arbeıten Kaspers, das immer wıieder eingespielt wird, auftaucht und In
den Fußnoten verschwındet (1, 24), eben Ende durchgeführt werden.
e1 andelt 6S sıch keinen Antagon1smus, sondern 1Im vornehm geführten
Streıit nıcht wen1ger als die Form des katholische Prinzıps, das Unterschiede
zulässt, Dıfferenzen aum g1bt und Einheit auf diese Weıse verkörpert.

Diese FEinheit stellt für den Okumene-Kardinal schon VON seinen eolog1-
schen nfängen her, dıe ıhn miıt der übınger Schule des 19 In Kontakt
brachten, eın Lebensthema dar Sıe verbindet sıch mıt der Communi1o- Theologie,
In der Kasper die „ekklesiologische Leıitidee des Vatıkanıschen Konzıils‘‘ ent-
eb 05-425) Miıt dieser Sichtweilse setizte als theologischer ekretär der
außerordentlichen Bıschofssynode Zzwanzıg Tre nach dem Ende des Vatıkanı-
schen Konzıils einen nıcht unumstrıittenen Meılensteıin der Konzilsrezeption
(:32) SIe verbindet dıe programmatıschen WIeE die anlassbestimmten Beıträge
beıder Bände und o1Dt ıhnen ıne Klammer Denn auch die theologısche nterpre-
tatıon der Amter SCHI1e „Gemeinde und Anat- (4E 19-149) in einem cCOommun1la-
len Sınn ZUSaIMCI. In vier Partıen wırd dıe edeutung der Amter in der Kırche
entfaltet wobel der Plural dıe Ausdıfferenzierung des eınen Amtes hıistorisch
profiliert und systematisch ZUT Geltung bringt. Was der ardına über das Priester-
IL, 51-423), das 1ischofs- IL, 25-496) und das eirusam I, 497-652) schreıbt,
steht auf der Basıs der (GGememnde. In ihr Ssınd die AÄmter pneumatologisch VEITWUT-

zelt DER Amt ist Ausdruck der „Kollegialen Strukturen in der Kırche*‘ IL, 9-3
Diese theologische Einsicht hat dıe edeutung einer Präsupposition; S1e ist ekkle-



S (201 147

s1ıologisch immer und berall miıtzulesen. Sıe hängt mıt der geschichtlichen und
VON er dynamıschen dee VON Kırche ZUSaAMIMECN, dıe Kasper verfolgt seınen
übınger Vorgängern folgend Diese Sichtweise macht sıch der geschichtlichen
(Genese der Amter den verschıiedenen Orten der en Kırche fest, dıe nıt in
1G eigenen Akzenten darın das Verständnis der einen Kırche durchsetzte. hre
‚„.Charısmatısche Grundstruktur‘‘® IL, 53) Kasper eiıner systematıschen Fest-
stellung mıt pastoralem Sprengsatz: „Dıie Kırche und ıhre Ordnung kann nıcht als
In sıch geschlossenes 5System betrachtet werden, S1e INUSS vielmehr als ffenes
System verstanden werden.“ (IL, 53)

Diesem Prinzıp folgen die ekklesiolog1ischen Beıträge des utors und 1€e
Sınd eshalb, mıt ihrem ffenen Verständnıis Von Katholıizıtät, gerade für dıe Oku-
LNECINC VON höchster edeutung. Als eın ffenes System tellen sıch auch dıe beıden
Bände dar, die für jene Ekklesiologıie aufkommen müssen, dıe der 1SCAHO und
Kurj:enkardına alter Kasper nach eigener Auskunft nıcht mehr schreıiben
konnte. Der theologıische Reichtum dieser Kırchentheologıie In fünifzıg Aufsätzen
bıldet eın Vermächtnis dieser eıt und se1n dıfferenzstarkes Profil ıne ekklesı1-
ologısche Orılentierung für dıe Zukunft

Gregor Marıa Hoff

RATZINGER, Joseph, Gesammelte Schriften, hrsg (jerhard Ludwıg Müller In
Verbindung mıt dem „Instıtut Papst ened1 Regensburg, Rudolt AFO=
derholzer, Christian challer, Marıanne Schlosser, Maxımıilıan Heım, ranz-Xaver
61 Gabriel Weıten, Herder, reiburg B: 2008f£.
Bd Offenbarungsverständnis und Geschichtstheologie Bonaventuras. Ha-
bılıtationsschriuft und Bonaventura-Studıien, 20009, 012 D.; 65,00 EUR[D| SBN
90/7/8-345 301308
Bde. 8/1 un! 8/2 kıirche Zeichen ıunter den Völkern Schriften ZUT Ekkles1io0-
ogle und OÖkumene, 2010,
e1lban:ı 696 DS 50,00 EUR{[DI], SBN 078245130718
e1lban:ı S16 D: 50,00 EUR[D| SBN 978-345133021

11 Theologie der Liturgie. Dıe sakramentale Begründung christliıcher Arn
(CNZ; 2010, 758 p’ 50,00 EURID| SBN 9078-345129947

Als Joseph Ratzinger 1mM Jahr 2005 U aps gewählt wurde, hatten dıe Kardınäle
sehr bewusst eınen bedeutenden Theologen als Nachfolger PetrI1 bestimmt. Aus
seinen vorlıegenden erken, dıe eın halbes Jahrhundert umfassten, zeichnet sıch
das Programm eiınes Pontifikates ab, das sıch dezıdiert theologisc versteht. Seıt
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seiner Wahl hat ened1i XVI weıterhın theologisc publıziert In besonderer
Weilse mıt seinem Jesus-Buch (2007), dessen zweıter eılban In diesem Jahr CI-

schıenen ist. 1G HUT diese onographie, sondern dıie verschıiedenen Akzente,
dıe B  e  nedıikt XN gesetzt hat, en intensiven Ööffentlıchen Auseinanderset-
NSCH gC on vorher, mıt seiner Tätigkeıt als Präfekt der Glaubenskon-
ogregatıon, efzten Dıiskussionen über die Entwicklung des Theologen Joseph Rat-

zınger en Galt SE vielen aus der eıt des Vatikanıschen Konzıils als ProgressI1-
VCI, se1lt den 19/70er en zunehmend als konservatıver Mann der Kurie. Die
rage nach dem Bruch In der intelle  ellen Biographie des Kardınals enkt den
lıc auf dıe Kontinulntäten, dıe im theologischen enken des Papstes kırchenpo-
ıtısch Geltung kommen.

Diese Kontinuıtäten werden mıt der Herausgabe der Gesammelten chrıften
Joseph Ratzıngers eutlıc sıchtbar. S1ie schlıeßen Entwicklungen und Verände-

e1In,. auch dıe nuancılerte Umstellung VOIl Posıtionen aber VOT em
zeichnen sıch Grundlinien der theologischen Ausrichtung und Argumentatıon ab
Die inzwıischen vorliegenden dre1ı Bände (n vIier Teıillıeferungen) belegen dıies.
on eshalb verdient diese Ausgabe höchstes Interesse Die beteiligten eraus-
geber en S1e In Absprache mıt dem aps auf 16 Bände angelegt, wobel INal

dıe anhaltende chrıiftstellerische Produktiviıtät des utors vielleicht unterschätzt
en INds Erweılterungen Teıilbände sınd jedenfalls alleın schon angesıichts
des Jesus-Projekts wI1Ie des zuletzt veröffentlichten Interviewbandes erwarten
]Ja überdies eine ‚„‚Gesamtausgabe“ (vgl die editorischen Hınweise in Z
TZF5) gedacht ist, wırd INan sıch VoNn der Vollständigkeıit der „Gesammelten
CNArıften  c überraschen lassen en (wobeı INa sich ragt, WAaTUum die Herausge-
ber auf manche CXTE vorab schon verzıchten: die entsprechende Entscheidung
wırd jedenfalls nıcht eigens begründet [vgl z.B Z

Die Architektur der Bände olg! thematıschen Gesichtspunkten, wobel dıie
Diıssertation (Bd ] und dıe Habilıitationsschrift (Bd in doppelter Hınsıcht dıe
Basıs tellen einen, we1ıl dıe beiıden Qualifikationsarbeiten Anfang der
wissenschaftlıchen Karrıere Joseph Ratzıngers stehen, anderen we1l S1e in
theologischer Hınsıcht dıe Grundlagen se1nes Denkens egen Dass eine kkles10-
logische Publıkation den Ausgangspunkt ildet. erscheımnt auch mıt Rücksıcht auf
dıe traditionslogischen Reflexionen der offenbarungs- und geschichtstheologı1-
schen Folgearbeı 1Ur konsequent. DIie entsprechende Perspektivenbildung wiırd
VON existenztheologischen Überlegungen angeleıtet und In ıhnen kann INan den

Ton wiederentdecken., mıiıt dem der Junge Theologieprofessor seı1ıt den aus-

gehenden 1950er Jahren das Publiıkum magnetisıterte.
Damıt aber ist Ian bereıts mıtten In ıne theologische Bıographie

hineingezogen, deren Einfluss auf dıie Entwicklung der katholischen Kırche se1it
einem halben Jahrhundert, ämlıch mıt dem Vatıcanum, bIs heute anhä und
kaum überschätzen ist [)ass 1m Übrigen der aps hınter dem Theologen Rat-
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zıinger zurücktritt und seine Gesammelten CNrıften in hrer Autorschaft verdeut-
1Cc darf INan als Zeichen sehen vielleicht auch als kleine Kurskorrektur 11=
über dem Jesus-Buch, das hler noch oppelte und dıe Frage aufwarft, WCTI hıer
spricht: der Papst oder der Theologe Ahnliches gılt für das Jüngst veröffentlichte
Gespräch mıt Peter eewald inNe are Regıe In der Zuweısung VOoN erantwor-
tung und Geltungsgra: VOon Aussagen eines utors, in dem sıch Lehramt und DCI-
sönlıche Auffassung verbinden, tut hlıer Not Die Ausgabe der Gesammelten
chrıften g1bt eiınen hermeneutischen Leıtfaden dıe Hand, auf den der aps
selbst Wert gelegt hat

Dass 111a ıhm als Jungem Theologen 1Im Spiegel seiner chrıften egegnen
kann, ist bereıts theologiegeschichtlich pannend kırchenpolıitisch aber VOon —

absehbarem Wert Bereıts dıe ersten anı! stecken das Spektrum ab, In dem sıch
der Theologıe Ratzınger und der aps ened1i XVI bewegen Die ro  ung der
Ausgabe mıt seinen chrıften ZUT Liturgie (Bd E ist e1 nıcht Ausdruck eiınes
ästhetisch-verspielten Interesses, sondern eiıne kırchliche und glaubensexıistenzıielle
Grundsatzerklärung. DiIie Monographie —er Gelst der Liturgle” bıldet das ent-

des Bandes 29-194) Seine Argumentationslinıen werden In der Verbindung
mıt Eınzelstudien AQus vier ahrzehnten präparlert und zeigen, WIE sıch Adus dem le-
endigen Verständnıiıs Von Offenbarung und dem über onaventura herausgebıl-
deten dynamıischen Tradıtionsbegriff (Bd eiıne Ekklesiologıe entwiıckelte, dıe
Kırche nıcht iınfach als Idee: sondern gleichsam handlungstheoretisch über die
Feıler der Liturgie und immer ex1istenzıell grundıert auftfasst. 1C zuletzt dıe Bo-
naventura-Arbeıten, VOT em der bıslang unveröffentlichte erste Teıl der aDılıta-
tionsschrift (Bd 2, 53-417), erfordern Korrekturen der fundamentaltheolog1-
schen Eınschätzung Ratzıngers. Das etrı1fft die wesentlıch stärkere Profilierung
Von Geschichte für die theologısche Erkenntnis WIE dıe Theologıe der Welt, dıie
Ratzinger hıer entlang Bonaventura unternımmt (vgl 2, Teıl „Offenbarung
und Heılsgeschichte nach der Te des eılıgen Bonaventura‘””; VOT em dıe beg-
rffshistorischen Partıen 83-130) Wıe eın theologisches rogramm in NUCEC hest
sıch die offenbarungstheologische Eınleitung des apıtels, das eın triınıtäts-
theologisches Offenbarungsverständnıis vorbereıtet (Bd 2’ ST Vom „Ere1ign1s
der Offenbarung‘“‘ ist hler Im 1C auf dıe personale egegnung zwıschen (jott
und Mensch die Rede Sıe besıtzt ıne Innenseıte, dıe sıch In der ex1ıstenzıellen
Ausrichtung des Menschen auf ott hın ze1gt, ist aber <n die Außenseıte be-
stimmter geschichtlicher Instıtutionen bzw orgänge gebunden‘‘. OÖffenbarung ist
emnach beiıdes metaphysısch und geschichtlich. Sıe hat eine ontologısche Basıs
iIm (Janzen der Schöpfungswirklıc  eıt  K und also eıne kosmische Dımension dıe
sıch ıIn den lıturgietheologıischen Überlegungen aufgefasst fıiındet (Bd 1 $ 40 eft
passım) Der Bezug auf (jott spielt 1ImM Innen des Menschen und verlangt seinen
Ausdruck, ın der SaNzZChH Ausrichtung auf (jott hın Bıs in dıe Überlegungen ZU[T

Gebetsrichtung hıneıiın (Bd E: 7E kann 111a diesen nsatz verfolgen. Sıe WCCI-
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den VON eiıner Theologıe des 0g0S, der 1Im Menschen seine Gottfähigkeıt
manıftfestiert und logosgemäßen Gottesdienst verlangt. Br wiırd evalutlert über dıe
Tradıtio stl, den Fortgang der Offenbarungsgeschichte seiner erge-
genwärtigung 1m eılıgen Geilst. So sınd 6S geschichtstheologische und überlhefe-
rungshermeneutische Überlegungen, dıe Ekklesiologıe Joseph Ratzıngers füh-
ICH (Bde 8/1 und 8/2) In der Logos-Theologie fıeßen S1e ZUSaMINCN, über Au-
gustinus vermittelt, der die neuplatonısche Phılosophie geschichtstheologıisch
tellt: indem dıe Ebene der „objektiv gerichteten inn-Spekulatıon“ mıt der
„Ebene subjektiv-psychologischer Deutung“ (Bd Z 13 l zusammenschließt.

DIie fundamentaltheologische Grammatık, dıe Joseph Ratzınger In seiner
Habilitationsschrift anbıetet, lässt sıch in den verschıiedenen emenfü  ngen
immer wieder entdecken. hre Koordinaten erlauben C5S, die offenbarungstheolog1-
schen Beıträge des Jungen Peritus auf dem Konzıil ebenso in hrem ınneren Zu-
sammenhang egreiıfen wI1Ie dıe späateren ekklesiologischen exie des Kardınals,
der sıch Verhältnıis VON Orts- und Universalkırche äaußert (Bd 8/1, 597/ff£.).
Unter den ekklesiologischen Arbeıten mMusSsen heute besonders dıe Aufsätze
Petrusdienst CITCLCH (Bd 8/1, 06-691) Vor em das diakonale Moment des
Priımates arbeıtet Ratzınger energisch heraus. ESs ıst ın eiıne es umfassende Theo-
ogl der Liebe eingeordnet. Und verbindet sich über die Theologıe der Kırche,
mıt Augustinus und onaventura ex1Istenz- und geschichtstheologisch orchestriert,
der chluss der Habilıtationsschriuft miıt dem Inıtialtext des Pontifikates., der ENZY-

CS Carıtas””, WEeNnNn der Junge Habiılıtand seine Untersuchung mıt dem Lie-
besgesetz der Kırche beschließt (Bd Z 646)

Solche Linıen und theoretische Konstellıerungen lassen sıch mıiıt den (jesam-
melten Werken fortan leichter aufdecken Manche Entscheidungen WIe der Ver-
zicht des Papstes auf den Tıtel des Patriarchen des Abendlandes werden werkbiog-
raphisc. bestimmbar (Bd O41 654), WE Ratzınger theologısc vorbereıtet, Was

enedi XVI vollzıehen wird. Was der Konzilstheologe 964 VOo:  ru 1e1ß der
Papst vierz1g Te späater CHAaU publızıeren einen bıs heute ellen: Ja auf-
regenden ext ‚„„Das zentralstaatlıche Bıld, das die katholische Kırche bIis
Konzıil hın bot, erflelt nıiıcht einfachhın schon Adus dem Petrusamt, sondern dus

se1iner Verquickung mıiıt der 1m Laufe der Geschichte immer welıter gestel1-
patrıarchalen Aufgabe, dıie dem Bıschof VOoN Rom für dıe gesamte ate1nı-

sche Christenher zugefallen ist I)as einheıtlıche Kırchenrecht, die einheıtliche
Liturgie, dıie einheitliche Besetzung der Bıschofsstühle VoNn der römiıschen Zentrale
dUus das S sınd inge, die nıcht notwendig mıt dem Priımat als„solchem DCLC-
ben Sind, sondern sıch erst dus diıeser Vereimnigung zweler mMmier ergeben.
emgemä sollte INan als Aufgabe der Zukunft betrachten, das eigentliıche
des Petrusnachfolgers und das patrıarchale Amt wlieder deutliıcher untersche1-
den und, nötig, NECUC Patrıarchate SCHaiien und Adus der lateimıschen Kırche
auszugliedern.“
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Unzweıdeutig esteht Ratzınger auf der Einheıt des aubens, die sıch In der
COomMMUuUnNnI1O mıt dem aps okumentiert. Unmissverständlıch wırd aber auch die
Entwicklungsfähigkeıt und Wandelbarkeıt der Kırche in ıhren Lebens- und OUrga-
nısatıonsformen markıert. Erkenntnistheoretisch äng dies dynamıschen -
fenbarungs- und Tradıtionsverständnis Joseph Ratzıngers. Die bereıts publızıerten
Eröffnungsbände seiner Gesammelten erT'! belegen dıes symphonisch 1mM
Reichtum der theologischen Motive, die das Gesamtwerk eiınes der bedeutendsten
Theologen des 20 Jahrhunderts durchziehen Sıe halten manche theologıische
Überraschung Dereiıt:; S1e fordern ZU Nachlesen auf und machen auf
dıe Konsequenzen, dıe ened1i XVI dus dem e1igenen Werk noch ziehen wiırd.

Gregor Marıa Hoff

WESB, Paul, Gott, Christus und die rmen. Kıne Rückbesinnung auf den ıbli-
schen Glauben als Beitrag ZUT Lösung des Konflikts In der Befreiungstheolo-
g1e, Edıtıon P-Kompass, ünster 2010, 249 D., 17,80 Ekur( D, SBN G RSS
9809472 E

Seıit der uIisehen erregenden 1l1 OCdOVIS der und Er-
kenntnistheorie der Befreiungstheologıe, dıe E In Revısta Eclesiastica Brasilera
268 (  o  er 01-10 veröffentlichte', ist bereıts einıge eıt verstrichen,
und kaum jemand erinnert sıch noch dıie Kontroverse, dıe OdOVIS Boftf 1Im
SCHIUSS seınen anderem mıt seinem er Leonardo führte “
Der Oorwurf, der Theologıe der Befreiung mangle 6S einem SCHAUCH Sprach-
gebrauch, ihr Prinzıp einer „vorrangıgen Optıon für dıe Armen  c se1 theologisc
ungeklärt, und der Glaube werde rein 10nNa verstanden als einem
polıtıschen Zweck” wurde VON manchen als unverständlıche 101 eingestuft,

Auf Deutsch veröffentlicht In (Girüne Schriftenreihe .„Berichte Dokumente
Kommentare‘‘. Miıssıonszentrale der Franzıskaner (Hg.), Nr. 105 Dısput. Dıie Armen In
der Theologıe? Bonn 2008, 19-41
Vgl dıe aus:  Tlıche Darstellung VON eckel, Ludger,SaThZ 15 (2011) 151  Unzweideutig besteht Ratzinger auf der Einheit des Glaubens, die sich in der  communio mit dem Papst dokumentiert. Unmissverständlich wird aber auch die  Entwicklungsfähigkeit und Wandelbarkeit der Kirche in ihren Lebens- und Orga-  nisationsformen markiert. Erkenntnistheoretisch hängt dies am dynamischen Of-  fenbarungs- und Traditionsverständnis Joseph Ratzingers. Die bereits publizierten  Eröffnungsbände seiner Gesammelten Werke belegen dies symphonisch im  Reichtum der theologischen Motive, die das Gesamtwerk eines der bedeutendsten  Theologen des 20. Jahrhunderts durchziehen. Sie halten manche theologische  Überraschung bereit, sie fordern zum Nachlesen auf — und machen gespannt auf  die Konsequenzen, die Benedikt XVI. aus dem eigenen Werk noch ziehen wird.  Gregor Maria Hoff  WEsg, Paul, Gott, Christus und die Armen. Eine Rückbesinnung auf den bibli-  schen Glauben als Beitrag zur Lösung des Konflikts in der Befreiungstheolo-  gie, Edition ITP-Kompass, Münster 2010, 249 p., 17,80 Eur[D], ISBN 978-3-  9809421-8-8.  Seit der Aufsehen erregenden Kritik Clodovis Boffs an der Methodik und Er-  kenntnistheorie der Befreiungstheologie, die er in Revista Eclesiästica Brasilera  268 (Oktober 2007) 1001-1022 veröffentlichte‘, ist bereits einige Zeit verstrichen,  und kaum jemand erinnert sich noch an die Kontroverse, die Clodovis Boff im  Anschluss an seinen Artikel unter anderem mit seinem Bruder Leonardo führte.”  Der Vorwurf, der Theologie der Befreiung mangle es an einem genauen Sprach-  gebrauch, ihr Prinzip einer „vorrangigen Option für die Armen“ sei theologisch  ungeklärt, und der Glaube werde rein funktional verstanden — als Mittel zu einem  politischen Zweck* —, wurde von manchen als unverständliche Kritik eingestuft,  Auf Deutsch veröffentlicht in: Grüne Schriftenreihe „Berichte — Dokumente —  Kommentare‘. Missionszentrale der Franziskaner (Hg.), Nr. 105: Disput. Die Armen in  der Theologie? Bonn 2008, 19-41.  Vgl. die ausführliche Darstellung von Weckel, Ludger, „... das Werk der Erlösung in  Armut und Verfolgung ...“. Zu einem befreiungstheologischen Streit über die Bedeutung  der Armen in der Theologie, in: Orientierung 72 (2008) 214-218.  Clodovis Boff resümiert: „Weil es an epistemologischer Strenge, Klarheit und  Aufmerksamkeit fehlt, positioniert sich die Theologie der Befreiung auf einer schiefen  Ebene, auf der sie immer mehr abgleitet und in einen tödlichen Irrtum fällt, der da heißt:  die Verkehrung des Prinzips und die daraus folgende soziale, politische und ideologische  Instrumentalisierung der Inhalte des Glaubens‘“ (Disput [s. Anm. 1] 24).das Werk der rlösung In
rmut und Verfolgung 7u einem befreiungstheologischen Streit ber dıe Bedeutung
der Armen ın der eologıe, In: Orılentierung (2008) 2 182)
C'lodoviıs off resümllert: „Weıl epistemologischer Strenge, Klarheıt und
Aufmerksamkeıt - posıtioniert sıch dıie Theologıe der efreiung auf eiıner schiefen
Ebene, auf der s1Ie immer mehr abgleitet und in eınen tödlıchen ırtum der da eı
dıe er!  (  ng des Prinzıps und dıe daraus olgende sozlale, polıtısche und ıdeologıische
Instrumentalısıerung der Inhalte des Glaubens  6C (Dısput IS Anm. l 24)
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dıe dem befreiungstheologischen Bemühen In den Rücken a VOoNn anderen als
wıillkommene Bestätigung hrer ablehnenden Haltung wahrgenommen.

Be1l dieser Auseimmandersetzung, dıe (wıederum) ıne Grundsatzdebatte über
das Verhältnis VOL Glaube und Polıtık, Christologıie und Anthropologıe, „ErlÖö-
sung“ und „Beirei1ung“ eröffnete, der eologe Paul Weß ein. Er versteht
seine Überlegungen als Beıtrag einer ärung des angesprochenen eolog1-
schen Dılemmas, das (1 Urc. eine Kritik der implızıerten Christologıe SOWIE
1116 eıne Neubesinnung auf bıblısche De:  ormen lösen 11l ALT: äng seiıne
Argumentatıon folgender Beobachtung auf: In seinem krıtischen Beıtrag betont
OdOVIS Roff: Die Befreiungstheologıe „stellt dıe Armen dıe Stelle ChristıSaThZ 15 (2011) 152  die dem befreiungstheologischen Bemühen in den Rücken fällt, von anderen als  willkommene Bestätigung ihrer ablehnenden Haltung wahrgenommen.  Bei dieser Auseinandersetzung, die (wiederum) eine Grundsatzdebatte über  das Verhältnis von Glaube und Politik, Christologie und Anthropologie, „Erlö-  sung“ und „Befreiung“ eröffnete, setzt der Theologe Paul Weß ein. Er versteht  seine Überlegungen als Beitrag zu einer Klärung des angesprochenen theologi-  schen Dilemmas, das er durch eine Kritik der implizierten Christologie sowie  durch eine Neubesinnung auf biblische Denkformen lösen will. Vf. hängt seine  Argumentation an folgender Beobachtung auf: In seinem kritischen Beitrag betont  Clodovis Boff: Die Befreiungstheologie „stellt die Armen an die Stelle Christi ....  Nicht Gott, sondern der Arme wird zum Wirkprinzip der Theologie““ (8). Demge-  genüber betont Leonardo Boff: „Es ist kein theologischer Irrtum, den Armen mit  Gott und Christus zu identifizieren‘“ (9). Vf. sieht hier eine Gleichsetzung von  „Christus“ und „Gott“ gegeben, die sich in den kontroversen Positionen durchhält  — auch wenn sie bei Clodovis auf der göttlichen Ebene angesetzt wird und bei Le-  onardo als Identifikation mit den Armen auf menschlicher Ebene. Mögen die Po-  sitionen für und wider den epistemologischen Status des Armen und dessen Be-  freiung auch entgegengesetzt sein — sie sind beide, so der Vf., „de facto monophy-  sitisch“ (18).  Der größte Teil des Buches besteht nun in einer kritischen Analyse der  „klassischen“ Christologie, die Vf. bei verschiedenen Gelegenheiten vorgelegt hat“  und die auf die These hinausläuft, die Gleichsetzung Jesu Christi mit dem hyposta-  sierten „Wort Gottes‘“ — die aus den biblischen Texten nicht abzuleiten sei, auch  nicht aus dem Johannesprolog (vgl. 49-56) — führe zu einer monophysitischen  Identität, die den Unterschied zwischen Gottes Transzendenz und (dem Menschen)  Jesus einebne. Die Entwicklung der Christologie sei von einem „platonisch-grie-  chischen Idealismus“ (70) geprägt, die mittels der Idee der „Vergöttlichung“ bis zu  Rahners transzendentaler Christologie führe. Eine „Rückbesinnung auf die bibli-  sche Christologie“ (90) führe nicht zuletzt zur Einsicht, dass „Gott über Jesus  Christus und den Armen steht“ (97) — eine Einsicht, zu der weder die Befreiungs-  theologie noch deren Kritiker (aufgrund ihrer Gebundenheit an eine „idealistische  Christologie‘“) fänden. Vf. schließt sich zum einen der Kritik Clodovis Boffs an ei-  ner „Verweltlichung Gottes“ an, geht zum anderen aber davon aus, dass dies  „spiegelbildlich dieselbe fehlerhafte Vereinfachung wie der im Denksystem von  Aparecida” und von Clodovis Boff weiterhin vorhandene Supranaturalimus“ (139)  sei. Es gehe hier nur um die Frage, „wohin man primär den Akzent legt: auf Gott  Vgl. zuletzt Weß, Paul, Wahrer Mensch vom wahren Gott. Für eine Revision der  dogmatischen Christologie, in: SaThZ 14 (2010) 268-296; ders., Glaube aus Erfahrung und  Deutung. Christliche Praxis statt Fundamentalismus. Salzburg/Wien 2010, 51-98.  Gemeint ist die Fünfte Vollversammlung des Lateinamerikanischen Episkopats (CELAM)  vom 13.-31. Mai 2007 im brasilianischen Wallfahrtsort Aparecida.Nıcht Gott, sondern der Arme wiıird Wirkprinzıp der Theologıie“ (8) Demge-
genüber betont Leonardo Bofft: S ist keın theologıischer Irrtum, den Armen mıiıt
ott und identifizıeren“ (9) VT sıeht hıer eiıne Gleichsetzun Von

„Chrıstus” und ‚„„Gott“ gegeben, dıie sıch In den kontroversen Posıtionen durchhält
auch WENN S1e be1 OdOVIS auf der göttlıchen Ebene angesetzt wiırd und be1 Le-

onardo als Identifikatıon mıiıt den Armen auf menschlicher ene Mögen dıe Po-
sıt1onen für und wıder den epistemologischen Status des Armen und dessen Be-
ireiıung auch entgegengesetzt se1n S1e SInd eıde, der V{., ‚„„.de facto monophy-
sıtisch“‘ 8

Der ogrößte Teıl des Buches esteht 1Un In eiıner kritischen Analyse der
.„„klassıschen“ Chrıistologıe, dıe VT be1 verschıedenen Gelegenheıten vorgele hat
und die auf die These hıinausläuft, dıe Gleichsetzung Jesu Christi mıt dem hyposta-
s1erten „Wort Gottes““ dıe dUus den bıblıschen lexten nıcht abzuleıten sel, auch
nıcht AdUuS dem Johannesprolog (vgl 49-56 führe eiıner monophysıtischen
Identität, die den Unterschie: zwıschen (jottes Transzendenz und (dem Menschen)
Jesus einebne. Die Entwicklung der Chrıistologie sSe1 VOIl einem „platonisch-grie-
chıischen Idealısmus“ (70) geprägt, die mıiıttels der dee der „Vergöttlıchung‘ bIis
Rahners transzendentaler Christologie hre iıne „Rückbesinnung auf die 1blı-
sche Chrıstologıie” (90) hre nıcht zuletzt ZUT Eıinsıcht, dass ‚„„‚Gott über EeSsSuSs
Chrıistus und den Armen steht““ (97) eıne Eıinsıcht, der weder dıe Befreiungs-
theologıe noch deren Krıitiker aufgrund hrer ebundenheıt eine „idealıstische
Christologie‘‘) fänden \V: schlıe. sıich einen deraOCdOVIS e1-
NCeT „Verweltlichung ottes  ba d} geht anderen aber davon AuUS. dass dies
„spiegelbildlıch 1ese1lbe fehlerhafte Vereinfachung WwWI1Ie der 1im Denksystem Von

Aparecida” und Von OdOVIS Boff weıterhın vorhandene Supranaturalımus”
se1 Es gehe hıer UTr dıe rage, „‚wohın INan primär den Akzent legt auf Gott

Vgl uletzt WeDBß, Paul, ahrer ensch VO!] wahren ott. Für ıne Revısıon der
dogmatıschen Chrıistologıe, In SaThZ (2010) 268-296; ders., Glaube AUsSs Erfahrung und
Deutung, Christliche Praxıs Fundamentalısmus. Salzburg/Wıen 2010, 1-9  O
(Gjemeiınt ist die Fünfte Vollversammlung des Lateinamerikanıschen Epıiskopats CELAM)
VO' AMaı 2007 1mM brasılıanıschen Wallfahrtsort Aparecıda.
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oder auf den Menschen“ GCGHiIEG wirklıche LÖsuUung dieses Dılemmas SCH NUur

durch C111C Krıitik der VOoNn beıden Seıten vorausgesetzien (monophysıtıschen)
Chrıistologıe und C11C Wiıedergewiımnnung der bıblıschen Perspektive möglıch
ach der biblıschen IC und nach den Prämissen krıtischen nachıdea-

hıstıschen philosophischen Theologıe g1bt 6S C1INC »Mensch-werdung (jottes« 1Ur

übertragenen Sınn (jott wirkt und Uurc Menschen ohne SIC VOI-

göttlıchen ohne SIC WenNnnNn auch Aaus na unendlıch und damıt gottgleich
chen sondern S1C iıhrer Endlichkeıit en hren des-
SCI1 Vollendung SIC als Seligkeıt erleben“‘

Mıiıt SC1INCI Kritik VonNn ıhm wıeder als „monophysıtıisch" be-
zeichneten Verständnis der hypostatıschen Unıon eröffnet NI systematısch-
theologische Fragen Von Radıkalıtä dıe dıe VON OCdOVIS Boff angestoßene
Debatte be1 weıtem überste1gen und C1NC CIBCHNC ausführliche Auseinandersetzung
rfordern DIie Selbstverständlichkeıit Mmıt der ‚„„Gott „ JEesus stus“ und dıe
Armen geläufigen befreiungstheologıischen Jargon zue1inander Be-

zıiehung gebrac. und oft auch iıdentifizıert werden darf und INUSS durchaus
kriıtischen Analyse ausgesetzt werden das 1ST der bedenkenswerte Anstoß den
dieses Buch g1Dt ugle1c 1St anzumerken dass dıe spezifisch befreiungstheologi-
sche Fragestellung, dıe 6S ursprünglıch geht OTITenDar 1Ur den Anlass für C111C

dogmenhermeneutische und tradıtionskritische Ausemandersetzung bıldet dıe
‚Wal innvoll und wichtig 1St aber dıe K Oontroverse zwıschen OdOVIS Boff und
Vertretern der Befreiungstheologie nıcht WITKIIC: aufarbeıtet Denn der springende
Punkt der Debatte „PTO und contra Befreiungstheologie” esteht ohl nıcht
der christologischen rage auch WE dıes dıie Notifikatıiıon Jon Sobrino
SJ VO 14 März 2007 auf dıe V{f Öfters hınwelst nahe egen scheımnt SO1M-

dern der topologıschen Al welchem treiben welche ubjekte welcher
Perspektive Chrıistologie”? ADIE lateinamerıkanısche Theologıe und besonders dıie
Chrıistologie sagl, dass iıhr ihre substantielle Wirklichkeir die Armen dieser
Welt sind‘“® hebt Jon Sobriıno hervor und adurch auf dıe tatsächlıc
entscheidende Frage hın Es geht darum dıe ahrheı des cANrıstliıchen Gilau-
bens erTia|l  ar wırd wer S1C explızıert und WIE S1C Geltung kommt ıne be-
freiungstheologıisc inspırıerte Wal  ©  ung der ıstlıchen Otischa sıeht dıe
Armen als IOCus theologzicus anerkennt S1IC als ubjekte des aubens und ernt
Vonl ihnen, dass christliche Praxıs 111 („Metanoı1a’”), Teiılnahme („Nachfolge‘)
und Entschiedenheıit („Optıon für dıeu) bedeutet. Diese Perspektive hat Vf.

SC1INCN Überlegungen intellectus carıtatis (vgl 1 30- 33) und anderen
tellen ZWaTr angedeutet aber nıcht weitergeführt. Das tatsächlıche nlıegen der
Befreiungstheologie oder gesagt ıhr Ol‘t“ wiıird Rahmen
Auseinandersetzung mıiıt dem christologischen Modell VoNn Chalkedon nıcht C1I-

Sobrino Jon Chrıstologıe der Befreiung, and Maınz 998 rg Jesucristo
Iıberador Lectura historı1co teologıca de Jesus de Nazaret Petröpolıs/Madrıd
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reicht. [)ass sıch V+: mehreren tellen durchaus krıitisch befreiungstheolog1-
schen nNsatzen außert (vgl 28 272); ist NUTr konsequent (und 1Im Übrigen leg1-
tım); iıne „LÖsung des ONINKTS ıIn der Befreiungstheologie“ WIe 1Im Untertitel
des Buches angekündıgt zeigt siıch allerdings nıcht.

{)as el schlussendlich DiIie befreiungstheologische Problemstellung, dıe
M4 Begınn aufgri{t, geht aKTISC In der Logık des dogmenhermeneutischen
Dıskurses, der in diıesem Buch miıt Verve geführt wird, auf. Dennoch er gerade
(  a ist dıe Lektüre en oroßer GewIinn: S1e biletet eiıne inübung In ySstema-
tisch-theologisches enken, dıe den Lesenden eın ‚„»nach-ıidealistisches« Ver-
ständnıs“ /2) christliıcher Überzeugungen Zzumutet. Hınter diesen Anspruch darf
die Theologie gerade In Zeıiten rel1g1öser „Wiederverzauberung“” nıcht mehr
zurückfallen

Franz Gmainer-Pranzl

BARWASSER, Carsten, Theologie der ultur und Hermeneutik der auDbDens-
erfahrung. Zur Gottesfrage und Glaubensverantwortung bei Edward chiıl-
lebeeckx (Reliıgion Geschichte Gesellschaft Fundamentaltheologische
Studıen, Band 47), LIT-Verlag, Berlın 2010, Ü+ p’ KL: 44 ,90 Eur[ SBN 0’/78-
3-8258-1564-6

Edward Schillebeec (1914-2009) schö den prägenden (Gestalten der Theo-
ogle des 20 Jahrhunderts; erband intellektuelle Fähigkeıten, geistliche Erfah-
rung und pastorale Kompetenz auf überzeugende Weıise und hinterheß eın Werk,
das einen hermeneutischen Neuansatz theologischen Denkens markıert. Die VOI-

lıegende Studie VON Carsten Barwasser OP, die 1Im Jahr 2008 Von der Katholisch-
Theologischen der Universıtät iunster als Dissertation aNZSCHNOMUNG
wurde, begreıft den Beıtrag VOIl Edward Schillebeec VOT em als Kulturtheolo-
o1e, die angesichts der gegenwärtig erfahrbaren Exku  Tatıon VoNn Theologıe und
Kırche ın kuropa wichtige mpulse geben hat

Bereıts In der Finleitung (13-23) unterstreicht VaS seine Einschätzung:
‚Schillebeeckx Theologıie ist S! als kontextuelle Kulturtheologıe, eine Theologıie

der TeNZE; die (Grenzen überschreıtet, NECUC Räume der Erfahrung Gottes ın
der der Gegenwart erschlıeßen““ (16) Im ersten auptte1 (Ku  rtheolo-
g1e und transzendentale Anthropologıe, 24-186) zeichnet N: dıe Entwicklung
einem kulturtheologischen Paradıgma be1 Edward Schillebeec nach und geht
eı auf Domuinık de Petter (1905-1971), den phılosophischen er chıiılle-
eecckx SOWwI1e auf dıe theologischen Arbeıten VON Marıe-Domin1ique enu
(1895-1990) ein. on ange VOT dem 7Zweiıten Vatıkanum wiırd euilic „Schil-
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ebeeckx begreıft dıe nıcht als Gegensatz christliıchen Glauben, SOIN-

dern als den Raum, In dem sıch der Glaube selbst entwıckelt und IFE den der
Glaube wiırd. ber dennoch ıst der Glaube mıt der Kultur nıcht identisch,
sondern GE ist eıne Kraft, urc die dıe zeıtgenössiısche verwandelt werden
soll‘® Was ın (audium e1 S5DES 36 dem e ‚„„Autonomıie der irdıschen
Wiırklıchkeıiten““ verhandelt wurde, tellte für Schillebeeckx schon iıne ent-
scheiıdende theologısche Herausforderung dar den eltbezug, dıe Autonomie und
dıe Freiheit des Menschen als Grundbezüge eiınes kulturtheologischen Ansatzes im
Kontext der Moderne wahrzunehmen. iıne zentrale edeutung kommt hıer dem
Aspekt der Erfahrung ZU, den Schillebeec einer späateren Aase se1INes Denkens
nıcht mehr (transzendental-)philosophısch der Mensch als „hermeneutische
Ex1istenz““ sondern zunehmend humanwiıssenschaftlıch reflektiert. Ob dıie
Parallelısıerung VoNn „Rahner und Schillebeeckx“‘ In der Weıse zutrı{fft, WIEe
S1IE Vf. hervorhebt, erscheımnt allerdings raglıch, insofern Ja gerade dıe aufgezeigte
„hermeneutische ende  C6 Schillebeeckx’ eınen Schriutt Aaus dem transzendental-
phılosophıschen Paradıgma heraus bedeutete.

Der zweıte auptte1 (Hermeneutik und rfahrung. Die Praxıis des (G1laubens
als Ort der Glaubensverantwortung, 8/-356) geht näher auf Schillebeeckx’
en! „ ZU eiıner »kritischen Kulturtheologie«““ eın Dıe Auseimandersetzung
mıt den tief ogreifenden kulturellen mMbruchen Ende der 1 960er TEe veranlassten
Schillebeec eıner „Analyse der realen Gesellschaft, muıt all ihren sozlalen,
ökonomischen und polıtıschen Wıdersprüchen“ und eiıner erkenntnIis-
theologıschen Aufwertung des Praxısbegriffs. DE Glaubwürdigkeıt des Chrıs-
tentums äng! für Schıillebeec dann auch entscheıdend davon ab, ob dıe Praxıs
des auDens solıdarısch ist mıt der emanzıpatıven Freiheitsgeschichte der
Menschheıit“‘ Eın 1gna für diese sıgnıfıkante Verschiebung (fundamental-
)theologıscher Perspektiven ist dıe Eınführung des Begrıffs der ‚„‚Kontrasterfah-
.06  rung Urc dıie in der „gefährdeten Integrität“ des Menschen eın ethı-
scher Anspruch eröffnet SOWIeEe eın Impuls ZUr Veränderung Ireigesetzt wiırd. Der
Bezug chrıstlıcher GlaubenspraxI1s auf dıe Erfahrung bedrohter Humanıtät SOWIE
die Interpretation des Bekenntnisses „Heıl VON (Gjott her in Jesus Chrıistus““
1Im Kontext anthropologischer Konstanten W1e Leıblichkeıit, Miıtmenschlichkeıt,
gesellschaftlıche Strukturen, Räumlichkeit und Zeıtlıchkeıit, Theorie und Praxıs,
Utopiefähigkeit und Freiheit (vgl 295-298) welsen Schillebeec als zeıtgenÖSss1-
schen eologen 1Im wahrsten Sınn des Wortes dUs, ‚„„da seıne eologıe VOT em
eines ıll SO1NdAaTISC se1n mıt den Menschen der Gegenwart, hren AÄngsten und
Hoffnungen, hren Leıden und ıhren uIbruchen Befreijung, mıt hnen
ın einen Dıalog darüber einzutreten, W d> der cANrıstiliıche Glaube (jott In diıesem
Erfahrungskontext bedeuten hat“‘

Was dıe skıizzierten kulturtheologischen Neuansätze 1m Kontext postmoder-
NeT Gesellschaften bedeuten könnten, wiıird 1Im drıtten Hauptteıl Die rfahrung der
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Freiheit. Fin kulturtheologischer Entwurf nach Un miıt Schillebeec: 59-451)
ausgeführt. V+ sieht dıe „Aufgabe einer kulturtheologischen Glaubensverantwor-
tung  .06 nıcht 1Ur als ktuelle Möglıchkeıt, sondern als Notwendigkeıt d} soll
der chrıistliıche Glaube nıcht als Relıkt eıner vormodernen Ara enden. Die PFinzl-
pielle Ungleichzeıitigkeıt zwıischen dem Anspruch, für den die Theologıe steht, und
den jeweıulhgen kulturellen Lebenskontexten, in denen dieser Anspruch
wiırd, ist allerdings nıcht verwechseln mıt der Eınstellung, “sıch der Auseılnan-
dersetzung mıt dem zeıtgenössischen Kontext verwe1ıgern und sıch, WwWIeE dıe
katholische Theologıe bekanntlıch über einen langen Zeitraum hat, ıIn en 9C-
schlossenes, als überzeıitliches System verstandenes, Denkgebäude zurückzuzl1e-
hen'  c Die Identität der i1stlıchen Ofscha nıcht in das Selbstverständnıiıs
der modernen Gesellschaft hıneln aufzulösen, aber dennoch dıie Erfahrungen des
modernen Menschen als istlıcher Glaubensverantwortung wahrzunehmen,
zeichnet das theologische Lebenswerk VOIl Edward Schillebeec dUuS, das In die-
SC  Z Sınn als „zeıtgenössısche Kulturtheologie“ und als bedeutsamer Weg-
welser für eine europdische kontextuelle Theologie sehen ist

Franz Gmainer-Pranzl

DELGADO, Mariano/WALDENFELS, Hans (Hgo.), Evangelıum und kKultur. Be-
SCONUNSCH und Brüche. Festschrift für Michael Sievernich Studıen 7115 chrıst-
lıchen Relıgi0ns- und Kulturgeschichte, Band 12), Academıiıc Press/Kohlhammer
Verlag, Frıbour:  tuttgart 2010, 638 p’ geb., 69,- kur| D, SBN TD
5-9 (Academic Press OR 1 LTE 240:4 (Kohlhammer).

er Hınweils auls N AaUus dem Jahr 19 dass der „Bruch zwıschen Evangelıum
und KulturSaThZ 15 (2011) 156  Freiheit. Ein kulturtheologischer Entwurf nach und mit Schillebeeckx, 359-451)  ausgeführt. Vf. sieht die „Aufgabe einer kulturtheologischen Glaubensverantwor-  tung“ (360) nicht nur als aktuelle Möglichkeit, sondern als Notwendigkeit an, soll  der christliche Glaube nicht als Relikt einer vormodernen Ära enden. Die prinzi-  pielle Ungleichzeitigkeit zwischen dem Anspruch, für den die Theologie steht, und  den jeweiligen kulturellen Lebenskontexten, in denen dieser Anspruch vertreten  wird, ist allerdings nicht zu verwechseln mit der Einstellung, „sich der Auseinan-  dersetzung mit dem zeitgenössischen Kontext zu verweigern und sich, wie es die  katholische Theologie bekanntlich über einen langen Zeitraum getan hat, in ein ge-  schlossenes, als überzeitliches System verstandenes, Denkgebäude zurückzuzie-  hen“ (389). Die Identität der christlichen Botschaft nicht in das Selbstverständnis  der modernen Gesellschaft hinein aufzulösen, aber dennoch die Erfahrungen des  modernen Menschen als Ort christlicher Glaubensverantwortung wahrzunehmen,  zeichnet das theologische Lebenswerk von Edward Schillebeeckx aus, das in die-  sem Sinn als „zeitgenössische Kulturtheologie“ (433) und als bedeutsamer Weg-  weiser für eine europdische kontextuelle Theologie zu sehen ist.  Franz Gmainer-Pranzl  DELGADO, Mariano/WALDENFELS, Hans (Hg.), Evangelium und Kultur. Be-  gegnungen und Brüche. Festschrift für Michael Sievernich (Studien zur christ-  lichen Religions- und Kulturgeschichte, Band 12), Academic Press/Kohlhammer  Verlag, Fribourg/Stuttgart 2010, 638 p., geb., 69,- Eur[D], ISBN 978-3-7278-  1665-9 (Academic Press)/ISBN 978-3-17-021240-4 (Kohlhammer).  Der Hinweis Pauls VI. aus dem Jahr 1975, dass der „Bruch zwischen Evangelium  und Kultur ... ohne Zweifel ein verhängnisvoller Vorfall unserer Zeit“” sei, stellt  ein zentrales Leitmotiv dieses Sammelbandes dar, der dem Pastoral- und Missi-  onstheologen Michael Sievernich SJ zum 65. Geburtstag gewidmet ist. Die Fest-  schrift enthält insgesamt 39 Beiträge (drei davon auf Spanisch), die vier Themen-  schwerpunkten zugeordnet sind. Zuerst geht es um „Mission/Evangelisierung“  (13-234), unter anderem mit einer wichtigen Differenzierung von Kultur(en) und  Religion(en) von Francis X. D’Sa SJ (vgl. 35) und einer befreiungstheologischen  Reflexion von Spiritualität durch Martin Maier SJ, die verdeutlicht, „dass christli-  che Spiritualität nicht aus der »Welt« heraus, sondern immer mehr in sie hinein  führt“ (58). Aufschlussreich ist unter anderem der Hinweis von Jose Luis Cabria  Ortega, dass „Katholizität“ sowohl „universalidad‘““ als auch „integridad‘“ (144)  bedeutet, also sowohl „alle (Menschen)‘“ als auch „alles (Menschliche)“ betrifft.  7  Evangelii nuntiandi, Nr. 20 [DH 4578]ohne 7 weiıfel eın verhängnisvoller Vorfall uUunNnseTeT eıt‘  54667 SeL stellt
en zentrales Le1itmotiv dieses Sammelbandes dar, der dem Pastoral- und Missı-
onstheologen Michael Stevernich SJ 65 Geburtstag gew1dmet ist Die Fest-
schrift nthält insgesamt 30 Beıträge rel davon auf Spanisch), die vier Themen-
schwerpunkten zugeordnet SInd. Zuerst geht CS „Mission/Evangelisierung“
13-2354), er anderem mıt einer wichtigen Dıfferenzierung Von Kultur(en) und
Religion(en) VON FYANCLS Sa (vgl 35) und einer befreiungstheologischen
Reflex1ion VOoN Spirıtualität Urec Martin Maier J; dıe verdeutlicht, „dass hrıistlı-
che Spirıtualıtät nıcht aus der » Welt« heraus, sondern immer mehr in S1e hıneın

(58) ufschlussreich ist unte‘: anderem der Hınwels VON Jose ULS Cabria
Ortega, dass „Katholızıtät“ sowohl „unıversalıdad"“‘ als auch „integridad“
bedeutet, also sowohl „„alle (Menschen)“ als auch „‚alles (Menschlıiche)“ betrifft

Evangelı nuntiandı, Nr. ıDH
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Den Oorwurf, das Christentum etreıbe bewusst einen Kulturbruch, exemplıfizıert
Roman 'ale: SYVD anhanı der chinesischen Christentumskritik des 19 Jahrhun-
derts; ihr zufolge stimme der chrıistliıche Gilaube mit dem ynatürlıchen Prinzıp«
(fianli nıcht übereın“‘

Der zweıte chwerpunkt eı ‚Kultur/Inkulturation‘ (235-361 und rn
anderem einen edenkenswerten Beıtrag VOoNn Hans Waldenfels L der mıt

1C auf dıe gegenwärtige Lage bedauert, „„dass die TC sıch nach WIEe VOT

wen1g für die mpulse der außereuropäischen Welt Ööffnet“‘ Sehr engaglert
analysıert Paulo Suess den inter'  rellen Transfer christliıcher erkündıgung;
hält fest, „„dass keine allgemeın gültıge E1gentumsrechte Evangelıum
hat““ (25), und dıfferenzlert dre1 Möglıchkeıiten Von Glaubenskommunikatıion:
kolonıiale Integration des Anderen, länderübergreifende Verallgemeinerun (etwa
IC ıne Einheıitssprache) und den „Weg der Inkulturation, der dıe Glaubensbo-
ten nötigt, die kulturellen €es der Anderen lernen und sıch dann, unterstützt
Von den Hörern, In eınen fortlaufenden Übersetzungsprozess hineinzubegeben“

Eınen pomtierten Beıtrag hefert Gerhold Becker, dessen theologısche
101 neolıberaler Ökonomie Von der Überzeugung lebt, dass 1G 11UT SeIn
markttranszendentes Bıld VO Menschen““ Freiheıit ermöglıchen kann Im
drıtten Schwerpunkt mıt dem Tıtel „Religionen“ 3-48 finden sıch rel1g10nS-
theologıische und relig1onswissenschaftliche Überlegungen. Hınzuwelisen ist auf
dıe Ausemandersetzung VOoNn Gregor Maria Hoff ematı „Judenmiss1ion”;
WwWI1Ie auch immer das Verhältnis Von en und Christen esehen wırd, 6S kommt
nıcht der Eıinsıicht vorbel, dass „emn Moment ausstehender Mess1ıjanıtät““

Glauben Von en und Chrıisten gehö Günter Riße verweıst auf dıie relıg1-
onspolıtische „Baustelle Europa” und betont angesıichts säkularıstischer und relt-
g1ös-ITundamentalıstischer Tendenzen: Die Zukunft Europas elıngt 11UT da in
Gänze, INan das gesamte relıg1öse und TE Erbe der Vergangenheıt in
Erinnerung ruft‘‘ Erhellend sınd nıcht zuletzt dıe missıonstheologıschen Re-
flex1ionen VOoN ellX Körner SJ, der ze1gt, inwıefern 1SsS1ıon : die gründende Dy-
namık der Kırche“‘ ebt Eın vierter Schwerpunkt ‚Jesultica” 87-6
ScCA11eE den Sammelband ab, unter anderem mıt einer interessanten Darstellung
der Gründung der Sophıa-Universıität In okı10, dıe 913 den Lehrbetrieb aufnahm,
UuUrc Klaus Schatz (vgl 566-586).

Diıeser Sammelband, der mıiıt seinem 111e das Lebenswerk Michael Slıever-
nıchs (vgl dıe Bıbliographie 09-621) TeITIEN! charakterısıert, ze1ıgt Von unter-
schıiedlichen Perspektiven her auf, wıievıel ın Kıirche und Theologıe davon ab-
ängt, ob CS zwıschen Evangelıum und ultur einem FUÜUC. oder einer Be-
SCCHUNG kommt. Katholische Theologıe, dıie ıhrem eigenen Anspruch erecht
werden will, we1lß sıch grundsätzlıc. der zweıten Alternatıve verpilichtet.

Franz Gmainer-Pranzl
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VO  Z SINNER, Rudoaolf (Ho.), Leonardo Boi{it und die protestantische 1 heologie,
Verlag tto Lembeck:, Frankfurt 2010: 228 D K 19,80 Eur(D], SBN 078-3-
R-/470:6172.28

„Ich I1USS bekennen, dass, WEeNnN auch viele Katholiken meıine Bücher lesen,
doch dıe Protestanten sınd, dıe S1e ehesten studıeren“‘ (21 tellte Leonardo
Boff Abschluss eines Semiminars fest, das dem Titel „Leonardo Boff und
dıe protestantısche Theologıie“ VOo K Maı 2008 der Lutherischen eolo-
gischen Hochschule EST Escola Superio0r de Teologıa) ın S50 copoldo (Brası-
1cen gehalten wurde: 1ImM Rahmen dieser Studienwoche wurde Boff dıe rendok-
torwürde der EST verhehen. Für Bo{f, daran erinnert Rudolf VO.:  > Sınner ın der
Eınleitung, ist Martın Luther „emer der Väter des modernen emanzıpatorischen
(je1lstes und eıner der gängigen Lehrer des Christentums. In ihm findet sıch ZWEI-
fellos eın befreiender Nımbus und en Mut Protest, dıe dırekt mıt der lateın-
amerıkanıschen Befreiungstheologie In Verbindung bringen sınd“‘ (9) Die Ver-
bıindungen zwıschen der VoNn Leonardo Boff wesentlıch miıtgestalteten Befre1-
ungstheologie und der lutherischen (Rechtfertigungs)-Theologie sınd allerdings
komplexer, als dieser Vergleıich vermuten lässt. CC evangelısche Theolo-
SCH en Aspekte der Theologıie 1Im 1C lutherischer Konfession und Pro-
fess1ion betrachtet und sınd durchaus unterschiedlichen Ergebnissen gekommen.
Bemerkenswert ist Jedenfalls, wWwI1Ie Rudolf VON Siınner In seiner Laudatıo hervor-
hebt, dıe „evangelısche theologische Produktıion, die uUrc Boff inspiriert wurde
und sıch mıt iıhm krıtisch und konstruktiv auseinandersetzt‘‘ (22) en Zeichen für
dıe Aufmerksamkeiıt, die theologischem Werk weıt über den Bereich des
Katholizısmus hınaus zute1l wurde.

Der GESTE Beıtrag Stammt Von Hermann Brandt; ıhm, dem eıder kurz nach
dem Semiıminar Verstorbenen, ist dieser Band gewldmet. Er arbeıtet das Profil 1C-
formatorischer Krıtik heraus, das sıch gegenüber institutionellen Autorıtätsansprü-
chen geltend macht „An die Stelle kırchlicher Durchsetzung der ahrheı trıtt die
freie Ausemandersetzung‘‘ 2 wendung hıstorisch-kritischer Verfahren
in seinen christologischen und ekklesiologischen Studıen, Brandt, wurde VonNn
manchen qals „»protestantische« Problematisierung der Identität und Kontinuıntät
der Kırche*‘ wahrgenommen und „vehement abgelehnt“ Entscheidend W äal

der Bezug auf dıe befreiende Kraft des Evangelıums; Brandt zıtiert Boff:
.„„Luther erhilft unNns en dazu, verstehen, dass dıe efreiung auf dem Ge-
schenk Gottes eru. der:; VOT jedweder lat VOon seıten der Menschen, die Inıtia-
tive ergreiftSaThZ 15 (2011) 158  VON SINNER, Rudolf (Hg.), Leonardo Boff und die protestantische Theologie,  Verlag Otto Lembeck, Frankfurt 2010, 228 p., kt., 19,80 Eur[D], ISBN 978-3-  87476-612-8.  „Ich muss bekennen, dass, wenn auch viele Katholiken meine Bücher lesen, es  doch die Protestanten sind, die sie am ehesten studieren“ (211), stellte Leonardo  Boff zum Abschluss eines Seminars fest, das unter dem Titel „Leonardo Boff und  die protestantische Theologie‘“ vom 12.-16. Mai 2008 an der Lutherischen Theolo-  gischen Hochschule EST (Escola Superior de Teologia) in Säo Leopoldo (Brasi-  lien) gehalten wurde; im Rahmen dieser Studienwoche wurde Boff die Ehrendok-  torwürde der EST verliehen. Für Boff, daran erinnert Rudolf von Sinner in der  Einleitung, ist Martin Luther „einer der Väter des modernen emanzipatorischen  Geistes und einer der gängigen Lehrer des Christentums. In ihm findet sich zwei-  fellos ein befreiender Nimbus und ein Mut zum Protest, die direkt mit der latein-  amerikanischen Befreiungstheologie in Verbindung zu bringen sind“ (9). Die Ver-  bindungen zwischen der von Leonardo Boff wesentlich mitgestalteten Befrei-  ungstheologie und der lutherischen (Rechtfertigungs)-Theologie sind allerdings  komplexer, als dieser erste Vergleich vermuten lässt. Sechs evangelische Theolo-  gen haben Aspekte der Theologie Boffs im Licht lutherischer Konfession und Pro-  fession betrachtet und sind zu durchaus unterschiedlichen Ergebnissen gekommen.  Bemerkenswert ist jedenfalls, wie Rudolf von Sinner in seiner Laudatio hervor-  hebt, die „evangelische theologische Produktion, die durch Boff inspiriert wurde  und sich mit ihm kritisch und konstruktiv auseinandersetzt“ (22) — ein Zeichen für  die Aufmerksamkeit, die Boffs theologischem Werk weit über den Bereich des  Katholizismus hinaus zuteil wurde.  Der erste Beitrag stammt von Hermann Brandt; ihm, dem leider kurz nach  dem Seminar Verstorbenen, ist dieser Band gewidmet. Er arbeitet das Profil re-  formatorischer Kritik heraus, das sich gegenüber institutionellen Autoritätsansprü-  chen geltend macht: „An die Stelle kirchlicher Durchsetzung der Wahrheit tritt die  freie Auseinandersetzung“ (27). Boffs Anwendung historisch-kritischer Verfahren  in seinen christologischen und ekklesiologischen Studien, so Brandt, wurde von  manchen als „»protestantische« Problematisierung der Identität und Kontinuität  der Kirche“ wahrgenommen und „vehement abgelehnt“ (32f.). Entscheidend war  stets der Bezug auf die befreiende Kraft des Evangeliums; Brandt zitiert Boff:  „Luther verhilft uns allen dazu, zu verstehen, dass die Befreiung auf dem Ge-  schenk Gottes beruht, der, vor jedweder Tat von seiten der Menschen, die Initia-  tive ergreift .... So bewegt er die Menschen dazu, in größter Freiheit gute Werke  hervorzubringen“ (34). — Silfredo Bernardo Dalferth geht auf den Begriff der  Gnade ein und zeichnet Boffs ganzheitliches Weltverständnis nach: „Alles Sein  steht in einem Zusammenhang; es gibt nicht zwei Wirklichkeiten, sondern nur eine  Wirklichkeit und eine Geschichte, die gleichzeitig die Wirklichkeit von »Befrei-So bewegt dıie Menschen dazu, In größter Freiheit gufte Werke
hervorzubringen“ (34) Silfredo Bernardo a  er geht auf den egr1 der
Naı en und zeichnet ganzheıtliches Weltverständnis nach: es Se1n
steht In einem Zusammenhang; g1bt nıcht Wel1 Wırklıichkeiten, sondern NUur eine
Wiırklıichkeir und ıne Geschichte, die gleichzeitig dıe Wırklıichkeit Von »Befre1-
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ung und Heı1l« und VOIN »Unterdrückung und NnNe11« ist  .6 (67) Von Luther her
zeıge sıch 1C dass Reichtum oder Armut keinen Rückschluss auf (Gjottes
na oder Verdammung zulasse; en olcher Kurzschluss ist als „rel1210° (82)
bezeichnen womıt sıch Dalferth mıt Luther markant VON der In Brasılıen weıt
verbreıteten „Theologıe der Prosperität‘ (83) absetzt, dıe Armut und Reichtum
theologısc und gesellschaftlıch legıtimıert. Auch CIaus Schwambach stellt

Gnadentheologı1e 1INs Zentrum se1iner Überlegungen. Boftf Ist für ıhn en
„Theologe der nade  66 (97) dessen Identi:tätsdenken weıt gehe, ‚„„dass wirk-
iıch keıine Unterscheidung <1bt, dıe imstande wäre, dıe Betonung der genannten
sakramentalen Einheit der Wırklıchkel relatıvıeren““ Eın olcher „sak-
ramentaler“‘ Ansatz gehe Von eıner „Kongruenz zwıschen eschatologıschem Heıl
und geschıichtlıcher efrei1ung, dıe für dıe Befreiungstheologien und hre 1C des
Reiches (Gjottes 1SC. ist  k ausS, verlhere aber, Schwambach, den An-
SpruC) des „»eXira des eschatologischen Heıls‘®‘ 16) und tendiert „einer

»theologıae glor1ae«““ 17) Somit bleibe zwıschen Luther und Boff
„eme grundsätzlıche Dıastase“‘ uler Renato estpha be1
Trinıtätstheologie und hält fest, dass „„dıe Irmität, als Inspıration für dıe Orga-
nısatıon eıner gerechteren Gesellschaft, fundamental Ist für das soz1lale Programm
der rage stehenden eologie‘“‘ S45 Kritisch steht Westphal „Priorität
des relatiıonalen spektes VOT dem personalen In der Theologıe der Dreiemigkeıit“

SOWIe dem Begriff der .„Perichorese“‘ gegenüber. Se1in klassıscher
lutherischer eologıe orlentierter Beıtrag mündet In dıe ese,; dass der eKTEeEU-
zıgte „dıe Schwachheit (Gjottes ın der menschlıchen Geschichte“‘ ze1ge; der Weg
Gottes verlaufe „sub contrarıo0‘ Rudolf VoNn Sinner betont dıe polıtısche
Relevanz der Trinıtätstheologie und ze1igt sowohl mıt 1C auf eigene Ler-
nerfahrungen im Versuch, „eiıne Theologıe, dıe auf das olk hört (Teologia A

Cula do DOVO) einzuüben‘‘ als auch In der Auseimmandersetzung mıt der Jün-
Entwicklung der brasıllıanıschen Zıvilgesellschaft, inwıefern eın VOoO Be-

kenntnis ZUT Dreıifaltigkeit inspırlıertes Denken und Handeln das soz1lale Umfeld
verändert. 1C zuletzt VOoNn den Erfahrungen der kırchlichen Basısgemeinden her
iıst der Satz verstehen: „Dıe Dreiemigkeıt ist wahres Sozlalprogramm:“

Diıe daraus entspringende GlaubenspraxI1s buchstabıie VON Siınner anhand
der Topo1 Anerkennung Von Alterıtät, Partızıpation, Vertrauen und Hermeneutık
der Kohärenz 1116 Valerio Guilherme Schaper hest befreiungstheolog1-
schen Ansatz als Rehabilıtation des Utopischen und als NEUC Rezeption des „Prin-
ZIDS Hoffnung“‘ und veranschaulıcht seinen Beıtrag urc ıne persönlıche Erinne-
Iung als CT ang der 1 980er re mıt seiner Mutltter in eıner langen Warte-
schlange anstand, eine Zugangskarte für ıne ärztlıche Untersuchung erhal-
ten, el ıhm eın schwarzes Mädchen auf, das mıtten unter den leiıdenden und kran-
ken Wartenden mıt großer Konzentratıion eın Buch las Igreja. 'Aarısma er
Kıirche: Charısma und Macht) VonNn Leonardo Bofftf. Dıese Szene wurde für Scha-
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DCI gleichsam eiıner Schlüsselerfahrung, Was den „Ol't“ befreiungstheologischer
Reflex1on etrifft, SOWIE einem Zeichen der Hoffnung: „ES Wäal doch möglıch,
sıch eiıne menschnhliche elt wünschen“

I ieser Sammelband dokumentiert eiıne ökumenisch-theologische Aus-
einandersetzung, dıe unterschiedliche Tradıtionen als Antworten auf den grundle-
genden Anspruch des Christliıchen versteht: Freiheit und Zukunft eröffnen. Le-
onardo RBoff hob In seliner 1lanz die fundamentale Gemeinsamkeit der athol1-
schen und lutherischen Posıtionen hervor, ohne theologısche Dıfferenzen VOT

em 1m Zusammenhang mıt der Erfahrung Von Schuld (vgl 17-220) VeCI-

wıschen. uch WEeNN ein1ge Fragen en Jeiben efW: eiıne explızıtere Ause1-
nandersetzung mıt (Befreiungs-)Christologie ist dieses Buch als profilıerte
ökumenische Analyse befreiungstheologischer Fragestellungen würdıgen

Franz Gmainer-Pranzl

KAHL, Thede.  IENAU, Cay (Heo.), Christen und uslıime. Interethnische Ko-
exıstenz In südosteuropäischen Peripheriegebieten (Religi0ns- und Kulturge-
schichte in Ostmuittel- und Südosteuropa. Band E: Lut Verlag, erlın/Wıen 2009,
31068 D-., geb., 44 .90 EUR[D]; SBN 9783643500588

OdOoxXxe Christen und Muslıme als bedeutendste Religionsgemeinschaften Süd-
Osteuropas und deren Koexi1istenz, sind nıcht 11UT 1im Südosten des Kontinents VOoN

herausragender Relevanz, sondern tellen 1elmehr 1m gesamteuropäischen aum
einen wirkungsmächtigen Faktor dar. Den Focus des vorliegenden Bandes e1
auf die „interethnısche Koex1istenz““ dieser beıden Religionsgemeinschaften le-
SCNH, erscheımt für e1in Europa In dem interethnıische und interrel1g1öse KoexI1isten-
ZCI1 sowohl qualıtativ, als auch quantıtativ Evıdenz gewıinnen, nıcht verwunder-
lich; sollte jedoch herausgehoben werden. Es ist ın höchstem aße sinnvoll, sıch
der Herausforderung und Bereicherung kuropas 1ImM Rahmen multıpler interethn1-
sche und -rel1g1öser Koex1istenzen wıissenschaftlıch zuzuwenden.

Dass dies in dem vorliegenden Band derart interdiszıplınär und mıt verschle-
densten Methodenzugriffen erfolgt, sollte eine besondere ürdıgung rfahren

Die Herausgeber sınd angetreten dıie Feldforschungsergebnisse des VON ihnen
geleiteten Forschungsprojekts „Interethnische eziehungen zwıschen orthodoxen
Chrısten und Muslımen in Südosteuropa Beıispiele AQus konfessionell gemischten
S1ıedlungen In Griechenland und Rumänien“‘ eıner interessierten Forscher- und
Forscherinnenschar nahe bringen. War dies der Anspruch, ist nıcht erfüllt
worden sondern OT: wurde übererfüllt
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In den 7 Aufsätzen, dıe eben nıcht UTr Analysen dus Rumäniıien und
Griechenland Kenntniıs der Leser und Leserınnen bringen, wırd 1elmehr der
gesamte Herrschaftsbereic des ehemalıgen Osmanıschen Reıchs., der bekanntlıc
Rumänıien und Griechenland be1 weıtem überstieg, In das Vısıier der Forscher und
Forscherinnen aus sı1eben Ländern (Griechenland, Türkeı, Deutschland, Österreich,
Rumänıien, ulgarıen, Italıen

Es werden unterschiedliche Thematıken AUus Kreta, ulgarıen, anıen, BOos-
nıen, der Krım, der Türke1 und dem OSOVO Sprache gebracht. Selbst der 1C
auf Österreich, als hıistoriısche macht- und kulturpolıtische Supermacht auf dem
Balkan und der daraus erwachsenden In der Jüngsten (Miıgrations- und Reli1-
gions)geschichte geräl in den Focus der Herausgeber. Die Autoren und Autorinnen
dUus Politikwissenschaft, Geographie, Sprachwissenschaft, eologıe, Ethnologıe,
Islamwissenschaft, Musıkwissenschaft, Slawıstık, Anthropologıe und Soziologie
nähern sıch mıt unterschiedlichsten methodischen und diszıplınären /Zugängen
dem ema und nehmen e1 noch zusätzlıche Gruppen (z.B Katholıken) In den
Betrachtungsrahmen auf.

Was alle Aufsätze auszeıichnet, ist eın Europabild, welches nıcht hınter dem
Burgenland 11UT noch AaUus historiısch gerade einmal asSsOz1llerten Regionen be-
steht, sondern dass den Balkan, das chwarze Meer und somıt auch dıie Türkeı klar
ın einen europäischen ezugsrahmen stellt und siıch damit WO  en! VON einer
westeuropäıischen Eingrenzungsmentalıtät abhebt

Dıe Autoren und Autorinnen entwerfen vielmehr ein Bıld VOoNn Europa, das
auch muslımısch gepräagt ist und die orthodox-christlıchen Religionsgemeinschaf-
ten mıt deren kulturellen und gesellschaftlıchen Eınflüssen auf Europa als zentral
ansıeht. Somıit vermeıden s1e, diıesen beıden Gruppen sowohl kulturell als auch
sozlologisch 1Ur ıne randständıge Exı1ıstenz Zzuzuwelsen.

Die ersten dre1ı Beıträge sınd als Grundlegung besseren Verständnıis des
Bandes verstehen, selbst WC) nıcht jeder 1Im Nachhıineum behandelte

spe. damıt eiıne nhaltlıch-methodische Eıleitung erfährt, geben S1e eıne fachlı-
che Eınstımmung, indem S1e dıe Schlüsselbegriffe bzw. Hauptbeziehungsstränge
näher erläutern.

Der einleiıtende Aufsatz der Herausgeber, Sammen mıt Marıa ara und
(Gerassımos Kataros „„Chrısten und Muslıme In Südosteuropa. Eın Projekt ZUT Er-
forschung interrel1g1öser Koex1stenz““ erläutert das Projekt, dıe AUus der
qualıitativen und interpretatıven empiırischen Sozlalforschung, SOWI1Ee dıe Untersu-
chungsregion und deren ethnographıische Vertfasstheıt. Es werden zudem dre1ı tOTr-
schungsleıtende Hypothesen S: Diskussion herausgestellt.

Dıiıe ufhebung der Segregation be1 ohnen, Arbeıten, Bıldung und Freizeıt
vermıindert das Konflt_  otenzılal 1im Alltag.



SaThZ 15 (201 l 1672

DiIie etwalgen Spannungspotentiale zwıschen den unterschiedlich determıminıerten
Bevölkerungsgruppen werden Urc Elıten In Polıtık, Kırche und 1ırtscha C1-

höht
iıne gemeInsame Erinnerungskultur eIOrde das Verstehen verschiıieden

verfassten Gemennschaften VON Einwohner einer Regıon bzw.
Der als paradıgmatısche Grundlegung verstehende Beıtrag Assaad Kattans
„Dıfferenz versöhnende Synthese? Überlegungen eıner wen1ger bgrenzen-
den relıg1ösen Identitätsbestimmung‘ richtet den IC auf die Beziehungsge-
schıichte zwıschen Christen und Muslımen und sıeht INn diıeser erkettung eın be-
zıehungsinhärentes Potenzıal, dass eiıner Eıgenidentität aum lässt aber eınen
sentlıchen Schwerpunkt auf dıe Beleuchtung der dıalogisch-partnerschaftlıchen
Eıgenheıiten der Beziıehung beıider Reliıg1onsgemeinschaften Zzuelnander legt

Der Aufsatz Fikret Adanırs „Beziehungen Von Muslımen und Christen 1im
Osmanıschen Reich“‘ eendet dıe Reıihe der dre1 ein:  Trenden Beıträge mıt einem
hıstorischen Überblick über das Verhältnis der muslımıschen Staatsmacht den
christlichen Untertanen, VOT em 1Im europäischen Herrschaftsbereich des ()sma-
nıschen Reiches

Es folgen 19 Beıträge, dıe der eingangs erwähnten interdıszıplınären und
regıonalene aum geben Von der Analyse christlicher eılıger In muslı-
mıischen (Gjemenschaften (;Der heilıge Sava und UNSCIC Muslıme Albanısche,
türkısche bzw muslımısche Verehrung 1stlıcher eılıger Aaus serbischer und
bulgarıscher Perspektive 120 Jahrhundert VonNn Stefan Rohdewald) über musık-
wıissenschaftliıche Betrachtungen In Südosteuropa, 1Im Kkontext christlich-muslimi-
scher Gesellschafte („Musıkalıscher Austausch In Südeuropa‘ Von Wolf Diet-
rIC bis hın ZUT hıstorischen unden Betrachtung der Lage Von Muslımen iın
Österreich GDie muslımıschen Gememinschaften ıIn Österreich“‘ Von Valerı1a Heu-
berger) werden analytısche Einblicke gegeben, die Weıterlesen einladen. Hıer
ist vielleicht auch einer der wenigen Krıtikpunkte vorlıegenden Band NEeCN-
1  S ıne kurze Bıblıografie, über dıe Jjeweılıgen Fulßßnoten hınaus, hätten den Je-
weılıgen Beıtrag, dıe Eınladung Weıterlesen intensivierend, abgerundet.

Gleichwohl das Regıster WO  en! auf, Was für Herausgeberbände le1-
der eher uUunNnuDIi1C SeINn scheımt.

ingede der 1e ın Dıszıplın, Methode und der weıten regionalen
Grenzziehung, könnte der orwurf der Oberflächlic  eıt und Unkonturiertheit
entstehen, dem hier jedoch auf das deutlichste wıidersprochen werden I1USS5 Die
Herausgeber en 1elmehr eiınen Band abgeliefert, der In seiner erfrischenden
Themenauswahl und der Mannıigfaltigkeıit der Herangehensweisen exemplarısch
für einführende Relıg10ns- und Kulturgeschichten eiıner bestimmten Regıon stehen
kann Man spürt be1 der Themenwahl und In der Auswahl der Autorinnen und
Autoren zudem den ıllen, den Adressaten und Adressatınnen OoIfens1iıCc  ıch eın
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interessiertes „Nichtnur-Fachpublıkum"“ eın lesenswertes Kompendium Von

alysen und Anregungen dıe Hand geben

Roland Cerny- Werner

ND:  9 vend, ac 1€| Zur Rekonstruktion einer lutherischen
politischen ammlung öpelmann 149), de er,; Berlın 2010, RD p 3
79,95 EUR[D| SBN 9-7 EB  25

Der uftfor des vorlıegenden Buches (Professor für theologısche und Relıig1-
onsphılosophıe ın AÄrhus) ist Südschleswiger, also deutscher Staatsbürger dänı-
scher Natıonalıtät. Das ist für dıie ematı nıcht unwichtıg. DiIie Regıon Schleswiıg
Walr hıstorısch Von besonderer edeutung für dıie Eınführung der Reformatıon ın
Dänemark. emaäa| dem Klappentext nthält das Buch SehHe Selbstreflexion des
lutherischen aubens In Bezug auf dıe Polıtıik.“‘ Für dıe konkrete Umsetzung e1-
NC lutherischen für dıe Umsetzung Von Nächstenlıeb: 1m Bereich polıtı-
scher aC diıenen dann auch Dänemark und eutfschlan:! als Beıispiele.

Das Buch glıedert sıch in dre1 eıle Im ersten geht es ‚„Martın Luthers
polıtısche Theologıe, Leıtfaden der Obrigkeıitsschrift“”, im zweıten ‚Luthe-
rische und polıtısche Moderne‘“, der drıtte iragt .„Lutherische polıtısche

1m Jahrhundert‘?““ Dıiıe ematı des e1ls wiırd deutschen und dänıi1-
schen Autoren ıllustriert, als da SINd: Kant, artensen auc eın CNIieSWI1-
SCI, bekannt als egner Kıerkegaards), N.E  N Grundtvıg, Kierkegaar und
Troeltsch Die Autoren werden zunächst In ihrem (Girundansatz vorgestellt; darauf-
hın wırd iıhre Posıtion auf einıge Eınzelprobleme hın fokussıert: Krıieg, 1der-
stand, Relıgionsfreihelt, Öffentlichkeit, Menschenrechte. Auf der uCc nach An-
satzen für eine heutige lutherische konsultiert der Autor awls und Ha-
bermas, wobe!l sıch VOT em ersterem orlentiert und dessen Posıtion zune1gt.

Andersens Deutung Luthers hıer wliederzugeben würde den en einer
Rezension S1ie wiırd In wesentlıchen Punkten in se1ner setzung VON

der Lutherdeutung Troeltschs eutlic (vgl 39-244) Troeltsch geht wen1g
auf dıe ethısche Theorie Luthers eın und deutet Luther sehr 1Im Sınne des Ea
thertums. Dıiıe Nächstenlıeb ist be] Luther keine Bruderlhebe im Sınne e1-
NeTr unweltlıchen geistigen Gemeinschaftsethik, sondern genulne CNrıstilıche Praxıs.

Zwischen Nächstenliebe und dem natürlıchen Gesetz esteht eıne UÜbereinstim-
INUNS, S1e SInd aber nıcht iıdentisch. Das Naturrecht ist zusammengefasst In der
oldenen ege Die rein geistige Liebesgemeinschaft ist be1 Luther eiıne mehr
oder wenıger theoretische Möglıchkeıt. Aus reiner Selbstverleugnung andelt der
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15 NUT, WEeNN ıhn selbst geht Troeltsch kennt Naturrecht L11UT 1Im Sınne
der Normativıtät der hıstorisch gewachsenen soz1alen Instıtutionen.

olgende Aussagen Luther selen außerdem hervorgehoben:
Nıcht der einzelne Herrscher ist VonNn Gott eingesetzt, sondern dıie Funktion bzw.
dıe Ordnung (19) {)as Evangelıum ist Z W dl nıcht rundlage polıtıscher Herr-
chaft, kann aber trotzdem polıtıschen Eıinfluss ausüben. ‚„Das Ziel der 1stlıchen
Nächstenliebe mıt der Funktion der welltlichen rigkeit zusammen.“ (31)
Als Indıyiduum übt der Chriıst keine Macht dUS, 1Ur W CS andere geht,
praktızıert ‚Mac dUus Liebe*‘‘.
WEe] Voraussetzungen Luthers können heute nıcht übernommen werden:

ıne asymmeriısche eudale Ordung, dıe Luther Vvoraussetzt.
Kın 1mM Sınn einer Kampfarena zwıschen (jott und dem Satan

Dagegen INUSS eiıne modern lutherische sıch folgenden Grundgedanken
orlentieren

DIie dänıschen Autoren stehen be1 Andersen für eıne Nıcht-Integration VOIN

Demokratıie In ine lutherische polıtısche In Dänemark hat die Kırche bıs
heute keıine eigene Ordnung, WIe S1e eigentlich In der Verfassung Von 849 SC-
sehen WArL. er ist das Parlament (Folketing dıe oberste kırchliche Autoriıtät.
DIie Kırche selbst kann eshalb etwa auch als solche keine Stellungnahmen verfas-
SC}  S Das entspricht Martensens Projekt eıner chrıstlich theologischen Integration
der Moderne, dıie aber keıine nıcht-relig1öse humane kennt Martensen betont
nıcht dıe JI rennung der beıden Reıche, sondern dıe Freiheit des Menschen, (jottes
Reich gestalten. Er betont den göttlıchen Ursprung des Staates (gegen ontrak-
tualıstische Konzeptionen). Dabe]l spielt das olk als Verkörperung des objektiven
Gelstes (1im hegelianıschen iınne eine entscheidende Die Konzeption des
Staates ist natıonal, holıstisch, korporatistisch;: S1e kennt keın unıversales Wahl-
recht

Grundtvig untersche1idet strıkt zwıschen geistlicher und weltlicher Sphäre und
hat eiıne romantısch-nationale dee VO olk. „Volksleben“‘ und „Chrıstenleben‘‘
stehen in NS /usammenhang. Die Vaterlandslıebe und die 1e Monar-
chen als zentrale Werte rfordern einen absolutistischen Staat Eınes der entsche1-
denden TODleme be1 Kierkegaard ist das Fehlen einer positiven und produktıven
Relatıon zwıischen CNrıstlicher Ex1istenz und polıtıschem Handeln

Man merkt dem Buch d dass CS Frucht einer längeren emühung ist. Wıe
Andersen 1im Vorwort bemerkt, stand iıhm auch 1mM Jahr 2004 en FOr-
schungsjahr Verfügung Dıies Buch ur damıt aufgrund der klaren Posıtion
des Autors und der präzısen Darstellung der Autoren einen maßgebenden Beıtrag
einer lutherischen polıtıschen darstellen

DiIie folgenden krıtiıschen Fragen selen dem Autor Überdenken nahege-
legt
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Diıe Goldene ege wiıird einerseıts 1m Siınne VON Rezıprozıtät oder Rollen-
tausch erläutert. Andererseıts stellt diese nach Logstrup „keıne mpe-
erte Anweısung Gegenseıtigkeıt“ dar. „Reziprozıtät” wırd oft 1m Sınn des 1US
talıonıs verstanden, Wäas dersen auf Jeden Fall nıcht meınt. Für dıe Goldene Re-
gel, spezle auch für ıhre eutung als Einfühlungsregel verwelse ich auf den Be1-
trag VOoN Hans Reiner® SOWI1eEe auf das Kapıtel In meınem Buch „„Was sollen WIT
tunr)cc9 Für mich laufen auch das Liebesgebot und dıe Goldene ege 1C auf
asselbe hınaus:; das scheınt auch für dıe Dıdache der Fall se1n, W 6S dort In
1L.2 eı

Sper Weg des Lebens ist dieser: Erstens, lıebe Gott, der diıch erschaffen hat, ZWEeIl-
tens, deiınen Nächsten wıe dıch selbst; und alles, Was du wiıllst, ass dır nıcht WI1-
derfährt, uch anderen nıcht an

Bemerkenswert ıst auch, WIe das Martyrıum Polycarpı den Tod Jesu und den des
Polykarp Sanz Anfang (1) kommentiert:

„Denn wartele, bıs ausgelıefert wurde, wI1e uch der Heır, amı uch WITr seine
achahmer werden, ındem WIT nıcht UT eıgenes Wohl, sondern uch das des
AacnAsten 1mM Auge en Denn ist eın Zeichen wahrer und tarker j1ebe, WE

111all nıcht 1U sıch selbst, sondern uch alle seineer reiten WL

Selbstverleugnung und Selbstlosigkeıt sınd, auch WE 6S 11UT eınen
selbst geht, nıcht unproblematısch, WI1e Luther enken scheiınt. Sıe könnten,
kantısch gesprochen, auf dıe Behandlung der Menschheıit In der eigenen Person als
bloßen Miıttels hinauslaufen (etwa im Fall der Servılıtät). Entsprechende Empfeh-
lungen waren also vorsichtiger formulhıeren.

Ich habe edenken die Interpretation der Antıthese 1M Sınne blo-
Ber Leidensbereitschaft Solche könnte der Unterdrücker oder UÜbeltäter fälschlich
1m Sınne der Rechtfertigung se1ines andelns interpretieren. Wenn aber der Schlag
nıcht infach eingesteckt wird, sondern dıe andere A hingehalten wiırd, steckt

cce10darın eine Provokatıon. Stassen nennt das eiıne „„transformıerende Inıtiatıve
Wo Gerechtigkeit nıcht 1im Rawls  sSschen Sınne gemeınt ist, ware das deut-

ıch machen. Spricht INan als Theologe VON Gerechtigkeıit und 1eDe.; ist be-
achten, dass Gerechtigkeıit 1im unıversalen Sınn mıt der Liebe (1ım unıversalen
Sınn) iın christlicher Tradıtion iıdentisch ist, WI1Ie sıch den Kirchenvätern,
Thomas Von quın, aber auch artensen belegen lässt Gerechtigkeıit als
„„dıe VOon der Wahrheıiıt rfüllte, ure dıe » Weısheıit geordnete Liebe . «“ Dieser
Sprachgebrauch lässt sıch auch den Kırchenvätern belegen. SO bestimmt (Gjott
nach Laktanz (De ıIra De1l 14), ‚„„daß die Menschen gerecht sind, daß S1eSaThZ 15 (2011) 165  1. Die Goldene Regel wird einerseits im Sinne von Reziprozität oder Rollen-  tausch (240) erläutert. Andererseits stellt diese nach Legstrup (304) „keine tempe-  rierte Anweisung zur Gegenseitigkeit“ dar. „Reziprozität‘““ wird oft im Sinn des ius  talionis verstanden, was Andersen auf jeden Fall nicht meint. Für die Goldene Re-  gel, speziell auch für ihre Deutung als Einfühlungsregel verweise ich auf den Bei-  trag von Hans Reiner® sowie auf das 3. Kapitel in meinem Buch „Was sollen wir  tun?‘“”. Für mich laufen auch das Liebesgebot und die Goldene Regel letztlich auf  dasselbe hinaus; das scheint auch für die Didache der Fall zu sein, wenn es dort in  1,2 heißt:  „Der Weg des Lebens ist dieser: Erstens, liebe Gott, der dich erschaffen hat, zwei-  tens, deinen Nächsten wie dich selbst; und alles, was du willst, dass es dir nicht wi-  derfährt, tu auch anderen nicht an.‘“  Bemerkenswert ist auch, wie das Martyrium Polycarpi den Tod Jesu und den des  Polykarp ganz am Anfang (1) kommentiert:  „Denn er wartete, bis er ausgeliefert wurde, wie auch der Herr, damit auch wir seine  Nachahmer werden, indem wir nicht nur unser eigenes Wohl, sondern auch das des  Nächsten im Auge haben. Denn es ist ein Zeichen wahrer und starker Liebe, wenn  man nicht nur sich selbst, sondern auch alle seine Brüder retten will.““  2. Selbstverleugnung und Selbstlosigkeit sind, auch wenn es nur um einen  selbst geht, nicht so unproblematisch, wie Luther zu denken scheint. Sie könnten,  kantisch gesprochen, auf die Behandlung der Menschheit in der eigenen Person als  bloßen Mittels hinauslaufen (etwa im Fall der Servilität). Entsprechende Empfeh-  lungen wären also vorsichtiger zu formulieren.  3. Ich habe Bedenken gegen die Interpretation der 5. Antithese im Sinne blo-  ßer Leidensbereitschaft. Solche könnte der Unterdrücker oder Übeltäter fälschlich  im Sinne der Rechtfertigung seines Handelns interpretieren. Wenn aber der Schlag  nicht einfach eingesteckt wird, sondern die andere Backe hingehalten wird, steckt  «10  darin eine Provokation. G. Stassen nennt das eine „transformierende Initiative  .  4. Wo Gerechtigkeit nicht im Rawls'schen Sinne gemeint ist, wäre das deut-  lich zu machen. Spricht man als Theologe von Gerechtigkeit und Liebe, ist zu be-  achten, dass Gerechtigkeit im universalen Sinn mit der Liebe (im universalen  Sinn) in christlicher Tradition identisch ist, wie sich an den Kirchenvätern, an  Thomas von Aquin, aber auch an Martensen belegen lässt (133): Gerechtigkeit als  „die von der Wahrheit erfüllte, durch die »Weisheit geordnete Liebe.«“ Dieser  Sprachgebrauch lässt sich auch an den Kirchenvätern belegen. So bestimmt Gott  nach Laktanz (De ira Dei 14), „daß die Menschen gerecht sind, d.h. daß sie ... Gott  ehren als Vater und die Mitmenschen lieben als Brüder; denn auf diesen beiden  Ders., die Grundlagen der Sittlichkeit, Meisenheim am Glan 1974 (2. Auflage von ders.,  Die Grundlagen der Sittlichkeit).  Wolbert, Werner, Was sollen wir tun?, Freiburg i.Ue./Freiburg i.Br. 2005.  10  Glen Stassen, Living the Sermon on the Mount, San Francisco 2006.(Gjott
ehren als Vater und dıe Miıtmenschen heben als rüder:; denn auf dıesen beiıden

Ders., die Grundlagen der Sıttlıchkeıt, Meisenheim lan 9/4 (2 Auflage VO ders.,
Dıe Grundlagen der Sıttlıchkeıit).
olbert, Werner, Was sollen WITr tun’?. reiburg 1.Ue./Freiburg ı.Br. 2005
Jlen Stassen, Living the Sermon the ount, San Francısco 2006
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iıchten eru. dıie Gerechtigkeıt.“ Das ware Gerechtigkeit im unıversalen
Sinne. Im partıkulären Sınne kann 6S EIW.: bedeuten: (1) eın sozlalethiısches Prin-
ZIp für MmMenschliche KoexI1stenz, (2) eın instıtutionelles TINZIp (vgl Cicero, off
77 23 „„dıctorum Conventorumque constantıa et verntas:), (3) eın rTecC  iıches Prin-
ZIp (für den Schutz fundamentaler Güte des menschlıchen Wohlergehens). (4) en
elementares Prinzıp der Gerechtigkeıt.

Ist Luthers Konzept des säkularen Staates nıcht allzu sehr VvVon der dee des
Strafrechts her bestimmt?

Werner Wolbert

ISHIKENDWA, ıslaın, Ringen mıiıt (Gott in Zeiten vVvon IDS Afrıkanische
Einsichten uch 10h (1DW 393 Verlag Herder: Freiburg Br 2010, LE}
p $ 19,95 Eur  ‚60 Eur{[Al]l, SBN Q7RZIL251-3500253

Die Pandemıie 1DS stellt nach WI1Ie VOT eiıne der größten Bedrohungen für
dar. 1 )as menschliche Le1d, dıie soz1lalen Folgen und dıe wiıirtscha  ıchen ınbußen,
dıe sıch dUus der Erkrankung und dem Tod vieler Menschen ergeben, sınd kaum

ETITHNESSCH und SI1E tellen auch ıne radıkale Anfrage dıe cCANrıstliche Theo-
og1e dar, dıe angesichts dieser Erfahrungen mıt hren tradıtionellen Erklärungs-
ustern scheıtert. Der Aus der Demokratischen epublı onNgo stammende
ecologe 15SL1aıln Tshikendwa hat sıch der Herausforderung gestellt, dıe Mög-
ichkeıt eiıner Gottesrede „„dus dem Kontext eines frıkas, das rel121Öös ist und
1ds leidet“‘ (27) aufzuweısen, und ZW al In Auseinandersetzung mıt dem Buch
Hıob Möglıch ist ıne solche eie  Tre des biblischen Jlextes allerdings NUr, w1e
A betont, uUurc einen dreifachen Bruch mıt eiıner Sprache, dıe theologısche Po-
sıt1ıonen unhınterfragt verteidigt, mıt einer kulturellen Identität, In der konkrete Le-
benserfahrungen nıcht ernst werden, und mıiıt innerer Verstockung, der
das Leıd anderer Menschen unzugänglıch bleıibt (vgl 28)

Die Analyse des NI wirtft eın krıitisches IC sowohl auf dıe „Theologıie der
Vergeltung“ S: dıe meınt, CHAUC Zusammenhänge zwıschen der Schuld VON

Menschen und der Reaktıon (Jottes ausmachen können, als auch auf die tradıti-
onelle afrıkanısche Eınstellung, dıe Krankheıten als olge Von exere]l und Hr-
krankte als erTiTiuchte ansıeht (vgl 66f.) MI verbindet dıe uslegung wichtiger
Abschnıiıtte des Buches Hıob mıt den E  ahrungen VON AIDS-Kranken, denen
als Praktikant in pıtälern €e1 hatte, und stellt als wichtiges rgebnıs seiner
Untersuchung heraus: Hıob hat In Zurüc  e1sung der „Theologıe der Vergel-

Vgl dazu Wıtschen. Dıieter, Gerechtigkeıit und teleologısche Freiburg 1.Ue/Freiburg
ıBr 1992, 53-69
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tung”, dıe seine dre1 Freunde vertraten „„seıne eigene Erfahrung ernst SCHOMMCN,
dıe dem widersprach, Wäas ıhn seıne gele| hatte‘‘ Damıt ist mehr als
eutlic geworden, dass menscnhliıche Erfahrungen und nıcht unhınterfragte kultu-
re Tradıtionen den maßgeblıchen Kontext des Theologietreibens bılden Miıt
10b 42,5 einem „der Schlüsselverse‘, Ja dem „Höhepunkt“ des
Buches weiıst Va shıkendwa auf eine tiefgehende Lernerfahrung 10 hın, dıe
darın besteht, dass nıcht 1Ur eIwas ;„VÜ: Hörensagen“ über (jott weılß3, sondern
ıhn selbst geschaut hat Was 3166 bedeutet, Vf. ıIn Anlehnung den Ansatz
des asıatıschen eologen Jeffrey Kuan, dass Hıob ‚„„das Gottesbild seiner Vergan-
genheıt, das keinen Sınn mehr für iıhn hat, verwirtft‘‘ Dadurch wiırd das Buch
Hıob einem aradıgma für eıne NECUC eologıe und einem TEXL. der „dem
Menschen hılft, seıne Gottesbeziehung ufrecht erhalten, auch WCI1 se1ın
Leıden nıcht verdient hat, und dıe Hoffnung auf dıe egegnung mıt (jott lebendig

halten““ Dıe bestürzende Erfahrung Hıobs, ‚„„dass auch se1n Leiden
göttlıchen Plan gehört“ kann einem ‚UCMN ang werden, (jottes
Gegenwart 1m Leıd wahrzunehmen. VT explızıert diese ese eınen mıt eıner
persönlıchen Erinnerung seıne Freundın OM (vgl 37-140), dıe den
Folgen eInes schweren Autounfalls starb und ın hren etzten agen 1im anken-
haus einer Erfahrung der Gegenwart (Gjottes fand, dıe sS1e nach schwerem Rın-
SCH und tiefer Traurigkeıt mıt hrem Schicksal versöhnt se1n helß, anderen mıt
einem ädoyer für eine Theologie des Lebens, ‚:die dıe Ur des Menschen för-
dert, dıie ürde, dıe weder Leıden noch Tod dem Menschen nehmen können‘‘

Die 1ele elıner olchen Theologıe des Lebens bestehen VOT em im Al
Wwels Von Hoffnung, in der Verteidigung der ur der anken, im Dıalog ZW1-
schen moderner und tradıtioneller Medizın, In der Zurückweısung VON Magıe und
Hexere1, iın eiıner Wahrnehmung des es als Inıt1atıon in eın Leben
und nıcht zuletzt In eıner Wertschätzung menschlıcher Sexualıtät (vgl 69)

V{T. hat mıt diesem Buch eın es eıspie kontextueller Theologie
vorgelegt, das exegetische Analysen und konkrete Erfahrungsbezüge auf eInN-
drückliche Weiıse verbıindet. Seinen Vorschlag, dıe /Zumutung des Leidens 1Im
Rahmen seiner Hıob-Auslegung als „Einladung Selbsterkenntnis und ‚UT Er-
kenntnis der lt“ 19) sehen bzw. CGS als „ Teıl UNSCICS menschliıchen Lebens“
aufzufassen, der A Gottes Plan gehört  C6 (126), MNg Vf. behutsam CM. kann ıhn
aber auch NUr egre plausıbel machen. So glaubwürdıg und beeıin:  ckend das
eispie des 10h auch ist CS darf nıcht Z.U[T Norm für andere werden, kann aber
dazu ermutigen, das „Rıngen mıt (jott““ als eINZIE möglıche ‚„„Antwort“ autf dıe
rage nach dem Sınn des Leıidens anzunehmen.

Der einführende ext (vgl /-18) VOoNn Agbonkhianmeghe Orobator S dem
Provınzıal des V{T., bringt dıe Transformatıion, die dıe tradıtıonelle theologısche

UTe den Einbruch Von IDS erfährt, markant auf den Punkt Angesichts
der ‚„„Jatsache, dass der offızıelle theologische Dıskurs In einem Moralverständnis
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der Anklage, des Formalısmus und des Vorurteils geliangen1 (9). ist darauf
achten, „„dass {IDS VO  — mehr als einem Vırus hervorgerufen WIT (12) Es

gılt, Orobator, dıe „Ungerechtigkeıit zwıschen den Geschlechtern, Armut und
Machtgefälle“ (13) als STITUL  relle Faktoren der Verbreitung der ankheıt ernst

nehmen und dieses Zeichen der eıt als KairOsS- für ıne eative Weıter-
entwıicklung der theologischen Ethık erkennen. 7u dieser Aufgabe hat dieses
Buch des zentralafrıkaniıschen eologen eınen aufschlussreichen Beıtrag gele1s-
tet

Franz (Tmainer-Pranzl

STORF, Werner, (Ho.), Intercultural Perceptions and Prospects of or
Christianity Studıen nterkulturellen Geschichte des Christentums), Peter
Lang, Frankfurt 2010, 1 40p., geb 32,80 Ekur([D];, SBN 978-3-63 614624

Der vorlıegende Band versteht sıch als Jubiıläumsban: der Studıen ZUT nter!  tu-
rellen Geschichte des Christentums Studies In the intercultural hıstory of Christi-
anıty es d'histoire interculturelle du Christianisme. 975 wurde dıe el
VON den Missıonstheologen alter Hollenweger (Bırmıngham), Hans Jochen
Margull (Hamburg) und Rıchard Friedli (Frıbourg) gegründet einer Zeit: die
1ImM Zuge der Dekolonisierung VOl globalen mbruchen gekennzeichnet ist dıe
(Re)konstruktion postkolonıaler Identitäten erschütterte dıe polıtische Weltord-
NUNS und orderte miıt der wachsenden „ Tertiaterranıtät‘‘ des Christentums Mar-
gull, 11) auch Umstellungen 1Im (mıssı1ons)theologischen Dıskurs e1n. Der Ver-
such, die eurozentristische Perspektive kolonıialer theologischer Entwürfe aufzu-
brechen, prägte den Aufriss der eıhe: die Herausgeber wollten außereuropäischen
Ansätzen aum geben und verbanden mıiıt dieser Ausweltung der theologischen
Kontexte ausdrücklich dıe Kritik der Selbst-Absolutsetzung der europäischen
Tradıtion Margull, 1 9 Hollenweger, 36) ıne interkulturell geschriebene Ge-
schichte des Christentums sollte dieser Abschließung die omplexıtät
des globalen Christentums aufzeigen und „Brücken bauen“‘‘ (Hollenweger, 316 Vgl
auch Friedli, E ccweSaThZ 15 (2011) 168  der Anklage, des Formalismus und des Vorurteils gefangen bleibt“ (9), ist darauf  zu achten, „dass AIDS von mehr als einem Virus hervorgerufen wird‘“ (12). Es  gilt, so Orobator, die „Ungerechtigkeit zwischen den Geschlechtern, Armut und  Machtgefälle“ (13) als strukturelle Faktoren der Verbreitung der Krankheit ernst  zu nehmen und dieses Zeichen der Zeit als „Kairos‘“ (18) für eine kreative Weiter-  entwicklung der theologischen Ethik zu erkennen. Zu dieser Aufgabe hat dieses  Buch des zentralafrikanischen Theologen einen aufschlussreichen Beitrag geleis-  tet  Franz Gmainer-Pranzl  USTORF, Werner, (Hg.), Intercultural Perceptions and Prospects of World  Christianity (Studien zur interkulturellen Geschichte des Christentums), Peter  Lang, Frankfurt 2010, 140p., geb. 32,80 Eur[D], ISBN 978-3-631-61462-4.  Der vorliegende Band versteht sich als Jubiläumsband der Studien zur Interkultu-  rellen Geschichte des Christentums / Studies in the intercultural history of Christi-  anity / Etudes d'histoire interculturelle du Christianisme. 1975 wurde die Reihe  von den Missionstheologen Walter Hollenweger (Birmingham), Hans Jochen  Margull (Hamburg) und Richard Friedli (Fribourg) gegründet — zu einer Zeit, die  im Zuge der Dekolonisierung von globalen Umbrüchen gekennzeichnet ist: die  (Re)konstruktion postkolonialer Identitäten erschütterte die politische Weltord-  nung und forderte mit der wachsenden „Tertiaterranität‘“ des Christentums (Mar-  gull, 11) auch Umstellungen im (missions)theologischen Diskurs ein. Der Ver-  such, die eurozentristische Perspektive kolonialer theologischer Entwürfe aufzu-  brechen, prägte den Aufriss der Reihe; die Herausgeber wollten außereuropäischen  Ansätzen Raum geben und verbanden mit dieser Ausweitung der theologischen  Kontexte ausdrücklich die Kritik an der Selbst-Absolutsetzung der europäischen  Tradition (Margull, 14; Hollenweger, 36). Eine interkulturell geschriebene Ge-  schichte des Christentums sollte entgegen dieser Abschließung die Komplexität  des globalen Christentums aufzeigen und „Brücken bauen“ (Hollenweger, 36. Vgl.  auch Friedli, 127 f: “We ... have interpreted this progressive drifting off from Eu-  rocentric forms of church, theology and religion as a possibility for a newfound  creativity and for the enrichment of occidental Christianity.“°).  Die derzeitigen Editoren (die sprachlich ausschließlich männliche Form spie-  gelt die Wirklichkeit der Geschlechterverhältnisse im Herausgeberteam wider)  nehmen die Veröffentlichung des 150. Bandes zum Anlass zur Reflexion: in Bei-  trägen, die teils aus der Gründungszeit der Reihe stammen, teils für diesen Band  neu verfasst wurden, werden die historischen Entwicklungslinien und systemati-have interpreted thıs progressive drıfting off irom Eu-
rocentric forms of church, eology and relıg10n ds poss1bılıty for newfound
creatıvıty and for the enriıchment of occıdental Chrıstianıty.““).

Die derzeıtigen Edıtoren dıe sprachlıch ausschheblic männlıche Form sple-
gelt dıe Wiırklichker der Geschlechterverhältnisse iIm Herausgeberteam wıider)
nehmen die Veröffentlichung des 150 Bandes ass Reflex1ion: In Be1i-
trägen, dıe teıls dus der Gründungszeıt der Reıihe tammen, teıls für diıesen Band
NEeEUu verfasst wurden, werden die historischen Entwiıcklungslıniıen und systematı-
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schen Problemfelder einer interkulturell betriebenen Theologıe auf unterschiedli-
chen Ebenen dokumentiert und analysıert. In der Zusammenschau erg1bt sıch eın
durchaus selbstkritischer Rückblick der Edıtoren auf iıhr Projekt, dıe Geschichte
des Christentums interkulturell schreıiben und damıt performatıv Theologıie als
nterku  relle entwerten. Als eıne inıatur dieses Vorhabens, In konkreten
Kontexten die wechselseıtigen nterkulturellen ezüge ın der Miss1ionsge-
schichte und dıe ASENCY nıcht-europäischer Kırchen In der Fortschreibung hrıstlı-
cher Tradıtionen aufzuze1igen, lässt sıch der Beıtrag des Münchner KırchenhistorI1-
kers aus Koschorke („Polyzentrische trukturen der globalen Chrıstentumsge-
schichte‘‘, 05-126) lesen.

WEeIlN rennpunkte dieser Selbstreflex1on erscheıinen besonders bemerkens-
werTt und röffnen theologısche Perspektiven, dıie über den hıstorischen Rückblick
hınauswelsen. Zum eınen wırd dıe Kontextualhıität des Vorhabens eutiic heraus-
gearbeıtet (bes STO: „„The Cultural Or1igins of y»Intercultural Theology«““, 8 ]-
104, aber auch 1Im postskripturalen Rückblick VON Friedli, der als einziger der
Herausgabe 6E 150 Bände beteıuligt WAärl. „„Varıatıons y»Intercultural«.
Retrospectives and Prospectives“, 127-134): dıe Aufarbeıtung der Interkulturahtät
der Christentumsgeschichte wurde einem spezıfischen Problemdruck In An-
or1ff SCHOMMNEN, dıe 6S als westlıches, näherhın europdisches, und als kademi-
sches Projekt kennzeıichnen. Genauer erwächst CS dus der Hınterfragung der Mis-
sSionswIissenschaft In der westliıchen akademıiıschen Landschaft ıne Hınterfra-
SUNg, die ın den Biografien der dre1 „Gründungsväter“‘ nachgezeıchnet werden
kann (Ustorf 911f.) und 1m Beıtrag des emeriıtierten Utrechter Miss1iologen Jan
Jongeneel und seinem Versuch eiıner Verhältnisbestimmung zwıschen Miss1ıons-
wıssenschaft und eologie nterkulturel hren Nıederschlag findet („Miıssıonary
eology and Intercultural Theology  b 59-8 Als systematisch-theologischer
Problemüberhang steht 1im Hıntergrund die rage nach der theologischen Verhält-
nısbestimmung VOIN und istlıcher Tradıtion (Ustorf, DB die 1Im evangelı-
schen Indiıgenisierungs-, respektive katholischen Inkulturationsparadıgma nıcht
mehr adäquat verhandelt werden konnte (Margull, 12 Koschorke, 124:; Sunder-
meler 124) Der Versuch, VOT dieser roblemkonstellatıon die Miss1ıionswIissen-
SC nıcht 1Ur NEU orlentieren, sondern eınen Paradızgmenwechse In der Ver-
hältnısbestimmung VOoNn europäıischer und nıcht-europäischer Theologıe erbe1zu-
hren S{LO: 895), hat experimentellen Charakter (Margull, „wıthın thıs V
COntext, sei In INOTC broadmınded MISS10102Yy, the partıcular form of 1rd-
WOr. dimension ll have be yirıed OUT«<  . Hollenweger, 22 spricht VO .„labo-
rYy of intercultural theology““).

Zum zweıten urchliau der Begrıff „inter'  turell” selbst Rekonfigurationen
In seiner edeutung: „The orı1gıinal CONCETN Was the dissolution of the boundarıes
of theological discussıion and the emoval of theır Eurocentric confines.SaThZ 15 (2011) 169  schen Problemfelder einer interkulturell betriebenen Theologie auf unterschiedli-  chen Ebenen dokumentiert und analysiert. In der Zusammenschau ergibt sich ein  durchaus selbstkritischer Rückblick der Editoren auf ihr Projekt, die Geschichte  des Christentums interkulturell zu schreiben und damit performativ Theologie als  interkulturelle zu entwerfen. Als eine Miniatur dieses Vorhabens, in konkreten  Kontexten die wechselseitigen — interkulturellen — Bezüge in der Missionsge-  schichte und die agency nicht-europäischer Kirchen in der Fortschreibung christli-  cher Traditionen aufzuzeigen, lässt sich der Beitrag des Münchner Kirchenhistori-  kers Klaus Koschorke („Polyzentrische Strukturen der globalen Christentumsge-  schichte‘‘, 105-126) lesen.  Zwei Brennpunkte dieser Selbstreflexion erscheinen besonders bemerkens-  wert und eröffnen theologische Perspektiven, die über den historischen Rückblick  hinausweisen. Zum einen wird die Kontextualität des Vorhabens deutlich heraus-  gearbeitet (bes. Ustorf, „The Cultural Origins of »Intercultural Theology«“, 81-  104, aber auch im postskripturalen Rückblick von Friedli, der als einziger an der  Herausgabe aller 150 Bände beteiligt war: „Variations on »Intercultural«.  Retrospectives and Prospectives‘“, 127-134): die Aufarbeitung der Interkulturalität  der Christentumsgeschichte wurde unter einem spezifischen Problemdruck in An-  griff genommen, die es als westliches, näherhin europdisches, und als akademi-  sches Projekt kennzeichnen. Genauer erwächst es aus der Hinterfragung der Mis-  sionswissenschaft in der westlichen akademischen Landschaft — eine Hinterfra-  gung, die in den Biografien der drei „Gründungsväter‘“ nachgezeichnet werden  kann (Ustorf 91ff.) und im Beitrag des emeritierten Utrechter Missiologen Jan  Jongeneel und seinem Versuch einer Verhältnisbestimmung zwischen Missions-  wissenschaft und Theologie interkulturell ihren Niederschlag findet („Missionary  Theology and Intercultural Theology‘, 59-80). Als systematisch-theologischer  Problemüberhang steht im Hintergrund die Frage nach der theologischen Verhält-  nisbestimmung von Kultur und christlicher Tradition (Ustorf, 93), die im evangeli-  schen Indigenisierungs-, respektive katholischen Inkulturationsparadigma nicht  mehr adäquat verhandelt werden konnte (Margull, 12; Koschorke, 124; Sunder-  meier 124). Der Versuch, vor dieser Problemkonstellation die Missionswissen-  schaft nicht nur neu zu orientieren, sondern einen Paradigmenwechsel in der Ver-  hältnisbestimmung von europäischer und nicht-europäischer Theologie herbeizu-  führen (Ustorf, 85), hat experimentellen Charakter (Margull, 11: „within this very  context, set in a more broadminded missiology, the particular form of a third-  world dimension will have to be »tried out«.‘“ Hollenweger, 22, spricht vom „labo-  ratory of intercultural theology‘‘).  Zum zweiten durchläuft der Begriff „interkulturell”” selbst Rekonfigurationen  in seiner Bedeutung: „The original concern was the dissolution of the boundaries  of theological discussion and the removal of their Eurocentric confines. ... Howe-  ver, an epistemological shift has occurred. “ (Friedli, 131). War zu Beginn derHowe-
VerT, epıstemological chıft has Occurred. (Friedli, BD War Begınn der
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Begriff „overly optimıst1ic normatıv aufgeladen Frıiedli, 130), kommt auch auf-
ogrund der globalen Veränderungen se1it 9/5 Jetzt viel stärker dıe Konflıktivität
der terkulturalıtät In den 16 uch WE Theologie interkulturell VOoN Anfang

nicht als Meta-Theologıe, als „theology 1C umbles together all languages
and cultures*““ (Hollenweger, Z entworfen wurde, sondern als „interkulturelle
Zirkulation“‘ (Friedli), dıe „„davon lebt, dass dıe kontextuellen Theologıen sıch 1im
espräc miıteinander vernetzen““ (Sundermeıer, 6D: wırd Jjetzt dıe Prekarıtät die-
SCS Gesprächs und dıie Vielschichtigkeıit der Dıfferenzen viel stärker wahrgenom-
IC  S Hıer zeigen sıch dıe Auswirkungen des cultural und se1iner eKons  K
t1on eines holıstıschen, statiıschen Kulturbegriffs (Sundermeıer, 64f.), der anfangs
noch dem Konzept istlıcher Identıtät zugrunde gele wurde: AB 975 the three
publıshers of the ser1es, bearıng the tıtle »Christianıity« In the sıngular form, contIi-
nued base theır notion homogeneous self-concept of what they elleve!
COU be consıdered eing y»Chrıstian«.““ (Friedlı 28) Gerade Studien inter-
kulturellen Geschichte des Christentums legen jedoch die Disparathe1 und Plura-
lıtät christlicher Identität und ihre porösen renzen anderen relıg1ösen Tradıtio-
NeN e Vor diesem Hıntergrund INUSS die innerkonfessionelle, ökumenische
oder interrelıg1öse Ausrıichtung VOoN Theologıe interkulturel 1ICU verhandelt WEeTI-

den eiıne Frage, die schon VoNn den Begründern der Reihe unterschiedlich beant-
wurde: während Hollenweger interku  relle Theologie „primarıly 1N-

ner-Christian project“ definierte Ustorf, 58), rachte Friedli auch interrel1g1öse
Fragestellungen eın (vgl seinen Beıtrag „Interculturalıte. Potentiel conflictuel ef

competence de reconcılıatıon des relıg10ns”, 37-58, ein Text, der sSEe1
an vermerkt schon ormal auf eine der Schwierigkeıiten einer interkulturell
betriebenen Theologie hinweılst).

Insgesamt wiırd mıt dem vorlıegenden Band ıne lesenswerte Dokumentatıon
des Versuchs eines theologıschen Paradıgmenwechsels geboten, der gerade in Se1-
19101 Problemüberhängen se1ine Unabgeschlossenheıit aufze1gt und damıt In dıe Zu-
kunft welst: gerade 1mM historischen Rückblick und In der Reflex1on der bisher VOT-

gelegten Studien wiırd das Projekt, Theologıe interkulturell betreiben, als ble1-
bendes Desıiderat In eıner sıch verändernden Welt ausgewlesen.

Judith er
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FORNET-PONSE, 1 homas, ILICH, Benedikt (Hgo.), oIiur haltet ihr uns? Ka-
tholische rc in interdisziıplinären Perspektiven oder: Zur Wechselwir-
kung VOoOoNn Fremd- und Selbstbild (Theologıe und Praxıs. Abteılung 26), FA
Berlın 201 L 168 p 9 19,90 Eur[D| ISBN SSSEGr

Dıe katholische Kırche ist In er Uun! Der Papstwechsel als Medienspektakel,
Romanplots voller katholischer Geheimbünde und Verschwörungstheorıien, das
globale Echo ufhebung der Exkommunikatıon Von Bıschöfen der Pıusbru-
erscha: die Resonanz der Aufdeckung VOoOn kleriıkalen Missbrauchsftfälle diese
Omente und andere konterkarıeren dıe Säkularısıerungsthese, dıe elıgı1on und
Kırche in der Sphäre des Privaten verorten wollte, und „führen VOT ugen, dass
dıe katholische Kırche auch hlıterarısches Motıiv, auch ıne mediale, polıtısche und
ökonomische TO ist‘  66 (7) Es sınd diese Fremdperspektiven auf dıe katholische
Kırche, dıe 1mM Interesse eines VOl der Bıschöflichen Studienförderung ('usanus-
werk geförderten Sympos1ums standen, auf das eın TO3LE1L der Beıträge des VOTI-

lıegenden Bandes zurückgeht. Im ückgrIi auf dıe fundamentaltheologische
Hermeneutik der Pastoralkonstitution des 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls (1aU-
1IUMmM el Spes schreiben dıe Herausgeber diesen Außenblicken theologisches (ie-
wiıcht ın ihrer „Zeıtgenossenschaft‘ ( / In der Welt sucht dıe Kırche I den
medialen, wiırtscha  ichen und polıtıschen Bedingungen der Gegenwart dıe »Zel-
chen derZund stellt sıch damıt auch der „medialen, wirtschaftlıchen und
polıtıschen Bedingtheıit“ (Z) ihrer theologischen Identität, iıhrem Wesen und hrer
Sendung, Dıie prekären Fragen nach der „E1gen- und Fremdperspektive“ der KAT=
che „und ihrem Verhältnıis‘‘ (8) bılden den Spannungsbogen des Bandes. In hren
Dıskrepanzen, dıe in den einzelnen Beıträgen nachgezeıichnet werden, Orten die
Herausgeber einen theologıschen Problem- und Handlungsdruck:

„Dıie Dıskrepanzen zwıschen dem Selbstverständnis der Katholischen Kırche, das maß-
geblich durch ihre Aufgabe für dıe gesamte Menschheıt bestimmt wırd, und den verschle-
denen Fremdperspektiven, dıe Je auf iıhre Weıse diesen Anspruch der zumındest seıne
Wırksamkeıt bestreıten, können somıt als wichtige Indıkatoren dıenen, Wl und
durch dıe Erfüllung der theologıschen Aufgabe der Kırche| gefährdet ist. Denn dıe
Fremdperspektiven zeigen sehr deutlıch, und dıe Stimme der Kırche nicht
gehört DZW. nicht DOS1tıv aufgenommen wiırd, und markıeren amı ın pragnanter Weise
Herausforderungen für dıe Sendung der Kırche.“ F7

Um theologisc. ıhrem Selbstverständnis gerecht ZUu werden, ist dıe Kırche auf
niıcht-theologische Fremdperspektiven und andere Wahrnehmungen ihrer selbst
verwıiesen unter diesem theologıschen Interesse sınd dıe 1Im Band vorlıegenden
Beıträge interdiszıplınär versammelt.

Im ersten Beıtrag sucht enedl Gilich dem Neologismus ‚„„Catholı-
C1sm““* nach „Wahrnehmungsmustern des Katholischen ıIn Anlehnung und Abgren-
ZUNe al! Konzept des Orientalısm“ (19-34) Er damıt den theologısc
unhıintergehbaren Bezug auf Außensıichten in methodologischer Hınsıcht Uurc



15 (201 l E 79

dıe theologische Hermeneutik der „Zeıchen der Z dıe Kırche für dıe Bestim-
INUNS ihrer Identität auf Außendiskurse verwelıst, wiırd kulturwissenschaftlıc ent-
lang VOIN Edward al einflussreichen onzept gegengelesen; CGlich g1bt eıne
(theologısch UN kulturwıissenschaftlıc ınformıierte) hermeneutische Perspektive
für das Verhältnıis VON remd- und Selbstbild als Reziprozität („interaktıver Pro-
ZeSS  .. 30) VOL.

Dieser methodologische /ugang wiırd In den folgenden Beıträgen In unter-
schiedlichen Kontexten durchgespielt und in verschıiedenen Dıiszıplınen onkreti-
s1ert. Julia Niemann untersucht die edeutung des Sakralraumes ın Kunst und Ge-
sellschaft (35-44) Agnes Blümer zeichnet die theologıschen und ekklesiologischen
Rekonfigurationen in Phılıp ullmans Fantasy- Irılogıe His ark Materials nach
(46-59); auch Susanna Frings oreift auf Kırche und Gilaube als lıterarısche Topo1
In Michel Houellebecqgs moderner Apokalypse 4A possibilite UNE ıle (60-77)
ausgehend VON seinen Erfahrungen In der wirtscha:  ıchen Beratung der Dıözesen
Deutschlands umre1ßt Daniel Keller die katholische Kırche als wirtschaftlıche
TO und ze1igt Leıitlinien ihres guten und richtigen Managements auf 5-12
iremdrelıg1öse Perspektiven auf dıe Kırche beleuchten Thomas Würtz („Zwischen
Achtung und Enttäuschung. [)as Bıld der Katholische: Kırche unter Johannes Paul
IL und ened1i XN in ausgewählten muslımıschen Reaktionen und Reflex1o0-
..  nen 05-122) und Thomas Fornet-Ponse („Von Symmetrıien und Asymmetrien:
Die Jüdısch-chrıstlichen Gespräche als Ausdruck der Jüdıschen ® der Katholi1-
schen Kitche:. 123-141).

uch WECeNNn nıcht In en Beıträgen konsequent eiıne Außenperspektive
eingenommen wiırd (Nıemanns Interpretation der Kırche als Sakralraum etw. lässt
sıch wen1ger VOIN einem archıtektur- oder kunsthıistorischen 3C als eiıner theolo-
ıschen Hermeneutik leıten), erg1bt sıch dus diesen Detaıiulstudien eın fragmentier-
tes, plurales, durchaus auch csehr krıtisches Bıld der katholischen Kırche VOoN

Ben Dem setizen dıe Herausgeber als Kontrapunkt Ende des Bandes einen
Beıtrag Selbstverständnis der Kırche n, der siıch vornehmlıc der
ekklesiologischen etapher „Leı1b Christı““ In iıhrer Deutung in Lumen (rentium
orlentiert 'OMINL ArenZz, 42-162) Es ware spannend SCWECSCH, 1Im Sınn der
Hermeneutik VON GS, die die Architektur des Bandes bestimmen soll, für dıe
theologische Ekklesiologie auf die Im Band dargestellten Fremdperspektiven ZU-

rückzugreifen und eiıne theologische Rede VOI Kırche tatsächlıc Von hnen affı-
zieren lassen. An ein1gen Momenten innerhalb des ekklesiologischen Beıtrags
lässt sıch aufzeigen, dass dies nıcht geschehen ist die tıtelgebende etapher
„Brennpunkt“ (142 et assım) ruft die in Gaudium el SDES und Lumen gentium
durchgespielte elliptische Struktur VON Kırche auf (vgl den Theologischen KOom:-
mentar Zu VOIN Hans-Joachım Sander, HTK 11.Vol), kann aber in hrem SIn-
oular die plurale Einheıit VON Kırche und ihren Bezug auf ihr en nıcht in den
lıc bringen; dıe dogmatısche und pastorale Dımens1ion der Ekklesiologie WCeCI-
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den nıcht In hrer unhıntergehbaren Wechselwırkung gesehen, sondern stehen
unvermuiıttelt nebenelinander dıe ın der Eınleitung zugrunde gelegte Pastoral-
konstitution (audium el SDES verschwiıindet 1Im ekklesiologischen Beıtrag In eıne
Fulßnote (152; Anm 25) Kurz das 1m Band vielschichtig nachgezeıichnete AT-
Ben der TC wırd für dıe Selbstdarstellung der Kırche nıcht aufgegriffen Na-
türlıch ist 6S egıtım und durchaus 1mM Interesse der Herausgeber, die mıt diıesem
Band dıie 1skrepanzen zwıschen Fremd- und Selbstbilder der Kırche aufzeigen
und theologisc chtbar machen wollen, hıer dıe Kırche mehr „„ad intra“‘ und
nıger In ihrer Bezogenheıt auf Außendiskurse präsentieren. Diıe im 11e VCI-

sprochene „Wechselwirkung‘“ stellt sıch zunächst als Gegenüberstellung Von
Fremd- und Selbstbild dar Miıt diesem Kontrast produzıert der Band eıne eer-
telle, dıe In der 1skrepanz der uben- und Innenperspektiven Je ekkle-
s1ıologischen Reflex1ionen aufruft und Ekklesiologie als Prozess egreifen lässt
und legt zugleıich In seinem interdiszıplinären ufrIiss, der Dıfferenzen produzıert,
performatıv eıne Durchführung dieser prozessualen Ekklesiologie VOL.

Judith Gruber
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ECKHOLT, argit, CASPER, ernhar: HERKERT, T homas, (Hg.), "C’lash of ciyılızations”
der Begegnung der ulturen dem €eIs des Evangeliums? Bernhard eltes
Impulse für den nterkulturellen Dıialog mıt Lateinamerıka (Intercambio-Schriftenreihe
EL Münster 2010, 3004 D., 29,90 Ekur{[D], SBN 0/78-3-643-10282-9

FINGERNAGEL, Andreas(Hg.), uden, rısten und Muslime. Interkultureller Dıalog in alten
Schrıiften, Kremayr Scheriau Wıen 2010, 256p., Pp. 29,90 Eur(D/| ISBN 0/8-3-218-
00809-9

ORNET-FPONSE, 1 homas, GILICH, Benedikt(Hg.), olur haltet ihr uns? Katholısche Kırche
in interdiszıplinären Perspektiven der: Zur Wechselwirkung VOIl Temd- und Selbstbild
(Theologıe und Praxıs. Abteilung 26), S4 Berlın 201 E 168 D., 19,90 Eur[D| ISBN
0

FRIEDLI, chard, JONGENEEL, Jan KOSCHORKE, Klaus, SUNDERMEIER, Theo,
USTORF, Werner, (Hge.), Intercultural Perceptions and Prospects ofor'!
Christianity. Studıen ZUT nterkulturellen Geschichte des Chrıistentums), Lang, eter
Frankfurt 2010, 140p., geb. 32,80 Eur(D| ISBN 0/78-3-631-61462-4
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RAF, Gunter, ahrheitsansprüche Religionen un religiöser Exklusivismus. Pontes
48), K Münster 201 l’ 144p., 19,90 Eur[D| ISBN 978-3-643-50275-9

HARLE, iılfried,urTß VO] Menschen denken, Dıiederichs München 2010, 160 D
geb EUR 16,99 [D] ISBN 978-3-424-35032-6

ERDER Korrespondenz (He.), Konflikt und Kooperation. KÖnnen dıe Relıgionen
zusammenfinden? (Herder Korrespondenz Verlag Herder Freiburg 2010. geheftet
12,00 EUR D] ISBN 0’/8-3-45 -()27/ HOS  \O

HÖHN, Hans Joachim, eit und Sınn Relıgionsphilosophie postsäkular,sSchönıngh aderborn
2010, 24 /p., 28,00 Eur(D| ISBN 978-3-506-77016-5

Friedrich (Ho.), Postsäkular Relıgion Im Zusammenhang gesellschaftlıcher
Transformationsprozesse (Relıgion 1M interkulturellen Kontext l Kohlhammer Stuttgart
2010, 191 p’ Hc 24 .00 Eur[D| ISBN 9/8-3-17-021546-7

KATTAN, Assaad E/KATTAN, Jessica/SCHOEN, Ulrich (Hg.), Die Flhiehkraft un die
Schwerkraft es Ausbreıtung der Christenheit und egegnung der Relıgionen In den
etzten zweıtausend Jahren Band 3/7 Jenseıts VonNn Rom alte Chrıistenheiten In Asıen
(Ökumenische Studien/Ecumenical Studıes 33 LII-Verlag Münster 2010. 3720 Des
29,90 kur(D| ISBN 978-3-643-90028-9

KAMPMANN, Irmgard, Meister Eckhart Brevier, Worte für jeden Tag, OSse München 20
464 D:; geb EUR 19,99 [D] ISBN 978-3-466-36897-6

KÜSTER, Volker (He.), Mission Revisited Between Missıon Hıstory and Intercultural Theolog
(ContactZone 10), DE Berlın 201, 200 D., 19,90 Eur{[D| ISBN 978-3-643-90038-8

VMICGUCKIN, John Anthony, Jhe Orthodox Church An Introduction ıts Hıstory, Doetrine
and Spirıtual Culture, Wıley-Blackwell West SusSsSexX 2010, 480p., 30,00 Eur (D| ISBN
B TEE

MOYAERT, Marlanne, Fragile Identities. Towards Theology of Interrel1g10us Hospıitalıty,
Rodop1ı Amsterdam/New ork 201 E A D., 72,00 EKur DE SBN 978-90-420-3279-8

ÜULLER, Matthlas, Christliche Theologie iIm Angesicht des udentums Bausteimne eiıner
Phänomenologıie des artens, Kohlhammer Stuttgart 2009, 368 D., 32,00
ISBNDA05-6

NEUWIRTH, ngelika, Der Koran als ext der Spätantike. Eın europäılscher /ugang, Verlag
der Weltrelıgionen Berlın 2010, 859 D.; geb 39,90 Eur[D| ISBN 978-3-458-71026-4

NIEWIADOMSKI, OZe SIEBENROCK, Roman (Hge.), Bearbeıitet Von icek, Hüseyın
1.Moosbrugger, Mathilas, pfer Helden Märtyrer. Das Martyrıum als
relıgıonspolıtologische Herausforderung (Innsbrucker theologısche Studıen 83), Tyrolıa
nnsbruck 201 E 400p., 19,00 Eur[D] ISBN 078 I /027E305

HNER, Johanna, SCHAMBECK, irjJam, (Hg.), Zwischen Integration un! Ausgrenzung.
Migration, relıg1öse Identität(en) und Bıldung theologısch reflektiert Bamberger
Theologisches Oorum F33: F Münster 201 L, 264p., 24,90 Eur(D| ISBN 0/78-3-643-
11051-0

Religiöse Intoleranz un Diskriminierung In ausgewählten Ländern Kuropas eil
Religious Intolerance and Discrimination in selecte Kuropean Countries Part
(Relıgion Staat Gesellscha: Zeıtschrift für Glaubensformen und Weltanschauungen
Journal for the Study of Belıefs and Worldviews), 1IT Münster 201 E 192 D., 29,90

90978-3-643-Eur[D] ISBN
ESKE, Uwe(He.), Migration un! Konfession. Konfessionelle Identitäten In der

Flüchtlingsbewegung ach 1€ Lutherische Kırche, Geschichte und Gestalten),
Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 2010, 364p., geb 49,95 Ekur[D| ISBN 078-3-579-
05782-8

RUHSTORFER, Karlheinz, Gotteslehre. (Gegenwärtig Glauben Denken2), Schönıingh Paderborn
2010, 3895D., 45,00 Eur(D| ISBN 978-3-506-77054-7
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SCHMIDT, Jan, eligıon, Gott, Verfassung. Der Relıgions- und Gottesbezug In der Verfassung
pluralıstıscher Gesellschaften Europäische Hochschulschriften el 905), Lang,
eter Frankfurt 2010, 465p., Pb.74,50 Eur[D| ISBN 978-3-631-58612-9

SEIDNADER, artın, 1C handeln innerem Erleben. Moraltheologıe und Psychodrama
1Im Dıialog ber personale Erfahrung, Echter ürzburg 201 15 S Z 29,00 Eur(D] ISBN
978-3-429-03323-1

SINNER, Rudolf von (Hg.), Leonardo offun! die protestantische Theologie. Lembeck,
Frankfurt Maın, 1972 D., 19,80 Eur(D| ISBN 978-3-87476-612-5

STEINEBACH, orothea, Den Anderen egegnen. Zr Zukunft VOoNn aupt- und Ehrenamt in
der katholischen Kırche (Studıen ZUr Theologıe und Praxıs der Seelsorge 81), Echter
Würzburg 2010, 410p., 42,00 Eur(D] ISBN 978-3-429-03339-2

STOBBE, Heinz-Günther, eligion, Gewalt un rieg. FKıne Eınführung (Theologie und
Frieden 40), ohlhammer Stuttgart 2010, 347 p.,Hc., 39,90 Eur([D| SBN OS ASE R
021372-2

ISHIKENDWA, ıslaın, Ringen miıt Gott in Zeiten von IDS Afrıkanısche Einsıchten ZU

Buch 10b (Theologıe der en Welt 39) Herder reiburg 2010, 220 D., 19,95
Eur(D| ISBN 978-3-451-35002-3

IGIL, ose Marıa, Por I0S muchos Caminos de dios Hacıa un teologia planetarıa, Abya
ala Quito 2010, 190p ISBN 978-9978-22-892-0.

OSe Marıa (Hg.), Toward anetary Theology ong the Many of God
V,Dunamıs Publıshers Montreal 2010, 198p., ISBN 978-0-9680828-6-7.

W ANDINGER, 1kolaus, STEINMAIR-POSEL, efira (Hge.), im Drama des Lebens (‚ott
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Theorie Relıgion Gewalt Kommunikatıon Weltordnung, 30), IA E Münster 201 E
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335D 29,90 Eur[D| SBN Q78:3.8252-3453-9
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Hartmut Zinser

Grun  ragen der Religionswissenschaft
“r pA

Schöningh Paderborn 2010
artoniert, 296 D., 29,90 Eur{D]
ISBN 978-3-506-76898-8

I B a

Was ISst Religion? Was sSiınd Gott, Gotter, Göttinnen,
Iranszendenz? 1IC| 1Ur die auf diese rragenérundfragen der siınd DIS eute völlig umstritten, sondern ebenso die

Religionswissenschaft rage, Was Gegenstand und Aufgabe der
Religionswissenschaft sernn annn Sich
Religionswissenschaft als Ine uberkonfessionelle der
überreligiöse Glaubenswissenschaft? der verste SiIe
sich als Wissenschaft, die die In Geschichte und

Gesellscha entwickelten rellgiösen Vorstellungen und Handlungen Von Menschen
ihrem Gegenstand hat?
Da die Religionsfreiheit Ine der Grundlagen UuUNserer Gesellscha Ist, annn die rage,
Was eligion Dı und für Was reinel r  e und verteidigt wird, NIC| der Willkür und
BelieDigkeit überlassen werden. Die auf „Grundfragen der
Religionswissenschaft“ en er NIC| [1UTr Konsequenzen für das Fach, sondern
ebenso für die gesellschaftliche Auseinandersetzung ber eligion, den interreilgiösen
Dialog und das individuelle Rellgionsverständnis. Diese verlangen are Begriffe
Die „Grun  ragen der Religionswissenschaft“ Sind von zentraler Bedeutung für Studenten
des Faches wie uch für alle, die sich mMmIt religiösen und reilgionswissenschaftlichen
Themen befassen, die In UuUNserer Zeıt wieder mMIt einem Offentlichen nspruc| auftreten.

®e.V (Hg.)
Die offiziellen okumente der katholischen
Kırche Dialog mit dem siam

Zusammengestellt Imo uzelmansur
S einer Einleitung VÖO  s Christian ro ia Ofiiziellan

aktımente der
Katholischen KırchePustet-Verlag Regensburg 2009 70ir} Dialog624 E geD.., 39,90 Eur{D] mf dem ISiam

ISBN 78-3-7917-2189-7

Seit dem Z/weliten Vatikanischen KOonNzI! Sind Aaus dem
3 Z HExvorsichtigen Herantasten zwischen Achtung und Akzeptanz

viele offizielle Stellungnahmen Von Selten der
katholischen Kirche Zu ema Islam gemacht worden, die nier dokumentiert werden.
Zie] des Buches ISt S: die der Offentlichkeit zugaänglich machen und die
Positionierung der Kırche n einzelnen Frragen aufzuzeigen.
uberdem Deinhaltet das Buch Ine Auswahl aus den Dokumenten, die sich spezliell auf
den christlich-islamischen Dialog Deziehen, darunter Insbesondere Ookumente AQUuUs dem
Pontifikat Benedikts XVI und der Deutschen Bischofskonferenz MiIt einem Vorwort des
Sulten Christian Troll, einem der profiliertesten Kenner des christlich-islamischen
Dialogs
Timo Güzelmansur, geb 1977, eferen für den Islam In seiner turkischen Pragung De]l
CIBEDO In ranktTu (Christlich-islamische Begegnungs- und Dokumentationsstelle,
Arbeitsstelle der Deutschen Bischofskonferenz).



aus, Florian

Dastorale Lehrverkündigung

rundmotiv des 7 weıten Vatikanischen Konzils
Untersuchungen "Unitatis Redintegratio ,
Dignitatiıs Humanae  A und "Nostrae Aetate
Theologia mundı! urbe

LIT-Verlag Munster 2010
376 p J geb 39,90 Eur{D|
ISBN 78-3-643-1062383-5

1)as Z7weıte Vatikanische Konzi! wollte Dastorale okumente und Keine dogmatischen
Definitionen verfassen. LDas Dı Ine Neuheit In der Kirchengeschichte, die die
aufwirft, WIEe und OD die ater des /welten Vatikanums gelehrt en [DIe Einteilung
seiıner In verschiedene Gattungen Konstitutionen, Dekrete und Erklarun  n
verschärtft das Problem, enn die lehramtlichen Unterschiede dieser Ookumente leiben
In der Konzilsrezeption oft unbeachtet Was Iso War die wirkliche Intention des Konzils?
Vorliegende Arbeit SUC| anhand des udiums der Konzilsakten den zentralen
okumenten ber den Okumenismus, die Religionsfreiheilt und das Verhältnis der Kirche

den nicht-christlichen Rellgionen azZu ıne Antwort finden

Stephen rothero

Dıe: Weltreligionen DIE EUN
Was SIEe eint, Was SIE trennt SE

RELIGIONENGod IS NOL OMNeE
Aus dem Englischen Vo  n Stefan Matzıg

Dietrichs Münchén UF
geD., 608 Duy 22,99 Eur{D|
ISBN 78-3-424-35048-7/

Glauben die FrommMmen dieser Welt letztlich den gleichen
Ja, Sagt der Zeitgelst. Nein, widerspricht der

amerikanische Religionswissenschaftler und Bestsellerautor
Stephen rothero DIie Weltreligionen markieren ege verschiedenen Gipfeln Ihre
Mythen, Rituale und Gebote Dragen NIC| [1UT besondere Glaubenswelten, sondern uch
Lebensordnungen. SIChH die Wege kreuzen, Kkönnen och immer blutige Konflikte
entstehen

MSO wichtiger, die UT rößten Religionen uUNserTeTrT Zeıt VO  . Innen heraus
verstehen: Islam (Weg der Demut), Christentu (Weg der Erlösung), Konfuzianısmus
(Weg der Schicklichkeit), Hinduismus (Weqg der Verehrung), uddchismus (Weg des
Erwachens), udentu (Weg des XxIIS und der Heimkehr), Daoısmus (Weg des
Wachstums), Yoruba (Weg der Magie) und Atheismus (Weg der Bewelse und
Begründungen). FEın Standardwerk und zugleic e1n Schlüssel zu Verständnis der
Glaubenskriege UNserTeTr Zeit
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Religion, Gewalt und rieg
FEine Einfuhrung
(Theologie und Frieden 40)
ohlhammer u  ga 2010
347 D artoniert, 39,90 Eur[D]
ISBN 78-3-17-021  A

Religiöse Überzeugungen en großen INTIUSS auf die
Entstehung wıe uch auf die mögliche Entschärfung
destruktiver Konfliktlagen. Die Bearbeitung solcher
Konflikte [11USS die religiösen Überzeugungen und
Gehalte wissen, die die Jeweillige Auseinandersetzungspelsen, aufladen der überformen. DIese werden jedoch ST beim geNauen insehen

verständlic! on In den frühen Mythen der Menschheit stehen Weltentstehung,Gewalt und pfer In Verbindung. Griechen, Römer und Germanen verknüpften n
garız unterschiedlicher Weilse eligion und ebenso Maya und Azteken Fın
Chwerpunkt der Darstellung ijeg auf den religiösen Denkweilsen und den schriftlichen
Quellen der drei monotheistischen Religionen, Vo Iten Israel ber die Kreuzzuüge bis
Zzur gewaltideologischen Umdeutung des KOorans Im Islamismus. SO eröffnen sich
vielfältig intensive, dichte Einblicke In das rekare Verhältnis der eligion Gewalt und
rıeg als Vorgang innerreligiöser Reflexion wıe als elt- und gesellschaftsgestaltendePraxIis.

Ansorge (Hg.)
Der Nahostkonflikt

Politische, reiigiöse und theologische
Dimensionen Dar  P AB R EG RET GR

Dn aeiträge 2 Friedensethik

Kohlhammer u  ga 2010
336 D artoniert, 29,80 Eur[D]
ISBN 78-3-17-021  0-9

Spätestens seIlit dem E eptember 2001 Ird die
Bedeutung VO  3 Religionen für politische Konflikte wieder
verstärkt wahrgenommen. Zugleic! sich die
INSIC| urch, ass Frriedenspoliti und Draktische Friedensarbeit hne die Einbeziehungder religiösen Dimensionen von Konflikten NIC| gelingen können. StTe die
Forschung Vor der ge, welchen Beitrag Religionen ZUrT Fskalation wıe ZUT De-
cskalation VO  —_ Konflikten jefern können. Im en sten T! die Ambivalenz der
Religionen Desonders zutage Einmal eroöffnen SIe Perspektiven des Friedenshandelns,ann wieder verschärfen sSIie schwelende Konflikte Das omplexe Zusammenspie!l VO  -
gesellschaftlichen, politischen und relilgiösen Dimensionen Im Nahostkonflikt wird FST In
der Zusammenschau VvVon sozlologischer, politologischer, religionswissenschaftlicher und
theologischer Perspektive durchschaubar.



aus Ebeling (Hg.)

Ori:entierung Weitreligionen

ohlhammer ga
Z urchges. Auflage 2010

JL p / P  7 18,90 Ecur(D]
ISBN 78-3-17-021851-2

Der Dialog mMIT anderen ulturen enötigt NIC| [1UT eIn Verständnis remder Religionen,
fordert uch das Wissen den eigenen Standpunkt. Dieser Band Hletet afur das

notwendige Grundlagenwissen, indem die Weltreligionen udentum, Christentum,
Islam, uddchismus und Hinduismus respektvoll und FITISC In den Jic| nımmMt und mIt
der Sachinformation zugleic uch Orientierungskompetenz In der Auseinandersetzung
mIt religiösen Überzeugungen vermittelt DIie sind wertvolle Hilfen für alle, die n
Schule, Gemeinde, rwachsenenbildung und vielen anderen Kontexten Schnell und
Zzuverlässig Auskunft suchen.

ors Burkle

rkennen und Bekennen
Schriften Y missionarischen Dialog
FOS an ııen 2010
SB Geb., 69,80 Eır (D ]
ISBN 78-3-8306-7405-4 2! M 81ı

ME 616108 Ya Bekennen
‚Chriften zum

181NTSTEHTRENR ITE Dialoa

DIie hier gesammelten Ccnrıftten gelten einer „Ortsbestimmung“ für die Mission der Kirche
eute Die Otscha des Evangeliums trifft auf Adressaten, deren gelstige, religiöse und
gesellschaftliche Lage sich und SIEe selber tiefgreifen verandert hat Mitten unter ihnen
lebt die Kirche als Frucht früherer missionarischer Prasenz Die Themen spiegeln die
16  a  ‚p weilche die Sendung der Kırche Degleitet.
Zum utor Studium In Bonn, übingen, Köln, New York Gastdozent In Kampala, Seoul,
KYyOLO, Innsbruck rorschungsaufenthalte In Brasilien, Indien, Neuguinea. 1968-87
Lehrstuhl für Religions- und Missionswissenschaft der Ludwig-Maximilians-Universitä
Munchen, 1989-91 Professor Semmar für Christliche Weltanschauung, Religions- und
Kulturtheorie der |_MU Muüunchen



Friedrich ohannsen (Hg.)
Postsakular?U E A AU O

Br eligion im usammenhang gesellschaftlicher
Transformationsprozesse

(Religion Im interkulturellen KONTEXT 1}
ohlhammer u  ga 2010

191 DY, kartoniert, 24,00 Eur{D|
ISBN 78-3-17-021  6-7BA ET R BT

Jjeser erste Band der interdisziplinär ausgerichteten el ”  eligion Im interkulturellen
Konti  4 E Dietet unter der Fragestellung „Postsäkular?“ den Schwerpunktthemen
„Kultur eligion Gesellschaft“, „Religion und Politik” „Religion und Ethik”,
„interreligiöser Dialog“, „Religion und Schule folgende eitrage: „Religion und
Pollitik ]  eIts VOorn Kirche und taat” „Religion Im öffentlichen Raum“”, „Religion Im
Dioethischen Diskurs”, „Religion und Protest”, „Schutz VOT Diskriminierung
Rellgion”, „Kreuz und Kopftuch” „Religion Im deutschen Verfassungsrecht”, „Das
Schulfach We und Normen)’,,, „ Verletzlichkeit' Im interreligiösen Dialog und Im
interreligiösen Lernen”, „Religiöse Bildung und SOzlales Gedachtnis in der »generation
global«”.
ar W. tegemann AAaa 38
olfgang tegemann
Paulus un seiIne eit A

Biblische Enzyklopädie 11 F!
Verlag ohlhammer u  ga AT
450 D P 38,00 Eur{D]
ISBN 78-3-17-012340-3

Seit ber Jahren gibt Ine eue Intensive Beschäftigung mIt eben, erk und
Theologie des Apostels Paulus. Jese internationale Paulusforschung hat bedeutenden
Anderungen Im Paulusbild geführt. Sie etreifen das theologische Profil ıer IST
insbesondere die sogenannte New Perspective Paul nennen), ber uch die
gesellschaftlichen und Kulturellen exte, n denen Paulus missionNIlert und Gemeinden
gegründet hat Von zentraler Bedeutung ISt für lle Aspekte des Paulusbildes die
Insicht, ass traditionelle antı)udische Interpretationen unplausibe!l geworden SiInd An
Ihre Stelle T! eın Paulus, der uch als Völkermissionar MNMUur auf der Grundlage seiıner
Identität als Jude und des symbolischen Universums des udentums seiner Zeit
verstanden werden annn
In diesem Buch Ird Ine Bilanz der internationalen Paulusforschung GeEZOgEN,
wobei die Erkenntnisse ebenso wie die traditionellen L esarten auf dem Prufstand
stehen



Gregor arı m l'!fi
Ulrıch Kortner (Hg

N  8 IsSskurse eu Wis  nsformen
! llll 2 DIS ahrhundert

Verlag ohlhammer 2011

390 Eur{D|
ISBN 97/8 019113

n
Theologie entwickelt sich l Auseinandersetzung, in Problem und
Konfliktgeschichten In Beitragen werden Theologen des IS
Jahrhunderts vorgestellt die entscheidend 7rn LOSUNG drängender rragen
beigetragen en Nach Hınwelsen ZUr Biografie und zu geschichtlichen
Kontext ird Hauptwerk des Autors gezeIlgt WIE sich mIT seıiınen
em auseinandersetzt. Historische FEinschnitte Vo  D Nikala DIS Ar
Nominalismus rahmen die Darstellung und lassen die longue duree theologischen
ISsSens SIC|  ar werden. So ergibt sich SIN KOonzentrierter Uberblick, der ı die
Geschichte der Theologie einführt, orlientiert und zugleic Vertiefung ermödglicht.
Das DIS IT1S Z Jahrhundert IST ema des zweıten Bandes

ana Robert CHRISITIAN
Christian Miıssion MISSION

ET88 SN ID R: 844 &1{1How Christianit Became or eliıgion
K

Blackwell rıe Hıstories of eligion
iHey Blackwell West SUSSeX
2009 ISBN 98 / 631

Exploring HOow Christianity Hecame d  A world rellgion
thIis rıe' history Christian and
eır relationship the Current globalization of
Christianity

short and enlightening NiStory of Christian phenomenon that
[TIaNlYy Sa Y reTfleCcts the single mMOST Im intercultural movement Ver
sustained period f human history
ers ematiıc that es Into account the political cultural

SOCIal and theological SSUE6S
[’)ISCUSSEeS the significance of the globalization of Christianıity, and

Hroadens CHl: understanding of Christianity multicultural worl religion
elps Western audiences understand the IMEAaANIN of 15510171 historical

DFrOCESS
several Ne IMaDS that ıllustrate demographic worl

Christianity



®  ® interreilgio0us
Hermeneutics

aE in Bluralistic Europe
Between EXTS and People

Edıted DYy
Interreligious avı eeiham
Hermeneuthics Ulrıch Winkler,
in Pluralistic Europe jrn eIrvık and
Belhween 3exis 3nd Peapie Judıtn (sSruberODO J |U"1d0p0J’MMM-—|U"Id0p0L @) S49P4Q

the tecond major conlerence held In yalzburg In
2009 ol Ihe E uropean Jocıety lor Intercultural !heology
and Interrelhgious $tudıes (E3ITIS), DartıcCıpanis probed
the 03L theme of interrehgious NEermMeNeUtICs In

Dluralıstıc :uropk )ue } phenomenon ol a

increasingly Dlurz Curope, QUESLIONS arıse about NOw
f 24 e ach other'’s cultural hertage, rehgi0us radıtonNs
Da L orı ia ü and cacred scnptures.$ Yuger Ral E

rollowing the QISCUSSIONS that t00Kk place al the
conference, his DOOK I1O0CUSES ün the U34pE of [EX[S
In global and Ma media world, the Dossibilıty
ol scrnptural reasonINg , the theologıcal Comparıson

ol ‚elected LOpICS Irom religı0Us tradıtions Dy ccholars belonging multıple relıgıons fr

interrelgi0us COMMUNINES ol scholars, th; ragmatıcs of usıng cacred In coC1al CONLEXIS of
lamıly and jender, polemical attacks ihe jer's sacred [ex1 and the challenge {0 Interreiigio0us
hermeneutics of the DOStCOIONIG QEeCONSIrUCHON ol relıgion cultura| UdIes. Ihe Iuture ol

Amsterdam/New YOrK, interrelhgious hermeneutics IC gomng be Complex. Ihıs D0O0OK xhubits inhe multiple \gendas
POWET, gender, postcolonıalısm, globalısatıon, dıalogue, tradıtıon, polemics that wiıli have take

2011 449 In ihese Iuture jebates.
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1997), Heft

Eschatologte: Raymund CHWAGER, Über dıe Verbindlıchkeit der bıblıschen Bılder VO Ende
der Geschichte; KEHL, Neue Hoffnung für den KOSmOos. ber das Heraustreten der Erde
AdUus dem Schatten des Menschen; Heıinrich SCHMID! rlösung als ema der modernen
Philosophie?; Walter Erlösung als ema der modernen Lıiteratur”?; Wılhelm ACH:-
LEITITNER /Ulriıch WINKLER, Publıkationen VON Univ.-Prof. Dr. Gottfried aC|

1998), eft 1

Selbstverständnıs der Theologie: Heıinrich Warum gehöl dıe Theologıe als Wiıs-
senschaft die Universıität?; Gottfried ‚ACHL, Was {ut dıe Theologıie”; alter BERGER,
eologıe: ıtısche und selbstkritische Reflexionsgestalt einer Erinnerungsgemeinschaft; Hans-
oachım SANDER, »God ess Amer1ıca«. Auf der Fährte der Religionsfreiheit In Theologıen der
USA; Anton BUCHER, Kırchlichkeit Christliıchkeıit Relıgiosıtät. Empirıiısche Skızzen Z.U]

Kontext der Theologıe; eter PAWLOWSKY, Wozu VOIl Gott reden? Zur öffentlıchen Relevanz
der Theologıe heute

1998), eft

Gottiried ACHL, Dank Paulus Abschiedsvorlesung VOl der Theologischen Fakultät Salz-
burg; Gentechnik Präimplantationsdiagnostik: Miıchael BREITENBACH, Die Anwendungen der
Gentechnıik als ethisches Problem:;: (jünter VIRT, Von der enes1ıs ZUE Gentechnik:; alter

Zur ethıschen Problematı VON pränataler Dıagnostik und Präimplantationsdiagnostik;
arl GOLSER, Dıie Aussagen des Lehramts der Katholıschen Kırche ZUT vorgeburtlıchen Dıiag-
nostik, spezıell Präimplantationsdiagnostik; Werner WOLBERT, Sınd WIT für dıe Folgen
fremder aten verantwortlich? Vom TINZIp der ‚„„‚dazwıschentretenden andlung‘“

1999), eft

Hermeneutik eines Dialogs der Religionen: avı KRIEGER, Relıgion als Kommunıikatıon;
Glancarlo (COLLET, 7Zwischen okaler Identität und unıversaler Solıdarıtät; Bıschof Erwın

Den Weg der Inkulturation weıtergehen. Eın Interview ber 1ssıon heute; Perry
SC  IDT-LEUKEL, Die Wahrheıit des uddhısmus AUS christlıcher 1C| Paul WEB, „Keın
ensch kann mich sehen und en bleıiben“ (Ex ,  5 Werner WOLBERT, Z/u LEUCICT Kriı-
tık der sıttlıchen Otscha: der Evangelıen.

1999), eft

Das Prozeßparadiema Fıne Basıs für interdisziplinäre Forschung: John ‚OBB JE
Whıiıtehear The ntertface of Science and Phılosophy; Hans-Joachım SANDER, olk Gjottes. Das
Prozeßparadıgma auf dem IL Vatıkanıschen Konzıl; eto Luzıus FETZ; Whıtehead, Cassırer,
Pıaget. Dreı er eın gemeinsames Paradıgma; Franz RIFFERT, Wahrnehmung AdUus der erSs-
pektive der Prozeßphilosophie; Isabelle ‚ TENGERS, Whıiıtehead and the Laws of Nature:; Avraham
SCHWEIGER, The Process pproac' In Perception. Support from Studıes of Braın Damage Patı-
nts

SaTIhZ 4 2000), eft

Humanıitäre Intervention 'UrCci rieg Zivilcourage Verteilungsgerechtigkeit Sterbehilfe:
Bernhard SUTOR, eCcC auf humanıtäre Intervention Polıtisch-ethische und völkerrechtliche
Überlegungen ZU] Kosovo-Krieg; Severıin NOLDNER, Humanıtäre Intervention der miılıtä-
rische Unterwerfung” kıne christlich-ethische Interpretation des Intervention1smus, Dieter



WITSCHEN, Ziıvilcourage als Menschen-Tugend; Joachım Gerechtigkeıt 1mM (IJe-
sellschaftsleben; Lars UTER, Sterbehilfe und Subjektivıtät. Moraltheologische rwägungen
ZU)] postmodernen Personenverständnıis.

2000), eft

Die Theologie der Religionen In der Diskussion: Gregor PAUL, Die Vielfalt der Relıgionen dus

atheistischer 1C ıtlısche Thesen, mıt ntworten VON empelmann Bongardt
Schmidt-Leukel und Replik VOoN Gregor Paul: Heıinzpeter HEMPELMANN, Christus alleın. Skıizze
der V oraussetzungen und biblisch-theologischen Begründungszusammenhänge eiıner
klusıyvistischen Religionstheorie, mıt ntworten VON Paul Bongardt Schmidt-Leukel,
Replık VO!  —_ Heıinzpeter empelmann; Miıchael BONGARDT, ufs (jJanze sehen. Der Inklusivıs-
IHNUS eines glaubenden Blıcks auf dıe Welt, mıt Antworten von Paul Hempelmann
Schmidt-Leukel Replık VOIN Michael Bongardt; PeITY SCHMIDT-LEUKEL Zehn Thesen eiıner
AÄhrıst! und pluralıstiıschen Theologıe der Relıgionen, mıt Antworten VOoNn Paul Hempel-
INann Bongardt, Replık VOIN Perry Cchmidt-Leukel; Hans-Joachım SANDER, Relatıvıtäi
Prozess ott Prozesstheologie 1Im Zeichen der Relativismusherausforderung.

2001), eft

Schwerpunkt Rezensionen: Ulrich INKLER, Umschlagplatz und Denkwerkstatt. Zur Verortung
von Theologıe Interkulturell und dem Studıium der Relıgionen; Andreas Miıchael EISS, Men-
schen ach Maß? Entschlüsseltes Genom und manıpulıertes eben; REZENSIONEN aus en
Fachbereichen der eologıie.

2001), eft

Clemens SEDMAK, FEıne Handvoll Schwierigkeıten. Erkenntnistheoretische Überlegungen ZUE

Religionswissenschaft; OI1S.Fıne Cu«c Eindeutigkeıt” Thomas Rusters Plädoyer
für ıne Entflechtung VOINl Christentum und elıgıon; Franz NOICHL, Medizın und dıe begrenzten
Ressourcen. Ethische Überlegungen Problem der Ratiıonierung im Gesundheıitswesen; Die-
ter Kırche als eıne „Schule‘‘ der Menschenrechtserziehung. FEıne SkIizze: Miıchael 7:
GEHYS Neostrukturaliısmus und Theologıe. Zwischenbericht eıner Bestandsaufnahme.

2002), eft

Bioethik: Svend NDERSEN, Das bioethische Problem der Abtreibung ıne lutherische Perspek-
tıve; Werner WOLBERT, Die medıizınısche und das Tötungsverbot; oachım Unpar-
teilichkeıt 1mM pIe der atur. FEın alternatıves rgumen! für den Embryonenschutz; ırk
ORGE, Vergebung aufKosten der Opfer? Umrisse einer Theologıe der Versöhnung.

sa 2002), sondernummer

Fakultätsschwerpunkt Salzburg: Theologie Interkulturell un Studium der Religionen: Fried-
rich SCHLEINZER, Kairos und Hartnäckigkeıt. Dıe Entstehung des Instituts Theologıe nterkul-
turell und Studium der Relıgionen; Chıbueze ÜDEANI, Theologie Interkulturell. Lediglıch eine
Akzentverschiebung (0)88!| Adjektiv 7U Adverb?; Ulrich WINKLER, Nıcht ausweichen einen
fernen der Eıgentlichkeıit. Der FErkenntniso: eiıner okalen Theologie 1Im unıversalen olk
Gottes; Andreas BAMMER, Theologıe studieren in Salzburg. Theologıe Interkulturell und Stu-
1um der Relıgionen; C'lemens SEDMAK, „No entity wıthout identity”. Theologıe zwiıischen DIs-
zıplınen, Kulturen, Relıgionen; nton BUCHER, Theologie Interkulturell Studium der Welt-
relıgıonen. Erwartungen und eıträge vonseıten der Praktıschen Theologie; arlıs GIELEN
TIEdrIC REITERER, Dıie Bıbel eın odell nterkultureller Theologıe und egegnung der elı-



gıonen; etier HOFRICHTER, Kırchengeschichte und Patrologie und der Fakultätsschwerpunkt
5  eologıe interkulturell“‘‘; Theodor KÖHLER, Unsystematısche Nachfragen dUus (hu
man)phılosophischer Perspektive; Johann DLHAMMER, „Theologıe Interkulturell und
1um der Relıgionen““. Berührungspunkte und Perspektiven Aus der ic der Fächer „„Fundamen-
taltheologıe““ und ‚„„‚Ökumenische Theologie“‘; Gertraud PUTZ, Chrıistliche Sozılalethık, Theologie
nterkulturell und Studıium der Relıgionen. FEıne gemeiınsame Seilschaft In eıner multikulturellen
Gesellschaft?:; Hans-Joachım SANDER, Die Wahrheiten des Glaubens und dıe aC VON elı-
gjonen. Dogmatık 1Im Kontext eines Konkurrenzproblems; Frank WALZ, Liturgiewıssenschaft
Interkulturell; Werner WOLBERT.  y Dıiıe interkulturelle und interrelıg1öse Perspektive in der oral-
theologıe.

2002), eft

Feministische Theologie: Elısabeth NKER Sılvıa ARZT, Sur Initiierung eInes feministischen
Diskurses. Anstatt eines Edıtorials; Marlıs GIELEN, Frauen In den Gemeılnden des Paulus Von
den Anfängen bıs ZU] Ende des Jahrhunderts; Anne JENSEN, (jottes selbstbewusste Töchter.
Selbstverständnıs und der Frauen 1m firühen Chrıistentum: Clemens SEDMAK, Ist „Gender‘““
eın wichtiges Handwerkszeug für die Theologie?; Franz NIKOLASCH, Priestertum der Frau:; Wer-
CT WOLBERT, Spielen Gender-Fragen in der mediızınıschen spezıell In Fragen der €pro-
duktionstechnologie ıne Rolle?; Angelıka RESSLER, Ist (jender ıne Kategorıe in der Organı-
satıonsentwicklung? Gemeindeberatung W das könnte S1Ee Verbesserung der Sıtuation der
Frauen in der Kırche tun?; Regına M!}  HT-QUINN, Orpus delictı Örper elıgıon SEe-
xualıtät; hrısta SCHNABL, Femiinistische Profil und Herausforderungen; ıchaela MO-
SER, Göttliches egehren. Zur theologischen Bedeutung der Geschlechterdifferenz:; Ursula RAPP,
Befreien und Begehren Feminıist. Exegese Ende des Patrıarchats:; Marıa-Elısabeth AIGNER,
S.chwarze Buchstaben, weıßes Feuer und dıe ar! Lila Bıblıodrama und Femmistische Theolo-
BIC

2003), eft

Ulrich INKLER, Die Lehre der Systematischen Theologie In gegenwärtigen Ontexten; MI1-
ae BONGARDT, Eın chancenreich schwerer Stand Eın Berlıner 1C auf möglıche Zukunft
der akademischen Theologie; Herbert FROHNHOFEN, Den Glauben en Fundamentaltheo-
logıe und Dogmatık der Katholiıschen Fachhochschule Maınz:; Franz GRUBER, Theologıe 1Im
Dıienst der Personwerdung. Dogmatısche Theologıe lehren 1Im Kontext VOonNn Tradıtionsabbruch
und Indıyidualisierung; Helmut HOPING/Jan Heıner TÜCK, Thesen inhaltlıchen Bestimmtheit
des Glaubens und Aufgabe der ogmatık; alfMIGGELBRINK, Zur atıon und Perspek-
tiven systematisch-theologischer Lehrerbildung; Thomas RUSTER, Eıne kleiıne (SyS-
temtheoretische) Apologıe der Neuscholastık; Hans-Joachım SANDER, In den Zeichen der Zeıt
dıe Lehren des Glaubens Zzumuten. Der prekäre der Dogmatık heute; Orothea SATTLER D

denn ist eın Leben“‘ (Ditn Paschatıiısche Theologie 1m Dienst der Verkündıgung es
heute; Aloıs Zur Renaılissance der negatıven eologıe.

2003), eft

Weltethos Menschenrechte: Johannes LÄHNEMANN, Keın Weltfriede ohne Relıgionsfriede.
Hıntergründe, Anlıegen, Entwıcklungen des Projektes Weltethos; Werner WOLBERT, Men-
schenwürde, Menschenrechte und dıe eologıe; Günter VIRT, eologıe als Dımensıion bıoethi-
scher Polıtiıkberatung; Dieter Rechtspflicht VOL Tugendpflıcht. Reflexionen einer
Präferenzregel; Franz NOICHL, Der OMO OeCONOMICUS und das Glück Anmerkungen einem
handlungstheoretischen odell Aaus der Sıcht der theologıschen Anthropologıie; Publikationsver-
zeıchnis Franz Noıichl  9 Ulrich WINKLER, Vom CI1UM ZUMM delhct! Eucharıstische
Irrıtationen.



QQ  8  Ö (2004), eft 1

OIS HALBMAYR, Kontextuelle Christologien; Norbert HINTERSTEINER, Facelıifts for Jesus. 7A1
Ort, Ansatz und kontextueller Chrıstologien; Gregor Marıa HOFF, Wer ist Christus? Das
Symbolon VO'!  —_ Chalkedon als Grammatık des Glaubens?; Ulrich WINKLER, Chrıistologıie 1m
Kreuzverhör. er dıe Dıiastase VOI Israeltheologıe und Religionstheologie; Manuela KALSKY,
Christaphanıen. Rekontextualisıerungen der Christologie N femmnistischer IC} C'laude
OZANKOM, Der schwarzafrıkanısche Christus. /Zum Verständnıis Jesu Chrıstı im schwarzafrıkanı-
schen Kontext; Andreas WEIBß, Klonverbot in Österreich?

(  $ (2004), eft

500 Jahre Äreuzzug UN| die Orthodoxen Kiırchen (hg. Ulrich Winkler)
Ulrich WINKLER: Theologische und soziokulturelle Perspektiven des Verhältnıisses den ()st-
kırchen anlässlıch der roberung Konstantınopels durch den Kreuzzug VL X00 Jahren; Aaus-
eter ATSCHKE, Das Jahr 204 1Im Bewusstsein der Byzantıner und ıIn der Tradıtion der ortho-
doxen Kırche aus byzantınistischer Sıcht: Gr1gor10s LARENTZAKIS, Der Kreuzzug und dıe
Fıinheit der Kırchen des ()stens und des Westens Ernst Chrıstoph /Zum Stand des
ökumeniıischen Dıialogs zwıischen Ostkirchen und Westkirchen; Reıinhard Orthodoxe in
Deutschland; ın Die Kırchen des Orılents zwıschen Orthodoxıie und Wes  ırchen;
Dietmar INKLER, Der sten 1mM esten Orthodoxe rchen in den USA; Glosse: O1S

Was gehört INS kırchliche Gedächtnıis?

7  ü“ 2005), eft

Sozialethrt (hg. Andreas el
Andreas WEIB, Edıtorial; arl-Henric FEthık In der ökonomischen Theorie und
Praxıs:; oachım AGEL O.Praem., ‚„‚Man soll Gott n1ıC mıt Dıngen belästigen, die Ial selber
erledigen kann!‘® Über dıe Verantwortung, dıe In einer Vernunftethik verlangt wird; NIico OOP-
MAN, ach Jahren. Offentliche Theologıe 1mM Postapartheid-Südafrıka; Magdalena
LZTRATTNER, Ausgegrenzte In dıe Miıtte tellen. Eıne Theologıe der Integration; Werner
WOLBERT, Vom gerechten Krıeg Ul ‚„Just Peacemakıng"; Ihomas SCHIENDORFER, Zur Prob-
ematık theologisch-philosophischer Argumente In John 1C| pluralıstıscher Hypothese; 10S-

chen.
Ulrich WINKLER‚ Testfall der Okumene. Fın eucharıstisches für dıe getrennten Kır-

(2005), eft

euere Ansdätze Systematischer Theologie (hg. 'OLS Halbmayr)
Aloıs ALBMAYR Edıtorial: Armın INER, Die theologısche Relevanz Ana:  ıscher Phıloso-
phıe; Franz GRUBER, Die kommunikatıve Vernunft des Glaubens. Zur Rezeption des phılosophı-
schen Pragmatısmus In der Systematıischen Theologıe; Saskıa WENDEL, Ratıonale Verantwor-

der Praxıs der Nachfolge Jesu. Was eın systematısch-theologisches Konzept, das sıch auf
ıne transzendentale Methode verpflichtet, eısten beansprucht und WdaSs NIC. Joachım VA-
LENTIN, Poststru  ralıstısche Theoriemodelle und ihre Relevanz für dıe eologıe; Hans-
oachım Sander, Dogmatık 1m Zeichen VonNn OUrten; Bernhard Die Realıtät des
Christlichen. Der Eıinfluss konstruktivistischer Epistemologien in der Theologıe; IThomas RUS-
BER, FD eılıges Sterben‘“ Der Zweıte e  162 in der Deutung deutscher Theologen; Andreas
Miıchael WEIB, Glosse Selbstbestimmung Lebensende?

2006), eft

Ulrich Wıinkler (Hg.), Eın Testament katholıischer Religionstheologie. JACQUES DUPUIS: Ge-



sammelte Aufsätze aus den etzten Lebensjahren Aus dem Englischen und Franzö:
sıschen übersetzt Von Christian Hackbarth-Johnson. Zugleıich „Salzburger Theologische Zeıt-
schrıft“‘ (SaIhZ 10), Eıgenverlag der SaIhZ, Salzburg 2006, ISBN 3-200-00691-9 TIC
WINKLER, Jacques Dupuı1s’ ermächtnıs einer katholischen Relıgionstheologie Edıtorial, Mi-
ae AMALADOSS S5J, Jacques Dupuıs s 28.12.2004); Jacques DUPUIS SI „Die
Wahrheıit wırd uch TEL machen‘‘. Dıie Theologıe des relıgıösen Pluralısmus och eiınmal be-
trachtet; DERS.;,; Eıne trinıtarısche Christologie als odell für eiıne Theologıe des relıg1ösen Plura-
l1sSmus; DERS., Dıie Universalıtät des es und dıe Partıkularıität Jesu Christı: DERS.., Das inter-
relıg1öse ebet; DERS., „„Das Christentum und dıe Relıgionen“ och eiınmal betrachtet: DERS..,
Erneuerung des hrıstentums durch ınterrel1g1ösen Dıialog; KONGREGATION FÜR DIE OS
H!  'g Notifikation bezüglıch des Buches von Jacques Dupuıs „ Verso una eologıa erıstiana de]l
pluralısmo rel1g10S0°‘; Ommentar ZUr Notifiıkation In ezug auf das uch VON Dupuı1s „„Verso
una teologıa ecristiana de]l pluralısmo rel1g10S0°; ardına Franz Zur Verteidigung VOIl
'ater Dupuıs.

2006), eft

Werner olbert zZUum Geburtstag (hg. Andreas Cn
nton UCHER, audatıo für Werner olbert; Konrad HILPERT; „‚Im Namen es  66 Relıg1-
onsfreıiheıt iIm Spannungsfeld Von Selbstbestimmung, öffentlicher Anerkennung und anderen
Menschenrechten; arl-Henric GRENHOLM, Chrıstian Ethics Beyond Humanısm: (Günter VIRT,
Was können bioethische Okumente bewirken? Werkstattbericht aus den Orarbeıten Opını-

der Europäischen Gruppe für BF ethıschen Aspekten der Nanomedizın“‘; arlıs
GIELEN, Her Leıb ber ist NıIC für dıe Unzucht Or 6,13) Möglıchkeıten und Grenzen
heutiger Rezeption sexualethischer Aussagen des Paulus aus exegetischer Perspektive; Dıieter
WITSCHEN, Humluilıtas moralıs. Eın Exempel für eıne Tugend-Bestimmung ants; Werner WOL-
BERT, Tre ıne Betrachtung; Verzeıichnis der Publıkationen VOIl Werner olbert *XX

1aS REMENYI, Gott im Kommen. Zur Debatte FEinheıt und Dıfferenz 1im Gott-Welt-
Verhältnıis; TIC WINKLER, Perry Schmidt-Leukels chrıstlıche pluralıstische Relıgionstheolo-
gıe Aloıs AYR, Glosse Bluttrübe Zeıten? Slavo) 7izek ber elıgıon und Atheismus

11 (2007), eit

Wiederkehr der Religion? (hg. Alois Halbmayr)
Wınfrıed GJEBHARDT, Transformatıiıon der Relıgion. Sıgnaturen der relıg1ösen Gegenwartskultur;
Chrıstoph LIENKAMP, Jenseıts VON Säkularısıerung und Rückkehr der Relıgion. Theoretische
eutungen der Iransformatıon VoNn Relıgion in der Kritik Erfahrungsberichte: ılhelm ACH
LEITNER, Keıine Wıederkehr der Relıgion! Sıe ist schon ange da; eorg RITZER, Gedankensplıt-
ter „wılederkehrenden elıgıon“ dus der Perspektive zweiler praktıscher Handlungsfelder;
Miıchael MAX. Respirıtualisierung; Andreas JAKOBER, Das Feuer IICH entfachen; Christof
EISL, „Erst durch dıe €e1' habe ich verstanden, Was en Ist.  eC Erfahrungen UusS der Hos-
pız-Bewegung alzburg TIC| INKLER, Zentrum Theologıe Interkulturell und Studium der
Relıgionen der Universıtät alzburg theologische Konzeption; Dıieter Was ist
ıne Gewissensentscheidung? Bestimmungselemente eıner ethıschen KategorIie; TIC WINK-
LER.  9 Glosse „„Wer sınd dıe Erwählten? Z7u denen gehöre ich bestimmt nıcht!““ Von der erab-
schıiedung des 7 weıten Vatıkanums 1im Pro-multis-Streit die Eucharıstie

11 2007), eft

Komparative I heologie der Religionen (hg. Ulrich Winkler)
TIC IN  ER, Komparatıve Theologıe der Relıgionen. Edıtorial; Francıs CLOONEY SJ. Hr-
klärung der Arbeıtsgruppe „Komparatıve Theologıie“ der Amerıcan Academy of Relıgion
(AAR); Norbert HINTERSTEINER, Wıe den Relıgıonen der Welt egegnen? Das Projekt der



Komparatıven eologıe; Ulriıch INKLER, Für ıne pneumatologısche Relıgionstheologie; Gre-
SUL Marıa HOFF, Der fremde des eigenen Gottes arl Rahners Theorie Von den
Christen als (Grammatık theologıscher Fremdsprachen; Wıllıam FRANKE, Eıne TIiUısSsche Negatıve
Theologıe des Dıalogs: Die Koimzıidenz VON Vernunft und Offenbarung in kommunikatıver Or
fenheıt; Manuela ESKY: Eıne Spirıtualität des Überlebens. Christologische Überlegungen AUS

womanıstischer Sıcht: Andreas Weıß, Gilosse Lebensverlängerung urc künstliche Ernäh-
Tung ausnahmslose Verpflichtung der eiıne rage der Abwägung”?

12 (2008), eft

Klimawandel und ökologische Schöpfungstheologie (hg. Ulrich Winkler)
Ulrich WINKLER, Klımawande und ökologische Schöpfungstheologie Für dıe Revıtalısıerung
eines margınalısıerten OpOS; Franz (GJRUBER, :.Dıe Herausforderung ist unermeßlich“‘ Bo{ff1).
Schöpfungstheologie und Ökologie; Güntner LTNER, Klımakrıse und Schöpfungstheologıe.
Theologıe 1mM Horıiızont interdiszıplınärer Nachhaltigkeitsforschung; Sıgurd ERGMANN, Der
e1s uUNSCICT Zeıt Zur Verwandlung VON chöpfung, Wiıssenscha: und elıgıon 1m Klımawan-
del: Ernst (CCONRADIE, Schuld eingestehen Im Kontext des Klımawandels:; Roland ABER,
Ecotheology, L.COPrOCESS, and Ecotheosıs Theopoetical Intervention; Ulriıch WINKLER, Br-
wählungskonkurrenz zwıschen en und Chrısten; oachım Prof. Dr. r.h.C Bruno
Schüller 5 } In memorlam;: OI1S Glosse SteuerSünden. Za krıitischen Funktion
der Theologıe.

12 (2008), eft

Migrationskirchen (hg. v Ulrich Winkler)
Ulrich WINKLER, Migrationskırchen eın ökumenischer Brennpunk eıner Theologie inter-
kulturell Edıtorial; Christina WEICHSELBAUMER, FEıne artographie der Miıgration und die Ant-
worten der Kırchen DIie Jüngste Studıe der Kommıiıssıon der Kırchen für Miıgranten ın Ekuropa;
(Gjarnet PARRIS, FEıne Theologıe der Migrationskırchen in Europa. Die derzeitigen Gegebenheıten
In Ekuropa; Ndubueze Fabıan Miıgrationskırchen. Eın Theologumenon 1m Zeichen der
Globalısierung. Kırche Prüfstand des Zeıtgeistes Ekklesiologisch-soteriologische Erfahrun-
SCH In der „Afrıcan atholıc Community Vıenna":; Thomas ORNET-PONSE, Interkulturelle Phı-
losophıe und Interrel1g1öser Dıialog; Frantisek STECH. Damıt das olk €es Licht der Völ-
ker wiırd

13 2009), eft

Der Mensch ıld Gottes? (hg Alois Halbmayr)
OIS ALBMAYR, Der ensch ıld der Ebenbild Gottes?:; Andreas VONACH, (Gott hnlıch ist
NIC (Gjott gleich. Anmerkungen eıner ANSCIMECSSCHCNHN Anthropologie 1M Rahmen einer bıblı-
schen Theologıe; 12 BISCHOF, Ich cseh’ 1WAas in Unterbrechung der ene; Marco SO-
RACE. Bıldtheologie heute Die Arbeıt der Münsteraner bıldtheologischen Arbeıiıtsstelle CHRI-

1m Kontext gegenwärtiger Fragestellungen; Christiane IETZ, Was ist der Mensch? Zum Re-
IHS auf dıe Gottebenbildlichkeit des Menschen in Ööffentliıchen ethıischen Debatten; Ludwiıg
Volker JOTH, Von Gott verlassen. Zum Verhältnis VOoN Relıgion und Behinderung; Dietgr WIT-
HEN, Sınd Menschenrechte in jeder Hınsıcht gleichgewichtig? Dıfferenzierungen Aquıva-
lenz-These: nton BUCHER, Gilosse Ethıkunterricht In Österreich? /Zuerst verschlaien und jetzt
vertrödelt



13 2009), eft

Finanz- UN Wirtschaftskrise (Ag. Andreas el
oachım ABS ist besser, ass eın ensch seın Bankguthaben tyrannısıe: als seıne Miıt-
menschen.“ Was könnten Jo!  S Maynard Keynes und dıe Katholısche Sozılallehre heute ZUT
Weltwirtschaftskrise sagen?; Elke MACK Miıchael ARTLIEB, Finanzkrise eın Ende der Ver-
antwortung für dıe Armen?; James BRUTON, Kapıtalbeschaffung 1mM Spannungsfeld zwıschen
Management und Kapıtalgebern; Christian ELBER, Dıie Wırtschaftskrise melstern ber wie‘?;
TIC EMEL, Globale Weltwirtschaft und globalısıerte Zıvilgesellschaft. Spielregeln für dıe
Ordnung und Unordnung der Märkte:; Kurt MELE, Gerechtigkeıit lehren, gerecht ens
lısche Sozılalethi und Sozlallehre als nstıtutionalısıerte Gesellschaftsreflexion und praktiısches
Handeln; Werner WOLBERT, Über „unveränderlıche christliche Grundsätze und moralısche Wer-
IO. dıe dırekt dus dem Evangelıum stammen‘“. 7u einer Formulıerung der Europäischen Oku-
menıschen Versammlung (Sıbıu, Sept OI1S HALBMAYR, Gilosse Ihymotische Stroh-
feuer. /u eter Sloterdijks Neuerfindung der Gesellscha

2010), eft I

Spiritualität (hg. Ulrich Winkler Judith G'Gruber)
Koman SIEBENROCK, Vom bıografisch eingefleıschten e1S! Systematıische /ugänge ur
christlichen Spirıtualıtät eute; Danıel OSCH, Jesus eın Mystıiker”; Miıchaela PUZICHA.  9 Bene-
dıktinısche Spirıtualıität, ihre Wurzeln In der 'atrıstı. und hre Aktualıtät:; rmgar KAMPANN,
Unbändıige Lust denken und heben. Dıie Mystık Marguerıite Poretes
+1310) und dıe Spirıtualität intelle  eller Frauen heute; ntion BUCHER, Psychologıe der
Spirıtualıität; ranz (GMAINER-PRANZL, Spirıtualıtät(en) als Krisıs und Verheißung der Relıg10-
1IC]  - Eıine theologısche Suchbewegung:; Sıgrid ' TTENBACHER, trTenNzen des agbaren. Zur
Konstru|  10N VonNn Theologien iIm Angesıcht anderer relıgı1öser Tradıtıonen FEıne Fallstudıe;
yprıan KRAUSE.  'g Rettende und Spontaneıtät ın Cur Deus OMO Ironıen der rlösungs-
ehre des Anselm VON Canterbury; Judıth RUBER/Martın DÜRNBERGER, Glosse: Wo (Gjott
und ensch zusammenstoßen, entste Tragödıe

2010), eft

Globale (hg. Andreas el
John D’ARCY MAY, Die ökumenische Alternatıve. Dıie eine bewohnte FErde NECU denken; Werner
WOLBERT, Ist die Sklavereı „n sıch schlec Bert GORDUN, Krıitik der medizinıschen Utopıie.
Eıne ethiısche Analyse Beıispıiel der Nanomedizın; Günter VIRT, Instıtutionalısıerung der
Bıoethik In europäıischen Institutionen. Dıie europälische Dımens1ıon der Bıoethık als Herausfor-
erung für dıe theologısche Ethık: Sylvıa SCHENK, Alles 1Ur eın Spiel”? Zur des pnorts In
der Welt 2010 Südafrıka 1mM Blıckpunkt; Paul WEB, ahrer ensch VO: wahren ott. Für
eıne Revısıon der dogmatıschen Chrıstologıie.
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Diese Nummer der enthält Beıiträge verschiedenen 1hemen dUus
inter  reller J1 heologıe, Religionspsychologie, ogmatı und Kır-

chengeschichte.
IETER ITSCHEN reflektiert über eine ugenden orlentierte Lebens-

rung Er analysıert, inwiefern die beıden I1hesen vereinbar sınd, dass dıe
ühe ugenden einerse1ts Schweres ist, sıch ugenden aber ande-
rerseıts adurch auszeichnen sollen, dass ein moralısches en mıt einer D
WISSenNn Leichtigkeit elingt. I HOMAS FORNET-PONSE dıiskutiert ausgehend Von
dem kubanıschen Freiheitskämpfer Jose Martı und seiliner Rezeption Urc den
Phılosophen Raul Fornet-Betancourt das Verhältnıs Von Universalıität und Par-
tiıkularıtät 1m Rahmen eiıner nterkulturellen Phiılosophıe und Theologıe. FOr-
net-Betancourts Verständniıs VON Uniıinversalıtät als Solıdarıtä: Ist eın Versuch,

zeigen, WIE beıdes mıteinander vereinbar gedacht werden kann
Die Beıträge der anschließenden dre1ı Autoren wurden als Vorlesungen 1Im

Rahmen der Salzburger Hochschulwoche 2010 mıt dem Gesamtthema „End-
1C| en und Überleben“ gehalten. Dıie Sozlologin ICHAELA ROSS-
LETZELTER stellt mıiıt vielen konkreten Beispielen dıe Grenzerfahrungen und
existentiellen Angste VOT, VON denen Eltern VON sehr früh geborenen Kındern
betroffen Sind, und ze1igt, WIE Famıilien In olchen Lebenssıituationen ınnvoll
unterstutzt werden können Der Fundamentaltheologe ERHARD LARCHER rag
angesichts der Endlichkeit des Menschen und seiner unendlıchen Sinnoffenheit
nach der Möglıchkeıit versöhnter Endliıchkein AUusSs der offnung VON Kunst und
elıgı0n. Im Rahmen relıgıonsphilosophischer bzw fundamentaltheologischer
Reflexionen wiıird das Zusammenwirken relig1öser und genumn asthetischer KETr-
fahrung In den Künsten erorter' Dies geschieht Bezugn  © auf dıe
Festspielstadt alzburg und den katholischen Phılosophen aurıce Blondel
Der Relıgionspädagoge ODWIN LÄMMERMANN bringt In dreı ZUSaLımen gehö-
rıgen Beıträgen relıgionspsychologische Impressionen Endlıiıchkeit und Un-
endlichkeit Er analysıert die tiıefenpsychologische, entwicklungspsychologi-
sche und lebenspraktische Bedeutung des „ 1raums“ VO ew1gen en

ATHIAS IRTH beschäftigt sıch mıt dem Konzept der Wiıllensfreiheit,
das 1m ogma VON der Unbefleckten Empfängnis arıens enthalten ist, und
stellt CS Bestreitungen der Freıiheit gegenüber, WIE S1e 1im biologischen Mate-
rialısmus des ebenso finden sınd, WIEe 1Im usammenhang -
wärtiger Neurowiıissenschaften. Der Kırchenhistoriker ROLAND ERNY-  ER-
NER beschreıibt die geschichtlichen Hintergründe des Rıtuals der Jugendweihe,
das in Deutschlan: 1m in Abgrenzung kırchlichen Ansprüchen ent-
stand und 1Im ahmen der atheıistischen kommu istiıschen Ideologie der Zielset-

A N5&
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ZUNS dıente, Jugendliche dıe Staatsıdeologie bınden und VOoN anderen
Weltanschauungen oder Reliıgionen entfremden. ach der ende in der
DDR g1bt 6S kırchliche ngebote eiıner olchen „Feıer ZUT Lebenswende“, dıe
auch Ungetauften en stehen

Andreas Weıiß
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ugenden orjentierte ebensführung
etwas Schweres der eichtes

Dieter Wıtschen, SNaDrucC

In der klassıschen Tugendethiık scheınt 6S zumındest prima facıe einen
Wiıderspruch geben Denn einerseılts wiırd immer wıeder arau inge-
wiesen, 6c8S könne gleichsam als eines der Prüfkriterien, ob eine Person im Besıtz
VOIl ugenden sel, dienen, dass s1ie mıt Leichtigkeit, ohne sıch mıiıthın eweıls
mühsam überwıiınden mussen, ihre Lebensführung moralıschen Grundhal-

orlentiere. eıtere Krıiterien SIN( nıcht NUT, dass die Person wıissentlich
und wiıllenti1ic. siıch Grundhaltungen eigen emacht hat, und nıcht NUr, dass
diese Haltungen beständiger Natur sınd, sS1Ie also in Kontinultät In jeder relevan-
ten Sıtuation anden sınd, sondern auch, dass das Indiıyıduum mıiıthın
ohne langes Überlegen und mıt Freude AUus diesen altungen heraus handelt Die
Leichtigkeit gılt der phılosophıschen WwIe der theologischen FEthık neben den
Krıterien der Spontaneıtät und der Freude als eines der klassıschen Kennzeıichen
für die „Tugendhaftigkeit“ ‘ eInNnes enschen.* Andererseıts wiırd In immer
wıeder betont, WwWIıe schwer dem Menschen eın „tugendhaftes” 1 eben falle, wel-
che Anstrengungen 65 koste iıne ugenden orlentierte Lebens  ng
bereite dem enschen In Anbetracht VON inneren Wiıderständen SOWIE eiıner WI1-
derständıgen Realıtät erhebliche uühen

Angesichts dieser gegenläufigen Aussagen räng sıch unmittelbar die rage
auf, ob eine Lebensgestaltung entsprechend den positıven moralıschen Grundhal-
tungen, die als Leıitbilder dienen, 1U Leıichtes Oder etwas Schweres ist
der T1 möglicherweise beides zu? Urteilen WITr nämlıc)| nıcht ZU)  Z eiınen 1N-
tultıv, ein Leben nach den ugenden se1 mıit uüuhen verbunden, CS taten sıch für
den Menschen dıesbezüglıch verschiedenste Hındernisse oder Schwierigkeiten
auf, eren Überwindung alles andere als leicht Urteilen WIr ande-
ICn aber nıcht benfalls, dass erst der Besıtz VoNn ugenden sel, dem eine ent-

Wenn Weıteren endungen WIE „Tugendhaftigkeit 1nes Menschen“, „der ‚gend-
hafte ensch“, „eIn tugendhaftes Leben“ Oder iıche gebraucht werden, dann sınd
diıese Sinne der klassıschen ugendethiık verstehen, der das Wort „ITugend”“ und
SECIN! Ableitungen für das moralısch gulte und damıiıt gelungene Leben, für positive Hal-
tungsbilder und Lebensmodelle stehen, hat sich VOoON modernen negatıven KOn-
notatiıonen WI1Ie denen des Antiquierten, Verstaubten, Kleinbürgerlichen der ähnliıchen
freı machen.
anue bestimmt dıe Tugend anderem als „freıe Fertigkeit (habıtus 1De]  ®
tls)“! die sıch Uurc! EeINt „Leichtigkeit handeln!' auszeichnet (Dıie etaphysı der SIit-
ten, Ak.-Ausg. VI 407)
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sprechende Lebens  ng weıitestgehend problemlos möglıch sel, der dıe (Vor-)
en des Sıch-Mühen-Müssens hınter sıch gelassen habe, für den eın „tugend-
haftes“ eDen eIWwas Selbstverständliches sıch habe * ollten mıthın eıde An-
siıchten ihre unmıttelbare Plausıbilität aben, können S1e diese allerdings nıcht

derselben uC  3C aben Aber welches sSınd die jeweıligen Rücksichten?
Die ärung dieser rage stellt sıch ethıscher Reflexion als Aufgabe.

Das Schwere der [ugenden

Warum eine Lebens  ng nach positiven moralıschen Grundhaltungen schwer-
al dafür g1bt CS eine Reihe VOoN Gründen, VON enen wenıgstens ein1ıge bedeut-
Samle genannt selen.

a) FEın erster Tund erg1bt sıch AaUus dem Erfordernıis, S1e einüben und auf
diese Weıise erwerben müssen. .“ Zunächst ist mıiıthın berücksichtigen, dass
CS einen entsprechenden Lernprozess in den verschıedenen Entwicklungsstufen
eines Menschen, über dıe die Moralpsychologıie und -pädagogık aufzuklären VeT-

suchen, geben hat. Erfahrungsgemäß Ist dieser Prozess der Charakterschulung
mıt Hındernissen verbunden, eren Überwindung nstrengungen und uhen
kostet. Die condıtıio humana lässt für gewöhnlic eın problemloses Aneignen VON

ugenden nıcht Wıe technische Oder intellektuelle Oder künstlerische ertig-
keıten UrCc| eın beständiges Lernen und ben erworben werden, bis SIe ohne
größere Schwierigkeiten WIE selbstverständlıch Verfügung stehen, gılt dies
analog für den Erwerb VOIN ugenden. Dass der Lern- und Eiınübungsprozess,
der nıcht als eın gleichförmiges, eın „gleichsam mechanısches, automatisiertes“
Wiıederholen begreifen ist,” eın mühsamer, miıtunter beschwerlıicher Weg ist
oder zumındest sSeIN kann, ScNHlıe| mıthın WIE dıes ebenfalls dıe herangezogene
nalogıe nahe legt In keiner Weise dauS, dass schlussendlich ein eben nach
den ugenden leicht ine rundkomponente VON ugenden ist In volıtiver

Phılıppa Foot beschreıbt inen spe' des (vermeıntlichen der wirklıchen) 1der-
spruchs folgendermaßen: Es steht die Schwierigkeit, „dass WIT sowohl meıinen als uch
cht meınen, Je schwerer Jemandem das tugendhafte Handeln alle, esto mehr Tugend
zeıge CT, WC)] dennoch entsprechend handelt Denn einerseılts bedarf großer JI u-
gend, WC] en tugendhaftes Handeln besonders schwerftällt, andererseılts Onnte Sd-

SCH, WC] Jjemandem SChwWerTa. tugendha: handeln, dann ist seine Tugend Uull-
ollkommen  *. (Tugenden und ster, In dies., Die Wıiırklichkeit des uten. Moralphilo-
sophiısche Aufsätze, a.M 1997, 118)
zusehen ist dieser Stelle VON der eologıischen Perspektive, der zufolge die ugen-
den als en VOIl (Gott geschenktes Können greifen sind, tradıtıone)| gesprochen

eingegossene Tugenden (virtutes infusae) g1bt
Vgl dazu Schockenhoff, erhard, Grundlegung der Eın theologischer Entwurf,
reiburg 1.Br. 2007, 81T.



181An Tugenden orjentierte Lebensführung etwas Schweres oder ıchtes

Hınsıcht ıhre Wiıllenss Für die Vorstellung, dass dıese als ein konstitutives
FEFlement moralıscher Persönlichkeit in einem Prozess der Selbsterziehung ohne
Anstrengungen erlangt werden könnte, ur CS keine Anhaltungspunkte in der
menschlıchen Realıtät geben

Selbst WC) eiıne Person eine Opti0 ndamentalıs für eIN! moralısch gute
Lebensführung und damıt für ihre Ausformungen In Einzeltugenden getroffen
hat, bedeutet dıes nıcht 1DSO, dass S1e damıt nstrengungen nthoben Ist
womıt eın zweıter (irund den 1Cc kommt Die Grundentscheidun für dıe
moralısch gule Lebens  ng kann 1LIUL als eine endgültige edacht werden, Was

anderem Vorbehalte ezüglıc bestimmter Zeıiträume nıcht ass 1)as
Definıtive der Entscheidung chlıeßt allerdings ZU)]  3 einen nıcht dU5S, dass 6C

Menschen schwer Tällt, moralısche Inkonsequenzen vermeıden. gle1c) sie
beispielsweıse die Grundhaltung der Wahrhaftigkeıit sıch 1im Allgemeinen e1-
SCH emacht aben, reıfen S1IEe doch der einen oOder anderen Sıtuation ZU)  3

der NW.;  eıt, nıcht EIW: eshalb, weiıl 6c8S eiıne bestimmte thısche KOon-
flıktsıtuation g1bt, dıe nach eiıner wägung verlangt, sondern alleiın deshalb,
weıl sSIeE sıch UrC. das agen der NW.;  el einen persönliıchen VOI-

sprechen. ine derartige moralısche Inkonsequenz hat NUunNn nıcht den Verlust der
Grun  ng der ahrhaftiıgkeıt ONSECQUENZ; sS1e macht jedoch dıe Not-
wendigkeıt eines „Wachsens“ der ahrhaftıgkeıt deutliıch, das sıch als eın
schwieriger Prozess darstellen kann Eın mühsames „ Wachsen und Reıifen  c
kann anderen deshalb erforderlich se1n, weıl der eNSC er-
schiedlichen Ausmaße versucht sein kann, seine eigenen Grundorientierungen,
die mıt Grundhaltungen verbunden sınd, verletzen. Ob jemanı beispielsweıse
seiner bensentscheidung, die eıner bestimmten Lebensform iıhren Ausdruck
ındet, ireu bleibt, Oder WIEeE unDestecChAlıc. oder Oya) jeman« Ist, das hat sıch
uUIso staärker bewähren, Je größer die Versuchung ZU Verstoß ist Wıe tief
dıe „Verwurzelung“ einer Grundhaltung In der Persönlichkeit ist, das zeıgt sıch
darın, WI1e eIN! Person Bewährungssıtuationen, dıe sıch für sS1Ie ergeben, han-
delt uma| dann, WENN S1e einer Versuchung erliegt, ist die Notwendigkeıt eines
weıteren „Reıfens” angezelgt, das siıch schwier1g ges  en kann

Vgl diesem Kontext: Chuller, Bruno, selz und Freıiheıit. Eine moraltheologische
Untersuchung, Düsseldorf 1966, 8Z3_8O
Vgl Ginters, Rudolf, Werte und Normen. ng die philosophische und
eologische Öttingen/Düsseldo 1982, 3121: „Jede ernsthafte moralısche Ver-
suchung chlıeßt zugleich dıe Möglichkeit der CWi sıch; SIE kann überhaupt 191008

Versuchung se1n, WC) SIE »t1efer« ansetzt, als dıe bisherige innere Entschlossenheit
schon reicht181  An Tugenden orientierte Lebensführung - etwas Schweres oder Leichtes?  Hinsicht ihre Willensstärke. Für die Vorstellung, dass diese als ein konstitutives  Element moralischer Persönlichkeit in einem Prozess der Selbsterziehung ohne  Anstrengungen erlangt werden könnte, dürfte es keine Anhaltungspunkte in der  menschlichen Realität geben.  b) Selbst wenn eine Person eine optio fundamentalis für eine moralisch gute  Lebensführung und damit für ihre Ausformungen in Einzeltugenden getroffen  hat, bedeutet dies nicht eo ipso, dass sie damit Anstrengungen enthoben ist —  womit ein zweiter Grund in den Blick kommt. Die Grundentscheidung für die  moralisch gute Lebensführung kann nur als eine endgültige gedacht werden, was  unter anderem Vorbehalte bezüglich bestimmter Zeiträume nicht zulässt. Das  Definitive der Entscheidung schließt allerdings zum einen nicht aus, dass es  Menschen schwer fällt, moralische Inkonsequenzen zu vermeiden. Obgleich sie  beispielsweise die Grundhaltung der Wahrhaftigkeit sich im Allgemeinen zu ei-  gen gemacht haben, greifen sie doch in der einen oder anderen Situation zum  Mittel der Unwahrheit, nicht etwa deshalb, weil es eine bestimmte ethische Kon-  fliktsituation gibt, die nach einer Abwägung verlangt, sondern allein deshalb,  weil sie sich durch das Sagen der Unwahrheit einen persönlichen Vorteil ver-  sprechen. Eine derartige moralische Inkonsequenz hat nun nicht den Verlust der  Grundhaltung der Wahrhaftigkeit zur Konsequenz; sie macht jedoch die Not-  wendigkeit eines „Wachsens“ in der Wahrhaftigkeit deutlich, das sich als ein  schwieriger Prozess darstellen kann.® Ein mühsames „Wachsen und Reifen“  kann zum anderen deshalb erforderlich sein, weil der Mensch in ganz unter-  schiedlichen Ausmaße versucht sein kann, seine eigenen Grundorientierungen,  die mit Grundhaltungen verbunden sind, zu verletzen. Ob jemand beispielsweise  seiner Lebensentscheidung, die in einer bestimmten Lebensform ihren Ausdruck  findet, treu bleibt, oder wie unbestechlich oder loyal jemand ist, das hat sich  umso stärker zu bewähren, je größer die Versuchung zum Verstoß ist. Wie tief  die „Verwurzelung“ einer Grundhaltung in der Persönlichkeit ist, das zeigt sich  darin, wie eine Person in Bewährungssituationen, die sich für sie ergeben, han-  delt. Zumal dann, wenn sie einer Versuchung erliegt, ist die Notwendigkeit eines  weiteren „Reifens“ angezeigt, das sich schwierig gestalten kann.’  Vgl. in diesem Kontext: Schüller, Bruno, Gesetz und Freiheit. Eine moraltheologische  Untersuchung, Düsseldorf 1966, 83-89.  Vgl. Ginters, Rudolf, Werte und Normen. Einführung in die philosophische und  theologische Ethik, Göttingen/Düsseldorf 1982, 312f: „Jede ernsthafte moralische Ver-  suchung schließt zugleich die Möglichkeit der Bewährung in sich; sie kann überhaupt nur  Versuchung sein, wenn sie »tiefer« ansetzt, als die bisherige innere Entschlossenheit  schon reicht ... Die Annahme unterschiedlicher existentieller Stufen oder Grade von mo-  ralischer und unmoralischer Grundgesinnung erklärt ... u.a. die Tatsache, ..., dass es ein  Wachsen und Reifen im Sittlichen gibt, dass es oft langer Anstrengungen und Einübun-Die Annahme untersc)  lıcher exıistentieller en oder Trade Von

ralıscher und unmoralıscher rundgesinnung erklärt181  An Tugenden orientierte Lebensführung - etwas Schweres oder Leichtes?  Hinsicht ihre Willensstärke. Für die Vorstellung, dass diese als ein konstitutives  Element moralischer Persönlichkeit in einem Prozess der Selbsterziehung ohne  Anstrengungen erlangt werden könnte, dürfte es keine Anhaltungspunkte in der  menschlichen Realität geben.  b) Selbst wenn eine Person eine optio fundamentalis für eine moralisch gute  Lebensführung und damit für ihre Ausformungen in Einzeltugenden getroffen  hat, bedeutet dies nicht eo ipso, dass sie damit Anstrengungen enthoben ist —  womit ein zweiter Grund in den Blick kommt. Die Grundentscheidung für die  moralisch gute Lebensführung kann nur als eine endgültige gedacht werden, was  unter anderem Vorbehalte bezüglich bestimmter Zeiträume nicht zulässt. Das  Definitive der Entscheidung schließt allerdings zum einen nicht aus, dass es  Menschen schwer fällt, moralische Inkonsequenzen zu vermeiden. Obgleich sie  beispielsweise die Grundhaltung der Wahrhaftigkeit sich im Allgemeinen zu ei-  gen gemacht haben, greifen sie doch in der einen oder anderen Situation zum  Mittel der Unwahrheit, nicht etwa deshalb, weil es eine bestimmte ethische Kon-  fliktsituation gibt, die nach einer Abwägung verlangt, sondern allein deshalb,  weil sie sich durch das Sagen der Unwahrheit einen persönlichen Vorteil ver-  sprechen. Eine derartige moralische Inkonsequenz hat nun nicht den Verlust der  Grundhaltung der Wahrhaftigkeit zur Konsequenz; sie macht jedoch die Not-  wendigkeit eines „Wachsens“ in der Wahrhaftigkeit deutlich, das sich als ein  schwieriger Prozess darstellen kann.® Ein mühsames „Wachsen und Reifen“  kann zum anderen deshalb erforderlich sein, weil der Mensch in ganz unter-  schiedlichen Ausmaße versucht sein kann, seine eigenen Grundorientierungen,  die mit Grundhaltungen verbunden sind, zu verletzen. Ob jemand beispielsweise  seiner Lebensentscheidung, die in einer bestimmten Lebensform ihren Ausdruck  findet, treu bleibt, oder wie unbestechlich oder loyal jemand ist, das hat sich  umso stärker zu bewähren, je größer die Versuchung zum Verstoß ist. Wie tief  die „Verwurzelung“ einer Grundhaltung in der Persönlichkeit ist, das zeigt sich  darin, wie eine Person in Bewährungssituationen, die sich für sie ergeben, han-  delt. Zumal dann, wenn sie einer Versuchung erliegt, ist die Notwendigkeit eines  weiteren „Reifens“ angezeigt, das sich schwierig gestalten kann.’  Vgl. in diesem Kontext: Schüller, Bruno, Gesetz und Freiheit. Eine moraltheologische  Untersuchung, Düsseldorf 1966, 83-89.  Vgl. Ginters, Rudolf, Werte und Normen. Einführung in die philosophische und  theologische Ethik, Göttingen/Düsseldorf 1982, 312f: „Jede ernsthafte moralische Ver-  suchung schließt zugleich die Möglichkeit der Bewährung in sich; sie kann überhaupt nur  Versuchung sein, wenn sie »tiefer« ansetzt, als die bisherige innere Entschlossenheit  schon reicht ... Die Annahme unterschiedlicher existentieller Stufen oder Grade von mo-  ralischer und unmoralischer Grundgesinnung erklärt ... u.a. die Tatsache, ..., dass es ein  Wachsen und Reifen im Sittlichen gibt, dass es oft langer Anstrengungen und Einübun-dıe Tatsache, dass en
Wachsen und Reıifen Sıttlıchen g1bt, Aass oft anger Anstrengungen und Einübun-
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Eın drıtter (Girund ugenden onnen anderem als Korrektive
egriffen werden, WIE dıes EIW. Foot, eiıne der gegenwärtigen Protagonistin-
1ICcCH eiıner Revitalısıerung der Tugendethik, {uL Des Näheren kommt ıhnen
eiınen dıie Aufgabe ZU, Versuchungen entgegenzuwiırken, und anderen die
Aufgabe, Motivationsdefizıte auszugleichen. “ Im ersten Fall Sınd bestimmte An-
trıebe Oder Empfindungen beschränken oder beherrschen mpulse WIEe be1-
spielsweise iınnlıche Lustempfindungen, Zorn, Wut, Neıd, eltungsdrang, Hab-
gier gılt CS Kontrolle bringen Denn teıls onnen SIE sıch als unersätt-
lıch, maßlos, ausschweifend, übertreibend erweılsen, teıls sınd sS1e estruktiv
ugenden WIe Selbstbeherrschung und äßıgung SOTSCH für eın Entgegensteuern

derartige Versuchungen, DOSItIV gewendet: für eine Kultivierung der An-
triebe und ATffekte DiIie korrigierende Funktion 1im Sınne eıner Beschränkung
oder Beherrschung ist für S1Ee s1ignıfikant. Im zweılten Fall Ist die Ausgangssıtua-
t1o0n eiıne gegenteılige, insofern nıcht über das hinausschießende Antrıebe,
sondern Defizıte In der Motivatıon vorlıegen. WOo EeIWw: der Sınn für die Rechte
anderer unterentwickelt Ist, bedarf 6S der JTugend der Gerechtigkeit, oder das
ıtge kaum ausgeprägt 1st Oder allenfalls kontingenten edingungen
sıch regl, der der Barmherzigkeıt, Oder Bequemlichkeıt TO Oder siıch be-
reıits ausgebreitet hat, der der Einsatzbereitschaft”, oder Verzweıiflung sıch
eingestellt hat, der der Hoffnung, oder Änsgstlichkeit das ühlen eNerr-
schen TO| der des Mutes Die Aufgabe dieser VON ugenden ist dıe (Wel-
ter-)Entwicklung DZW dıe Örderung und Stärkung der E1igenmotivation, der
6S fehlt, eın moralısch eDen ren

Antrıebe des Menschen sınd aktısch vorhanden. Als empirisch egeben ha-
ben S1e als solche ihren (Girund nıcht In einer Intentionalıtät; gleichwohl kann der
Mensch ıhnen wıissentlich und WIillentlic. tellung nehmen und sıch ıhnen
verhalten. Aus tugendethischer IC onnen S1Ie starkem oder In schwa-
chem Maße ausgepragt se1InN. In beıden Fällen tellen sS1e Hindernisse für eın 1110-

alısch gules eben dar Im des [’bermaßes Ssınd dıe sıch einstellenden Im-
pulse lımıtıeren, 1Im des Untermaßes ist eın förderliches Motivationspo-
tenzıal aktıvleren. Gleich ob 1918001 entweder eiıner Versuchung entgegenzuWIr-
ken oder eın Motivationsdefizıit kompensıeren ist, ın jedem Fall wiırd In A

SCH bedarf, stimmte rundhaltungen ıner gewIissen Vollkommenheıit
verwirklichen.
Vgl FOooOt, Tugenden 116-122
Die Tradition kennt die Fehlhaltung der acedia, beı der eın ENSC. In ıner verküm-
INeTN lassenden Selbstgenügsamkeıt sich seiner rägheıt hıngı1bt, der eigene Nstrengun-
SCH und uhen me1det. Diese kann gleichsam als Kontrastfolie dienen für dıe Tugend
der Verantwortungsbereitschaft, mıt derer ıne Person sıch mıiıt der zuhandenen
gestalterischen Kraft für dıie Realısierung moralısch bedeutsamer jele DZWwW. Werte e1IN-
setzt.
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etracht der Ausgangssıituation eın „tugendhaftes eben  c dies ur nıcht
bestreiten seIn nıcht problemlos möglıch se1n, alsSO in der ege ScChwer‘  en

Bekanntlıch wırd In der arıstotelısch-thomasıschen, mıiıthın In der klassı-
schen Tugendethık die Kultivierung der Emotionen DZW der Leidenschaften als
eıne wesentliche Aufgabe VOoN moralıschen Grundhaltungen angesehen. Miıt
Ihomas VON quın gesprochen werden dıe passıones anımae KO:  pıszıble
und ıraszıble unterschieden. Gegenstand VONl tzteren 1Sst das arduum, also das
N1Ur schwer und Anstrengungen erlangende Gut Denn 6S gılt entweder
Gefahren bestehen oder Wiıderstände überwiıinden. Die korrelıierende Kar-
diınaltugend ist dıe der Tapferkeıt, deren Realisierung auf Trund der 1MmMa-
nenten Merkmale nıcht leicht fallen kann

Eın vlerter rund ugenden Ssınd zunächst einmal innere Tundhaltun-
SCH eines Menschen. Es bereıtet erhebliche TODIemEe, VON außen darüber Uur-

teılen, ob be1l einer Person solche altungen vorhanden Sınd oder nıcht Und
selbst be1l einer Introspektion A4SS| sıch eine diesbezügliche Gewissheıit nıcht ohne
Weiıteres erlangen, ist doch In diıesem Bereich dıe Gefahr VOoN Selbsttäuschungen
besonders groß Gleichwohl AaSs) sıch eın aussagekräftiges Testkriterium benen-
HNOCIN. Denn altungen sich kraft immanenter Logık in Handlungen
Besteht jemanı be1ı einem Umsetzungsprozess schwer bewältigende Sıtuatio-
NCH, dann kann das als ares Indız für die Echtheıit Von Tugenden“ gewertet
werden. Be1l diesen Gelegenheıten nımmt der Akteur erhebliche Nachteile oder
Verzichte oder Rısıken in auf oder überwindet gravierende Hıindernisse Ooder
eıistet einen ungewöhnlıchen Eıinsatz, ohne dass für die Aussıcht besteht,
dass die jeweılige Handlungsweise sıch 1C. doch für auszahlt. Dem Be-
stehen einer derartigen ewährungsprobe kommt eiıne dıal  iıtUısche Funktion
Wer aDel gänzlıch versagt, hat sıch selbstkritisc) Iragen, WIEe 65 seine
moralische(n) Grundhaltung(en) este Ist, ob nıcht das, Was GE für seine F:
gend(en gehalten hat, ahrheıt als reines Selbstinteresse sıch ENIPDUPPL. Nur
WC| dıe Rede stehenden Sıtuationen Schweres sıch aben, können
sie als Echtheitsproben dienen.

Die Bewährungsprobe moralısche Grundhaltungen darf allerdings nıcht
mıt „ Tugendhaftigkeit“” als olcher verwechselt werden Wer meınt, NUr unter
den soeben beschriebenen Umständen könne der Besıitz VOoN ugenden sıch Ze1-
SCH, der irrt uch WC) die mse') eıner rundhaltung die andelinde Per-
SOI nıcht viel kostet, Ss1e aDel keine Nachteiıle erleıdet, kann s1ie „tugendhafit”

Vgl Ihomas VO!  — Aquiın, Summa theolog1ae E 23 S
Kants spielt das Testkriteriıum der Echtheitsprobe der Moralıtät eiNne edeutsame

olle Vgl dazu Wıtschen, Dieter, FEchtheit der Moralıtät und supererogatorische Hand-
ungen Eine Zuordnung 1C| auf ants 1-5 hier
534-540
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se1IN. Dass eın moralısch richtiges Handeln positıve Folgen für dıe Akteurın DZW
den eur hat, ist selbstverständliıch keın Indız dafür, dass dieses nıcht AUSs einer
moralıschen rundhaltung heraus erfolgt se1n kann ine solche Schlussfolge-
IunNng ware absurd Dıe Bewährungssituation ist eine SalıZ spezıfische, eıne einge-
grenzle; mıt ihr ist keineswegs der gesamte Bereich der „Tugendhaftigkeit” CI -

schöpftt. Diese 1MUSS nıcht etIwas Schweres, Hartes Oder Belastendes sıch ha-
ben Eın olcher FEındruck kann für den entstehen, der die htheıtsprobe für das
esamt der „Tugendhaftigkeit“ hält ine Person kann selbstreden« moralısch
gul se1n, auch WC) S1Ee dıes nıcht z.B mangels Gelegenheıten In besonders
schwıierigen Sıtuationen Beweıls stellt Ebenfalls wiırd die moralısche Qua-
lıtät keineswegs dadurch unterminert, dass eiıne Person aUus innerer Freude
Guten sıch ugenden orlientiert und entsprechend se1in Leben 3  :

In aretaıscher Hınsıcht ist mıthın nıcht das, WAas schwerer al 1DSO das
Bessere Wer eiıne Echtheitsprobe besteht, dem ist nıcht 1DSO eiıne „höhere {u-
gendhaftigkeıit” zuzuerkennen. Für eiıne solche Sıtuation Sind besondere Um:-
stände schwieriger sıgnıfıkant, denen eine moralısch gule Haltung eines
Akteurs sıch bewähren hat Es geht jedoch nıcht den Tad „ 1ugend-
haftıgkeit”. urde das Bestehen eıner Echtheıitsprobe als „höhere Tugendhaf-
tigkeit“ egriffen, hätte das eine bsurde ONSCQUENZ. Denn be1 einem olchen
Verständnıiıs wWware 65 umso besser dıe „Tugendhaftigkeit” este: Eesto
schwerer dıe Umsetzung In Taten 1e1e. und UNISOo weniger gu 9 Je leichter ıhre
Umsetzung Am eispiel der Haltung der Feindesliıebe illustriert: Je mehr CS e1-
1915  3 eur elänge, eın feindliıches ernha| In Rıchtung eINes gegenseıtigen
Respekts verändern, esto geringer ware seIn Trad „Tugendhaftigkeıit“.

e) Um dem sıch aufdrängenden Eınwand, eine Lebens  ng gemäß den
ugenden se1 des Öfteren für den enschen nıcht realısıerbar, weıl s1e WeC-

SCHI ihrer chwere überfordere, egegnen Önnen, empfiehlt CS sıch me1lnes
Erachtens, auf eiıne Unterscheidung hinzuweisen, WIEe sSIE auch eine Analyse 1110O-

ralıscher Phänomene fordert Denn mıt uhen kann, WIE gesehen, eınen
das estehen eiıner Echtheitsprobe verbunden seIn und anderen, worauf
nunmehr der MC richten Ist, die Lebensführung nach einem Ideal !“ Eın
ea ist Bestandteil eines hochethıischen Selbstkonzeptes, das eın Indıyıduum freı
wählen kann, das nıcht allgemeinverbindlich ist. Das Streben nach dealen lässt
einen Menschen entweder eine bestimmte eNSTIOTmM wählen (z.B die monastı-
sche oder g1ibt angesichts einer Pluralıtät VOIN aktısch vorhandenen Wertvor-
stellungen Grundeımstellungen eın spezıifisches Profil, WIE dies efw: be1 einem
Pazıfisten der Fall ist. Miıt der EeWwuUsSsStieEN und freiwillıgen Internalisıerung eines
Ideals antwortet ein Indiıyıduum auf dıie rage „Wer möchte ich SCIN/ - nıcht

Was ler un! ınem verstanden wiırd, dazu vgl Wıtschen, Dıieter, Ethische Ide-
ale ıner Person als eigene haltungsethische KategorIie, 1n thıca 330-351
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WIE be1 der Aneijgnung einer Tugend auf die rage „Wer soll ich sein?“. Von
dealen gilt, dass ihrer Aneıgnung VOoNn anderen 1IUT geraten werden S1e
also nıcht als unbedingt verpflichtend eingestuft werden. Sie SINd mıt anderen
en Bestandteil eiıner konsilıatorischen, nıcht einer normatıven Weıl
ihre Realısıerung mehr verlangt, als für gewöl  1C moralısch gefordert werden
kann, S1e EIW. gravierende persönliche achnhte1ıule DZW pfer mıt sıch bringt oder
einen ungewöhnlıchen Eınsatz erfordert Oder aufgrund einer moralıschen
„Größe“, einer Exzellenz, möglıch ISt, verdient SIE besonderes LoD, ihre niter-
assung jedoc keinen ade Miıt der Diıstinktion zwıschen den beıden Phänome-
HCI der „Echtheitsprobe der oralıtät“ und des „Strebens nach deale  . kann
meıiner Überzeugung nach nıcht 1LIUT eiıne sachgerechte Klärung herbeigeführt
werden, sondern zudem dem, der sıch ein „tugendhaftes .. be-
müht, eıne wichtige ntlastung verschafft werden. Denn die Lebensführung DC-
mäß moralıschen rundhaltungen ist nıcht in jeder Hınsıcht gleichzusetzen mıt
einem Streben nach dealen

Das Leichte der ugenden

Käme der Gesamteimdruck auf, ugenden hätten 1DSO DZWwW jedem Fall et-
Wäas Schweres sıch, dann ware dieser aus der gul begründeten 1C. der klas-
sıschen Tugendethiık eın fataler Denn, WIEe bereıts erwähnt, wırd dıe
Leichtigkeıit geradezu als eines der wesentliıchen Kennzeichen dafür angesehen,
dass eine Person eDen wirklıch ugenden orlentiert. Wenn CS WIEe auf-
ezeigt OMlenbar seine Gründe hat, ein en gemä. den ugenden als eIiwas
Schweres betrachten, Was sind dann ründe, das ichte als Sıgnatur eıner
„tugendhaften“ Lebens  ng anzusehen”?

Zunächst lässt sıch dıe Rıichtigkeit folgender Beobachtung wohl kaum
bestreıiten: Wer eın „tugendhaftes” en Umständen mühsam, An-
strengungen, TI eın Überwinden VOIl Rückschlägen erlernt hat, der wiırd
mehr das Gute leicht Der Weg ZUr Tugend ist anderes als der „Be-
S1tZ“ der Tugend, das Erwerben Von ugenden in einem miıtunter langwierigen
Lern- und Einübungsprozess ist unterscheiden VO Leben aus bereıts WOI-

benen und verlassliıc zuhandenen Grundhaltungen heraus Das hinreichend Eın-
geübte für gewöl  1C nıcht mehr schwer, sondern eben leicht; eın facılıter

ist erworben worden Weıl eingeübt und „verwurzelt“, weiıl mıthın abıtu-
alısıert, eshalb Sınd nıcht Je IICUu orundsätzliıche Ausrichtungen notwendig. Vom
ufwand, den unterschiedlichen Lebenssituationen tändıg IICUu grundsä  1C  e
Überlegungen anzustellen und seine Strebungen IICUu ordnen, Ist der „tugend-

Mensch entlastet ugenden vermiıtteln Orlentierungs- und andlungssI1-
cherheıt; S1C ermöglıchen, weiıl sS1E ZU Bestandteil des eigenen Ethos und damıt
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gleichsam ZUT intentional angestrebten „Gewohnheit“ *” DZW „zweıten Na-
tur ba geworden sınd, eıne moralısch gule bensführung aus$s innerer Souveränıt-
tat Wem In „normalen“ Lebenssituationen weıterhın dıe Umsetzung Von rund-
altungen SChWerTtTa. be1l dem manıfestiert sıch, dass CT noch nıcht in hinrei-
hender Weıse, sondern In einem unvollkommenen Tad handlungswirksame
ugenden besıitzt. Das Schwerftalle: kann als 17 für eine moralısche CcChwache
Oder Unzulänglıchkeıit werden

Des Näheren aglert der „tugendhafte“ Mensch aus einer Freiheit der
Entschiedenheit heraus. Hr hat sıch bereıts freı entschlossen und damıt sıch selbst
darauf festgelegt, sein Leben entsprechend den ugenden hren Er hält aus
freı gewollter innerer Konsıstenz eiıner moralıschen guten Lebensgestaltung
test, mıt ihr identifizıert I: sıch in eiıner beständigen Weılse Die Sıtuationen der
Unentschiedenheit oder des sıch Je 1ICU Entscheiden-Müssens hat Gx hınter sıch
gelassen. iıne moralısche gule Praxıs, dıe sıch genauerhin Je nach Lebens- DZW
Handlungsbereich bestimmten Grundhaltungen orlentiert, ist für ihn eIWAas
Selbstverständlıchem geworden. Sie Ist Bestandteiıl seINes Selbstkonzeptes, selıner
Identität, seiner Persönlichkeit. Eın Zuwıderhandeln dıe angeeigneten Iu-
genden kommt eiıner erleugnung seines moralıschen Selbstverständnisses
gleich. Wer das Gute, weıl selbstverständlıch, leicht (uL, der ist 1Im Übrigen CI -
heblich stärker VOT Versuchungen, In Fehlhaltungen zurückzufallen, geschützt.

ine Opt10 fundamen!  18 kann nıcht anders als eıne umfassende edacht
werden Damıt ist gemeınt, dass eine Grundentscheidung für eine moralısche
gule bensführung keine elektion hinsıc  1C| einzelner rundhaltungen ZU-
ass Beıispielsweıise ist N nıcht denkbar, dass jemand ZWAaT dıe ugenden der
Gerechtigkeit und der Hılfsbereitschaft sıch eigen machen will, jedoch nıcht
dıe der Wahrhaftigkeit und der 1oleranz Der AUs der klassıschen JTugendethık
ekannte Gedanke der „Solıdarıtät der Tugenden“ ** bZzw der CONNeEeX10 virtutum
chlıeßt allerdings nıcht aUS, dass einem Indiyiduum die Ane1ıgnung bestimmter
Grundhaltungen schwerer als dıe anderer, dass Je nach der einzelnen
Grundhaltung der Prozess der Ane1gnung unterschiedlich erläuft SO kann 6r
einen Menschen besondere Anstrengungen kosten, EIW:; die In einem inneren
Konnex stehenden altungen der Sensı1bilıtät, des Taktgefühls oder des 10Ule1ds
auszubılden, während altungen WIE Ireue und oyalıtät keıine besonderen
uhen kosten.

13 Vgl Arıstoteles, 1komachische Ethik IL, 14frf. Zum Unterschied zwıischen e1-
NCIMN moralıschen habıtus, 1IsSo ıner Tugend, und ıner niıcht-moralischen Gewohnheit
vgl VON Hıldebrand, Dietrich, Ethık esammelte erke IN Stuttgart 0.J:; 380-
388
Vgl chüller, Gesetz 75-83; Werner, Was sollen WIT tun? Bıbliısche We!1l-
SUuNg und ethische Reflexion (Studien eologischen Eth;  — 112); Freiburg/Schweiz

2005, 16/-177
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iıner der Tunde für diesen Unterschie: darın Trblickt werden, dass
eiıne Person für den Twer'! eiıner bestimmten Tugend entweder günstige oOder
hinderliche Dıisposıtionen oOder V oraussetzungen miıtbringt, dıe EIW: auf
Grund seiner Anlagen, alsSO seines Naturells DZW JTemperaments oder auf rund
seiner Sozialisation Oder auf Trund seiner Lebensbedingungen vorgegeben sınd
Wer beispielsweise „VON Natur aus  “ sprich hiıer auf Trund seiner psychıschen
Veranlagungen ausgeglıchen, ruhig, beherrscht Ist, dem wırd dıe Ausbildung der
Tugend der Mäßıigung seiner Antrıebe leicht fallen, be1 dem dies nıcht der Fall
ist, ingegen schwer. Wer VOI seiner psychıschen Konstitution her mıt Kant SC-
sprochen e1Nn! „theilne  ende Seele“, eın „gutartiges Temperament“ hat, WC)  =

„viel ympathie INSs Herz gelegt ist”, der wiıird sıch mıt der ne1gnung der
TUN«  a  g der Empathıie sehr leicht {(un; jedoch all;  n’ „das emüth“
eines Menschen „wäre VOoON eigenem Gram umwöhkt, der alle Theilnehmung
anderer CNICKS:; auslöscht, CI hätte immer noch Vermögen, andern OiMNleıden-
den wohlzuthun, aber emde Not rührte nıcht“ L dann ware dıe Ausbildung dıe-
SCT JTugend für den Betreffenden mıt allergrößten ühen verbunden Wer e1-
neTr amılıe bZw einem Mılıeu sozlalısıert geworden ist, In dem Lug und etrug

der JTagesordnung SCWESCH Ist, dem ur CS größte TODIeme bereıten, die
ng der Ehrlichkeit auszubilden; leicht ur dıes hingegen demjenigen fal-
len, der In Kındheıit und Jugend Ww1e selbstverständlich eıgnung dieser JIu-
gend CIZOSCH worden ist Wer einem Umfeld ogroß geworden ist oder seıt lan-
SCHI dort lebt, in dem dıie egegnungen mıiıt Menschen AUuSs unterschiedli-
chen Kulturkreıisen, mıt stark dıfferierenden Weltanschauungen gehö-
ICnN, für den kann die Ausbildung der J1 ugend leichter möglıch sSe1InNn als dem, der
in einer den genannten Rücksıichten geschlossenen Welt gelebt hat und ebt
Je nach den vorgegebenen V oraussetzungen kann miıthın eine Lebens  ng
entsprechend eiıner bestimmten Tugend schwer Oder leicht fallen

Schließlich sSEe1 aqauf folgenden Konnex hingewlesen: Wenn die ugenden
orlentierte Lebensführung eın konstitutiver Bestandteıl gelungenen Menschseins
Ist, dann wiırd S1e für gewöhnlic) eine Freude begleıiten. Jene erleıiht dem Men-
schen eine innere tımmigkeıt und Zufriedenheit Wenn auch die Freude der

Lebensführung und damıt eigenen moralıschen KöÖönnen eın konsekuti-
VCS Phänomen Ist, nıcht deren Telos, ”” hat S1e gleichwohl ihrerseıits eINı positive

Kant, mmanuel, Die Grundlegung Metaphysık der Sıtten, Ak.-Ausg. 308
16 Arıstoteles zufolge kann der Sschiechte, der „lasterhafte“ ensch „Nıcht mıt sıch selbst

Freundschaft eben Nıkomachische 1X, 17)
Für Kant 1st das „fröhliche Herz  E cht dıe Triebfeder, sondern CLWAS, Wäas „dıe Tugend
‚gleıtet” (Dıie Metaphysık der ıtten, Ak.-Ausg. VI 485), ist eın „Zeıchen der cht-
heıt tugendhafter Gesinnung ” (Dıe Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunftft,
-Ausg VI 24, Es zeichnet das „ 1 emperament der Tugend” €eDbd.) aus
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KOonsequenz. Denn die Erfahrung lehrt, dass WIT das, Wäas WITr SCINC auch
leicht Allerdings kann auch der, dem nach einem mühsamen Lernprozess
eine „tugendhafte“ Lebensführung etwas Selbstverständliıchem und damıt
Leichtem geworden Ist, Eıinzelfall nıcht der Schwierigkeiten der Umsetzung
enthoben Se1In. Wem beispielsweise dıe Grundhaltung der Wahrhaftigkeıt sıch
selbstverständlıche Maxıme für seine TaxX1ls Ist, kann sıch CNOTIM schwer damıt
(un, e1IN! correctio fraterna vorzunehmen, auch WeNn deren Notwendigkeit für

den gegebenen Umständen außer Zweıfel steht, Oder einem ngehörI1-
SCH eine Todesnachricht überbringen. Das Selbstverständliche VON moralı-
schen Grundhaltungen kann mıthın nıcht In jedem Fall mıt einer Anstrengungslo-
igkeıt gleichgesetzt werden

Schlussbemerkung
Den obıgen Aus  ngen lässt sıch 1Im Sinne eines Resümees allgemeın ent-
nehmen, dass hınter der eiıinen rage, ob eine ugenden orlentierte eNSs-
führung sıch als etwas Schweres Oder Leıichtes darstellt, sıch mehrere Fragen
verbergen, dass mıt anderen Worten einen bestimmten Fehlschluss, nämlıch den
der allacıa plurıum interrogationum, beginge, WCI das, Was sprachlıch ın eıner
rage formulıert wird, auch für eiıne aC  age hlelte Dıfferenzierungen, mıt

derer diıe Rücksichten angegeben werden, denen dıe eine usgangs-
rage betrachten ist, Ssınd una!  ıngbar. Sıe verhelfen dazu, unterschiedliche
thısche Phänomene erkennen und nıcht mıteinander verwechseln SO Ist,
WIEe geze1gt, das Erwerben VON ugenden VOIN iıhrem Besıtz unterscheıiden.
Besıtz SCHI€E| weder eın Wachsen und Reıifen noch eine Inkonsequenz aus ine
Echtheıitsprobe StE keineswegs für dıe „ Tugendhaftigkeit“ insgesamt. Das
Schwerere ist nicht 1DSO das Bessere. DiIie Dıfferenzierung zwıschen ugenden
und dealen empfiehlt sich. ugenden sınd etwas anderes als eranlagungen DIie
Selbstverständlichkei VOIN ugenden ist nıcht mıt eiıner Mühelosigkeıt gleichzu-

Der Notwendigkeıt derartiger Dıfferenzierungen ist auch eiıne chrıstliche
Ethık, insofern S1e eine Tugendethık als einen ihrer integralen Bestandteıle be-
greift, nıcht enthoben Auf S1e kann iIm Übrigen ebenfalls hingewliesen werden
be1 eiıner Replık auf den Vorwurf, der in Abwandlung einer bekannten lı
Nıetzsches formuliert werden könnte, dass Christinnen und Christen doch mıt
weniıgen Anstrengungen Oder eudıger en moralısch gules Leben hren MUSS-
ten

18 Vgl dazu chüller, Bruno, Zur Wiıedergewinnung 1ines echten Tugendbegriffs,
Hagemann/E. Pulsfort Hg.) „Ihr alle aber se1d Tuder  &“ Khoury, WÜürz-
burg/Altenberge 1990, 453f.
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Universalitä: als Solidarıtät

Das Universalitätsverständnis Jose Martis und Raul Fornet-Betancourts!

Ihomas ornet-Ponse, Bo alzburg

uch WC) die rage nach Universalısmus und Partikularısmus bzw Relatıvis-
INUS e1ule1ıDbe keine NEUC rage ist weder der Philosophıe noch der Theo-
ogl1e ist S1Ie in Zeıten der Globalisierung und verstärkten Begegnung der Kul-
turen in chärfe virulent geworden. Es raucht ledigliıch der praktiıschen
Philosophie — die Liberalismus-Kommunitarismus-Debatte“ Oder die ıskus-
SION die Menschenrechte und ihre unıverselle Gültigkeit” und der Theolo-
gie das erna| Universalkirche Ortskirchen*? oder dıe relig1onstheolog1-
sche Fragestellung nach dem Bekenntnis inzıgkeıt Chrısti und dem uniıver-
salen Heıilswillen Gottes erinnert werden > en Universalıtät und Partıku-
larıtät phılosophıscher Konzepte oft gegenübergestellt werden, Z  S 6S den
rundanliegen einer inter‘  rellen Philosophıe oder Theologie, beıides als mıt-
einander vereinbar enken DZW zeigen, inwıefern keın unüberwindbarer
Gegensatz besteht ®

Eine kürzere ersion dieses Beıtrags wurde ahmen des 'anels „Universal aıms
Particular Justifications der Nachwuchskonferenz „Norms Conflict“ 12.2010

a.M vorgetragen; ich Michael UnC] für se1ine eichen KOommen-
tare
Vgl besonders Orst, Rainer, Ontexte der Gerechtigkeit. Polıtiısche ılosophıe jenseıts
Von ıberalısmus und Kommunitarısmus, Frankfurt a.M onne! xel (Hg.),
Kommunitarısmus. Eıine Debatte ber dıie moralıschen Grundlagen moderner Gesell-
schaften, Frankfurt aM ./New ork 1994; Stephe:  Wiift, Liberals and
Communitarlans, ‚ambridge 1996
Vgl ZUr emaı Bielefeldt, Heiner, Philosophıe der Menschenrechte Grundlagen
1nes weltweıten Freiheıitsethos, 1998; Ernst, Gerhard/Sellmaıer, Stephan
Hg.) Universelle Menschenrechte und partiıkulare Moral, 2010; ornet-  etan-
COUTT, Raul (Hg.), Menschenrechte e zwıischen Kulturpluralısmus und nNiıversa-
lıtät, a.M ers./Sandkühler, Hans Jörg (Hg.), Begründungen und Wiır-
kungen Von Menschenrechten Kontext der Glo!  1sıerung, a.M 200  e
Vgl hierzu ornet-Ponse, Thomas, ÖOkumene drei Dimensionen. udısche Anstöße für
die innerchristliche Ökumene, üunster 2011, 376-396
DiIe Literatur dieser ema| 1st mıiıttierweile fast unübersehbar; vgl beispielsweise
dıe Angaben be1ı Böttigheimer, 1stoph, Lehrbuch der Fundamentaltheologie. Dıe Ra-
jlonalıtät der otteS-, OUOffenbarungs- und Kırchenfrage, reiburg 2009, 479-543
Beıispielsweise ehnt eorg Stenger diese Gegenüberstellung aD und plädiert für en „Ge-
spräch der elten Vgl Stenger, eOTg, Phiılosophıe der Interkulturalität.8
und elten. Eıne phänomenologische 1e, Freiburg/München 2006, 25-29
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Eın In der polıtıschen Philosophie bekannter Vorschlag eines kontextualisti-
schen Universalısmus Ist der „reıteratıve Universalısmus“ Michael Walzers Se1-
1LCT Ansıcht nach ist N möglıch, moralısche Normen In verschıedenen Kontexten
auf verschiıedene Weisen umzusetzen, da Ss1e orma und allgemeın formulıert
werden können. / DIieses Konzept, das eine abstrakte Universalıtät annımmt, die
den Besonderheiten der verschiedenen Kulturen wird, erscheımnt AUuSs der
Perspektive inter.  reller Philosophie jedoch nıcht völlıg befriedigend, WIE
weiıter euttlic| werden wırd. Daher soll 1Im Folgenden das Universalıtäts-
verständnis Raul Fornet-Betancourts vorgestellt werden ET entwıckelt dieses In
Anlehnung den kubanıschen enker und Freiheitskämpfer Jose Marti 3-

weshalb zunächst auf Martı eingegangen werden soll.©

OSe Marti und dıe orderung nach Kontextualıtät

on ange VOTL der In der Miıtte des 20 Jahrhunderts eführten Kontroverse
zwıschen Augusto Salazar ondy und eopoldo Zea über dıe Möglichkeıit einer
(latein-)amerikanischen Philosophie” plädıerte Jose Marti In seinem 1891 CI -

schıienenen Aufsatz „Unser Amerika“ 19 implizıt dafür, eine inkulturierte!‘ DZW
kontextualısierte Phılosophie betreıiben. Seine dıesbezüglıchen Ausführungen
stehen 1Im Kontext se1INeSs Kampfes dıe Kolonalısıerung, da diese nıcht mıt

Vgl alzer, Michael, Zwel rten des Universalısmus, Babylon (1990) D  n
Vgl besonders ornet-Betancourt, Raül, Lateinamerıikanische Philosophie zwıschen
Inkulturation und Interkulturalıtät, a.M 1997, 130437
Vgl hierzu eorlegul, Carlos, Hıstor1i1a de]l pensamiento filosöfico latınoamer1ıcano.
Una büsqueda incesante de la identidad, Bılbao 687-690; OIS!  I; :andro
OUtto, Kontextuelle Philosophie. Dıe lateinamerikanische Geschichtsphilosophie des LeO-
pO! Zea als Ausgangspunkt und rundlage ıner lateinamerıkanıschen Philosophie,
Aachen 2006, 103-160; Salazar ondy, Augusto, ;‚‚Exıste OSOTI1a de NueESITa
america?, Mexiko 1968:; Ba Leopoldo, En {tOrNO una OSOTI1a amerıicana, (ua-
dernos Amer1icanos (1942) 63-78
Vgl Marti, Jose, Unser Amerika, Rama, nge! Hg.) Der ange amp
Lateinamerikas. exife und Okumente VOIll Jose Marti bıs Salvador Allende, Frankfurt
a.M 1982, 56-67 ornet-Betancou: bezeichnet diesen Beıtrag als eın „Manıfest der In-
kulturation“ ornet-Betancourt, Raül, Marti und dıe Kriıtik der etablierten theologı1-
schen Vernunft Kontext der kubanıschen Unabhängigkeıitsbewegung, ers Hg.)
Theologien der Sozlal- und Kulturgeschichte Lateinamerıkas Diıe Perspektive der
Armen 111 mplızıte Theologien und ahrhundert, Eichstätt 1993, 75-97, ler
96
Wie weiter un! deutlich werden wird, lıegt be1 Marti eın Inkulturationsverständnis VOT,
das sıch VON dem Jandläufigen unterscheidet, wonach 1WAas ıner Externes
diese angepasst wird, aber och als Von außen kommend wahrnehmbar ist Vielmehr
geht eine authentisch aus der ultur hervorgehende Philosophie.
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der efreiung VON der remdherrscha: (im Fall uDas VON der Spanıiens) über-
wunden se1 Denn mıt der Kolonisatıon selen viele Bräuche und TIradıtionen nach
Amerıka gelangt, die dıie heimıschen Kulturen aran gehinder' hätten, sıch eigen-
1g entfalten. Martıi bezeichnet dıe roberung und Zerstörung der hıstor1-
schen und kulturellen Entwicklungsmöglichkeiten der lateinamerikanıschen Völ-
ker als eine historiısche ragödie und eın Verbrechen der Natur

„Den schlanken 1e. atte wachsen lassen mussen, damıiıt später das vollstän-
dıge und blühende Werk der atur seiner SaNZCH Schönheit hätte anschauen können.
DiIie Eroberer haben dem Nıvyversum ınen eıl gestohlen.“ ;

Die roberung se1 eine ragödıe nıcht 191008 des JTodes zahlreicher Men-
schen dieser Kulturen, sondern auch, weiıl S1e denen ıhrer Nachfah-
Iemn bedeutete Das Resultat se1 eınen der Verlust des unverwechselbaren
Beıtrags dieser Völker ZUr Welt und ZU)  3 anderen eine Karıkatur DZW eın Kon-
volut

„Wır Waren eıne Vision: dıe rust 1NEes Athleten, dıe äande ines Gecken und dıe Stirn
ines Kındes Wır WAailicCcNn e1IN Maske Kniehosen aus England, este Aaus Parıs, Sakko
AauUusSs Nor:  er und Stierkämpfermül AUSs ‚panıen.

Martis ufruf, den Ursprung bejahen, ist daher auch eın UITru: einem
national-kontinentalen Bewusstseın, das UrCc. die olonıale FEFremdherrschaft
eingeschränkt Dieses oOrdernde nationale Bewusstsein ist nıcht mıt einem
Natıonalısmus verwechseln, sondern me1ınt das Bewusstsein die eigenen
Ursprünge und dıe eigenen ToObleme Denn das eigentliche Problem der nab-
hängigkeıt es nach Marti nıicht einem andel der Herrschaftsform,
sondern einem geistigen. „Die Unabhängigkeıt, insofern S1e resultiert Aus diıe-
SCTI LICU gesC)  jedeten Geıisteshaltung Verlauf des Kolonialkrıeges, ist nıcht
der Höhepunkt des Befreiungsprozesses, sondern sein wahrer Ausgangspunkt.
Denn den Jungen Republiken Lateinamerikas herrschte nach ihrer Unabhän-
igkeıt Von ‚panıen ein „kreolisches” Bürgertum, das VOTLr em den eigenen In-

diente und nıcht die Bedürfnisse des SaNZCH Volkes repräsentierte. Zu-
dem habe seine Denkweise der der Kolonisatoren entsprochen und se1 somıiıt auch
keine authentische, sondern eiıne importierte DSCWESCH.

Genau dies wırd VON Marti auch für die akademıische (nıcht 1918008 die
phiılosophiısche) Tätigkeıit abgelehnt, da in der Zeıtung, Lehrstuhl und der
ademıe die realen Faktoren des andes erforscht werden mussten und nıcht
firemde TODleme Dies hängt CN mıt seiınem Philosophieverständnis ZUSAMNMUNCH,

Marti, Jose, hombre antıguo de America SUS primeras artes primıtıvas, ders..,
ras completas VU, Havanna 197/5, 325 bers nach ornet-Betancourt, Raül, Jose
Marti inter'!  rell gelesen, Nordhausen 2007,
Marti, Ameriıka
ornet-Betancourt, Marti
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da CS Marti nıcht eiıne bstrakte und theoretisch reflektierende Philosophiıe
geht, sondern eine Philosophie, dıe in dıe Prozesse der Gesellschaften und
Kulturen eingreifen kann und somıt nıcht 1Ur über dıe Wiırklichkeit nachdenkt,
sondern In iıhr handelt und Ss1e beeıinflusst. Im 1C auf dıe geschichtliche Erfah-
rung Lateinamerıkas stellt CT test, weder das europäische noch das Buch der
Yankees seilen In der Lage SCWESCHHI, das hispano-amerikanische Rätsel lösen,
und CT krıitisıert dıe „überm:;  1ge FEınfuhr iremder een und Formeln“.  « 15 Als
konstruktive Alternatıve entwirft CI eın enken, das AUSs dem eigenen Boden
hervorkommt und die Tradıtionen und Kulturen der Völker SeINES Kontextes als
seıne Quellen ansıeht.

DIie europälische Universität muß der amerıkanıschen weıichen. Die Geschichte Amer1-
kas Von den Inkas bIs eute muß len Einzelheiten vermittelt werden, uch WE

auf dıie Geschichte der griechischen Archonten verzichten ußte Unser Griechenland ist
dem Griechenland vorzuzliehen, das .ben NIC| das UNSCIC ist. Für ulls 1C} ist VON

größerer Notwendigkeit.  «1
Hr ıll damıt nıcht einen kulturellen Isolatıonısmus unterstuützen, der dıe CDCH-
NUNS und den Austausch zwıschen verschiedenen Kulturen für irrelevant eV

für schädlıch) hält, sondern dıe Prioritäten bestimmen. An erster Stelle
stehen dıe Auseinandersetzung mıt der eigenen geschichtliıchen Realıtät und die
Lösung der eigenen TODbleme Die TODIeme könnten aber nıcht gelöst werden,
indem Ian Sanz anderem nach ihrer Lösung suche oder versuche, andere
Modelle importieren. „Möge ruhig die Welt In uUNnseIc Republıken eIN-
saen der Stamm muß jedoch der UuUNnsecICcI Republiken sein.  «17 Auf dieser Basıs
könne der Tre Austausch erfolgen und jedes Oolk seEINE unverwechselbare
Stimme einbringen. Marti anerkennt und verteidigt vehement das eC| jedes
Volkes und jeder r’ mıt seiner DbZw ihrer Eınmalıgkeıt dazu beızutragen,
eine vielfältige Universalıtät verwirklıchen. „Die wahre Universalıtät entste
gerade nıcht HTC dıie eines Imperiums Oder einer bestimmten r‚
sondern vielmehr UrC| die 1e der kulturellen usdrucksformen.“ !$ Des-
halb ist dem Unıversum mıt der Kolonisatıon eIwas gestohlen worden und be-
- sıch Marti eine Praxıs, die darauf abzıelt, „dem ununterbrochenen
menschlichen Konzert diıe amerıkanısche Stimme zurückzugeben, die iın eiıner
traurıgen nde In der ehle VON Netzahualcöyotl und Chılam erstarrte“ !” Da-
mıt jedes olk und jede seine bZw ihre eigene Stimme dieser Uninmvver-

Marti, Amerıka

ornet-Betancourt, Marti
Marti, Jose, Fragmento del discurso pronunclado el club del COmercCI10, ders.,
Tas ompletas NAT- Havanna 1975, 285 Übersetzung nach ornet-Betancourt, Martı
VEOT:
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salıtät beıtragen kann, ist ein inkulturiertes DZW dieser ultur verwurzeltes
enken vonnöten, das kreativ und eri1inderısc ist und nıcht andere LöÖsungen
einfach nachahmt Dieser orderung entspricht Martis Beitrag „Unser Amerıka“
nıcht NUL, weıl darın Amerıka Gegenstand der Reflexion ist, sondern auch, weiıl
er das Subjekt dieses enkens ist

„Wır hören diıesem ext cht ınen Dıskurs über Amerika, sondern den 15}
Amerıkas, das schon se1ine eigene Sprache spricht und Subjekt se1nes ens und des-
SCI1 Form 1st. ESs 1st Ameriıka, das eın Subjektsein ines Dıskurses erprobt, der sıch
»Spanisch« ausdrückt, aber bezeichnenderwelise erfüllt ist Von den afro-amerıkanıschen
und indigenen elten.

Dies ist weder eın Regionalısmus DZW Provıinzıalısmus noch eın Nationalısmus,
weiıl Martı immer wieder den kommunikatıven Charakter des enkens betont
und Inkulturation in diıesem Fall bedeutet, „In eiıner bestimmten seın  ba
sıch aDel aber bewusst se1n, dass gerade diese urzel des enkens die
Kommunıiıkatıon mıt den anderen Kulturen rlaubt Marti ordert alsSO en relatıo0-
nales und keın relatıvistisches enken, da nıcht eiıne bestimmte Oorm des Den-
kens verabsolutiert werden soll, sondern alle relatıven Formen sıch verschwIıs-
tern sollen, Harmonie und wechselseıtiger Kommunikatıon „eIn interdis-
ITSIVeSs Gewebe krıistallısıerender Beziehungen des Absoluten als OcCAsten Aus-
druck oder, besser gesagl, als Wiıderschein einer ökumeniıischen Universalıtät
machen“.  « 21 HBr suchte auch eINt „Philosophıe der Beziehung“.  « 22 Denn 191088 eine
solche ware der relatıonalen Vielfalt des Unıversums aNSCINCSSCH. Der Schlüssel

Universalıtät esteht nach Marti aIsSO Austausch und Solıdarıtät

Universalıtät als Solıdarıta. Die Rezeption OSe Martis UrCcı Raul Ornet-
Betancourt

Diesen Gedanken Martis der Universalıtät als 1e. kultureller Ausdrucksfor-
MMeN nımmt Fornet-Betancourt ausdrücklıch auf, se1in Verständnis VON

Uniiversalıtät als Solıdarıtät entwiıickeln. Dies erfolgt, indem CI sıch zunächst
VOIl einem Verständnıis VoNn Inkulturation abgrenzt, das nıcht demjen1ıgen ent-

spricht, das den Aus  ngen Martis zugrundeliegt. Iieses andere ratı-
Onsverständnıs werde ZW: oft auch kirchlicherseıits als Inkulturation be-
zeichnet, aber „beschränkt siıch meist auf eine Akkommodatıon, e1IN! An-
PaASSUNg und einzelner außerlicher emente der jeweıligen

ornet-Betancourt, Marti 107
7 }

Vgl Jose, Juic10s. osofia, bras Ompletas Havanna 1975, 36 /
23 Scheuerer, Franz Aaver, Relıgiöse und TEe| ıela als Herausforderung für dıe

der Kırche, zankom, Claude/Udeanı, Chıbueze Hg.) eologıe Ze1-
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erde hler VON Inkulturation und Kontextualısierung der Phılosophie SCSDTO-
chen, werde davon dU:  CRaANSCH, dass eın harter Kkern der 020S, exıstiert, der
VOoNn der Phılosophie in ihrer abendländıschen Geschichte herausgebildet wurde
und formal-methodologisch nNormatıv ist. Damıt soll nıcht dıe abendländisch:
Bınnendifferenzierung vernachlässigt werden, sondern wiırd dıe Ansıcht krıt1i-
sıert, Philosophie Im Siınne se1 eın exklusıv griechısch-abendländisches
Geistesprodukt. ““ Die Aufgabe der Inkulturation der Phılosophie bestünde darın,
diesen LOgOS In der lateinamerikanischen und Geschichte und dem lateın-
amerıkanıschen Kontext kreatıv adaptıeren. Diese eative aptıon meıne
keine obe Wiıederholung Oder Imıitatıion, sondern erfolge in der Auseıinmander-

mıt den realen Problemen: der phılosophısche 020S werde alsSO AauUus der
eigenen Historizıtät heraus konfiguriert. „Die Hıstorizıtät des 0g0S wiırd also In
der Inkulturation der Phiılosophie berücksichtigt. ehr noch dıe Inkulturation Ist
der konkrete Ausdruck des Historisierungsprozesses des L020s: “ Diese Per-
pektive der Inkulturation hält Fornet-Betancourt indes für hochproblematısch,
weiıl S1e nıcht adıkal sel, dıe Phiılosophie Innovatıv transformıie-
ICN, WIE dies angesichts der Konstellatıon des Wissens und der Kulturen
nötig se1 Das oblem dieses Verständnisses sel, mıt einem noch einseltig
abendländısch, wesentlich MONO.  rell bestimmten Begrıff eines h110s0-
phıschen LOgOS arbeıiten. Dıie Annahme des harten Kerns schr: theoretisch
erheblich e1ın, weıl dieser Kern NUr begrenzt In rage gestellt werden könne.
Deswegen sähe Fornet-Betancourt den „reıteratıven UnıLversalısmus“ eines MIi-
ae zer auch nıcht als änzlıch überzeugende sung Oiern der Ansatz
der Inkulturation voraussetze, dass der phılosophische L0Og0Os eiıne für dıe weıtere
Entwicklung der Phiılosophie normatıve Ratıonalıtät herausbilde, könne ZWal dıe
Hıstorizıtät des 020S ejah werden, dıe Grunds dieser abendländısch be-
stimmten Ratıionalıtät aber ware unantastbar. Im Prozess der Hıstorisierung gebe
6S Ssomıt eın Element, dass nıcht LUT den Prozess begrenze, sondern auch ze1ge,

die Grenzen seiner Entwicklungsmöglichkeiten lıegen. erde also eine NOT-

hen der Interkulturalıität. Interdiszıplinäre Herausforderungen Positionen Perspekti-
VCN, msterdam/New ork 2010, 111-143, 1ler H5 Vgl Kriıtik 1nes olchen In-
kulturationsverständnisses uch maıner-Pranzl, Franz, Die Viıelstimmigkeit des LOgOSÜberlegungen eigentümlichen Universalıität des Christlichen, In Ozankom,
Claude.  ecanl, 1Duez7e (Hg.) eologıe Zeichen der terkulturalıtät Interdiszip-
lınäre Herausforderungen Positionen Perspektiven, Amster: ork 2010,
227-247, Jler 2372-236
Vgl hierzu Wiımmer, Franz, Interkulturelle Philosophie, Wiıen egen diese
Posıtion on! Wımmer mıt anderen dıe Gleichursprünglichkeit mehrerer phılosophı-
scher Iradıtionen, wobe1l unter „Philosophie“ cht 1Ur das VON Griechen und Euro-
päaern Genannte versteht, sondern Wäas die „inneren er!  © dieses nternehmens

des Strebens ach eisheit« oder nach »Wissen«“ 36) tragt
ornet-Betancourt, Phiılosophie 132
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matıve fundamentale Ratiıonalıtätsstruktur Al  n’ werde der Prozess auf
eiıner entscheidenden ene begrenzt, „nämlıch auf der ene der Möglichkeıit,
den philosophıischen 020S Von jedweder einer konsolidierten Ratıona-
lıtät befreıen, damıt C4: seine ursprüngliche polyphone Potentialıtät manıfestie-
ICcCH kann  « 20 ornet-Betancourt wendet sıch diıese Posıtion, e1INt bestimmte
Oorm des ‚0g0S als anonısch DZW als den absoluten Bezugspunkt, das
Philosophische bestimmen, anzusehen. Stattdessen plädıiert CT dafür, das Rı-
sıko einzugehen, auch diese VOoN einer Tradıtion her stammende (Grunds
der Rationalıtät hınterfragen und „sıch auf die ahrung einzulassen, das
Philosophische als eın Feld (möglıcher og1isch offener und nıcht defimnıierter Be-
deutungen anzusehen“.  «“ 27 Das bedeutet, arau verzichten, dıe Inkulturation
der Philosophie verstehen, als werde der monokulturell abendländısch be-
stimmte 020S in aslatısche, afrıkanısche oder indıanısche Kulturen integriert.
Inkulturation In diıesem Fall ware lediglich eine Assımıilation der kulturellen Be-
sonderheıten. EsS werde bıldhaft gesprochen gewI1ssermaßen eın geme1insamer

anerkannt, der in verschiedene Böden eingepflanzt werden und dort auch
eigene Früchte tragen könne, aber seine ursprüngliıche Identität nıcht verlıere. Er
ware also LTOLZ seiner unterschiedlichen Früchte immer als verpflanzter
rkennbar Hıerıin esteht dıe Grenze der nkulturatiıon diesem Verständnıs,
weil S1e ansonNnsten dıe €e1! Ooder Uniıiversalıtät gefährde, die gerade dieser
harte Kern oder Stamm garantıere. ine verstandene Uniiversalıtät entspreche
eiıner expansıven Dynamık einer bstrakten Unıiıversalıtät, die 1m besten Fall dıie
E1igenheıten anderer Kulturen integrieren kann, S1Ee aber schlechten Fall ab-
ehnt In beiden Fällen würden aber die Eıgenheıiten entstrukturiert und desor1-
entiert.

Als Alternatiıve verweist Fornet-Betancourt auf Jose Marti und plädier da-
C61ür, Inkulturation „als e1IN! ewegung der Transrationalisierung des 020S

verstehen, die arau basıere, das solıdarısche Gleichgewicht der J6 kulturellen
0201 akzeptieren. Dies setize VOLAUS, Voxn der ypothese auszugehen, das
Phiılosophische se1 polyphon und nıcht Jleine griechischen rSsprungs, Was mıt
der Gleichursprünglichkeit der Philosophie verschıedenen Orten der Welt De-
gründe werden kann aher rehe Martis Aussage, die Welt möge ruhig dıe
Republıken eingesät werden, solange der Stamm erjenige der Republiken
bleibe, das Problem Denn 1Un gehe CS nıcht mehr darum, WIEe das Eıgene
dıe ewegung des Unıiversalen integriert werden könne, sondern darum, WIEe sıch
die Mannigfaltigkeit der Welt in das Eıgene verpflanzen Aasse Hr Setizt somıiıt die
1e der Welt VOTIaUS, die nıcht VOoN einer einzigen Perspektive vollständıg be-

133
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schrieben werden kann, sondern der zahlreichen unterschiedlichen Perspektiven
bedarft. uch versteht CT die Bewegung des Universalen nicht als einen Prozess,
in den das E1ıgene integrieren Ist, sondern dieser Prozess wiırd erst urc den
Austausch der unterschiedlichen Perspektiven gebilde! und deswegen stellt sıch
die Aufgabe, dıe Mannigfaltigkeıt der Welt in das E1igene einzusäen.

„Damiıt wırd der Kreıs der Dialektik des Konflıkts zwıschen dem Uniıversalen und dem
Partıkularen ren;  9 und wiırd das oblem der Anerkennung des E1igenen Oder
Partiıkularen ohne ihre vorherige Rechtfertigung VOT dem Unıversalen uch als eine fal-
sche Problemstellung entlarvt.“

nsta VON abstrakter Universalıtät pricht ornet-Betancourt 1UuN VoNn konkreten
Universalıtäten Im Plural, weıl jeder einzelne Te Stamm eine konkrete,
hıstorısche Universalıtät se1 Damlıt entTalle auch dıe Gegenüberstellung VOoN

Partı  arıtät und Uniiversalıtät. Diese konkrete Universalıtät des kulturellen
Stammes Ist VOoN der ausgeführten Unhversalıtät als regulatıver Idee DZW
als Solıdarıtät der Kontexte unterscheıiden. ehnemen! bestreıtet Fornet-Betan-
COUTT dıe sıch auf ege! erutende Posıtion, 6S könne keine kontextualisierte
Phılosophie geben, da Philosophie 6S ausschließlic! mıt der Vernunft habe
und siıch daher als unıverselles Wiıssen auswelsen MUSSE Er negiert aDel
nıcht den usammenhang VON Philosophie und Vernunft, betont aber, dıe Ver-
nunft se1 nıcht abstrakt oder bjektiv, sondern „ein utopisches, doch geschichtlı-
ches einzulösendes Programm Unihversalısı:erbarkeit der aktisch Je kontextu-
ell konsolıdierten Rationalität“ .° Vernunft und Rationalıtät selen demnach nıcht
gleichzusetzen, da dıe Rationalıtät als unktuelle Konzentration VON Vernunft
verstanden werden könne aher vermuittle dıe Rationalıtät den Bezug der 110-
sophıe Vernunft, welse ihrerseıits aber auf kontextuell bestimmte egularıtä-
ten hın Deswegen könne der prinzıpielle Bezug der Philosophie Vernunft
auch L1UT auf dıifferenzierte Weise erfolgen. „Philosophie wiırd also plural. Sie
bestimmt sıch notwendiıg als diese oder Jene Philosophie, und ZWal in dem
Maße, In dem S1Ee die Ratiıonalıtät systematıisıert, Urc die S1e auf Vernunft hın
arbeitet.  «31 Keıine Phiılosophie könne a1sSO einen Alleinvertretungsanspruch auf

Ebd 135 In ınem anderen Beıtrag on! CL dıe gesuchte Universalıtät rage cht dıe
Unterschrift ıner stimmten ultur Oder se1 die Universalıtät, dıe anspruche, das
Haus Oder der Name des (GJanzen se1n, sondern SIE sSe1 „dıe Universalıtät, dıe aus dem
Bewusstsem erwächst, In Beziehung oder 'eıl 1nNes immer offenen und andauernden
Prozesses der Totalısıerung sSeINn (Fornet-Betancourt, Raül, nterculturalıdad
ente 10s desafios de la globalızacıon, ders., Fiılosofar para NUESITO tıempo clave
Intercu.  ral Aachen 2004, 71-795, ler IS me1ıne Übersetzung.)
ornet-Betancourt, Raül, Vernunft und Kontext Überlegungen einer Vorfrage
Dıalog ateinamerıkanıscher und europälischer Philosophie, ders., Eth;  — und CITEN-
ung, Aachen 1993, 108-115, ler 11I1t.
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die Vernunft rheben Als Trägerin eıner Ratıionalıtät se1 jede Philosophıe nıcht
191008 auf Vernunft verwlesen, sondern könne sıch transrationalen Prozess der
Vernunfift beteiligen. Die Kontextualısıerung phılosophıschen Denkens se1 nıcht
als Gegensatz ZUTr Universalıtät verstehen, sondern dıie Basıs, auf der
erst überhaupt der Dıskurs geführt und dıe Begrenztheıit der eigenen Position of-
fengelegt werden könne Die Einsıicht dıe eigene Begrenztheit befähıige den
15 dazu, sıch in ichtung eıner Universalıtät orlentieren, weiıl s1e CS

notwendıg erscheinen lasse, alternatiıve Dıskurse anzuerkennen
„Es geht dıe Perspektive für eın Programm dezentrierten, polyzentrischen
Rekonstruktion der Uninversalıtät der ernunift, also eın 'ogramm, dem sıch
Universalıtät als olıdarı! mıt dem Anderen legitimiert.“ 3

Die entscheidende rage ist also, ob dıe onkreten Universalıtäten fähıg und be-
reıit sınd, In einem solıdarıschen erha zueiınander ex1istieren und auf
diese Weise erst Universalıtät Sıngular Die auf den erstenI S1-
chHerTl1C: überraschende Rede VoNnNn „Uniuversalıtäten” im Plural erklärt sıch UrcC
den Gedanken, dass weder Universalıtät als Ganzheıt, der partıkulare Ele-

teilhaben, verstanden wiırd noch en abstrakter unıversaler Kern In Je DaI-
ıkulare Kontexte hineinversetzt wiırd und ITOLZ gewisser Adaptıonen als dieser
unıversale Kern erkennbar bleıibt Vıelmehr Ist jeder re das kon-
krete Uniıversum des eDENS und enkens und kann daher als Basıs dıenen, auf
der sıch eIN! enka:; (gegebenenfalls auch eiıne Philosophie) entwickeln kann,
die sıch den In anderen Kulturen begründeten und gefestigten philosophischen
Tradıtionen Ööffnet Der eigene ist somıt nach Fornet-Betancourt der
Referenzpunkt, nıcht 191008 das Eıgene auszudrücken, sondern auch sehen,
dass das eigene Sprechen kontingent ist und e1N! offene Haltung diesem e1ge-
NCN prechen entwickelt werden ollte, sodass dieses prechen auf Wiıder-spruch
bedacht ist Eın olches prechen se1 sıch selbstkritisc) seiner Kontingenz De-
WUSSL und artıkuliere sıch als Prozess AUSs seinem heraus Allerdings se1
CS notwendig, erst dann Stationen auf diesem Prozess festigen, „WECNnN das für
das Eıgene ene anderen Tradıitionen des prechens und anderen kulturellen
Werten oder Unınversen gegenübergestellt worden i{  « 33 Damıt ist eine 1CUC

philosophische Haltung verbunden, die Fornet-Betancourt mıt Raımon Panıkkar
als eın 191008 1Im 0g mıt anderen Positionen UrCc.  ares Projekt kennzeıch-
net Diese phılosophısche ng Musse bereıt se1n, VOoNn jeder philosophischen
Ecke der Welt ernen, ohne aDel Phiılosophıen VON einem neutralen Stand-
punkt dUus vergleichen wollen.“ Betroffen se1 aber nıcht 1Ur das Philosophie-
verständnıs, sondern auch das Verhältnis VON Philosophie ZU[r abendländiıschen

114
ornet-Betancourt, ilosophie 136
Vgl Panıkkar, Raımon, ODre e] d1alogo intercultural, amanca 1990,
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Tradıtion der Philosophıie, da nötig sel, dıe Philosophie nıcht MONO.  rell
VON der abendländischen Tradıtion her definıeren (zumındest nıcht mehr aus-

schließlic und auch hıer eiıne Dynamık des Kontrastierens der verschiıedenen
phılosophıschen 0201 zuzulassen. In der Erfahrung der Solidarıtät und der D
memsamen Lernprozesse könne gemeınsam erfahren werden,

„dass Universalıtät das Andere der Kontex: Ist, weıl jene diese dıe leichtma-
chende »Unsicherheit« der offenen Weise der TEMAdNEIN! ineimbringt, aus der siıch TSI
dıe Konturierung kontextueller Identitäten entwickeln kann, und ZWäl VON prozesshaften
kontextuellen Identitäten, die untereinander als Fremde solıdarısche Bezıehungen einge-
hen

ESs ergeben siıch verschıedene ufgaben. Zum eiınen se1 mıt den ezugspunkten
der reflexiven Beıträge der verschıedenen phılosophischen Tradıtionen eine IICUC

phılosophische Weltkarte ckIizzıeren. Zum anderen se1 diese Transformatıon
der Philosophıe auch zukunftsorientiert, weıl eiıne phılosophısche Ratıiıonalıtäts-
form entwıckeln sel, In der sıch dıie eigenen Rationalıtäten In einem Prozess
des permanenten Dıalogs und Kontrastes als Ratiıonalıtätsmodelle verifizieren
Oder falsıfızıeren lassen. Deswegen se1 dıes auch keine Rückkehr Proviınzı-
alısmus, sondern

„orlentiert siıch die interkulturelle Philosophıe vielmehr der regulatıven Idee ıner
UrC| das usammentreffen hıstorischer niıversalitäten erlangten Universalıtät, dıe sıch
vielleicht als eiIne UrC| Solıdarıtät wachsende Pluriversıität konfigurieren wıird“.

Partı  arı und Universalıtät einer Phılosophıe sınd In dieser Perspektive CHNS
mıteinander verbunden, insofern eine interkulturelle Philosophie siıch aus der Be-
SCZNUNS und dem Austausch Je partıkularer Phılosophıen spelst. iıne VON ihnen
ware dıe lateinamerıkanısche Phiılosophie, „dıe, wenigstens aus der Perspektive
ıhrer Selbstwahrnehmung, sıch bewusst als eine Phılosophie bestimmt und defi-
nıert, dıe sıch ausgehend VON und für Lateinamerıka vollzıeht, ohne 1m egen-
ZUg autf die Formulierung unıversalısıerbarer Inhalte verzichten.

Be1 diıesem Verständnis VOIN Universalıtät als Solıdarıtät und der Betonung
des Diıskurses DZW des 1aloges der Ratıonalıtäten wırd EUuUUIC. dass ornet-
Betancourt weıt davon entfernt ist, eine Inkommensurabilıtät oder Inkompatıbili-
tat der Kulturen, Kontexte und Phılosophıen vertreten DIes Jege nıcht zuletzt

ornet-Betancourt, Raül, Eınführung, In ers Hg.) Neue Formen der Solıdarıtät ZW1-
schen ord und Süd Gerechtigkeıit universalisieren. okumen!  10N des XI ernat10-
nalen Seminars des Dialogprogramms Ord Süd, Frankfurt a.M 2006, 17-24, hier
DiIie Verwirkliıchung wahrer Universalıtät braucht „keine ufhebung der Kulturidentitä-
ten und deren »Bezirke« der Entfaltung, sondern ‚.her eine Polıtiık des Gesprächs ZWI-
schen ihnen ornet-Betancou: Raül, eiträge interkulturellen Zeıtdiagnose,
Aachen 2010,
ornet-Betancou: Philosophie 140
ornet-Betancourt, Marti 128
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aran, dass mMIr weder meın eigener Kontext völlıg ist, noch der andere
völlıg TeEm! Schließlic se1 auch die Rede 1mM ingular VON unNnseTeIMN Kontext ein
Konstrukt, da WIT in verschiedenen Kontexten selen.

„Diese verschiedenen Ontexte sınd NIC| bis 1INns Letzte vertraut, bleıibt en est
Fremdheıt, den WIT jedoch der Konstruktion Je eigenen Kontextes

Vertrautesvemachlasm en.  CN  7 uch Eigenen g1bt remdheıt, und Fremden iınden WIT

Der Andere se1 ZWäal der Fremde, aber 6S gebe immer die Möglichkeit der ber-
SCEIZUNgG, wenngleich dies keıin leichtes Unterfangen se1 und auch nıcht immer
vollständıg gelingen werde. aDel se1 darauf achten, dass die Fremden nıcht

Interpretationsobjekten degradiert werden, sondern Subjekte leıben
- DIe Übersetzung der Fremdheıit der Fremden I1USS also als EeIN! kollektive Aufgabe
verstanden werden, worunter ich SCHAaAU die geduldige herausfordernde Zusammenarbeit
ıner Übersetzungsgemeinschaft verstehe, die199  Universalität als Solidarität  daran, dass mir weder mein eigener Kontext völlig vertraut ist, noch der andere  völlig fremd. Schließlich sei auch die Rede im Singular von unserem Kontext ein  Konstrukt, da wir in verschiedenen Kontexten verortet seien.  „Diese verschiedenen Kontexte sind uns nicht bis ins Letzte vertraut, es bleibt ein Rest  Fremdheit, den wir jedoch in der Konstruktion unseres je eigenen Kontextes  Vertrautes. “  vemachläss%gn. Auch im Eigenen gibt es Fremdheit, und im Fremden finden wir  Der Andere sei zwar der Fremde, aber es gebe immer die Möglichkeit der Über-  setzung, wenngleich dies kein leichtes Unterfangen sei und auch nicht immer  vollständig gelingen werde. Dabei sei darauf zu achten, dass die Fremden nicht  zu Interpretationsobjekten degradiert werden, sondern Subjekte bleiben.  „Die Übersetzung der Fremdheit der Fremden muss also als eine kollektive Aufgabe  verstanden werden, worunter ich genau die geduldige herausfordernde Zusammenarbeit  einer Übersetzungsgemeinschaft verstehe, die ... Ausdruck der Lebensgemeinschaft mit  den Fremden ist und die daher Fremde selbstverständlich als Mitübersetzer fungieren  Jässt.“?  Universalität nach diesem Verständnis Fornet-Betancourts und nach der  Überzeugung Interkulturellen Philosophierens ist mithin nicht als gegebener In-  halt zu verstehen, sondern eher als regulative Idee bzw. als Zielperspektive. Hier  besteht zum einen eine kritisch-rekonstruktive Funktion: „Behauptete »Universa-  lität« wird in Frage gestellt und geprüft - und zwar nicht deshalb, weil die Mög-  lichkeit universalen Denkens grundsätzlich bestritten wird, sondern weil sie ge-  rade mit allen Konsequenzen eingefordert wird.““° Jede Kultur muss also darauf  verzichten, das Eigene zu verabsolutieren. Ferner ist zu beachten, dass es nicht  dasselbe ist, „Universalität“ zu thematisieren oder einen universalen Wahrheits-  oder Gültigkeitsanspruch zu erheben. Denn wenn im Rahmen interkultureller  Philosophie behauptet wird, etwas sei universal, bedeutet dies die dialogische Art  und Weise des Philosophierens, die Gemeinsamkeiten sucht und eine Zielper-  spektive entwickelt. Damit will interkulturelle Philosophie dazu beitragen, „die  Idee der Universalität im Sinne eines regulativen Programms umzuarbeiten, das  auf einer konsequenten Solidarität“*' der unsere Welt bildenden Universen be-  38  Becka, Michelle, Interkulturalität im Denken Raül Fornet-Betancourts, Nordhausen  2007 B.-  39  Fornet-Betancourt, Raül, Hermeneutik und Politik des Fremden. Ein philosophischer  Beitrag zur Herausforderung des Zusammenlebens in multikulturellen Gesellschaften, in:  Arntz, Norbert/Fornet-Betancourt, Raül/Wolter, Georg (Hg.), Werkstatt „Reich Got-  tes“. Befreiungstheologische Impulse in der Praxis, Frankfurt a.M. 2002, 271-278, hier  274.  40  Gmainer-Pranzl, Franz, Heterotopie der Vernunft. Skizze einer Methodologie  Ogier  und  interkulturellen Philosophierens auf dem Hintergrund der Phänom  er  Husserls, Wien/Berlin 2007, 356.  41  Fornet-Betancourt, Philosophie 105.  3  z  e  7  ZAusdruck der Lebensgemeinschaft
den Fremden ist und die daher Fremde selbstverständlich als ıtübersetzer fungleren
lässt.  «39

Uniıiversalıtät nach diesem Verständnis Fornet-Betancourts und nach der
Überzeugung Inter'  rellen Philosophierens ist mıthın nıcht als gegebener In-
halt verstehen, sondern eher als regulatıve Idee DZWw als Zielperspektive. Hier
esteht einen eine kritisch-rekonstruktive Funktion „Behauptete »Universa-
]ıtät« wırd In rage gestellt und geDITUu und ZWal nıcht eshalb, weıl die MöÖg-
iıchkeıt unıversalen Denkens grundsätzlıc) bestritten wırd, sondern weıl SIE DC-
rade mıt allen Konsequenzen eingefordert wird.“ *®9 Jede IMNUuSS alsSO darauf
verzichten, das E1ıgene verabsolutieren. Ferner ist beachten, dass 6S nıcht
asselbe ist, „Universalıtät” thematisieren oder einen unıversalen Wahrheits-
oder Gültigkeitsanspruch rheben Denn WC Rahmen interkultureller
Philosophie behauptet wiırd, etwas se1 unıversal, bedeutet dies die dialogische Art
und Weise des Philosophierens, die Gemeimsamkeiıten sucht und eiıne Zielper-
pektive entwickelt. Damıt ll interkulturelle Philosophie dazu beıtragen, „dıe
Idee der Universalıtät 1Im Sınne eines regulatıven Programms umzuarbeıten, das
auf einer konsequenten Solidarität““ der UNseICc Welt bıldenden Uniıversen be-

38 eCKa, ichelle, Interkulturalität en aul ornet-Betancourts, Nordhausen
2007,
ornet-Betancourt, Raul, Hermeneutik und Polıtık des Fremden Eın philosophischer
Beıtrag Herausforderung des Zusammenlebens multikulturellen Gesellschaften,
Arntz, orbert/Fornet-Betancourt, Raul/Wolter, ecorg (Hg.), erkstatt EIC| (J0t-
tes Befreiungstheologische Impulse der PraxIis, aM 2002, 271-278, hier
274
Gmainer-Pranzl, Franz, Heterotopie der erNu: Skizze eiıner ethodologie

OB10 undinterkulturellen hılosophierens auf dem Hıntergrund der anom
QHusserls, Wiıen/Berlın 2007, 356

41 ornet-Betancourt, ılosophiıe 105 A
i z

LE



200 Ihomas ornet-Ponse

ste Solıdarıtät Ist sSsomıt nıcht 11UT eın Wert und eine regulatıve Idee, sondern
fungiert auch als Ausschlusskriterium be1 Dıskursverweigerung, insofern Posıiti-
OMCI1, dıe ihre Stimme nıcht In dieser Weıise In den Dıskurs einzubringen bereıt
sınd, sıch selbst Adus diıesem ausschlıeßen. Interkulturelle Phılosophie verabschıe-
det sıch

„weder VOIl der Uniıiversalıtät och VON der ahrheit e1de sınd doch für SIE zumındest
als regulatıve TODE notwendig, verhindern, ass dıe Konsequenz der Anerken-
NUNg der kulturellen Viıelfalt NIC| en belıebiger Relatıvyvismus se1 und aQus dem Dialog en
gleichgültiges Gerede werde“ *

Ine „Kulture: polyzentrische Weltkiırche i als Ausdruck einer Universalität als
Solidarıtät ?

Ob dieses Universalıtätsverständnis geeignet ist, auch In der eologie kr1-
tisch-konstruktiv reziplert werden, ware verschiedenen J1 hemenfeldern eIN-
zein untersuchen. Ich kann hiler I11UT Knapp auf das Verhältnis VON Universal-
kirche und Ortskirchen eingehen, zumal Fornet-Betancourt hlerzu schon einıge
Gedanken skizziert hat. ®

Es entspricht sehr der Entwicklung in den letzten Jahrzehnten, dıe Ortskir-
chen viel stärker als früher als eigene Subjekte wahrzunehmen und als partıku-
lare usarucke des aubens und der Okalen eologıe verstehen.““ Wiıe d1-

Konftftlıkte den römıschen Zentralısmus zeigen, kann dıe konkrete eal1i-
sierung der Universalkırche, die nach 23 In und dUus den nach dem Bıld der
Gesamtkirche gestalteten Teıilkirchen besteht, krıtisiert werden, weıl S1e (immer
NOC. stark von ihrer abendländıschen Herkunft her eprägt ist DbZw eın te1l-
welse unnötiger kurlaler Zentraliısmus dıie Balance zwıischen Univers:  irche und
Ortskirche nicht mehr wahrt. ® Damiıt aber wırd der Begegnung der Ortskıirchen

ornet-Betancourt, eıträge
473 Vgl ornet-Betancourt, Raul, Überlegungen einıgen hermeneutischen Voraussetzun-

SCH für den Dialog der Ortskirchen Kontext 1Nnes pluralen Christentums, In SC}
Ludwig (Hg.), Was der e1S! den Gemeinden Sagl Bausteine einer E  esiologie der
Ortskıirchen, reiburg 1.Br. 1991, 23-29
Vgl z.B Collet, Glancarlo, Ortskirchliches kEngagement und weltkirchliche Solıidarıtät
Bemerkungen ıstlıchen Einsatz Horizont der Globalısierung, Werbick,
Jürgen/Schumacher, Ferdinand (Hg.), Weltkirche skırche TUC!  are Spannung
oder belastender Konflikt, Münster 2006, 109-127:; Scheuerer, 1€.

45 Vgl hlerzu Kasper, alter, Zur eologie und Praxis des bischöflichen mtes,
Schreer, Werner/Steins, Georg Hg.) Auf CUC Kırche se1in Wirklichkeiten Her-
ausforderungen Wandlungen. OSE' Homeyer, München 1999, 32-48; Kaufmann,
Franz-Xaver, Römischer Zentralısmus Entstehung olg Gefahren, Orilentie-
rTung E12-:116 L5T
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als ubjekte nıicht ausreichend Raum egeben DbZWw wıird dieser einselt1g N

der ITWeEe eines Subjektes bestimmt.
„Die UrC| dıe Subjektwerdung Vonl Ortskırchen sogenannten »außereuropälschen«
Weltregionen entstandene Spannung zwıischen e1! und 1€| innerhalb iıner sıch
als unıversal verstehenden Weltkirche 1st doch eın deutlıcher Hınwels arauf, diese
Uniıversalkıirche cht unıversal Ist. Nur E1n Kırche, dıe och cht vollkommen
unıversal ist, kann Vıelfalt als problematisch empfinden DZW. Tobleme mıt der nter-
ringung der Vıelfalt aDen. CC

Eın der Idee der Universalıtät als regulatıver Idee orJlentiertes Verständnıs der
Universalkırche kann zunächst aDel helfen, den Beıtrag der Ortskırchen als a_

thentischen Ausdruck ihrer Par'  arıtal verstehen, der unverzıchtbar ISst,
WCINHN CS eiıner wahren Universalıtät ommen soll Schließlich 1st CS 1Ur mÖgS-
lıch, firemde ubjekte verstehen, ohne S1e jjekten machen, WC dies

6Cin einer „Konsequent praktızıerten dıalogischen Rezıprozıtät erfolgt. Das Be-
kenntnis eines Menschen oOder einer ZU] istlıchen Glauben hebt die
jeweılıge TE Fremdheit nıcht auf und darf Ss1Ie nach diıesem Verständnıis
VOoN Universalıtät auch nıcht ufheben Vıelmehr besıtze jede unbekannte,
orıgınäre Möglichkeıiten der Geschichtswerdung des Chrıstentums, dıe nıcht VOoON

einer anderen übernommen werden könnten; würden sS1e nıcht berücksichtigt
oOder unterdrückt, würde Anlehnung die Worte Martis der Katholi1zıtät eın
Teıl gestohlen. SO verbindet Fornet-Betancourt dıe Notwendigkeıt des interkultu-
relilen Dıialogs erhalb des Chrıistentums mıiıt dem Von Johann Baptist Metz
skizzierten Programm “einer kulturell-polyzentrischen Weltkirche“ .“ Damıt VCI-

bunden ist auch eIN! Absage das Konzept einer Inkulturation 1im Sinne eiıner
bloßen Akkommüodatıo: eines überkulturellen Chrıstentums. Ahnlich plädierte
auch Joseph Ratzınger dafür, nıcht mehr VON Inkulturatiıon, ondern Von Inter-
kulturalıtät DbZW der Begegnung der Kulturen sprechen. Denn 6N gebe keinen
gleichsam kulturell nackten Glauben, der e1IN! rel1g1Öös indıfferente VCI-

setzt werden könne. „Nur WC) dıe potentielle Universalıtät aller Kulturen und
ihre innere Offenheıt aufeinander hın gilt, kann Inter  ralıtät iruchtbaren

es  en führen c 49

Dieses Verständnis VOoN Uniiversalıtät als Solıdarıtät ezieht sıch aber nıcht
1Ur auf die eziehung des Chrıistentums den verschiedenen Kulturen, sondern
konsequenterwelse ist eın olches Programm auch nach innen verfolgen. Um
dıe Herrschaft des bestehenden theologischen Kolonialısmus brechen, Ist cC5

ornet-Betancou: Überlegungen 741

Metz, Johann Baptist, Im Aufbruch iıner kulturell-polyzentrischen eltkırche,
ZM  z (1986) 140-153; vgl uch Scheuerer, Vielfalt 136
Ratzıinger, Joseph, au! ahrheit Toleranz Das Christentum und die Weltrelig10-
NCH, reiburg 1.Br. 2003,



202 Ihomas rnet-Ponse

nach Fornet-Betancourt nötig, auch dıe ausschließlic abendländisch Te
Grundverfassung des chrıistliıchen aubDbens aufzugeben erst dann könnte auch
1Im vollen Sinne VON eıner „ Weltkı gesprochen werden bzw ware der Aus-
SdDCc N 13 entsprochen, wonach die einzelnen eıle krafit der Katholizıtät
ihre eigenen aben den übrigen Teılen und der Kırche hınzubringen,
wodurch das (GJanze und dıe eıle aus der emenınscha zunımmt.

„ Wer mıt polyzentrischer christliıcher Kırche den en der konsequenten olıdarı-
schen Anerkennung des Anderen seiner er1! verbindet, der braucht ZWAaT seıin
ers!|  NI1Ss VON stentum cht Dısposıtion ZU tellen, wohl aber muß TEe1!
se1n, den Alleinvertretungsanspruc) begraben Ich (910> dieses Oment das Oment
der Loslassung bzw. der Ent-lassung und reigabe des Christentums aus dem Tradıti-
onshaus Abendland .“

Damıt soll weder die Te monozentrisch europälsche) rSsprungs- und Ent-
stehungsgeschichte des Christentums verneımnt noch sollen dıe bleibenden Dımen-
s1ionen der gewachsenen abendländıschen Darstellungsformen des christliıchen
auDbDens geleugnet werden. Diese sollen 1elmehr bewusst bleiben, aher nıcht

rhoben werden, theologische Aussagen aus anderen Kontex-
ten auf Rıchtigkeit und Wahrheıitsgemäßheıt überprüfen. Schließlic gibt CS

„keınen legıtımen theologischen Oder phiılosophiıschen Trund für eiıne Exklusıiv-
seizung des Abendlandes“ ‚> da die Kırche nıcht ausschließlich und unlösbar
eine besondere der asse, Natıon oder Sıtte gebunden ist \WO| SIE den
usammenhang mıt ihrer eigenen geschichtlichen Herkunft nıcht abreißen lässt,
ist S1e sıch „zugleıich der Universalıtät ihrer Sendung ECWUu und mıt
den verschıiedenen ulturformen eine Einheıit einzugehen ZUT Bereicherung
wohl der Kırche WIE der verschiedenen Kulturen“ (GS Da jede Theologie
kontextuell und vVvon der Begegnung mıt der SIE umgebenden eprägt ist,
zielt eine interkulturelle eologıe nıcht darauf, die Dıfferenzen nıvellieren,

ornet-Betancourt, Überlegungen „Die demographische Entwicklung des Christen-
wird quası VON selbst dazu führen, dass das Christentum nach und ach seine ty_

pisc} europäische Ausprägung verliert.“ Scheuerer, 1€. 136
S] Ratzinger, Joseph, eologıa perennis? Über eitgemäßheit und Zeitlosigkeit der

eologie, WuW (1960) 179-188, ler 185 Vgl GGmainer-  'anzl, FTanz, „Rela-
t1ver Sınnn  < und „unbedingte ahrheıt“ Die ethodık interkulturellen Philosophierens

Kontext interrel1g1öser Dıaloge e1ispie. der relıgı10nskrıtischen Problemwahrneh-
MUNg be1 Franz Martın W ımmer, Delgado, Marıano/ Vergauwen, u1do Hg.) In-
ter!]  Tralıtät egegnung und ande! den Religionen, tuttg; erln öln
2010, 129-160, hıer 153
Der Vollständigkeıit er se1 angemerkt, dass diese Posıiıtion Im 1C auf die seinerzeıt

genannten „Streit der Kardinäle zwıschen Ratzınger und Kasper al  ne De-
batte über das erhäa VoNn Universalkirche und irchen .her mıt der These der
Simultane1ıtät und wechselseıtigen (perichoretischen) Durc!  rıingung vereinbar ist als mıt
derjenigen ıner ontologischen Priorität der Universalkirche
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ondern ıll diese gerade hervortreten lassen. udem soll sıie dıe verschıedenen
Theologien mıteinander vernetzen,

„SOdass stal onfrontatıon ein kreatives ntsteht, ohne dass eın harmoniıstischer
ökumenischer Schmusekurs gefahren WIT! ESs geht cht eiINe vorgebliche el
der eologıe, sondern vernetzte Verschiedenhe1l

nsofern kann sıch nıcht 1Ur die interkulturelle Phılosophıie, sondern auch das
Selbstverständnis der katholischen 1INC als einer Universalkırche der ICQU-
atıven Idee einer UrCc. das Zusammentreffen historischer Universalıtäten CI-

langten Universalıtät orlentieren, die sıch als eine soliıdarısche Pluriversıität kon-
fıguriert. Eın olches Verständnis VOoN Unıversalıtät entspricht der Universalıtät
der Sendung der Kırche, da dıe el der Katholı1zıtät nıcht dıe 1e der
usdarucke des Katholiıschen aufhebt, ondern WIE schon die Etymologıe des
Wortes „katholısch“ besagt auf das (GJanze ausgerichtet ist und insofern In der
Vıelfalt esteht und ıchtbar werden kann  54

53 Sundermeiıer, Iheo, Vernetzte Verschiedenheiı Zum Projekt iıner inter'  rellen
eologıe, zankom, Claude.  eanl, Chıbueze Hg.) Theologie Zeichen der
Interkulturalıtät Interdiszıplınäre Herausforderungen Positionen Perspektiven, Ams-
en  EW ork 2010, 187-197, hier 193
Vgl uch zankom, Claude (Hg.), Katholizıität Kommen? Katholische ent1! und
gegenwärtige Veränderungsprozesse, Regensburg 201
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Grenzerfahrungen und existentielle Ängste
Das en Von ern mıt sehr früh geborenen Kindern!

ıchaela Gross-Letzelter, München

Frühgeborene In Deutschland® und Österreich

Von eiıner rühgeburt pricht die Medizın be1 einem eDbenden Neugeborenen,
das VOI der Vollendung der 37 Schwangerschaftswoche SS W) eboren wird®?.
Meist Ist das Geburtsgewicht 2.500g, In der amerıkanıschen Fachlıteratur
werden Neugeborene mıiıt diıesem Gewicht als Low Bırth Weıight Infant (LBW)
bezeichnet. inder mıt einem Gestationsalter der SSW und einem Ge-
wiıcht 1.500g werden als sehr kleiıne Frühgeborene oder Very LOW Bı  z
Weıght nfants (VLBW) benannt Extrem untergewichtige Neugeborene mıt e1-
81  3 Geburtsgewicht 1.000g nennt IHNan Extremely LOW Bırth Weıight In-
fant (ELBW)*. Kınder mıt einem Geburtsgewicht 500g und einem Gesta-
tionsalter der 25 SSW, dıe früher als otgeburt esehen wurden, werden
heute als lJebensfähıg betrachtet und intensivmedizinısch behandelt Die meılsten
Frühgeborenen Ssınd unreıif und kleın, dass S1Ee auf einer Intensivstation für
Neugeborene werden müssen”.

Im Benchmarkıng €eDO! 009/10° wird dıe nzahl der Frühgeburten‘’
nach U-Ländern verglichen. Im S 2007 in Deutschlan: F1 %n er le-

7u diesem 1hema 1€e iıchaela GTrOSS-.  te' Vorlesungen Rahmen der
Salzburger ochschulwoche, R ugus 2010, Gesamtthema N  1C Leben und
uberleben
Vgl Gross-Letzelter, Michaela/Bassermann, Marıla, Frühe Hılfen und geborene
Kınder mıt ihren Famılıen Am e1ispie des odells der Frühen Hılfen ünchen, In:
emeInsam eben sKa zn
Pschyrembel. Klinisches Wörterbuch, erln 2612007’ 639
Rollett, Brigitte, Frühe indheıt, törungen, Entwicklungsrisiken, Förderungsmöglich-
keıten, In erter, Ro|  On!  a, Leo Hg.) Entwicklungspsychologie, erlın ”2002,
SA
Herber-Jonat, Susanne u Überleben und neonatale Morbidität VON Frühgeborenen mıt
ınem estationsalte: Von 22+0 bis 23+6 VETSUS Schwangerschaftswochen,
Schulze, ndreas/Strauss Alexander/Flemmer Andreas (Hg.) Grenzbereiche
der Perinatologie. Miıt Beiträgen Praxıis der Beatmung Neugeborener, München
2006, 5Of.

Benchmarking (910) 2009/ (hi  ://www.efcn1.0org/fileadmin/Daten/Web/Reports/
nNchmarkıng report/CountryHighlights BmRep.pdf)
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bend geborenen Kınder Frühgeburten. Österreich dagegen hat dıe höchste Früh-
geburtenrate en erfassten europäıischen ndern mıt FA % 200  OO

Leitlinien In Deutschland und Österreich

In den europälischen Ländern g1ibt CS unterschiedliche thıiısche Leıtlınien, aD
Wä| Frühgeborene intensıvyvmedizıinısch betreut oder beım terben begleıtet WeTlI-

den sollen
In Deutschland g1bt 6S eine offizıelle geme1insame Empfehlung der Deut-

schen Gesellschaft für Gynäkologıe und Geburtshilfe, der Deutschen Gesellscha:
für Kınderheilkunde und Jugendmedizin, der Deutschen Gesellscha: für Perina-

Medizin und Gesellscha für Neonatologıe und Pädıatrısche Intensıivyvmedi-tale
„Die Grenze der Lebensfähijgkeit VON rühgeborenen hat sıch den letzten ahrze!  en
immer ere Schwangerschaftswochen verschoben. DiIie nachfolgend genannten Gren-
ZenNn SIN deshalb cht bsolut gEeSEIZL und Sind be1i ıner Verbesserung der Behandlungs-
ergebnisse diesen aNZUDASSCH.
Grundsatz. Lebenserhaltende Mal  en SIN ergreıifen, WC) das uch
e1IN! kleine ance Leben steht.

rühgeburt Vor Schwangerschaftswochen:
Kınder, die dieser Zeıt geboren werden, sınd cht lebensfä  g. Entsprechend iıhrer
urde werden S1C Sterben betreut

rühgeburt nach hıis Schwangerschaftswochen und agen.
In dieser Zeıtspanne der Schwangerschaft steigt die Überlebenschance der Kınder erheb-
ıch VOLlz auf % Andererseıts leiden 20-30 %n der überlebenden Kınder
schweren körperlichen und geistigen ehinderungen. Be1l den geburtshilflichen und 1C-

onatologischen Entscheidungen sınd deshalb eben den dlıchen uch die mütterl1-
chen/elterlichen Interessen berücksichtigen.
rühgeburt ach Schwangerschaftswochen und später:
Die (’berlebenschancen VON Frühgeborenen diesen Alters erreichten 1995 bıs 199 /
Deutschland 60-X0 % Be1 den geburtshilflichen Entscheidungen sınd neben den mutterl11-
hen uch die dlıchen Interessen berücksichtigen. Be1 Kındern ohne lebensbedroh-
iıche Gesundheıtsstörungen sollte grundsätzlıch versucht werden, die Vıtalfunktionen
erhalten Hınblick auf das Lebensrecht SIN Frühgeborene dieses eifegrades Kındern
jeden ers gleichzusetzen. Arzte aben als Garanten des indes den TeC]  ıchen und

Als Frühgeborene werden diesem Bericht jene inder geZ: die VOT der vollendeten
SSW geboren wurden. http://www.efceni.org/fileadmin/Daten/ Web/ Reports/bench

markıng report/benchmarkiıng report download.pdf
eutsche Gesellscha: für Perinatale edizın und Gesellschaft für Neonatologıe und
Pädıatrısche Intensivmedizin: http://www.gnp1.de/cms/index.php?option=com conten!
&ZVIEW icCledzu 90:behandlung-von-extremunreiffruehgeborenen&catid 473 ;stellung
nahmen& Itemıid
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ethischen Geboten Lebenserhaltung folgen und gegebenenfalls dıe Wünsche
der ern handeln.

Frühgeborene mıt angeborenen undperinata: erworbenen Gesundheıitsstörungen:
Be1l Frühgeborenen mıiıt schwersten angeborenen Oder perinal erworbenen Gesundheits-
störungen ohne USSIC: auf Besserung des ustandes Ist Abhängigkeıt VON ihrem
Tad und der dadurch In  en Anderung der Lebenschance prüfen, ob Interesse
des Kindes dıe intensivmedizinischen Maßn: eingeschränkt werden ollten, uch
WC] dadurch der vorzeitig eintreten sollte

In Österreich hat dıe Arbeıtsgruppe Neonatologie und pädıatrısche Intensivmedi-
ZIN und die Arbeıtsgruppe FEthık der Österreichischen Gesellscha für Kınder-
und Jugendhe1  nde eıne Leıtlınie „Erstversorgung VonNn Frühgeborenen
der Grenze der Lebensfähigkeıit” erstellt und g1bt darın olgende Empfehlungen:”

„Eın ühgeborenes VOT Vollendung VoNn SSW ist nach dem heutigen Stand des Wis-
SCIIS und der medizinıschen Möglıichkeıiten NIC| lebensfähig, und sollte daher 11UT pallıa-
{1V 'eu! werden.

Be1 Frühgeborenen zwıischen 2(0/7) und 23(6/7)5SW ist derzeıit sowohl die
ortalıtät als uch dıe Morbidıität beträc!  1C| jedoch ollten bei ıner guten postpartalen
Vıtalıtät intensiıvtherapeutische aßnahmen ergriffen und fortgesetzt werden. Ansonsten
1st pallıatıven aßnahmen der OTZuUg eben

Be1 Frühgeborenen zwiıischen 4(0/7) und 5(6/7) SSW sowohl ortalıtät, als
uch Morbidität Bereiche ab, denen Ee1INı E1nsC|  ng, DZW der Verzicht auf IN-
tensivtherapeutische alßnahmen ethısch moralısch bedenklich erscheınt. Nur peripartale
edingungen, dıe ein sehr schlechtes Outcome IcChten lassen, und/oder eiıne stark
eingeschränkte Viıtalıtät nach der eDU: ollten inem Verzicht auf Reanımatıon und
nachfolgende Intensivtherapie hren. In diıesen schwerwiegenden Sıtuationen ist pallıatı-
VCn aßnahmen der OrZug ge!

Es geht In diesem Artıkel nıcht darum, eine ethische el  aC  g dieser Leitlı-
nıen urchzuführen Es geht 1elmehr darum, dıe Konsequenzen dieser Leıitlinien
aufzuzeigen. Aufgrund dieser Leıitlinien und des medizınıschen Fortschritts g1ibt
s iImmer mehr ern VON extrem geborenen Kındern Es stellt sıch dıie
rage, WI1Ie dıe Sıtuation dieser ern aussıeht und ob sıch daraus Konsequenzen
für das gesellschaftlıche, professionelle und persönliche Handeln ableıten lassen.
Im Folgenden werden nächst dıe Ergebnisse eiıner empirischen 1e den
Belastungen VON ern Frühgeborener vorgestellt.

Arbeıtsgruppe Neonatologıe und pädıatrısche Intensivmedizın und dıe Arbeıtsgruppe
der Österreichischen Gesellschaft für inder- und Jugendheilkunde:

http://www.docs4you.at/Content. Node/Spezialbereiche/Neonatologie/Erstversorgung vo
n _ Fruehgeborenen.pdf
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Die empirische udıe Zur Sıtuation Von Eltern Von Frühgeborenen‘”
Im Februar 2008 wurde e1InN! Vollerhebung aller Eltern durchgeführt, eren
den Jahren 2005, 2006 oder 2007 geborene/s nd/er (Very
LOW Bırth eıght Infants) auf der Intensivstation der Neonatologıe UnıLnver-
siıtätsklınıkum Großhadern, München, wurde/n Dies nach der
Perinatalerhebung dieser Jahre der LMU-München Großhadern insgesamt E
Eiltern Es nnerhalb der gestellten Frist 78 ern, Wäas eıner Rück-
laufquote VON 45% entspricht. Um dıe quantitativen aten vertiefen, wurden
1Im 2009 elf qualitative Interviews mıt betroffenen ern geführt, dıe die-
SC  Z Zeıtpunkt nder er VOoON bıs Jahren hatten.

Aufgrund der Mehrlingsgeburten (17 Zwillingsgeburten und rıllıngs-
geburten) betreffen dıie Angaben der 78 Fragebögen insgesamt 103 Frühgebo-
FE Kınder haben die Folgen der ühgeburt leider nıcht uberle Die Kın-
der wurden zwischen der 23 und Schwangerschaftswoche eboren. Das Ge-
burtsgewicht zeıgt eine Spanne VonNn 5002 bIıs über g, wobeIl über 50%
der Kıiınder 1.000g WUOS

Mutter-Kind-Bindung

Eltern Von rühgeborenen haben erschwerte Bedingungen, en gulte indung
ZU)  = Kınd aufzubauen. Sıe stehen VOTL der Sıtuation, dass s1e eın ınd aben, 6S

aber nıcht selbst VEISOTSCH können Es 1eg 1Im nkubator und die ern können,
\ keine z  te Infektionsgefahr besteht, mıt den Händen das lıegende ind
en ESs kann lange dauern, bıs SIE ind erstmals ıIn den Armen en
dürfen‘

Gross-Le'  eT: iıchaela (Hg.), Frühchen-Eltern eine sozlalpädagogische 1e;
ngerich, 2010

11 Die diesem Artıkel entstammen dUS Interviews, die ahmen des
Forschungsprojekt der Katholischen Stiftungsfachhochschule unchen Kooperatıon
mıt dem Universitätskliniıkum Großhadern Uunchen hema „Belastungen VON

Frühchen-.  ern geführt wurden. Aus Anonymitätsgründen wurden den beifragten
Famıiliıen Buchstaben gegeben: hıer z B amılıe Die Ergebnisse der Interviews sınd

dem Buch Gross-Letzelter, iıchaela Hg.) Frühchen-.  ern eine sOzlalpädago-
gische 1e:; Lengerich, 2010, erschıenen. Die Zeılenangaben beziehen sıch auf dıe
trans!  ıbierten Interviews, dıie der Autorıiın vorliegen.
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AI Wıe WAarT das denn, durften Sie SIE überhaupt das känguruen”? Hat
das lange gedauert”?
Er eCNSs Oochen

Das he1ßt, S1ie durften SIE sechs ochen uch cht den Arm nehmen, sondern ein-
fach 1Ur VON außen vielleicht N1IC} reingreıfen208  Michaela Gross-Letzelter  „I: Wie war das denn, wann durften Sie sie überhaupt das erste Mal känguruen‘”? Hat  das lange gedauert?  Mutter: Sechs Wochen.  I: Das heißt, Sie durften sie sechs Wochen auch nicht in den Arm nehmen, sondern ein-  fach nur von außen vielleicht nicht mal reingreifen ...  Mutter: Reingreifen und bisserl angreifen halt.  I: War das schwer für Sie ... ?  Mutter: Unerträglich.“ (Mutter F Zeilen 298-305)  Der Schmerz, sein Kind nicht in den Armen halten zu können, ist für Mütter oft  schwer zu ertragen. Der Körperkontakt ist für Kind und Eltern sehr wichtig. Er  ermöglicht einen guten Bindungsaufbau zum Kind. Zudem sehen Eltern oft auch,  wie gut der Körperkontakt dem Kind tut. So atmen die Kinder oft während des  Känguruen ruhiger.  Der Aufenthalt der Kinder in der Neonatologie der Kinderklinik am Peri-  natalzentrum der LMU-München, Großhadern dauerte bis zu 14 Wochen. Bei  dieser Aussage muss beachtet werden, dass i.d.R. davon ausgegangen wird, dass  das Frühgeborene bis zum eigentlichen Geburtstermin im Krankenhaus bleibt  bzw. so lange, bis es ausreichend selbst trinkt, keine Monitorereignisse mehr hat  und bei Raumluft eine stabile Körpertemperatur hat. Das bedeutet, wenn ein  Kind beispielsweise in der 28. Schwangerschaftswoche geboren wurde, kann  man davon ausgehen, dass es ca. 12 Wochen im Klinikum bleiben muss. Bei  47% der Befragten wechselten ein oder mehrere Kinder noch in ein anderes Kli-  nikum nach dem Aufenthalt in Großhadern. Zudem hatten sechs Mehrlingseltern  die Situation, dass ihre Kinder (Zwillinge, Drillinge) an unterschiedlichen Orten  waren: entweder in unterschiedlichen Kliniken oder ein Kind im Klinikum und  eines zu Hause. Für alle Eltern muss die Gesamtzeit des Krankenhausaufenthal-  tes mit den erwähnten Wechseln des Ortes als Belastung angesehen werden.  Wenn der Krankenhausaufenthalt der Mutter beendet ist, steht sie vor der  Situation, dass sie nach Hause kann, aber ihr Frühgeborenes in der Klinik zurück  lassen muss. Diese räumliche Trennung kann die Mütter enorm belasten. Ob-  wohl sie schon vorher vom Kind getrennt waren, durch die unterschiedlichen  Zimmer, ist es etwas anderes, ganz das Krankenhaus zu verlassen und völlig  vom Kind getrennt zu sein.  12  Känguru-Methode (nach: Strobel, Kornelia, Frühgeborene brauchen Liebe. Was Eltern  für ihr „Frühchen“ tun können, München °2001): Körperkontakt zwischen Müttern und  Frühgeborenen. In Bogotä wurde diese Methode aufgrund von fehlenden Brutkästen  eingeführt. Das Frühgeborene liegt auf dem Oberkörper von Mutter oder Vater und es  entsteht ein Haut-zu-Haut-Kontakt. Die positiven Effekte sind: bessere Atmung der  Frühgeborenen, Eltern und Kind können sich gegenseitig mit allen Sinnen wahrnehmen,  gute Möglichkeit, die Eltern-Kind-Bindung zu stabilisieren.er Reingreifen und bisser] angreifen halt.

War das schwer für S1e208  Michaela Gross-Letzelter  „I: Wie war das denn, wann durften Sie sie überhaupt das erste Mal känguruen‘”? Hat  das lange gedauert?  Mutter: Sechs Wochen.  I: Das heißt, Sie durften sie sechs Wochen auch nicht in den Arm nehmen, sondern ein-  fach nur von außen vielleicht nicht mal reingreifen ...  Mutter: Reingreifen und bisserl angreifen halt.  I: War das schwer für Sie ... ?  Mutter: Unerträglich.“ (Mutter F Zeilen 298-305)  Der Schmerz, sein Kind nicht in den Armen halten zu können, ist für Mütter oft  schwer zu ertragen. Der Körperkontakt ist für Kind und Eltern sehr wichtig. Er  ermöglicht einen guten Bindungsaufbau zum Kind. Zudem sehen Eltern oft auch,  wie gut der Körperkontakt dem Kind tut. So atmen die Kinder oft während des  Känguruen ruhiger.  Der Aufenthalt der Kinder in der Neonatologie der Kinderklinik am Peri-  natalzentrum der LMU-München, Großhadern dauerte bis zu 14 Wochen. Bei  dieser Aussage muss beachtet werden, dass i.d.R. davon ausgegangen wird, dass  das Frühgeborene bis zum eigentlichen Geburtstermin im Krankenhaus bleibt  bzw. so lange, bis es ausreichend selbst trinkt, keine Monitorereignisse mehr hat  und bei Raumluft eine stabile Körpertemperatur hat. Das bedeutet, wenn ein  Kind beispielsweise in der 28. Schwangerschaftswoche geboren wurde, kann  man davon ausgehen, dass es ca. 12 Wochen im Klinikum bleiben muss. Bei  47% der Befragten wechselten ein oder mehrere Kinder noch in ein anderes Kli-  nikum nach dem Aufenthalt in Großhadern. Zudem hatten sechs Mehrlingseltern  die Situation, dass ihre Kinder (Zwillinge, Drillinge) an unterschiedlichen Orten  waren: entweder in unterschiedlichen Kliniken oder ein Kind im Klinikum und  eines zu Hause. Für alle Eltern muss die Gesamtzeit des Krankenhausaufenthal-  tes mit den erwähnten Wechseln des Ortes als Belastung angesehen werden.  Wenn der Krankenhausaufenthalt der Mutter beendet ist, steht sie vor der  Situation, dass sie nach Hause kann, aber ihr Frühgeborenes in der Klinik zurück  lassen muss. Diese räumliche Trennung kann die Mütter enorm belasten. Ob-  wohl sie schon vorher vom Kind getrennt waren, durch die unterschiedlichen  Zimmer, ist es etwas anderes, ganz das Krankenhaus zu verlassen und völlig  vom Kind getrennt zu sein.  12  Känguru-Methode (nach: Strobel, Kornelia, Frühgeborene brauchen Liebe. Was Eltern  für ihr „Frühchen“ tun können, München °2001): Körperkontakt zwischen Müttern und  Frühgeborenen. In Bogotä wurde diese Methode aufgrund von fehlenden Brutkästen  eingeführt. Das Frühgeborene liegt auf dem Oberkörper von Mutter oder Vater und es  entsteht ein Haut-zu-Haut-Kontakt. Die positiven Effekte sind: bessere Atmung der  Frühgeborenen, Eltern und Kind können sich gegenseitig mit allen Sinnen wahrnehmen,  gute Möglichkeit, die Eltern-Kind-Bindung zu stabilisieren.er Unerträglıch.“ (Mutter en 298-305)
Der Schmerz, se1n ind nıcht in den Armen halten können, ist für Müuültter Oft
schwer ertragen Der Körperkontakt 1st für Kınd und ern sehr wichtig Er
ermöglıcht eınen gulten Biındungsaufbau iınd udem sehen ern oft auch,
WIE der KöÖrperkontakt dem ınd tuLt. SO atmen dıe Kınder oft während des
Känguruen ruhiger.

Der Aufenthalt der Kınder In der Neonatologie der Kinderklinik er1-
natalzentrum der MU-München, Großhadern dauerte bıs 14 ochen BeI
dieser Aussage I1NUSS eachte: werden, dass 1.d davon d  N WIrd, dass
das Frühgeborene bıs eigentlichen Geburtstermin Im ankenhaus bleıibt
DZW ange, bıs CS ausreichend selbst trınkt, keine Monitorere1gnisse mehr hat
und be1 Raumluft e1IN! stabıle Körpertemperatur hat Das bedeutet, We eın
Kınd beispielsweıise In der 28 Schwangerschaftswoche eboren wurde, kann
INa davon ausgehen, dass CS 12 ochen Im ınıkum Jleiben I1USS Be1
47% der efragten wechselten eın oder mehrere Kınder noch In en anderes Kl1-
nıkum nach dem Aufenthalt ın Großhadern udem hatten sechs Mehrlingseltern
dıie Sıtuation, dass ihre Kınder (Zwillinge, Drillinge) unterschıiedlichen Orten

entweder In unterschiedlichen iınıken Oder eın iınd 1Im ınıkum und
eINes Hause. FÜr alle ern INUSS dıe Gesamtzeit des Krankenhausaufenthal-
tes mıt den erwähnten echnselin des Ortes als elastung angesehen werden.

Wenn der ankenhausaufenthal: der Mutltter beendet ist, sSte S1C VOT der
Sıtuation, dass SIE nach Hause kann, aber ihr Frühgeborenes der Klınık zurück
lassen INUSS Diese räumlıche Irennung kann dıe Mütltter CNOTIMM belasten. Ob-
wohl S1e schon vorher VO Kınd getrennt UrC. die unterschıiedlichen
Zimmer, ist CS anderes, Sahlz das krankenhaus verlassen und völlıg
VO 1nd getirennt seIn.

Känguru-Methode NaC| Strobel, Kornella, Frühgeborene brauchen 1ebe Was ern
für „Frrühchen können, Muünchen Körperkont zwıschen ern und
rühgeborenen. In 0201 wurde dıese aufgrund VOIl ehnlenden Tutkasten
eingeführt Das Frühgeborene lıegt auf dem rkörper VON er Oder ater und
entste! eın Haut-zu-  aut-Kontakt Die posıtıven ekte Sind: bessere ung der
Frühgeborenen, ern und Kınd können sich gegenseıltig mıt len Sinnen wahrnehmen,
gule Möglichkeıit, dıe Eltern-Kind-Bindung stabılisieren.
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p 9 a m - halt dieses omplette L oslassen und Heimkommen ohne ‚auC| und ohne Kınd209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.das

für mich schliımm.“ Mutter Zeilen 145 149)
Zum einen sprechen die Müuültter VON der Schwierigkeıit, nach Hause gehen,
nıcht mehr schwanger, aber ohne iınd Zum anderen aben manche Mültter
Schuldgefühle, WC S1e das Kınd zurücklassen.

„Ich hab mich dann cht mehr als abenmutter( Anfang hab ich 1N-
INCT gedacht209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.mel, Jetzt lass ich meılne Kınder da!“ (Mutter en 7T21-722)

85 % er ern nach dem eigenen Krankenhausaufenthal täglıch 1Im K
nıkum Dort wurde die Atmosphäre VoNn 60% aller efragten als belastend DZw
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„Das209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.der Alltag hat sıch ges!  el, dass WITr209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.ich damals Jag fünf- oder
sechsmal abgepump!209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.Ich bın Mittag ach Großhadern gefahren209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.Ich hab ach
Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.Das mich e1In! innige physı-
sche Belastung. Ich nfang209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.hab ich mich209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.Ich hab MIr alle möglıchen
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onnte209  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  „... halt dieses komplette Loslassen und Heimkommen ohne Bauch und ohne Kind ... das  war für mich ganz schlimm.“ (Mutter A Zeilen 148 —- 149)  Zum einen sprechen die Mütter von der Schwierigkeit, nach Hause zu gehen,  nicht mehr schwanger, aber ohne Kind. Zum anderen haben manche Mütter  Schuldgefühle, wenn sie das Kind zurücklassen.  „Ich hab mich dann nicht mehr so als Rabenmutter [gefühlt], am Anfang hab ich mir im-  mer so gedacht ... mei, jetzt lass ich meine Kinder da!“ (Mutter I Zeilen 721-722)  85% aller Eltern waren nach dem eigenen Krankenhausaufenthalt täglich im Kli-  nikum. Dort wurde die Atmosphäre von 60% aller Befragten als belastend bzw.  sehr belastend wahrgenommen. 28% der Befragten sind mehr als 6 Stunden im  Krankenhaus, 52% zwischen 4 und 6 Stunden. 35% der Eltern haben einen An-  fahrtsweg von unter 20 km, 26% zwischen 20 und 50 km, 19% zwischen 51 und  80 km und 7% müssen über 80 km fahren. Am Klinikum Großhadern ist ein  Ronald McDonald Haus angegliedert, das Eltern, die einen zu weiten Anfahrts-  weg haben, aufnimmt, um einen täglichen Besuch zu ermöglichen.  85% der befragten Mütter haben ihr Frühgeborenes gestillt, was bedeutet,  dass in der Anfangszeit, wenn das Frühgeborene noch über eine Magensonde er-  nährt wird, die Milch regelmäßig abgepumpt werden muss. 48% der Befragten  haben mehr als 12 Wochen gestillt'*, 16% zwischen 10 und 12 Wochen (gesamt  64%). Die Anfahrtszeiten, das Abpumpen der Milch, um dem Frühgeborenen  Muttermilch über die Sonde zu ermöglichen, all dies bestimmt den Alltag der  Mütter.  „Das ... der Alltag hat sich so gestaltet, dass wir ... ich hab damals am Tag fünf- oder  sechsmal abgepumpt ... Ich bin zu Mittag nach Großhadern gefahren ... Ich hab nach  Großhadern eineinhalb Stunden gebraucht ... Das war für mich eine wahnsinnige physi-  sche Belastung. Ich hab am Anfang ... hab ich mich ... Ich hab mir alle möglichen  Tricks ausgedacht, wie ich in der U-Bahn noch ’n Sitzplatz krieg, weil ich nicht stehen  konnte. ... Also weil ich’s physisch noch nicht geschafft hab, ja? Dann sind sie da in der  Klinik, dann sind sie bis um sieben oder halb acht in der Klinik ... Sie müssen sich vor-  stellen, ... Plus, sie müssen selber zum Arzt und plus sie können nicht so schnell, wie  sie’s ... wie jetzt. Plus diese ganzen Fahrtzeiten ... Sie kommen nach Hause und sie ge-  hen ins Bett.“ (Mutter F Zeilen 622-636)  Hier kommen nicht nur die physische Überforderung deutlich zum Tragen, son-  dern auch die psychischen Belastungen, die dahinter stehen.  13  Wenn das Frühgeborene im Jahr 2007 geboren wurde, kann bei manchen Befragten die  Situation sein, dass die Mütter noch stillen und somit eine konkrete Zeitangabe nicht  möglich ist.1IsSo weiıl ich’s physısch noch nıcht geschafft hab, ja? Dann S1IN( s1e da der
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Fxistentielle Angste
en! des Aufenthalts in Großhadern 56.% der nder VON eıner
schweren Krisensituation betroffen. Be1 A der iınder wurden Folgeschäden
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I9: hat sehr viele Krısen gehabt und fast durchgängig Antıbiotika gekriegt. Und, aISO
hatte wirklıich, gleich mıiıt zehn agen hatte eine SepsI1s210  Michaela Gross-Letzelter  Existentielle Ängste  Während des Aufenthalts in Großhadern waren 56% der Kinder von einer  schweren Krisensituation betroffen. Bei 8% der Kinder wurden Folgeschäden  festgestellt. 32% der Kinder mussten sich einer Operation unterziehen. Je zwei-  mal wurde eine geistige bzw. körperliche Behinderung diagnostiziert'*. Auffällig  ist, dass über die Hälfte der Kinder eine schwere Krisensituation erlebt hat. Man  muss allerdings bedenken, dass es das Empfinden der Eltern ist, was eine  schwere Krisensituation definiert. Im Fragebogen wurden dazu bewusst keine  Beispiele angegeben, da es um die persönlich empfundenen Belastungen der El-  tern geht. Somit können auch sie aus ihrem Empfinden heraus Krisensituationen  angeben, ohne dass es einen dazu gehörigen, vorgegebenen medizinischen Be-  fund gibt.  „Ja, er hat sehr viele Krisen gehabt und fast durchgängig Antibiotika gekriegt. Und, also  er hatte wirklich, gleich mit zehn Tagen hatte er eine Sepsis ... (räuspert sich) und dann  immer wieder eine Infektion. Und er hatte bis paar Tage vor der Entlassung, hat er im-  mer Herzfrequenzabfälle gehabt. Und zwar ziemlich, also ... ja. Einfach [mit dem At-  men] aufgehört. ... er hat zum Beispiel nicht getrunken, er hat dann einfach beim Trin-  ken aufgehört zu schnaufen und hat dann halt eben bis paar Tage vor der Entlassung, hat  er mit, also, mit, ist er ... sondiert ist er worden, er hat die Nahrung nicht, die Früh-  chennahrung nicht vertragen“ (Mutter Interview H Zeilen 169-196)  Die Mutter hat sich aufgrund der vielen Infektionen, die ihr Kind immer wieder  hatte, eine Zeit lang nicht mehr getraut, alleine ins Krankenhaus zu fahren. Da-  her wollte sie ihren Mann immer dabei haben, der auch mitgefahren ist. Manche  Mütter beschreiben, wie emotional schwierig es war, das Krankenhaus zu betre-  ten und nie zu wissen, wie es heute dem Frühgeborenen geht.  Jede Krise bedeutet für die Entwicklung einen Rückschritt. So sind manche  Fortschritte, die schon erreicht waren, danach wieder weg, z.B. bei der Beat-  mung oder der Ernährung.  Manche Krisensituationen gehen nicht gut aus und führen zum Tod des  Frühgeborenen. Bei der Fragebogenaktion haben sich sechs Eltern beteiligt, de-  ren Frühgeborene verstorben sind. Je ein Frühgeborenes wurde in der 23., 24.,  25., 26., 27. Woche geboren, ein weiteres Frühgeborenes in der 32. Woche.  Zwei Kinder waren unter 600g schwer, drei Kinder zwischen 601 und 800g und  das Frühgeborene aus der 32. Woche war über 1.200g schwer. Ein Kind ist am  1. Tag verstorben, zwei Kinder nach zwei Tagen, ein weiteres Kind nach acht  Tagen. Ein Frühgeborenes lebte einen Monat. Ein weiteres Kind verstarb nach  sechs Monaten. Bei den Fragebögen fällt auf, dass entweder die verstorbenen  14 Bei dieser Frage waren Mehrfachantworten möglich: es kann also sein, dass ein Kind  eine schwere Krisensituation erlebt hat, operiert wurde, bei ihm Folgeschäden festgestellt  wurden und eine geistige wie körperliche Behinderung vorlag.räuspert SIC und dann
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ken aufgehört schnaufen und hat dann halt ‚ben bIis paaI Jage VOT der Entlassung, hat

mıt, also, mıt, ist210  Michaela Gross-Letzelter  Existentielle Ängste  Während des Aufenthalts in Großhadern waren 56% der Kinder von einer  schweren Krisensituation betroffen. Bei 8% der Kinder wurden Folgeschäden  festgestellt. 32% der Kinder mussten sich einer Operation unterziehen. Je zwei-  mal wurde eine geistige bzw. körperliche Behinderung diagnostiziert'*. Auffällig  ist, dass über die Hälfte der Kinder eine schwere Krisensituation erlebt hat. Man  muss allerdings bedenken, dass es das Empfinden der Eltern ist, was eine  schwere Krisensituation definiert. Im Fragebogen wurden dazu bewusst keine  Beispiele angegeben, da es um die persönlich empfundenen Belastungen der El-  tern geht. Somit können auch sie aus ihrem Empfinden heraus Krisensituationen  angeben, ohne dass es einen dazu gehörigen, vorgegebenen medizinischen Be-  fund gibt.  „Ja, er hat sehr viele Krisen gehabt und fast durchgängig Antibiotika gekriegt. Und, also  er hatte wirklich, gleich mit zehn Tagen hatte er eine Sepsis ... (räuspert sich) und dann  immer wieder eine Infektion. Und er hatte bis paar Tage vor der Entlassung, hat er im-  mer Herzfrequenzabfälle gehabt. Und zwar ziemlich, also ... ja. Einfach [mit dem At-  men] aufgehört. ... er hat zum Beispiel nicht getrunken, er hat dann einfach beim Trin-  ken aufgehört zu schnaufen und hat dann halt eben bis paar Tage vor der Entlassung, hat  er mit, also, mit, ist er ... sondiert ist er worden, er hat die Nahrung nicht, die Früh-  chennahrung nicht vertragen“ (Mutter Interview H Zeilen 169-196)  Die Mutter hat sich aufgrund der vielen Infektionen, die ihr Kind immer wieder  hatte, eine Zeit lang nicht mehr getraut, alleine ins Krankenhaus zu fahren. Da-  her wollte sie ihren Mann immer dabei haben, der auch mitgefahren ist. Manche  Mütter beschreiben, wie emotional schwierig es war, das Krankenhaus zu betre-  ten und nie zu wissen, wie es heute dem Frühgeborenen geht.  Jede Krise bedeutet für die Entwicklung einen Rückschritt. So sind manche  Fortschritte, die schon erreicht waren, danach wieder weg, z.B. bei der Beat-  mung oder der Ernährung.  Manche Krisensituationen gehen nicht gut aus und führen zum Tod des  Frühgeborenen. Bei der Fragebogenaktion haben sich sechs Eltern beteiligt, de-  ren Frühgeborene verstorben sind. Je ein Frühgeborenes wurde in der 23., 24.,  25., 26., 27. Woche geboren, ein weiteres Frühgeborenes in der 32. Woche.  Zwei Kinder waren unter 600g schwer, drei Kinder zwischen 601 und 800g und  das Frühgeborene aus der 32. Woche war über 1.200g schwer. Ein Kind ist am  1. Tag verstorben, zwei Kinder nach zwei Tagen, ein weiteres Kind nach acht  Tagen. Ein Frühgeborenes lebte einen Monat. Ein weiteres Kind verstarb nach  sechs Monaten. Bei den Fragebögen fällt auf, dass entweder die verstorbenen  14 Bei dieser Frage waren Mehrfachantworten möglich: es kann also sein, dass ein Kind  eine schwere Krisensituation erlebt hat, operiert wurde, bei ihm Folgeschäden festgestellt  wurden und eine geistige wie körperliche Behinderung vorlag.ondıert ist worden, hat die Nahrung nıcht, dıie Früh-
chennahrung NI1IC| vertragen“ (Mutter Interview Zeılen 169-1906)

Die er hat sıch aufgrund der vielen Infektionen, dıe ihr 1ınd iImmer wıieder
hatte, eine eıt Jang nıcht mehr getraut, lNeine 1INns ankenhaus fahren. Da-
her wollte sS1e ihren Mann immer aDe1l aben, der auch miıtgefahren ist. Manche
Mültter beschreıben, WIe emotional schwier1g CS Wäal, das ankenhaus eire-
ten und nıe wissen, WIEe 6S heute dem Frühgeborenen geht

Jede Krise bedeutet für dıe Entwicklung einen Rückschriutt. SO sSınd manche
Fortschrıtte, dıe schon erreicht danach wıeder WCSB, z B beı der eat-
MUunNg oder der rna.  ng

Manche Krisensituationen gehen nıcht AUuUSs und ren ZU)]  = des
Frühgeborenen. BeI der Fragebogenaktıon aben sıch sechs ern beteiligt, de-
ICH Frühgeboren verstorben Sınd Je eın Frühgeborenes wurde iın der 23
Z 26 Zr Woche geboren, eın welıteres Frühgeborenes in der 32 Woche
‚WEe1 Kınder 6002 schwer, dre1 Kınder zwıschen 601 und 500g und
das rühgeborene aus der AD oche Wal über 1.200g schwer. FEın ind ist

Jag verstorben, Z7WEe] Kınder nach ZWel agen, eın weıteres 1nd nach acht
agen Eın Frühgeborenes eiınen Monat Fın welıteres ınd verstarb nach
sechs Monaten Be1 den Fragebögen auf, dass entweder dıe verstorbenen

Be1 dıeser Trage ehrfachantworten möglıch kann ISO se1n, dass eın Kınd
ıne schwere Krisensituation erlebt hat, operlert wurde, beı Folgeschäden festgestellt
wurden und eine geistige WIeE körperliche ehinderung vorlag.



J4Grenzer:  gen und existentieile Angste
Frühgeborenen ehrlınge (Zwillinge) und das Geschwisterkin:s uberie
hat oder dass DIS ZU]  3 us  en des Fragebogens ein gesundes Kınd eboren
wurde So hatten alle efragten ern deren rühgeborenes verstorben Wäal, en
ınd Hause. Für dıe Interviews hat sıch nıemand gemeldet, der se1n Frühge-
borenes verloren hat

Wıe dargestellt, Sınd dıe Eltern während des Krankenhausaufenthalts des
rühgeborenen großen Belastungen ausgesetzl. 18 % der ern gaben all, dass
S1e ihre Partnerscha als sehr belastend empfunden aben, 36 %n als belastend,
insgesamt also 54% Die finanzıelle Sıtuation dagegen wurde 1Ur VOIN 0% als
sehr belastend wahrgenommen und eDeNSsSo VON 0% als belastend (gesamt 18%)
Es ist scheımnlıich, dass siıch die finanzıelle Sıtuation nach dem Krankenhaus-
aufenthalt DZWw nach dem Wegzgfall des Elterngeldes, ZU)] negatıven verändern
WwIird.

Von er edeutung Ssınd dıe psychıschen Belastungen, die en des
Krankenhausaufenthaltes Voxh den Eltern angegeben wurden. 87 % er efragten

dieser eıt psychiısch belastet (73% sehr belastet und 14 % belastet)
Dıie Angste und dorgen das Wohl des Kındes/der Kınder zeigen sıch die-
SCH Antworten euilic Ergänzen dazu gaben 69% der ern all, dass S1e dıe
Unsicherheiten, dıe SIE bzgl des Frühgeborenen en, als sehr belastend CIND-
fanden

Im Fragebogen wurden be1ı einer Ifenen rage Aussagen den rößten
Belastungen 1Im ankenhaus gegeben . olgende IThemen wurden häufigs-
ten Hılflosigkeit und hnmachtgefühle (wıe Hılflosigkeit beiım Zusehen
des Leıdes der Kınder:; Ohnmachtgefühl, dem Baby nıicht helfen Önnen; dıe
ortur des abys; Machtlosigkeit), Ungewissheit und AÄngste (wıe Ungewıiıssheıt
VOT dem chsten Jag; ngs VOT dem Verlust des Kındes; Angst VOT chäden
des Frühgeborenen; unbeschreıbliche Angst) und sonstige Sorgen (wıe n]ıeman-
dem erecht werden können (Frühgeborenen, Geschwisterkind, Partner); Entfer-
NUNS VoNn der Famıilıe (600 km); abruptes Ende der Schwangerschaft.

Diese Aussagen tellen die Belastungen der ern en des ufenthal-
tes des rühgeborenen 1Im ankenhaus deutlıch dar och W das Frühgebo-
TeNnNe nach ause kommt, Ssınd die Belastungen nıcht eendet Im Fragebogen
wurden dıe ern eifragt, welche sS1e hatten, als ihr rühgeborenes nach
Hause kam  16 37 % gaben all, dass S1Ie Freude empfunden aben und 27%
Erleichterung. 20% verspürten Unsıcherheiten gegenüber dem rühgeborenen
und 17% hatten orge, ob sS1e es ohne arztlıchen Beıistand Sschalien. Die Eltern

rage Was für Sıe die größte Belastung endes ankenhausaufenthalts?
Trage elche efühle hatten Sıe, als Ihr/e Frühchen erstmals aus dem ankenhaus
nach Hause kamen? Mehrfachantworten möglıch.



I9 iıchaela Gross-Letzelter

konnten mehrere Antworten geben Das bedeutet, dass sS1e alle Gefühle gleich-
zeıtig aben konnten: Freude, Erleichterung, Unsıicherheit und orge

uch be1 den interviewten ern spiegeln sıch all diese wlieder: Es
kann dıe Begeıisterung überwiegen, dass die Kınder ndlıch Hause SInd.

„Mutter (Ganz toll Iso212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft und* das War schön, ge!
ater Ja, Ja
er Wıe WIT dıe,212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft und1Iso das WarTr SO richtig, War eiıne Entschädigung für
das LT aufregen! davor. Und dıe TaV Die ZWEeI WäalilCI brav! Das,
ich hab dıe VOIl Großhadern heimgekriegt und hab dıe drinnen Stillen NIC: SallZ SC-
habt, dıe Schwester hat davor och gesagl, - soll noch probieren. Aber meın,
dann plepst ein Onıtor und da eın Dıng212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft undUnd sIE hat dann esagl, dass soll ich
uhe dann och probieren, ob app! und dann uch Die ha-
ben dann schon immer212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft undmel dıe haben schon einen Vvier, fünf denrhythmus
gleich Anfang gehabt. Das212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft undangenehm! Und die wirklıch SC TaV
dıe ZWEeI1212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft undIso be1 denen WarTr wirklıch chlafen und essen.“ ern Zeıilen 483-
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„Mutter: Unsicher schon. ater‘ Neın, also ich überhaupt cht utter‘212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft undirgendwie,
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ICH glaul einfach212  Michaela Gross-Letzelter  konnten mehrere Antworten geben. Das bedeutet, dass sie alle Gefühle gleich-  zeitig haben konnten: Freude, Erleichterung, Unsicherheit und Sorge.  Auch bei den interviewten Eltern spiegeln sich all diese Gefühle wieder: Es  kann die Begeisterung überwiegen, dass die Kinder endlich zu Hause sind.  „Mutter: Ganz toll. Also ... ‚ das war ganz schön, gell?  Vater: Ja, ja.  Mutter: Wie wir die, das ... also das war so richtig, es war so eine Entschädigung für  das wie es aufregend war davor. Und die waren so brav. Die zwei waren so brav! Das,  ich hab die von Großhadern heimgekriegt und hab die drinnen zum Stillen nicht ganz ge-  habt, die Schwester hat davor noch gesagt, man soll’s noch mal probieren. Aber mein,  dann piepst da ein Monitor und da ein Ding ... Und sie hat dann gesagt, dass soll ich in  Ruhe dann noch einmal probieren, ob es dann klappt und es war dann auch so. Die ha-  ben dann schon immer ... mei die haben dann schon einen vier, fünf Stundenrhythmus  gleich am Anfang gehabt. Das war ganz ... angenehm! Und die waren wirklich so brav  die zwei ... Also bei denen war es wirklich schlafen und essen.“ (Eltern I Zeilen 483-  491)  Es kann aber genauso eine Unsicherheit bleiben.  „Mutter: Unsicher schon. Vater: Nein, also ich überhaupt nicht. Mutter: ... irgendwie,  irgendwie So eine, so eine Rest-Unsicherheit bleibt, man ist immer so hin und her geris-  sen ...“ (Eltern K Zeilen 333-336)  Die größte Sorge ist, dass dem Frühgeborenen zu Hause etwas passieren könnte  und es jetzt noch, nachdem der Krankenhausaufenthalt überstanden ist, sterben  könnte.  „Ich glaub einfach ... also ich glaub die physische Versorgung war nicht das Problem für  uns. Also für mich war es immer noch die Panik so nach dem Motto »das Kind könnte  uns ja morgen unter den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter F 756-758)  Die Hälfte der Eltern (50%), deren Frühgeborene bereits zu Hause waren, waren  psychisch belastet (23%) oder sehr belastet (27%). Nur 8% dagegen gaben an,  gar nicht belastet gewesen zu sein. Fast ebenso viele (46%) waren durch Unsi-  cherheiten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet  (18%). Hier äußerten nur 4% keinerlei Belastungen. 38% gaben an, dass sie die  Organisation des Alltags belastet (22%, sehr belastet 16%).  Aufgrund dieser hohen Belastungen wundert es nicht, dass 33% der Befrag-  ten angaben, zu Hause in der Partnerschaft belastet (15%) oder sogar sehr be-  lastet (18%) zu sein. 17% hingegen haben keinerlei partnerschaftliche Belastun-  gen. In den Interviews zeigte sich dagegen, dass die Partner der befragten  Frauen alle in der Situation eine starke Unterstützung sind und waren. Der fami-  liäre Status hat sich bei einigen Eltern vom Zeitpunkt der Frühgeburt bis zum  Ausfüllen des Fragebogens verändert. Es war eine Zeitspanne bis zu drei Jahren  zwischen der Geburt der Kinder (zwischen 2005 und 2007) und der Fragebogen-  aktion (Februar 2008). Im Februar 2008 hatten die Befragten folgenden familiä-  ren Status: inzwischen waren 9% allein stehend, 14% in einer Partnerschaft undalso ich glaul die physısche ersorgung War cht das oblem für
1Iso für mich WäaTlT immer noch die Pa  z nach dem Moaotto »das ınd Onnte

Ja INOTSCH den Fingern wegsterben« (lacht kurz).“ (Mutter 756-758)
DIie der ern (50%) deren Frühgeborene bereıts Hause
psychiısch belastet (23%) Oder sehr belastet (27%) Nur 8% dagegen gaben
Sal nıcht eiaste| SCWESCH se1IN. ast ebenso viele (46%) Uurc Unsıi-
cherheıten gegenüber dem Frühgeborenen belastet (28%) oder sehr belastet
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75% verheiratet. Je 1% verwıtwet DZW geschiıeden. Es lebten 8O% mıiıt ihrem
Partner ZUsammmen

eDen den partnerschaftlıchen Belastungen fallen auch die gesundheıtliıchen
Belastungen der Mültltter mıiıt 20% (belastet) und 12% se. aste' relatıv hoch
AUuUSs 9% empfanden dıe Belastungen UrC. dıe medizinıschen Anwendungen für
das Frühgeborene als hoch (12% elastet, 7% sehr belastet), ebenso viele (19%)
empfanden dies be1ı dem mıt den medizıinıschen Apparaten (8% belastet,
11% sehr aste‘

Be1 einıgen Kındern treten auch Hause immer wıieder gesundheıtlıche
Krisen auf, en!| manch andere sıch relatıv komplıikationslos entwıckeln. Die
Fragebogenergebnisse zeigen, dass 20 inder wıieder ZUTruC 1Ns ankenhaus
mussten, nachdem S1Ie SscChon Hause Eın Krankenhausaufent-
halt belastet dıe ern sehr.

„Wır haben sehr drauf gefreut aufs Hau ufs ach Hause kommen, ich War

StOIZ, Wwıe daheim der lege W: beı Bett legt, eben dem Bett
lag, und fand ich SallZ, tollGrenzerfahrungen und existentielle Ängste  2B  75% verheiratet. Je 1% verwitwet bzw. geschieden. Es lebten 89% mit ihrem  Partner zusammen.  Neben den partnerschaftlichen Belastungen fallen auch die gesundheitlichen  Belastungen der Mütter mit 20% (belastet) und 12% (sehr belastet) relativ hoch  aus. 19% empfanden die Belastungen durch die medizinischen Anwendungen für  das Frühgeborene als hoch (12% belastet, 7% sehr belastet), ebenso viele (19%)  empfanden dies bei dem Umgang mit den medizinischen Apparaten (8% belastet,  11% sehr belastet).  Bei einigen Kindern treten auch zu Hause immer wieder gesundheitliche  Krisen auf, während manch andere sich relativ komplikationslos entwickeln. Die  Fragebogenergebnisse zeigen, dass 20 Kinder wieder zurück ins Krankenhaus  mussten, nachdem sie schon zu Hause waren. Ein erneuter Krankenhausaufent-  halt belastet die Eltern sehr.  „Wir haben uns sehr drauf gefreut aufs zu Hau... aufs nach Hause kommen, ich war  ganz stolz, wie er dann daheim in der Wiege war, bei uns im Bett liegt, neben dem Bett  lag, und fand ich ganz, ganz toll ... Und nach ungefähr einer Woche waren wir doch  glatt wieder im Kinderkrankenhaus für eine Woche. Und dort haben sie die Nahrung  wieder umgestellt, und dann konnten wir wieder heim, und dann war’s wieder ok. Aber  das war dann natürlich schon ein ganz schöner Tiefschlag. Du bist gerade eine Woche zu  Hause ... schon wieder ins Krankenhaus.“ (Mutter A Zeilen 452-459)  Hier zeigen sich die Unsicherheiten gegenüber dem Frühgeborenen, die sich bei  den Eltern, welche sich mit der alleinigen Verantwortung konfrontiert sehen,  verstärkt haben. Die Eltern dieses Interviews wünschen sich eine Notfallnum-  mer, die in solchen Fällen angerufen werden kann.  Die Eltern entwickeln mit der Zeit eine Routine, wie sie mit bestimmten  Notfällen umgehen müssen. Die Sorge, dass das Kind plötzlich zu Hause sterben  könnte, dass es einfach aufhört zu atmen, beeinflusst die Mütter. Gerade wenn  das Frühgeborene das erste Kind ist, sind die Unsicherheiten groß. Aber auch  wenn bereits ältere Geschwisterkinder da sind, können durch die neue Situation,  dass ein Frühgeborenes nach Hause kommt, Unsicherheiten vorhanden sein.  „Man ist schon sehr verunsichert. Das muss man schon sagen. Also, er hängt natürlich  zwei Monate im Krankenhaus am Monitor und dann war das irgendwo schon eine Beru-  higung, dass man dieses Ding dann dabei hatte ... aber andererseits war es schon auch  Stress. Weil der hat, also, die erste Woche hat das permanent reagiert ... Also, das war  so schlimm ... Ja, vor allem, man kann auch nicht mehr schlafen ... Also, es war wirk-  lich ... also das ... und da, wir haben’s dann anders eingestellt und dann ging’s, Aber es  war dann, ... waren schon viele Fehlalarme, also ...“ (Mutter H Zeilen 220-236)  Viele Eltern beschreiben die Situation, Frühgeborene mit Monitor, zur Überwa-  chung der Atmung, nach Hause zu bekommen, als zwiespältig. Auf der einen  Seite ist das Gerät eine Erleichterung, da die Atemaussetzer angezeigt werden  und die Eltern darauf sofort reagieren können, auf der anderen Seite sind die  ständigen Fehlalarme eine große psychische Belastung. Die Eltern bekommenUnd nach unge: ıner oche WAaTlienNn WIT doch
glal wieder Kinderkrankenhaus für e1IN! Woche Und dort aDen S1Ce dıe Nahrung
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HauseGrenzerfahrungen und existentielle Ängste  2B  75% verheiratet. Je 1% verwitwet bzw. geschieden. Es lebten 89% mit ihrem  Partner zusammen.  Neben den partnerschaftlichen Belastungen fallen auch die gesundheitlichen  Belastungen der Mütter mit 20% (belastet) und 12% (sehr belastet) relativ hoch  aus. 19% empfanden die Belastungen durch die medizinischen Anwendungen für  das Frühgeborene als hoch (12% belastet, 7% sehr belastet), ebenso viele (19%)  empfanden dies bei dem Umgang mit den medizinischen Apparaten (8% belastet,  11% sehr belastet).  Bei einigen Kindern treten auch zu Hause immer wieder gesundheitliche  Krisen auf, während manch andere sich relativ komplikationslos entwickeln. Die  Fragebogenergebnisse zeigen, dass 20 Kinder wieder zurück ins Krankenhaus  mussten, nachdem sie schon zu Hause waren. Ein erneuter Krankenhausaufent-  halt belastet die Eltern sehr.  „Wir haben uns sehr drauf gefreut aufs zu Hau... aufs nach Hause kommen, ich war  ganz stolz, wie er dann daheim in der Wiege war, bei uns im Bett liegt, neben dem Bett  lag, und fand ich ganz, ganz toll ... Und nach ungefähr einer Woche waren wir doch  glatt wieder im Kinderkrankenhaus für eine Woche. Und dort haben sie die Nahrung  wieder umgestellt, und dann konnten wir wieder heim, und dann war’s wieder ok. Aber  das war dann natürlich schon ein ganz schöner Tiefschlag. Du bist gerade eine Woche zu  Hause ... schon wieder ins Krankenhaus.“ (Mutter A Zeilen 452-459)  Hier zeigen sich die Unsicherheiten gegenüber dem Frühgeborenen, die sich bei  den Eltern, welche sich mit der alleinigen Verantwortung konfrontiert sehen,  verstärkt haben. Die Eltern dieses Interviews wünschen sich eine Notfallnum-  mer, die in solchen Fällen angerufen werden kann.  Die Eltern entwickeln mit der Zeit eine Routine, wie sie mit bestimmten  Notfällen umgehen müssen. Die Sorge, dass das Kind plötzlich zu Hause sterben  könnte, dass es einfach aufhört zu atmen, beeinflusst die Mütter. Gerade wenn  das Frühgeborene das erste Kind ist, sind die Unsicherheiten groß. Aber auch  wenn bereits ältere Geschwisterkinder da sind, können durch die neue Situation,  dass ein Frühgeborenes nach Hause kommt, Unsicherheiten vorhanden sein.  „Man ist schon sehr verunsichert. Das muss man schon sagen. Also, er hängt natürlich  zwei Monate im Krankenhaus am Monitor und dann war das irgendwo schon eine Beru-  higung, dass man dieses Ding dann dabei hatte ... aber andererseits war es schon auch  Stress. Weil der hat, also, die erste Woche hat das permanent reagiert ... Also, das war  so schlimm ... Ja, vor allem, man kann auch nicht mehr schlafen ... Also, es war wirk-  lich ... also das ... und da, wir haben’s dann anders eingestellt und dann ging’s, Aber es  war dann, ... waren schon viele Fehlalarme, also ...“ (Mutter H Zeilen 220-236)  Viele Eltern beschreiben die Situation, Frühgeborene mit Monitor, zur Überwa-  chung der Atmung, nach Hause zu bekommen, als zwiespältig. Auf der einen  Seite ist das Gerät eine Erleichterung, da die Atemaussetzer angezeigt werden  und die Eltern darauf sofort reagieren können, auf der anderen Seite sind die  ständigen Fehlalarme eine große psychische Belastung. Die Eltern bekommenschon wieder INSs Krankenhaus (Mutter en 452-459)
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„Also uch214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den Interviewtenjemanden der sagt ensch, ich dır Jetzt einmal und ich bın jetzt
einmal da und214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den Interviewtenmel214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den Interviewtenich WAaTrT wirklıch teilweise total 'OTde! Ich habe Tag
MancC. nfmal asche gewaschen. Er hat Ja NIC. 1Ur immer den Flur gespuckt.
Er hat Ja se1n gesamtes Bett voll gekotzt.214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den Interviewtendas über214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den Interviewtenochen, Ja onate, Jahre214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den Interviewtenund du bıst Mutterseelen alleıne214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den InterviewtenJa, aber gab nıemanden auf weıter Flur nıemanden214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den InterviewtenWIE gesagt214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den Interviewtenich hatte Jetzt och Pech Meiıne Freundınnen haben dann olle een
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Weıl das große Probleme chaffen Oonnte214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den InterviewtenWır WaTienN leın das erSs!214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den InterviewtenIch hab mich auf jeden dera!  such gefreut, glauben Sie MIr.214  Michaela Gross-Letzelter  mit der Zeit ein Gefühl dafür, wann es für das Frühgeborene bedrohlich ist und  wann nicht.  Die Familien, die ein Frühgeborenes nach Hause bekommen, das krank  und/oder entwicklungsverzögert ist, sind auch nach dem Krankenhausaufenthalt  stark belastet. Besonders schwierig ist es, wenn sie wenig oder gar keine (profes-  sionelle) Hilfe erhalten.  „Also auch ... mal jemanden der sagt: Mensch, ich helfe dir jetzt einmal und ich bin jetzt  einmal da und ... mei ... ich war wirklich teilweise total überfordert. Ich habe am Tag  manchmal fünfmal Wäsche gewaschen. Er hat ja nicht nur immer in den Flur gespuckt.  Er hat ja sein gesamtes Bett voll gekotzt. ... das über ... Wochen, ja Monate, Jahre ...  und du bist Mutterseelen alleine ... Ja, aber es gab niemanden auf weiter Flur niemanden  ... wie gesagt ... ich hatte jetzt noch Pech. Meine Freundinnen haben dann so tolle Ideen  gehabt wie: „Ach dann gehen wir doch mittags Sushi Essen von zwölf bis eins.  (lacht): Ja.“ (Mutter A Zeilen 1159-1170)  Krankheiten des Kindes sind für die Eltern belastend, aber auch die Reaktionen  aus dem persönlichen Umfeld. Gerade wenn sie als erste im Freundeskreis El-  tern geworden sind, fehlt es an Verständnis im Freundeskreis. Das verschärft  sich noch, wenn besonderer Umgang erforderlich ist, wie bei der nächsten Mut-  ter, die ein Jahr lang wie unter Quarantäne lebte.  „Wir hatten im ersten Jahr mehr oder weniger Hausarrest ... Dass sie sich nichts fängt,  genau. ... Also ... Ich dachte ..., und das war’s wahrscheinlich auch, es geht um die all-  gemeinen Infektionen, weil das Kind einfach zu ... zu schwach und zu anfällig ist, um  dann... Weil das zu große Probleme schaffen könnte. ... Wir waren allein das erste Jahr.  ... Ich hab mich auf jeden Kinderarztbesuch gefreut, glauben Sie mir. ... Ja! Und wo Sie  jemanden hatten, der wenigstens mit Ihnen geredet hat. (lacht) ... Und direkt [aus dem  Berufsleben] rausgerissen, ja. Mehr oder weniger von einem Tag auf ’n anderen. ... Kei-  nen Kontakt mit Kindern, möglichst keinen Kontakt mit Kindern. ... Also wir haben  festgestellt, dass es sehr schwer ist, ... Leuten, die so was nicht erlebt haben, ... das so  klarzumachen oder so zu erzählen, dass die verstehen ...“ (Mutter F Zeilen 458 -501)  Nicht nur der Umgang mit Freunden, sondern auch der Umgang mit Behörden  und Institutionen kann sehr belastend sein, vor allem, wenn wichtige Informatio-  nen fehlen. Insgesamt 29% geben familiäre Belastungen an (17% belastend, 12%  sehr belastet). Dagegen erhalten 68% Unterstützung von den eigenen Eltern  (49% viel, 19% ausreichend Unterstützung). Bei der Frage nach der Unterstüt-  zung durch die Familie, geben 63% an, Unterstützung erhalten zu haben (39%  viel und 24% ausreichend Unterstützung).  Alltagsorganisation  Von Belastungen bei der Organisation des Alltags waren vor allem die Eltern be-  troffen, die zu Hause bereits Kinder hatten. 30% der Eltern, die im Fragebogen  befragt wurden, haben bereits Geschwisterkinder zu Hause. Bei den InterviewtenJa! Und Sıe
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Prenzerfahrungen und existentielle AÄngste
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sıeDbenel  alb ochen und anacC!| nochmal wWwel Ochen bıs SIE wıieder nach Hause
gekonnt, also neuneıimnhalb Wochen) ungefähr SIE Idıe utter] WCR215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-Ja des
schon, des War215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-schon schwierig, ich hatte, iıch stanı VOI allem dem Jag sıe Ins
Krankenhaus215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-hab gedacht sıe kommt mı  ‚gs zurück und dann hätte ich in
Dienst fahren mussen,215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-hab ich TSLI meın hef angerufen und gesagtl erstmal du
ich komm eute nıcht, geht cht (lacht) Ja und sich aber sehr, sehr schnell
organısieren lassen215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-und dann haben WIT [mıiıt ern und Schwiegereltern] gleich SUZU-

eiıne Krisensitzung gemacht, sınd sıe gleich [ aAUS gekommen und haben WIT
iınen Plan gemacht215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-und dann praktısch immer abwechseln: dann,215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-da
ich immer entsprechend meınen ern oder meınen Schwiegereltern gebracht.“
(Vater en 54 7-579)

Wenn das amıliıäre Umfeld nıcht als tabıles Netz vorhanden Ist, WIeE in dieser
Famlılıe, dann sıeht die Betreuung noch schwieriger aus anche ern eben
ohne Famılıenangehörige in der Nähe und Ssınd auf die achbarn oder sonstige
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UD und nächsten Tag sınd, meıine Schwester ist gleich dus hat sıch den nächsten
Zug SCHOMUNCH, ist gefahren nach meınen ern und sınd dıe nächsten
Tag alle losgefahren und haben hıer besucht215  Grenzerfahrungen und existentielle Ängste  haben fünf Familien bereits Kinder. Sie alle haben die Problematik, dass die  Kinder betreut werden müssen und sie zugleich ihr Frühgeborenes im Klinikum  besuchen wollen. Das ist für viele Familien schwer zu organisieren. Bei der  Frage nach der Versorgung und Unterbringung der Geschwisterkinder empfan-  den 75% dieser Befragten die Situation als belastend bzw. sehr belastend. 74%  der Befragten waren zum Zeitpunkt der Geburt verheiratet, 21% hatten eine  Partnerschaft und 5% waren allein stehend. 91% der Befragten lebten mit dem  Partner zusammen.  „... siebeneinhalb Wochen und danach nochmal zwei Wochen bis sie wieder nach Hause  gekonnt, also neuneinhalb (Wochen) ungefähr war sie [die Mutter] weg ... ja des war  schon, des war ... schon schwierig, ich hatte, ich stand vor allem an dem Tag wo sie ins  Krankenhaus kam ... hab mir gedacht sie kommt mittags zurück und dann hätte ich in  Dienst fahren müssen, da ... hab ich erst mal mein Chef angerufen und gesagt erstmal du  ich komm heute nicht, geht nicht (lacht) ja und dann hat sich es aber sehr, sehr schnell  organisieren lassen ... und dann haben wir [mit Eltern und Schwiegereltern] gleich sozu-  sagen eine Krisensitzung gemacht, da sind sie gleich raus gekommen und dann haben wir  einen Plan gemacht ... und dann war es praktisch immer abwechselnd dann, ... da hab  ich ihn dann immer entsprechend meinen Eltern oder meinen Schwiegereltern gebracht.“  (Vater K Zeilen 547-579)  Wenn das familiäre Umfeld nicht als stabiles Netz vorhanden ist, wie in dieser  Familie, dann sieht die Betreuung noch schwieriger aus. Manche Eltern leben  ohne Familienangehörige in der Nähe und sind auf die Nachbarn oder sonstige  soziale Kontakte angewiesen oder die Eltern müssen zu zweit diese Situation be-  wältigen.  „... und am nächsten Tag sind, meine Schwester ist gleich aus X hat sich den nächsten  Zug genommen, ist gefahren nach X zu meinen Eltern und dann sind die am nächsten  Tag alle losgefahren und haben uns hier besucht . ... Waren dann glaube ich 2 oder 3  Tage da, weil musste auch wieder mit dem Boris (älteres Geschwisterkind) mein Mann  konnte ja dann auch nicht mehr arbeiten wegen dem Boris und da haben die hier noch  bisserl unterstützt und sind dann wieder heimgefahren“ (Mutter B Zeilen 667-674).  In den Interviews wird deutlich, dass manche Frühgeborenen-Eltern kein familiä-  res Umfeld vor Ort haben. Andere haben Familie, die selbst beruflich oder aus  anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung von Nach-  barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sich die Vielfalt der  Unterstützung gezeigt: entweder in der Betreuung der Geschwisterkinder oder  sogar bei der Fahrt ins Krankenhaus bei plötzlichen Wehen. Weniger Unterstüt-  zung erhalten die betroffenen Eltern von Freunden (insgesamt 44%, 26% viel  und 18% ausreichend). Bei den Interviews hat sich gezeigt, dass es schwierig ist,  wenn der Freundeskreis noch keine Kinder hat oder wenn sich die Freunde we-  nig in die Situation der Familie einfühlen können. 22% erhalten Unterstützung  von anderen betroffenen Eltern, die in der gleichen Situation sind.  Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Studie, dass Eltern von Frühgeborenen  sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch in der ers-Waren dann glaube ich oder
Tage da, weiıl Musste uch wıeder mıiıt dem Boris älteres Geschwisterkind meın Mann
onnte Ja dann uch cht mehr arbeıten dem Boris und da haben dıe 1er och
bisser] terstützt und SIN wieder heimgefahren“ (Mutter Zeılen 667-6774).

In den Interviews wırd eullıc dass manche rühgeborenen-Eltern keın amılıä-
165 Umfeld VOT Ort en Andere aben Famlıilıe, die selbst erullic oder N
anderen Gründen sehr eingespannt ist. 38% erhalten Unterstützung VOonNn ach-
barn (davon 24% viel Unterstützung). In den Interviews hat sıch die 1e der
Unterstützung eze1gt: entweder der Betreuung der Geschwisterkinder Oder

be1 der Fahrt Krankenhaus be1ı plötzlichen en eniger Unterstüt-
ZUNg erhalten die betroffenen ern VON Freunden (insgesamt 44.%, 26% viel
und 18% ausreichend). Be1 den Interviews hat sıch geze1gt, dass D schwier1ig ist,
WC der Freundeskreis noch keine Kınder hat oder WC) sıch dıie Freunde WC-

nıg INn dıe Sıtuation der amıılıe einfühlen können 22% erhalten Unterstützung
VON anderen betroffenen ern, die der gleichen Sıtuation SINd.

Insgesamt zeigen dıe Ergebnisse der 1€; dass Eltern Von Frühgeborenen
sowohl während des Krankenhausaufenthaltes des Kindes, aber auch In der CIS5-
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ten eıt ause großen Belastungen ausgesetzt SINd. Die ern rleben Gren-
zerfahrungen und ex1istentielle Ansste: dıe ngs VOT dem des Kındes, VOT
ankheıt und langfristigen chäden Slie werden sıch ihrer eigenen TENzen be-
WUSSLT, sowohl In der psychıischen und physischen Belastbarkeıt, aber die Gren-
ZCe1 zeigen sıch auch In den Unsicherheiten, dıe S1Ie gegenüber dem ind empfin-
den und In der ngs VOT der Verantwortung für eın geborenes iınd Im
Folgenden werden dıe Konsequenzen AUuSs dieser Sıtuation erläutert.

Konsequenzen für das gesellschaftliche, das professionelle WIeE das persönlıche
Handeln

edes ind raucht Unterstützung, eın eben in der Gesellscha: Tren
können, das ihm Chancen eröffnet Ks rückt immer mehr In den Fokus, dass CS
sıch dıe Gesellscha: des CR Ja  underts nıcht erlauben kann, dass be1 Kındern
VO Lebensbegınn SCAHON Weichen gestellt werden, dıe 1NSs Abseıts hren
können!”. Entscheidend ist die Herkunftsfamıilı für Entwicklungschancen des
Kındes Wenn, WIe be1 Frühgeborenen, dıe ern großen Belastungen Ste-
hen, benötigt dıe SalzZc Famılıe ılfe, die über eiıne optimale medizıinısche Ver-
SOTSUNg des Frühgeborenen weıt hınausgeht. Dies ist keın individuelles Problem
VoNn einzelnen Famılıen.

Während lange Zeıt Fragen der Familienethik auf den rein individualethischen Bereich
verwiesen blıeben, wiırd zunehmend dıe erantwortung der Gesellscha: für das Wohl
der amılıe und der Einfluss Von Strukturen und staatlıchen aßnahmen auf dıe estal-
tung derselbigen bewusst .“ |

Dies oılt für Familien mıt Frühgeborenen besonderer Weise. ern VOIN

geborenen” fühlen sich Neıne gelassen und sehen wen12 Verständnis für ihre
Lebenslage. Es kann US10N aus der Gesellscha: kommen, WC] be1-
spielsweıse der Gesundheıitszustand des ndes für die erste eıt zuhause eine
Quarantäne erfordert, dıe keinen on anderen Menschen rlaubt ber
auch eine Behinderung des Kındes, dıe Erscheinungsformen hat, dıe gesell-
schaftlıch wen1g tolerjert werden, WIE z B unkontrollierbares Erbrechen, kann

Rauschenbach, Ihomas, uIrwachsen Vorzeichen, DIJI Impulse
4-

18 Bayer]l, Marıon, Die amılıe als gesellschaftlıches ıtbild. Eın Beıtrag
Famıiılienethik Aaus theologisch-ethischer 1C| rfurter eologısche Studien 92), WUÜürz-
burg 2006,
Dıie atıon VON ern VOIN Frühgeborenen hängt star' davon ab, WIE das
geboren wurde und WIE der gesundheitliche Verlauf ist. ‚OM1! treffen folgende
zusammenfassende Aussagen VOT em diejenıgen ern, dıe en psychıschen WIE
sonstigen Belastungen usgesetzt SInd.
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ZUT Isolatıon hren Diese Eltern Sınd In der Gesellscha nıcht sichtbar, da S1IEe
zurückgezogen eDen. ber auch insgesamt sınd ern VOoNn Frühgeborenen in
der Gesellscha kaum wahrne  bar In den Medien erscheinen S1e VOTLT em als
Sensationsmeldung, WC) ınd rekordverdächtig klein und leicht ist“9
Frühgeborene sınd, WC: S1e keine sichtbare körperliıche Behinderung aben,
nıcht identifiziıeren. uffällıg ware NUL, dass dıe melsten geborenen Kın-
der für er besonders kleın sınd und me1lst och nıcht den Entwicklungs-
stanı eines normal geborenen Kındes haben, Wäas aber für Unbeteıuligte nıcht Oder
kaum erkennbar ist

Die Leıtliınien eutschlanı und Österreich bedingen, dass 68 immer mehr
Eltern mıt exirem Frühgeborenen g1bt S1e Ssınd eın immer größer werdender Teıl
dieser Gesellschaften Wıe dargestellt benötigen diese ern Unterstützung und

Es INUSS Rahmenbedingungen geben, 6C mMussen ren geschaffen
werden, damıt ıhnen umfassend geholfen werden kann Es ist unbestreıtbar
wichtig, Frühgeborene indıvıduell nach ihrem Gesundheitszustand betrachten.
ber sollte sıch auch aus der siıcherlich manchen spektenn-
1gen Einzelbetrac:  ng des Frühgeborenen lösen und dıe ern als ruppe
mıt besonderen Bedürfnissen wahrnehmen. Diese Anderung der Perspektive
Onnte beispielsweıse ZUT olge haben, dass alle ern dıe Möglıchkeıit eKOm-
INCN, dass S1e unabhängı VO Gesundheıitszustand des Frühgeborenen oOder
des Gesundheıitszustandes der Mutltter einen Anspruch auf eiıne Haushaltshılfe In
der ersten eıt Hause aben. Wenn die Ergebnisse der empirischen
die betrachtet, sıeht IHNAal, WI1Ie hoch die Belastungen für dıe ern Hause Siınd
Dıiıe Schilderung In einem Interview zeigte beispielsweise, dass eine Mutter VON

geborenen Drillıngen und einem Geschwiısterkind, das nıcht eıinmal ZWEeI
Jahre alter als die ehrlinge Wadl, keınen Anspruch auf eine Haushaltshıiılfe hatte,
da weder SIE noch dıe Drillinge eine Erkrankung hatten. Die VON SONS-

tigen Belastungen ausha: oder In der Geschwisterbetreuung hätte dieser
Mutter eıt für die Versorgung der Frühgeborenen gegeben und auch eıt für
das Geschwisterkind ermöglıcht.

Beı ern mıt rühgeborenen ware 6S zudem auch wünschenswert, WC)
eine Frühe Hılfen-Fachkraft SOWIEe eine ambulante iınderkrankenschwester KOn-
takt mıt allen Eltern hätte, unabhängıg davon, ob eın spezlieller edar be1ı dieser
Famılıe rkennbar Ist Idealerweise sollte eın (8)81 SChonNn en! des
Krankenhausaufenthaltes des rühgeborenen erfolgen. urc die Kenntnisse der
soz1lalen Bedingungen der Famılıe ware CS möglıch eruleren, welche Hılfen
das ınd zuhause braucht, welche Unterstützung dıe ern benötigen und wel-

99  -Gramm-F;  chen darf verlassen“, weltonline, 15.4.2008 www.welt.de:
„Kleınes großes under darf heim das wohl leichteste Frühchen ens kann
endlich ach Hause“, Kleine Zeıtung, 2.9.2010 wwW.kleıinezeıtung.at.
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che eigenen Ressourcen bereıts Verfügung stehen DiIie Frühe Hılfen-Fach-
kraft die Möglıchkeıit, UTrC| Informatiıonen und Beratung auf dıe kom-
mende Sıtuation vorzubereıten und adurch dıe Unsicherheiten und TC|  N-
SCH der Eltern In Bezug auf dıe bevorstehende Entlassung AdUuSs dem Krankenhaus,

mindern*!.
Dies SINd ZWEeI Beıispiele dafür, WIE ahmenbedingungen geschaffen werden

könnten, dıe den ern dıe Möglıchkeıt geben, diese belastete eıt
bewältigen. ber auch Arbeıtsbedingungen, dıe den ern, hler insbesondere
den Vätern, dıe Besuchszeiten ankennaus und späater die Betreuung des
Kındes erleichtern, sınd wünschenswert, ebenso der Anspruch auf finanzıelle
Hılfen DIe chaffung olcher Rahmenbedingungen leg orundsätzlıc 1Im E1-
geninteresse des Staates: Uurc frühzeltige Hılfen können beispielsweise Bın-
dungsstörungen Oder Folgeschäden vermieden werden. SO werden dıe Chancen
der Famılıen erhöht, dass SIE ein glückliches Famıhenleben führen Onnen und
eın ufwachsen der Kınder ermöglıcht wird.

ern VoNn Frühgeborenen rleben oft In ıhrem direkten persönlıchen Um-
feld wen1g Verständnis für ihre Sıtuation. Es beherrschen ex1istenzielle Ängste
VOT dem Verlust Oder einer (schweren) Behinderung des Kındes diese eıt
Der Freundeskreis we1ß me1lst nıcht, WIe AR sıch verhalten soll, insbesondere
WC noch keine eigenen inder vorhanden SINd. DiIe völlıge Ausrichtung auf
das Frühgeborene, Was der gesundheıtlıche /Zustand oft nötıg mMaCc Ist noch-
mals eıne andere Verhaltensweise als be1 ern, die eın Baby aben, das ohne
Komplıkationen richtigen Zeıtpunkt auf dıe Welt ekommen ist. Das be-
deutet, die Umstellung, eine Famlılıe se1n, erfordert mehr Kraft und eıt VOoONn
den ern Es wurde In den Interviews beschrieben, WIEe INan aus dem vorher1-
SCH Alltag herausgerissen wurde. Diese Veränderung kann VOon dem Freundes-
kreIls 1Ur dann begleıtet werden, WEeNnNn ausreichend Wiıssen über dıe S1ıtuation VON
ern VON Frühgeborenen vorhanden ist Nur WCI Kenntnis VON den belastenden
Faktoren hat, kann selbst dazu beitragen, dıe Eltern unterstutzen Unterstüt-
ZUN® kann ebenso bedeuten, eine eıt sıch zurück halten, aber sıgnalisie-
ICI, dass INan be1l Bedarf Verfügung stehen würde. Das gilt ebenso für die
eigenen ern und Geschwister. DIiese können für dıe betroffenen aare eıne
wichtige Ressource se1n, WC) die ern äaumlıch WIe zeıtlıch ZUT Verfügung
stehen. Es ware notwendig, dass 6S Gesprächsrunden und Aufklärung für
Freunde und Verwandte VON ern VON Frühgeborenen gäbe So könnten viele
Belastungen UrCc. das persönliıche Umfeld auTgefangen werden. uch die Be-
reıtschaft ZUT und Unterstützung könnte geweckt werden, eın normaler
Umgang mıt dem Frühgeborenen und den ern ware einfacher möglıch

21 Gross-Letzelter, Frühe Hılfen
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Die Eltern sınd Krankenhaus großen Belastungen ausgesetzl. S1e erhal-
ten vielfältige Unterstützung VON ArztInnen und Pflegepersonal. Eltern benötigen
in dieser eıt aber auch sozlalpädagogische Diese kann mıiıthelfen, einen

Bındungsaufbau ZUMN Kınd fördern, alltäglıche Belastungen vermi1n-
dern, WIEeE dıe Versorgung der Geschwiısterkinder organısieren Oder be1 be-
hördlıchen Formalıtäten behilflich se1n, Hılfsangebote VOIN Institutionen
vermuiıtteln und aktıv Z/uhören, damıt die ern Verständnıis für dıe eigene S1ıtua-
tıon ekommen

Im Bereich der Neonatologıie arbeıten verschiedene Berufsgruppen ZUSaMl-

INC  S urch diese 1e ist Kooperationsbereitschaft und -fähigkeıt gefordert““.
SozlalarbeıterInnen, Pflegepersonal, SeelsorgerInnen, PsychologInnen und ArZz-
tiInnen ollten sıch als 1eam verstehen, dessen Aufgabe 6s Ist, dıe rühgeborenen
und ıhre ern aufmerksam und adäquat begleiten”.

uch eine seelsorgerische Begleitung““ kann eın wichtiges Element der
Unterstützung der ern VON Frühgeborenen sein Be1 den Interviews schildert
insbesondere en Elternpaar, dass SIE einen Seelsorger als eiıne unterstützende
Kraft erfahren abDben. Für diıese Eltern ist (Glaube ein bedeutender stabılısıe-
render or Das Handlungsspe! einer seelsorgerischen Begleitung kann
sehr vielseitig sSeIN der direkte ontakt mıt den rühgeborenen (wıe Vorlesen,
ingen oder ande auflegen, S1e egnen) Es onnen Tauffejern tattfın-
den, aber auch dıe Sterbebegleitung ist ein wesentlicher Bestandteil der ufga-
ben Gespräche mıiıt den Eltern zielen VOT em auch auf dıe spirıtuellen Res-
OUITICECI ab

Fazıt

ern Von rühgeborenen Ssınd großben Belastungen ausgesetzl. Uurc geeignete
gesellschaftliche Rahmenbedingungen, konstruktive multidıszıplinäre Zusammen-
arbeıt und en unterstützendes soz1lales Umftfeld Oonnen ern mıt der schwiıerI1-
SCH Lebenssituation besser umgehen und diıe Anforderungen, die S1e als Fa-
mıiılıe gestellt wird, besser bewältigen.

„ES L1USS erkannı! und anerkannt werden, ass sıch be1l Famıilie als Querschnittsauf-
gabe handelt, diıe VoNn Entscheidungen und Strukturen auf allen benen troffen istGrenzerfahrungen und existentielle Ängste  219  Die Eltern sind im Krankenhaus großen Belastungen ausgesetzt. Sie erhal-  ten vielfältige Unterstützung von ÄrztInnen und Pflegepersonal. Eltern benötigen  in dieser Zeit aber auch sozialpädagogische Hilfe. Diese kann mithelfen, einen  guten Bindungsaufbau zum Kind zu fördern, alltägliche Belastungen zu vermin-  dern, wie die Versorgung der Geschwisterkinder zu organisieren oder bei be-  hördlichen Formalitäten behilflich zu sein, Hilfsangebote von Institutionen zu  vermitteln und aktiv Zuhören, damit die Eltern Verständnis für die eigene Situa-  tion bekommen.  Im Bereich der Neonatologie arbeiten verschiedene Berufsgruppen zusam-  men. Durch diese Vielfalt ist Kooperationsbereitschaft und -fähigkeit gefordert”.  SozialarbeiterInnen, Pflegepersonal, SeelsorgerInnen, PsychologInnen und Ärz-  tInnen sollten sich als Team verstehen, dessen Aufgabe es ist, die Frühgeborenen  und ihre Eltern aufmerksam und adäquat zu begleiten”.  Auch eine seelsorgerische Begleitung*“* kann ein wichtiges Element der  Unterstützung der Eltern von Frühgeborenen sein. Bei den Interviews schildert  insbesondere ein Elternpaar, dass sie einen Seelsorger als eine unterstützende  Kraft erfahren haben. Für diese Eltern ist ihr Glaube ein bedeutender stabilisie-  render Faktor. Das Handlungsspektrum einer seelsorgerischen Begleitung kann  sehr vielseitig sein: der direkte Kontakt mit den Frühgeborenen (wie Vorlesen,  Singen oder Hände auflegen, um sie zu segnen). Es können Tauffeiern stattfin-  den, aber auch die Sterbebegleitung ist ein wesentlicher Bestandteil der Aufga-  ben. Gespräche mit den Eltern zielen vor allem auch auf die spirituellen Res-  sourcen ab.  Fazit  Eltern von Frühgeborenen sind großen Belastungen ausgesetzt. Durch geeignete  gesellschaftliche Rahmenbedingungen, konstruktive multidisziplinäre Zusammen-  arbeit und ein unterstützendes soziales Umfeld können Eltern mit der schwieri-  gen Lebenssituation besser umgehen und die Anforderungen, die an sie als Fa-  milie gestellt wird, besser bewältigen.  „Es muss erkannt und anerkannt werden, dass es sich bei Familie als Querschnittsauf-  gabe handelt, die von Entscheidungen und Strukturen auf allen Ebenen betroffen ist ...  Deshalb ist es nötig, diese besondere Situation von Familie und ihre Bedürfnisse und  22  Christ-Steckhan, Claudia, Elternberatung in der Neonatologie. Reinhardt, München  2005.  23  Gross-Letzelter, Michaela/Baumgartner, Martina, Unterstützungsbedarf von Eltern von  Frühgeborenen und Konsequenzen für die multidisziplinäre Zusammenarbeit, in  Frühförderung interdisziplinär 30 (2011) 162-166.  24  Gross-Letzelter, Frühchen-Eltern 129-130.Deshalb ist nötig, diese besondere Sıtuation VOoNn Famiılie und ihre Bedürfnıisse und

Christ-Steckhan, Claudıa, Elternberatung der Neonatologıe. Reinhardt, München
2005
Gross-Letzelter, Michaela/Baumgartner, Martına, Unterstützungsbedarf Von ern VON

Frühgeborenen und Konsequenzen für dıe multidıszıpliınäre Zusammenarbeıt,
Frühförderung interdiszıpliınär (201 162-166
Gross-Letzelter, Frühchen-  ern 129-130
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elastungen be1 polıtıschen Entscheidungen len Bereichen und auf allen Ebenen
berücksichtigen.

SO WIE dies für Famıhlien allgemeın geforde wird, gılt dıes für Famıilıen mıt
Frühgeborenen Besonderen. Die ern VON Frühgeborenen ollten als
Tuppe wahrgenommen werden, dıe nsprüche auf und Unterstützung
schon alleın deswegen hat, weıl ein extirem geborenes ınd ihrer Famlıulıe
gehö Um langfristige chäden und Bındungsstörungen vermeıden, ollten
präventiv und irüh WIEe möglıch Hılfen angeboten werden Dıie Unterstützung
VON Famılıen mıt geborenen Kındern ist eine Aufgabe, dıe die gesellschaft-
1CHe: professionelle WIE persönlıche ene betrifft und somıt alle angeht.

75 Bayerl, Famıilıe METDE T LE
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Prolegomena
Zur Aktualıtät der ragze nach dem iIchen enschen

In der gegenwärtigen Moderne g1bt CS seıt einiger eıt e1IN 1NCUC Debatte
„den enschen  : Kollektivsingular. Was VOL Tzem für bestimmte philoso-
phische Positionen Oder EeIW.: für polıtısche Theologien noch eher verpont WAar,
da vermeıntlich abstrakt, ungeschichtlıch, ideologieanfällig, scheint 1Un

interessanterwelse wıieder einem vorrangıg angezielten Erkenntnisgegenstand
werden: der „Mensch sıch“ als singulare tantum mıt seinen dıversen, unı-

versalen Zuschreibungen VO „biologischen Mängelwesen”“ bIs hın ZU)]  z „Abbild
Gottes“*. Dies Ist bemerkenswert, da schon der 1ECUECTIEN phılosophıschen
Dıskussion weder eın prior1 konstrulertes Selbst- und Subjekt-Sein des Men-
schen mehr selbstvers  dlıch Waäl, noch eın Projekt ZUTr ynamıschen Eıinholung
eines olchen Selbst ohne Aspekte der Pluralıtät, Relatıvıtät und Alterıtät mehr
denkbar schien?. Und besonders sınd CS dıe zahlreıchen, A sehr innovatıven,
aber auch sehr kontroversen Fragestellungen und Ergebnisse dUus den Einzelwis-
senschaften der letzten 20 Jahre Von den „hard-core” Natur- und Bıo-Wiıssen-
schaften, über die Hırnforschung, die Neuro-Wiıssenschaften, dıe Humangenetik
bıs hın den Gender-Studıes, dıe ırrıtıeren. Dazu kommen Fragen der Örper-
technologie (z.B mMaschıinelle Körperextensionen), der Cyborgs, der künstlıchen
Intellıgenz, welche dıe „sSclentific communıty”, VOT em Phiılosophen und SOMNS-

tige Gelstes- bzw Humanwıiıssenschaftler, und dıe polıtıschen Verantwortungs-
traäger heute geradezu nötigen, die überkommenen anthropologischen Auskünfte

Folgenden wiırd (stark gekürzt) die esennNaite age mündlıcher eierate
ICI der Salzburger ochschulwoche beıbehalten (2.-85 ugus 2010, Gesamtthema
„Endlıch! Leben und überleben”)
Vgl exemplarısch das sıebenbandıge Sammelwer. Von chmidınger, Heinrich/Se:
Clemens Hg.) Der ENSC. eın rationale”? ernunft Kognition Intellıgenz,

2004:; 165 (Hg.), Der ensch en (8070) 8! polıtıkon? emelnscha: Offent-
iıchkeıt aC| Darmstadt 2005; 1685 (Hg.), Der ensch e1in freiıes Wesen?, Darm-
stadt 2005; 1685 Hg.) Der EeENSC. en „anımal symbolıcum”” Sprache 1alog
Rıtual, 2007; 1eS. (Hg.), Der ensch eın kreatives Wesen? unst ech-

Innovation, 2008; 165 (Hg.), Der ensch eın Mängelwesen? End-
iıchkeıit Kompensatıon N  icklung, Darmstadt 2009; 1es5 Hg.) Der ensch eın

Gottes? eschöp Krone der chöpfung Miıtschöpfer, 2010
Vgl exemplarisch Ricoeur, Paul, Das Selbst als ein anderer, München 1996
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über den Menschen, EIW: ezüglıc seines freien ıllens, selnes moralıschen
Subjekt-Seins, seliner Kreatıivıtät EIC In Erinnerung rufen DZWw IICU über-
denken“* aDel ist vorrang1g mıt der implızıerten, Natur- DZW bılowıissenschaft-
iıch ges  en These eiıner scheinbar unproblematıschen, naturalıstischen Ge-
samtperspektive faktıscher Endlichkel: als kleinstem gemeiınsamem, anthropolo-
ischem Nenner umzugehen Diese reduktionistische 1C wurde VON Teılen der
„Sclentific communıty“ gegenüber früheren Konzeptionen VON Endlichkeit mıt
ihren metaphysischen Konnotationen und Ansprüchen als eirelen! und entlas-
tend empfunden. Das tradıtionale, anthropologische Wiıssen VON Phılosophiıe und
eologıe den Menschen als Wesen der ] ranszendenz, einer einmalıgen
unendlıchen Sinnbestimmung („ıch habe dich be1l deinem Namen gerufen”; Jes
43,1), essentiell eprägt VON einer unsterblichen eeie ontologisc) als „anıma
forma CorporI1s”, und erkenntnismetaphysısch als „quodam modo omnı1a“ CI-
schıen WIE aus einem vorwissenschaftlıchen, mythıschen Zeıtalter herüberre1-
chenı pathetisch antıquiert bZzw phılosophiısch kompliziert und wurde des-
halb eher überhört oder verdrängt.

Dennoch Oder gerade darum kommt CS aber gegenwärtig eıner erkennbar
Konj]junktur interdiszıplinären Nachdenkens über den einen Menschen als

„ZOON“, nıcht 1Ur „10gon echon“, sondern über seıne genuine erTassther als
endliches Wesen In einem sehr onkreten empirischen Örper mıt vielfältigen
Fähigkeiten darüber hınaus, z.B als „anımal symbolıcum“ , als „ZOOM polıtıkon“
eic Nsofern CS aDel nıcht NUr Ü  b eidetische Wesensbetrachtungen Oder funkti-
onale Anthropologıen 1Im chatten rein sozlologischer, polıtologischer, jedenfalls
unmiıttelbar gesellschaftsrelevanter Fragestellungen geht, ist die ale anthro-
pologısche Besinnungswelle durchaus eine methodische und inhaltlıche ance,
die alte kantısche rage „Was ist der Mensch‘“ als Nnale und umfassende Leıit-
Irage nach dem Durchlaufen der Erkenntniswege der theoretischen Vernunft
Was kann ich wissen?), der praktiıschen Vernunft Was soll ich tun’?), in rel1g1-
onsphilosophischem Horizont (Was dürfen WITr hoffen?) IICUu tellen Diese
NCUEC alte rage nach dem Menschen wollen WIT 1Im thematıschen Rahmen diıeser
ochschulwochen besonders als rage nach der Möglıchkeıit „versöhnte(r) End-
iıchkeit aus der Hoffnung VON Kunst und eligıon“ aufwerten. Dies soll iIm
Rahmen relıgı1onsphilosophiıscher DbZw fundamentaltheologischer Reflexionen 1Im
16 auf dıe relıg1öse Erfahrung und dıe analoge, genumn asthetische Erfahrung
In/mıiıt den produktiven und reproduktiven Künsten (Tür unNs VOT em In den bıl-

Diese CUC Diskussionslage wird z berücksichtigt be1ı Quitterer, Josef/Runggaldıer,
Edmund, Der CUuU«c Naturalısmus Eine Herausforderung das chriıstlıche Menschen-
bıld, Stuttgart 1999; üller, Klaus, Glauben Fragen en 111 Selbstbeziehung
und ottesirage, Münster 2010, Des eıl Anthropologie; vgl uch die
genannten Autoren und Ihemen.
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denden Künsten) geschehen. abe1l S{E| weniger die ] hematısıerung jedes der
beıden Bereıiche für sıch VOT ugen, als 1elmehr die Erörterung beıder in ihrem
/Zusammenwirken, ausgehend VoN einer Phänomenologie der alltäglıchen Praxıs
des Menschen

Für dıe konkretere USW:; und Bearbeıitung des Ihemas Walrcnh da ferner
ZWeIlI bestimmte Jubiläums-Anlässe VOINl Bedeutung, die VOLWCS noch kurz be-
Nann!  n selen: einmal der 2011 anstehende 150 ebur'  ‚g eines der bedeutends-
ten katholischen Philosophen der LCUETIEN oderne, der WIEe kaum ein anderer
dıe rage nach dem Menschen AUus der Dynamık VON dessen elementarem ollen
und Handeln heraus als phänomenologische, relıg1onsphilosophische und ontolo-
gische ZU)  Z I1hema emacht hat; und ZU anderen die Festspiel-Location „Salz-
bur  Da Jubiläumsjahr ihres estehens, welche selbst e1INt asthetischer
Utopıe als en Einheit VonNn „1deals Spirıtualitä und Kunst verkörpert.

alzbur? als Ästhetische „Ideals

Wo sollte der Ruf nach einer asthetischen Thematısıerung VoNn Endlichkeit
Lichte Von Kunst und elıgıon, 36 Sinne der Bergung bzw Versöhnung
dieser Endlıchkeıit, überzeugender erklingen als dieser, nach iıhren fürsterzbi-
schöflichen Planern konzıpilerten, VOoON Renaissance und Barock geprägten,
asthetischen „JIdealstadt“”? war INa ihrer Geschichte oft eher der Geist Von
Macchiavellıis „I Principe“ Dom und Residenzpalästen geherrscht aben,
denn der eines der Communio der iIrche diıenenden Erzbischofs Eın Kıir-
chenfürst, WIEe z B Wolf Dietrich VOIl Raıtenau, konnte da für seıine Pläne eines
Rom, NOTAIlIC| der pen, bekanntlıch dıie mıttelalterliche sta| nlieder-
reißen lassen. Dennoch, VOL diesem Hıntergrund der historischen, asthetisch IC-

präsentatıven Überhöhung VON Erzbischofssıitz und Bürgerschaft, hat diese Stadt
Urc den katholischen Literaten Hugo VOoNn Hofmannsthal und den Jüdıschen
Kulturtheoretiker und Reg1sseur Max Reıiınhard ach den CcChrecken des ersten
eltkriegs noch einmal Sahz anders den Gedanken eines idealen Gemeinwesens
ekräftigt, nämlıch UrcC. dıe Festspielıdee, die mıt dem 2010 ZU)] 90 Mal

umgesetzt wird. Damıt verbindet sıch 1mM usammenklang der Künste
mıt ihren heute aufgeführten, tradıtionalen, klassıschen, modernen und zeıtge-
nössıschen erken auch e1IN! 101 der Moderne als geschlossenem Im-
manenzzusammenhang. In diesem Sinne War die asthetische Utopie des est-
spielprojektes Salzburge VON den Anfängen die moralısche und sozlale
Verelendung ahlloser enschen gerichtet, die bıtter ihre Endlichkeit In den
Chrecken und Folgen des Ersten Weltkrieges erfahren hatten Die SANZC Stadt
sollte ZUTr kathartiıschen Bühne werden, ausgehend VO legendären Mysterien-
spie. des „Jedermann” arocken Welttheater- 1 ypus. aDel WAar der darın CI-
kennbare Katholiziısmus Hofmanns eher en antımoderner, moderner Katho-
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11ZzısSmus, insofern OE mıt den Miıtteln der Kunst eine charfe Zivyiılısationskritik
formulierte, eNNOC aber nıcht 1m pauscha. verurteiılenden Apologetikschema
der offizıellen, antımodernistischen eologie stecken 1e| sondern 1Im Dıalog
mıt den Künstlern DZWw mıt den Künsten als geistigen Seismographen die and

Puls der eıt ehielt Es gab also auch innerkatholisc! schon In der Auf-
merksamkeıt auf Kunst durchaus dıe Möglıchkeit bereıts dıe Jahrhundert-
wende 1900 und anaC kritisch auf der Oöhe der eıt se1n, ohne eshalb
moderniıstisch werden).

FEine wegweisende philosophische Posıtıon

ugleıc) noch eın PDaal Stichworte ZUT relıg1onsphilosophisch nda-
mentaltheologischen Hauptausrichtung dieses Beıtrages in der Linie unNnserIer Be-
zugn auf den 150 eburtstag eines bedeutenden Philosophen®. „Ou!
NOI, la VIeE humaıne a-t-elle SCI15 el L’homme a-t-ı] Uulle destinee‘“ mıt diesen
Elementarfragen WIe Hammerschlägen DOC. der gesuchte, VOT 1emlıch
150 ahren geborene Phılosoph dıe ehernen Ore der klassıschen, WISsSen-
schaftstheoretischen und phılosophischen Moderne 1Im Tra  'e1IC| Ende des
19 ahrhunderts Dieses geistige ager War eınerseılts, seI1it den Zeıten Com-
tes mıt seinem Dre1i-Stadien-Gese überschriıeben mıt den programmatischen
Slogans „Posıitivismus“, „Naturalısmus“, „Evolution“, „Immanenz“, und hatte
andererseılts In einer la lettre schon fast dekonstruktivistischen Gelstes-
haltung WIE 1Im „Dıilettantismus“ DZW. „Pessimısmus“ den Tod des alteu-
ropäischen ubjekts und seiner transzendenten, relıg1ösen INNVer.  erung ANSC-
sıchts eines heranrückenden, posıtivistischen Zeıtalters proklamıert. Dieses
mentale ager sollte 1UN also VOoNn unNnserem noch kaum bekannten, Jungen, seınen
kKatholizısmus offen praktiızıerenden Philosophen aus der Provınz Dıjon) her-
ausgefordert werden Urc dıe Publıkation seiner großen Doktoratsthese
„L’Action. SSaY d’une critique de la VIeE ef d’une cClence de la pratique“ (1893)
und ZWaT 1m Namen einer durchgehenden, inventorischen Dynamık des Wollens
DZW einer Sinn-Geladenheit menschlıiıcher Praxıs, die metaphysısche edeutung
gewımnt. Dadurch fordert I: auf, elementarer und zugleıich ffener und Oner
VO Menschen enken und sprechen, 7B VON diesem als moralısch VCI-
bindlıchem und verantwortlichem Subjekt überhaupt. (Ganz anders jedenfalls qls
der reduktionistische, wissenschaftliche und weltanschauliche „CO seNsSEeE  Da
seiıner eıt und unserer age N erlaubte, wobe!l freilich als förderlicher KOn-

Man vergleiche e1IN! analoge TE Reaktıion auf den Ersten Weltkrieg In der
dadatlistıschen Bewegung des Katholıken Hugo Ball Zürich
Den ınem allgemeinen „Ratespiel“ ahmen der Vorlesung benennen galt



eTSO| Endlichkeit 15 der Hoffnung Von unst und elıgıon Z

text auch der große wissenschaftsphilosophische Paradıgmenwechsel dıe
ahrhundertwende, WwI1e be1 Bergson, BoutrouX, Poincare esehen
werden 111USS Es handelt sıch aISO be1 dieser beispielhaften Posıtion, deren 150
Geburtstag 2011 begangen wiırd, [} den 1861 1J0n geborenen aurıice
Blondel Man ur eigentlich nıcht erwähnen, ohne zugleich auch
darauf hıinzuweılsen, dass 6 als einer der bedeutendsten, katholiıschen Phıloso-
phen dem Zeıtraum zwischen und IT Vatıkanum auch eın wichtiger (indı1-
ekter) egbereıter der dıe Kırche efinıtiv für die Oderne {finenden konzılıa-
ICcH Versammlung

Provokatıonen und Paradoxien der Endlichkeit

euere anthropologische Dıskussionsbeiträge kreisen in der ege nıcht den
Menschen in seiner genumn kreatürliıchen Endlıchkeıit, weiche Aaus siıch heraus be-
reıts als Verweiıls auf eiıne letzte Sinnbestimmung hın verstanden werden Onnte
und UrCc. dıe 6S erst des Menschen wahre Freiheit und I8  ung ginge
Weiıl dies in der ege sıch nıcht verhält, deshalb Ist für eine entwickelnde,
fundamentaltheologisch relevante thropologie aQus dem Geilste Ondels phäno-
menologısch beım ollen DZW beı der Praxıs des enschen anzusetzen und
nächst VonNn einer phılosophıschen Miındestvorgabe auszugehen, dıe vielleicht alle
teılen können;: eiıner Mindestann:  ©: nämlıch, dass der EeENSC. als einmaliges
Subjekt NIC| als abstraktes Cogıto), als SChonNn inchoatıv mıt sıch vertraute und
sıch selbst geWISSse Gegebenheıt, zugleich ein naturales, kognitives und sozlales
Wesen eiınes prinzıpiell unbegrenzten Begehrens und ollens Ist WI1Ie der a V-O-
lonte voulante  .. bei Blondel, des „elan vıtal“ be1l Bergson, des „desır de L’etre“
be1 Rıcoeur. Vor dem Hintergrund einer olchen elementaren Spannung, dıe sıch

einer ynamıschen rfahrungsgeschichte realisiert und VON „Überschusserfah-
rungen“ UrCAWIFr. und vorangetrieben wird, verspürt der eNSC e1l-
nenNn mehrfachen Stachel der Endlichkeit In seinem Fleisch Diesen kann sıch
eingestehen, Anlass eines Über-sich-hinaus-Fragens, aber auch der Ver-
drängung nehmen. Er lässt sıch exemplarısch EIW:; folgendermaßen ausdıfferen-
zieren:

Für 1ICAWO): der „Überschusserfahrung“ vgl insbes. das Chrı des (Grazer
Philosophen 'eter Strasser, exemplarısch ders., Die iınfachen Dinge des ens, Mün-
chen/Paderborn 200'  \
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Woher? In Warum Faktızıtat und Sinnverlangen

Als erstes 1ST auf dem (Grund der mehr Oder WECNISCI reflektierten LebenspraxIı1s
eines/r eden der Stachel der „Faktızıtät der Vorgegebenheıt des CISCHNCH Da-
SC1I1S als Gebürtigkeıt und Todverfallenheıt bZw als ungeklärtes er In
und VOT em Warum der menschlichen ExI1istenz VEISDUICH 1ese N

ontologıischen ıfferenzerfahrung resultierenden Elementarfragen enthalten
TODIemMme dıe nıcht punktuell und NUur theoretisch ein-Tüur-allemal Beantwor-
tung aufgetragen SINd sondern dıe uns CIMl eDen lang schon präreflex1v als VI-

rulente ufgaben unausweichlıiıch zufallen und umtreıben und dıe jedenfalls C1NEC

Provokatıon für das Selbstverständnıiıs auch und gerade moderner Subjektivıtä
ihrer reklamıerten autonomen Selbstbestimmung verkörpern Von aher hat

auch das unerschöpfliche Faszınosum archetypischen edermann-In-
SZCNICTUNG VOT dem Salzburger Dom mıt ihren charakterıistischen Fıguren
„SpIe VO] terben des reichen Mannes SCINECMN fundierenden SI1t7 Leben
(„Wıe ausgesandt nach mM Und eshalb eröffnen sıch auch als Verdrän-
S_ DZW Fluchtstrategien WIC Kılerkegaards „Krankheıt 1ode mıiıt
den altungen des „ Verzwelıfelt sıch-selbst-los-Werdens oder des Verzwel-
felt INan selbst seın-Wollens Fluchtwege dıe Endlichkeit alltäglıcher Zer-

und Betriebsamkeıt (wıe für edermann der Gesellscha des
„Mammon des „guten Ges der „Buhlscha etc.) oder TOINSIC-

renden Asthetizısmus bzw C6 Haltung der verbissenen Selbstbehauptung
hıneln

Im Dynamısmus des Erkenntnisprozesses

erner 1ST da dıe Irrıtation der Kontingenz VON Tkenntnıs und Freıiheıt Dyna-
1SI1US gleichwohl überschießend unabschließbaren Erfahrungsgeschichte
des menschlıchen Wıllens und Bewusstseımns. Begrenztheıt, Perspektivıtät, Über-
holbarkeıt SINd Indızes der Endlichkeit jeder 4Sse des experimentellen, AUSs
Praxıs hervorgehenden und auf NECUC Praxıs zielenden Erkenntnisprozesses
Ebenso 1ST für diesen C11C elementare Haltung der Rezeptivıtät konstitutiv WEeES-
halb O1 Oder des Dynamısmus SC1IHNCT ihn vorantreibenden Spontane-
1fat UrC| verschıedene Dimensionen VON Wiırklıchkeıitserfahrung 1INCUTrC! 11C-
mals sıch selbst durchsichtigen ahbsoluten Wiıissen 11$ Ziel ommen
kann ege hatte CIM olches für Phänomenologıe des Geilstes (1807)
noch Anspruch SCHOMMNMNECN Der Erkenntnisprozess kann aber auch nıcht C1MN-
fach dogmatısch abgebrochen werden und INUSS das Problem der Totalıtät quf-
werfen Blondel selbst hatte diese Fragestellung Schlusskapıtel SCHICT schon
erwähnten Hauptschrıift ”L Actıon VON 1893 nach exemplarıschen
zyklopädıschen Durchgang UrCc. dıe Prax1s- und Wissensgebiete des Menschen
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eıner ganzheıtlıchen Letztoption, dıe Pascals Wetteinsatz oder Kierkegaards
Sprung ahnelt, als ontologische Affırmatıon der Liebe) angezlelt. Als möglıche
Vermeidungs- oOder Fluchtversuche bleten sıch auch hıer camouftlierend eın
potentiell unabschlıeßbarer Fallıbilısmus WIEe 1Im Kritischen Rationalısmus UNSCcC-

ICT Jage oder falls dıe Alternatiıve eINes positivistischen Szientismus nıcht
ernstha: In rage kommt eın wıissenschaftlıch methodischer Anarchısmus DZW
gleichfalls eın ironisierender Asthetizismus.

usche bzw. personale Überschusserfahrungen
Als eın drıtter Stachel Fleisch der Endlichkeıit zeıigt sıch der Anspruch der In-
terpersonalıtät mıt seinen implızierten, moralıschen DZW ethıschen Ormen für
das sıttlıche Subjekt VoNn der asymmetrıschen NanSpruc Urc. die
mıiıttelbare Evıdenz und Autorität eines ethischen Appells aus dem des (
denden Nächsten (vgl vınas), über generelle Prozesse zwıischenmenschlı-
cher Anerkennung bıs den großen, regelgeleıteten Interaktionen gesell-
schaftlıch sıttlıcher Vernunft Der zugrundelıegende Sollens- und reiheits-An-
SPrUC als evıdentes Faktum der praktiıschen Vernunft (Kant) esteht ITOLZ D3AYSI-
scher und moralıscher Kontingenz, Sıtuationen der Fehlbarkeıt und tatsächlicher
Schuldverstrickung und ITOLZ moralıscher Überforderung des sıttlıchen ubjektes,
VOT allem angesichts des Phänomens des Ösen, in einem dramatıschen, indıvIi-
ue WIE menschheıtsgeschichtliıch unauflösbaren Prozess 1ederum egen sıch
Fluchtversuche VOTL dem eDen mıt dieser irrıtierenden Paradoxı1e nahe Rıch-
Wung eines moralıschen Agnostizısmus, eines subtilen Eg0o1smus oder einen Ld-

en ethıschen Dezisionismus hıneın, eIWw. als terrorıistischen Amoklauf.

eDen mut der offenen unde der ıstenz auf Hoffnung hın

Miıt dieser Eıinsicht eine VO| Menschen her unaufhebbar spannungsvolle End-
iıchkeıit mıt den durchaus zugehörigen, alltägliıchen „Überschusserfahrun-
*  gen”, WIEe z B 1eben und elıebt werden, wahrhaftıg und solıdarısch füreinander
einstehen, CcChonne1! DZW Kunst erfahren ausgehend also VON jener Endlıch-
keıtssıtuation, welche AUusSs sıch eine heraus aporetisch leiben INUSS, da WIT
nıe entsprechen, aber auch nıcht entziehen OnNnen und der WITr
erhalb uNnseIcr begrenzten Lebenszeıt irgendwıe tellung nehmen mMussen
überkreuzt sıch VON Anfang eın hartnäckiger Anscheıin VON normatıver Sınn-
bestimmung und anfänglıcher Zustimmung; und ZWaTlt VoNn der ache selbst her,
ohne dass WIT viel dazu mussten Blondel pricht hler Von einem unabweIls-
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baren A uelque chose dem 1Im Verlauf seiner Phänomenologıe der „ dC-
tiıon  o unbedingt Raum geben se1 Das entspricht dem, WAas Ricoeur ın seiner
Phiılosophıe des ıllens eiıne „anfänglıche Zustimmung“ („affırmatıon Or1g1-
naire“)” 1Im dynamıschen Prozess des „ Verlangens nach Sein“ („desır de ı etre)
nennt Je intens1iver sıch diese paradoxale Verfassthel des ubjektes in dessen
rfahrungsprozessen abzeıichnet, uUmMso mehr gılt CS, mıt SOIC offener unde
der endlichen ExIistenz en ernen. Dies bedeutet, diıe schon erwähnten, al-
ternatıven Fluchtversuche vermeıden DZW S1e krıtisch konstruktiv reflek-
tieren, S1e damıt aufzulösen. Auf alle Ist implızıert, das endlıche
Menschseıin nıcht eIWw. 1Im Sinne eINes es „Logos“ Freud) für völlıg auf-
klärbar halten Dazu gehö auch, CS nıcht 1Im Sinne platter naturalıstischer
Reduktionen definıeren er „der Mensch ist, Wäas CI isst“ (Feuerbac
heute „CI Ist nıchts anderes als seiıne ene-): noch Menschsein 1Im Sınne „1deo-
logischer” Endliıchkeıit in eın monistisches, Sar in eın totalıtäres System aufzuhe-
ben arX, Lenin), worın CS 1Ur en verschwındendes, dialektisches Moment
ware, oder SCcCHHEBC| in eiıner Grundeimnstellung der Absurdıität, WIE Camus’
Sisyphus, jene Un der Ex1istenz herolisch 1gnorieren und eın befremdliches
HC 1Im „ Verachten der (GJötter und iIm Hass auf den empfinden. Im
TrTunde kame CS da längerfristig 1Ur einem UrCc. die paradoxen Irriıtationen
des Lebens überforderten /ustand des endlichen Subjekts als eInes „unglücklı-
chen Bewusstseins“ 1Im Hegelschen Sınne, zurückgeworfen auf sıch selbst, ohne
erkennbaren Vermittlungsbezug ZUT erahnten Totalıtät Um hler weıterzukom-
INCH, hätte CS dann wiırklıch konsequent sıch verzweiıfeln, WIE der egel-
kritiker Kierkegaarı meınnt.

Also, 1Ur über eine Haltung restloser Offenheıt für das begegnende Andere,
eıner Offenheıt auch für den Appell- und Versprechenscharakter VoNn SINN-

iıch begegnender (le1  a symbolısch, asthetisch, personal verfasster) Wırk-
lıchkeıt, wird sıch dıe konsequente, vorbehaltlose VON Endlichkeit als

einem möglıcherweıse authentischen, sinnerfüllten Daseinsvollzug ehörıg
erwelsen. Und dies UNlso mehr, WC: In der ONSEQqUENZ jener nnahme aNSC-
sıchts der schon erkennbar aufgebrochenen, inneren pannungen der „condıtıon
humaıne“ mıt ıhren Überschusserfahrungen Ial sachgerecht VO endlichen
Menschen zugleich als VOIl einem esen potentiell unbedingter Freiheijtsbega-
bung und prinzıpiell unendlıcher Sinnoffenheit sprechen kann aDel I1USs$s CS
WIE schon gesagt nıiıcht große dramatısche Ereignisse gehen, sondern viel-

Blondel, Maurıice, Actıon Essal une critique de la vIie et une scCIENCE de la PTa-
1que, 1893, neuabgedruckt Parıs 1950, A0OfT. Der DaNZC umfangreiche eıl I1 VON

Actıon 1en! dieser Absıcht
Ricoeur, Paul, Negativiıte affırmatıon or1ginaıre, ders.., Hiıstoire et verIite, Parıs
1955, 336-360; ICNWO: des „Consentement”“ vgl uch ders.., Philosophıie de la
volonte Volontaire et 1’Involontaıre, Aubıier 196/7, bes 319-452
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leicht 1Ur dıe kleinen, unspektakulären J ranszendenzen, oder besser
„ 1ransdeszendenzen“, dıe einfachen und doch schweren Dıinge des Lebens

Strasser). Als esen, das diese Fähigkeıiten 1ImM Sinne eiıner Grundentsche1-
dung der welteren Dynamık und Dramatık des ens aktulert ure interper-
sonale und soz1al kommunikatıve andlungsbereiche INdUTC. über dıe der
ırtscha: Arbeıtswelt, Polıtik und ultur, bıs hın jenen VOoNn Weltanschau-
ung und elıgıon, realısıert CS sich allerdings nıcht als ZUTr aC oOder ZU  =

au eines Übermenschen WIEeE be1 Nıetzsche. Blondel sıeht 1elmehr in der
überschießenden Dynamık des ens, deren Ausdruck die sıch anreichernde
„volonte voulante“ Ist, e1Nt Anzeige Von Unendlichkeıt, dıie eıner definıtiven
Option der J1eDe herausfordert ITOLZ oder gerade der gegenläufigen Re-
alıtäten VoNn 10d, Leıd und Schuld Für den endlichen Menschen als
„krumme(m) Hl“ mıt Bestimmung „aufrechtem Gang  < Bloch)
chlıeßt dies einen VON Hoffnungspostulaten und auch ein poetisch-viısu-
es Sensorium dafür eIN; und ebenso für das Vernehmen-können einer möglı-
chen, unbedingten Sinnerschließung als abe arıon den Bedingungen
uNnserIer sinnlıchen Endlichkeit, also 1mM Örper, soz1laler Interaktıon, 1m Auf-
bau VoNn eic Dieses Außerste menschlıcher Sinnbestimmung Blondel
pricht orm:; VOoNn „L’Unique necessaıire als dem Menschen „absolut
notwendig und bsolut unverfügbar“, ware als erda|  es enken ESs be-
zeichnete die prinzıpielle Durchbruchsstelle der relig1ösen Erfahrungsdimension
DbZWw der relıg1ösen Haltung inmıiıtten des Endlıchen, WIE auch prinzıplell die der
hereinwirkenden Dımension des Asthetischen, welche e1ide Dımensionen
Sinnbestimmungsprozess des endlichen enschen Ja sinnlıch rfahrbar SeIN IMUS-
SC  S Vor dem Hıntergrund der anfänglıchen Zustimmung und der Begrenztheit
UNscICI Lebenssinnentscheidungsmöglichkeiten kann Ian nach Blondel jene
konkrete, letztgültige Sınnoption nıcht elıebig aufschieben oder dahingestellt
seInNn lassen Und CT möchte altlıch muittels einer zustimmenden Option eine
sıch mıtteilende Versöhnung erhoffen; dergestalt, dass cC5 einen unendlichen
Miıttler den Bedingungen der Endlichkeit geben möÖge, der das Nndlıche
umfäng und erlöst Uurc diese affırmatıve Grundentscheidung teilte sich dem
Subjekt in einer ng restloser Hıngabe der Sınn Von Sein als 1e und
chonneı| mıt Denn mıt dieser Option berühren WIT nach Oondels unıversaler
Christozentrik den inkarnıerten Emmanuel als den kenotischen Schöpfungsmittler
und eılıgen dadurch die innlichkeıit, WIE Blondel In einer seiner Notizen ZUTr
Asthetik vermer

Vgl Blondel, ction
11 1In, Sante, L’estetica aurıce Blondel Una SsCIeNzZa normatıva sens1bilıta

CON estrattı de1 manoscriıtt! sull  estetica dı Blondel, Roma 1974, DD
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ur der Kunst In der rundspannung2 ıschen (tragıscher) Endlichkeit
und Hoffnungs-Zeichen möglicher Versöhnung

Miıt dem erreichten Reflexionsstand des achdenkens über den endlichen Men-
schen Ist 1U realısıeren, dass gleichsam als welılterer Reflexionsımpuls ZUSanMl-
ICN mıt Aspekten phılosophischer und fundamentaltheologischer Anthropologie
WIEe selbstverstä:  iıch asthetische Gesichtspunkte 1INs ‚ple ekommen SINd. Da-
mıiıt onnen dıe Kunst DZW dıe Unste auf den Plan .9 W schon nıcht d1ı-
rekt selbst als Mediatoren, doch zumındest als Zeichen der Unterbrechung
und des Offenhaltens Jener Fragen etzter Sinnbestimmung, vielleicht auch als
präsentischer Vorscheıin VON Indizien möglicher symbolischer Sinnantworten. Es
ist also dıe Kunst, Oder besser: CS sSınd dıe Künste, In UuNsSsCcICIN Fall VOT em dıe
bıldenden und darstellenden unste Oder eIwas weilter efasst dıe „VIsual
arts“” und für alzburg als asthetische Idealstadt besonders wichtig das Thea-
ter (Schauspiel, per SOWIE die usı dıe jene paradoxe, AdUus sıch unversöhnt
tragiısche Sıtuation des Menschen autihellen und auf Möglıchkeiten eines versöh-
nenden Wiırklichkeitsgewinnes hın symbolısch durchspielen können. Um aDel
Jene besondere und aktuelle Tragweıte der Künste recht verstehen, INUSS INan
eiIne zeitdiagnostische Beobachtung einschieben: dıe Künste werden gegenwärtig
SCINC angesichts eines allgemeınen Ideologiedefizıtes und einer domiıinıerenden
asthetischen Unterströmung In der realısıerten Oderne in ihrer ähigkeiıt
vermuitteln entweder phılosophısch hochgepuscht Im Sinne VON Nıetzsches Dık-

dass „JI1UT als asthetisches anomen230  Gerhard Larcher  4. Zur Rolle der Kunst in der Grundspannung zwischen (tragischer) Endlichkeit  und Hoffnungs-Zeichen möglicher Versöhnung  Mit dem erreichten Reflexionsstand des Nachdenkens über den endlichen Men-  schen ist nun zu realisieren, dass gleichsam als weiterer Reflexionsimpuls zusam-  men mit Aspekten philosophischer und fundamentaltheologischer Anthropologie  wie selbstverständlich ästhetische Gesichtspunkte ins Spiel gekommen sind. Da-  mit können die Kunst bzw. die Künste auf den Plan treten; wenn schon nicht di-  rekt selbst als Mediatoren, so doch zumindest als Zeichen der Unterbrechung  und des Offenhaltens jener Fragen letzter Sinnbestimmung, vielleicht auch als  präsentischer Vorschein von Indizien möglicher symbolischer Sinnantworten. Es  ist also die Kunst, oder besser: es sind die Künste, in unserem Fall vor allem die  bildenden und darstellenden Künste oder - etwas weiter gefasst - die „visual  arts“ und — für Salzburg als ästhetische Idealstadt besonders wichtig - das Thea-  ter (Schauspiel, Oper) sowie die Musik, die jene paradoxe, aus sich unversöhnt  tragische Situation des Menschen aufhellen und auf Möglichkeiten eines versöh-  nenden Wirklichkeitsgewinnes hin symbolisch durchspielen können. Um dabei  jene besondere und aktuelle Tragweite der Künste recht zu verstehen, muss man  eine zeitdiagnostische Beobachtung einschieben: die Künste werden gegenwärtig  gerne angesichts eines allgemeinen Ideologiedefizites und einer dominierenden  ästhetischen Unterströmung in der realisierten Moderne in ihrer Fähigkeit zu  vermitteln entweder philosophisch hochgepuscht im Sinne von Nietzsches Dik-  tum, dass „nur als ästhetisches Phänomen ... uns das Dasein immer noch erträg-  lich“ ist'? bzw. dass „wir ... die Kunst [haben], damit wir an der Wahrheit nicht  «13,  ’  zugrunde gehen  oder sie werden populär mit steilen Sinnerwartungen belegt,  wie dies schlaglichtartig etwa die Programmatik der Festrede von E. Heidenreich  bei den Salzburger Festspielen 2008 verdeutlicht: „Wir vergehen. Die Liebe er-  lischt. Der Tod räumt ab. Die Geschichten, die Bilder, die Musik bleiben, er-  zählen von uns durch die Jahrhunderte, durch die Jahrtausende  ; es ist die  Kunst, die das Menschsein rettet. Es ist die Kunst, die uns hält, tröstet, die die  einzige Gewissheit im Unbegreiflichen ist.“!* Angesichts solcher Heilsansprüche  werden die Künste - gerade auch von Theologen - in eben jener, ihnen an sich  zukommenden, wichtigen subjekttheoretischen und ontologischen Mediatoren-  funktion oft verkannt oder unterschätzt, nicht zuletzt deshalb, weil sie angeblich  nur behübschend seien und an der allgemeinen medialen Verschleierung partizi-  pierten. Dabei handelte es sich hier beim Thema „Künste“ für die (Fundamental-  )Theologie u. E. um nichts weniger als um die sogenannten „loci alieni“. Diese  12 _ Fröhliche Wissenschaft 107, 3. 464.  B  NF VIIL, 3, 16, 296.  14 Kleine Zeitung, 29. Juli 2008.das Daseıin immer noch erträg-
IC ist ‘“ DZW dass „WITF230  Gerhard Larcher  4. Zur Rolle der Kunst in der Grundspannung zwischen (tragischer) Endlichkeit  und Hoffnungs-Zeichen möglicher Versöhnung  Mit dem erreichten Reflexionsstand des Nachdenkens über den endlichen Men-  schen ist nun zu realisieren, dass gleichsam als weiterer Reflexionsimpuls zusam-  men mit Aspekten philosophischer und fundamentaltheologischer Anthropologie  wie selbstverständlich ästhetische Gesichtspunkte ins Spiel gekommen sind. Da-  mit können die Kunst bzw. die Künste auf den Plan treten; wenn schon nicht di-  rekt selbst als Mediatoren, so doch zumindest als Zeichen der Unterbrechung  und des Offenhaltens jener Fragen letzter Sinnbestimmung, vielleicht auch als  präsentischer Vorschein von Indizien möglicher symbolischer Sinnantworten. Es  ist also die Kunst, oder besser: es sind die Künste, in unserem Fall vor allem die  bildenden und darstellenden Künste oder - etwas weiter gefasst - die „visual  arts“ und — für Salzburg als ästhetische Idealstadt besonders wichtig - das Thea-  ter (Schauspiel, Oper) sowie die Musik, die jene paradoxe, aus sich unversöhnt  tragische Situation des Menschen aufhellen und auf Möglichkeiten eines versöh-  nenden Wirklichkeitsgewinnes hin symbolisch durchspielen können. Um dabei  jene besondere und aktuelle Tragweite der Künste recht zu verstehen, muss man  eine zeitdiagnostische Beobachtung einschieben: die Künste werden gegenwärtig  gerne angesichts eines allgemeinen Ideologiedefizites und einer dominierenden  ästhetischen Unterströmung in der realisierten Moderne in ihrer Fähigkeit zu  vermitteln entweder philosophisch hochgepuscht im Sinne von Nietzsches Dik-  tum, dass „nur als ästhetisches Phänomen ... uns das Dasein immer noch erträg-  lich“ ist'? bzw. dass „wir ... die Kunst [haben], damit wir an der Wahrheit nicht  «13,  ’  zugrunde gehen  oder sie werden populär mit steilen Sinnerwartungen belegt,  wie dies schlaglichtartig etwa die Programmatik der Festrede von E. Heidenreich  bei den Salzburger Festspielen 2008 verdeutlicht: „Wir vergehen. Die Liebe er-  lischt. Der Tod räumt ab. Die Geschichten, die Bilder, die Musik bleiben, er-  zählen von uns durch die Jahrhunderte, durch die Jahrtausende  ; es ist die  Kunst, die das Menschsein rettet. Es ist die Kunst, die uns hält, tröstet, die die  einzige Gewissheit im Unbegreiflichen ist.“!* Angesichts solcher Heilsansprüche  werden die Künste - gerade auch von Theologen - in eben jener, ihnen an sich  zukommenden, wichtigen subjekttheoretischen und ontologischen Mediatoren-  funktion oft verkannt oder unterschätzt, nicht zuletzt deshalb, weil sie angeblich  nur behübschend seien und an der allgemeinen medialen Verschleierung partizi-  pierten. Dabei handelte es sich hier beim Thema „Künste“ für die (Fundamental-  )Theologie u. E. um nichts weniger als um die sogenannten „loci alieni“. Diese  12 _ Fröhliche Wissenschaft 107, 3. 464.  B  NF VIIL, 3, 16, 296.  14 Kleine Zeitung, 29. Juli 2008.dıie Kunst Ihaben| damıt WIT der ahrheıt nıcht

e 13zugrunde gehen Oder S1e werden opulär mıiıt steılen Sinnerwartungen belegt,
WIE dıes schlaglıchtartig EIW: dıie Programmatık der Festrede VON Heıdenreich
be1l den Salzburger Festspielen 2008 verdeutlıcht: „ Wır vergehen. Die J1eDe CI -
lıscht Der 10d raum! ah Die Geschichten, die Bılder, dıe usLı leıben, CI -
zählen VON uns UrC. dıe Jahrhunderte, Urc dıe ahrtausende 6S ist dıe
Kunst, dıe das Menschseıin ESs ist dıe Kunst, die uns hält, tröstet, dıe dıe
einzige Gewissheit 1Im Unbegreifliıchen ist.  «14 Angesichts olcher Heilsansprüche
werden dıe Künste gerade auch VON Theologen In eben Jener, iıhnen sıch
zukommenden, wichtigen subjekttheoretischen und ontologischen Mediatoren-
10N oft verkannt oder unterschätzt, nıcht zuletzt eshalb, weiıl s1ie angeblıc
L1UT behübschen: selen und der allgemeinen medialen Verschleierung partızı-
plerten. aDel andelte A sıch hıer beım Ihema „Künste“ für die (Fundamental-
) Iheologıe nıchts weniger als die sogenannten „locı alıen1“. Diese

TONlıche Wiıssenscha: 107,
VIIL, 3, 16, 296

Kleıine Zeıtung, Julı 200  ©O



231erso| Endlichkeit der Hoffnung VOon Kunst und Relıgion
waren In der Auseinandersetzung mıt ano neben Vernunft und Geschichte
dıe wichtigsten Aäkularen Entdeckungs- und Fundorte für die inhaltlıche Konsti-
tutiıon theologischer Rede ulNsereTr eit”. Auf den ersten IC erscheımnt diese
Eınbeziehung der Künste, Wa die Theologıe betrıifft, tatsächlich für diese WIEe
die efahr einer metabasıs e1Is allo WCE Von der scheinbaren Siıcherheit
rationaler Theologumena und deren diskursiven schlussfolgernden Ableıtungen.
Dass e1IN! solche Eıinstellung 1Im TNS der UOffenbarungs- und Glaubensver-
mıiıttlung dıe entscheidende Von Bıldern, Zeichen und körperlichen 'athos-
gestien 1Im Zeugnis verkennt, welches Ja mehr als bloß extrinsezistisches aub-
würdıigkeıtszeichen se1in will, wird heute angsam bewusst.

Es kann hıer Rahmen dieser Vorlesung 1Un nıcht uUlNsere prımäre Auf-
gabe se1n, dıe VoNn Bıldern, Zeichen und Zeugnisgesten hermeneutisch 1mM
Einzelnen für den theologischen eDraucCc aufzubereıten. och ist VOLWCE
bedenken, dass nıcht 1IUT seı1it der Wissenschaftsgeschichte die undert-
wende 1900 und den IcUETITEN wıissenschafts-theoretischen Entwicklungen bıs
herauf Popper, Feyerabend, u.a.) eben me  1SC. vieles möglıch DC-
worden ist, sondern dass CS auch grundsätzlıc. eine eigene vermiıttelnde
der Imagıinatio DZW der Eınbildungskra 1Im entscheidenden, ynamıschen Or-
entierungsprozess des endlichen ubjektes zwıischen theoretischer und praktıscher
Vernunft, zwıschen praktıscher ernun: und ıhren Hoffnungspostulationen oder
In Blondelschen JTermin1ı zwıschen „prospection“ und „reflexion“ In der „dC>=
tion“ sehen glltlfi Was Urc Jenes oben angesprochene poetisch-visuelle
Sensorium eiwa als „höchstes Gut“ („L’Unique Necessaire“)”” be1l Blondel 1N-
haltlıch imagınıert wird, 1 konsequente, 1eDende Anerkennung in der
Gestalt eines Miıttlers Strasser pricht VON „bedingungslose(r) Liebe“ ®
wiırd zugleıc In das Vollzugspotenzial der Exıstenz, deren ufnahme- und
Entscheidungsfähigkeit hiınein umgelegt. Nsofern CS be1 dieser synthetisıerenden
Kraft uhöchst einen inneren asthetischen Sınn geht, darf INan entsprechend
dıe Stärke der Künste darın sehen, dass dıese mittels iıhrer symbolısch generlier-
ten Biıldsprache Komposition, Farbe und Oorm bzw in Dramaturgie und Re-

Vgl dazu Körner, eichı0r Cano De l0CISs theologicıs. Eın Beıtrag
eologıschen kErkenntnislehre, Graz 1994
Blondel geht erkenntnistheoretisch DZW. hermeneutisch davon dUus, dass dıe prospection
den Ausgriff des Handelns imaginativ-intuitiv anleıtet, enı dıe Reflex1ion dıe Ent-
scheidung nachträglıich aufhellt: vgl Blondel, Maurice, Hıstoire ogme Les
lacunes phılosophique de l’exegese moderne, ders., eUVvVTES completes Z Parıs 1997,

eutsche bers Geschichte und ogma Regensburg ders., pomt
de depart de la recherche philosophique, PhC 151 (1906) 337-360; 152 (1906) Z
25{)
Vgl Blondel, ction

18 Strasser, eIEer. Was LSt ück”? ber das Gefühl lebendig se1n, unchen 20H:; bes
161-183
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gjearbeıt die innere Spannweite des Menschseıns über den Begrıff und das be-
orı  1C)  e Postulat hınaus thematıisieren und damıt offenhalten Önnen; eın
Bewusstsein dessen provozleren vermogen, Wäas aussteht, und diesem Be-
wusstseıin CS ermöglıchen, daraufhın wach leıben DZW C5, WEeNN CS sıch
ze1gt, evtl anzue1gnen.

DiIie Künste sınd c also vorrang1g, die das UrCc. Natur- und Humanwıssen-
chaften dem Menschen f1x aDe. „Endlichkeıi näher bestimmen und
diese Endlichkeit zugleich unterlaufen und aufsprengen Önnen: eine
thentische eNnsSIOorm VON Endlichkeit AUS dem Bezug einem Offenen,
Unendlichen heraus pra- und metareflex1v verstehen lassen, eine geste1i1gerte
Wiırklıiıchkeitsdichte und -wahrnehmung onde pricht VON eiıner Ontologıe
zwelıter Potenz) impliızıerend. Miıt dem Handke der Salzburger Jahre könnte

hınzufügen „das geglückte Leben, WIE CS der Diıchter phantasıert, und die
rlösung ehören zusammen“ !?. „Ja, aufatmen dıe Dınge!“ „Jetzt kann ich S_

SCH, Was »das Se1n« ist. der Freudenstoif; Sein“ .20 Die eigene Endliıchker nıcht
als resignierend verzweiıfelndes, unglückliches Bewusstsein erfahren mussen,
sondern als potentiell versöhnbare, realsymbolısc: schon antizıpierbare Wırk-
ichkeıit annehmen können, hängt alsSO mıt jener uSs der Annäherung zwıischen
den Künsten und der Relıgion(sphilosophiıe) ZUVOT SCAHhON als real möglıch CI-

offten Letztbestimmung DbZWw „Eschatologie“ der endlichen Subjektivıtät ZU-

eıde, Kunst und elıgı10n, edurien einander auf dieses Zıel hın,
CS Aneıgnung der Hoffnungspostulate 1im höchsten Gut und ntgegen-
nahme VOoN möglıcher freiıer Sinnerschließung geht, keine verkürzten LÖSun-
SCH zuzulassen

UNS: und Religiofi als kommunizıierende Gefäße Im edium des Geistes

Es ist eIN! Erfahrung besonders unserer ZEeIE, dass dıe autonomen Künste, WIE
hıer In alzburg ZUT Festspielzeıt den diesjährıgen „Jahresregenten“ „DI10-
nySos” und „Ödipus“ und dem Ekvergreen „Jedermann”“ Jene schon ANSCSPIO-
chene Grundspannung zwıschen eiıner VO Menschen her unauflösbaren, trag1-
schen Endlichkeit und einem unendlıchen Hoffnungshorizont SOWIeEe einem VOr-
schein der Erfahrung möglıcher Versöhnung ıhrem bevorzugten Thema I1llad-
chen. Die asthetische Erfahrung des endlichen Menschen auf Hoffnung hın als

Den Hınweils auf IETr verdanke ich meınem (Grazer ollegen eter Strasser
Vgl ders.., Sich mıt dem Salbe1 freuen. Das Subjekt der Dıchtung be1l eier andke
NVeTO Ms.,
e Phantasıen der Wiıederholung. a.M 1983, 89; zıt be1 Stras-

SCI, Was ist UuC|
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potentiell versöhnende und versöhnbare anzusprechen, erweılst sıch aDel als be-
sonders TUC|  ar VOoN Hofmannsthals und Reinhards Konzept der ermittlung
einzelner gezeigter bzw ufge  er Kunstwerke und der Festspielstadt als ide-
alem Rezeptions- und Lebensraum insgesamt her Musık, ildende Kunst,
Schauspiel oder Oper vermögen In der Programmatı Von Festspielen einerseıts

WIE eın Spiegel Oder SC WIEe en Sezlermesser uUulNnseTrTe menschlıche
Endlichkeit gegenüber iragwürdigen Projektionen DZW fragwürdigen UÜberhö-
ungen freizulegen; z.B gegenüber einer Vergötzung des Geldes als Gott
Jedermann), einem E1ıgensinn der aC| (Ödipus auf olonnos), eine
Veruntreuung des Lebens (Nıetzsche/Dionysos). Nndem SIeE diese krıtische Arbeıt
tu 9 helfen dıe autonomen Künste andererseılts de facto mıt, das Proprium der
elıgıon dıe Alterıtät, die sıch rfahrbar emacht hat schützen; ebenso
adurch, dass SIE Hoffnungsbilder der eligıon sprachlicher und visueller
cChNhonneı autonom rekonfigurieren (wıe beım „Jedermann“ und einer SpIr1-
tuellen Lebensform Ifener Endlichkeit deren Horizont ermutigen. iıne solche
Spirıtualität als Lebenshaltung chöpfte dann als asthetische ebenso WIE dıe relı-
g1Öse Grundhaltung kommunizierenden Gefäßen ahnlıch schon dus geme1n-
SaJImNneMm runde: me1ıner fundamentaltheologischen 1C. aus dem TrTunde des
unıversal „über es Fleisch“ duUSSCSXOSSCHNCN Geistes 06 3,1-5), „der Herr Ist
und lebendig macht“ (Apostolicum) und pfingstlic) Urc alle prachen dıeser
Welt vernehmbar wırd Apg ‚1-1 Diıeser heilsgeschichtlic) unıversale Geilst
(„quı Mloque procedit“) ist CS auch, der och Justins, des firühen Dolo-

Konzept eiINnes ausgestreuten 020S (logos spermatıkos) für heute verständ-
iıch machen kann, weiıl CI diese 0201 auch noch In onymform „EINZUSAM-
meln“ VCEIMag. Von hıer aus könnte Ian ebenso Hauptgewährsmann
Blondel, seliner christozentrisch fundierten theologıschen Asthetik en,
och einmal aufrufen Denn Urc die be1 angesprochene Option als ontolo-
gische Affırmation teilt sıch dem Subjekt In der Lebenshingabe restloser en-
heıt der Sınn Von Se1in als J1eDe und chonneır mıt Miıt dieser Option en
WITr chrıistozentrisch gedacht den kenotisch inkarnierten Emmanuel und VOI-
wandeln dadurch Materıe, Sinnlichkeit, Körperlichkeit WIe Blondel seiner aD-
schlıebenden Notız ZUT Asthetik vermerkt; diese lässt E in den Sonnengesang
des Franzıskus ausmünden als In e1N! beıispielhafte „  Cr Von Mystık,
und asthetischer Praxis  “2l.

Die Künstler und ihre erke können also unbeschadet ihrer Fragmentari-
tat und Säkularıtät auch Horıiızont der Gegenwart Hoffnungsbilder entwerfen
helfen und einer Spirıtualität versöhnter Lebensformen hinführen aDel kann
auch die Form der Lebenspraxis als Lebenskunst (für Künstler und Rezeptor)
schon versöhnte Endlichkeit bedeuten, Ja Anonymform der Präsenz des Ge1ls-

21 1n, L/estetica P



234 Gerhard Larcher

tes in der Christusnachfolge in außerster Kenosisgestalt, selbst angesichts des
Tragıschen, seIN. SO z.B eın künstlerisches enswer'! eine of-
fene Spur auszuzıiehen, welche schließlich „das Kreuz“ umschreı1bt, „das den
Sınn ergeben Önnte”,  “ WIEe das z.B Raıiner eiınmal über dıe innere ONSse-
quCNZ seiner Werkgeschichte gesagt hat



(2011) 235-249

„Ich bın unsterblic er ZU Tod, ndlichkeit und Kwigkeit‘
Godwin Lämmermann, ugsburg

„Kındermund tut ahrheit lautet eine äng1ige Lebensweisheit. Ge-
meınt ist damıt die Fähigkeit VOoN Kındern, ası eıten klar erfassen
und unverblümt außern gerade auch dort und dann, WC) 6S den Erwachse-
1910 dıe Sprache verschlagen hat, oder ihnen der IC fürs Wesentliche abhan-
engekommen Ist Gerade beım ema erreicht der Wortschatz der VON
Kindermündern ausgesprochenen Wahrheiten dıe Konventionen möglicherweise
bedrohende Grenze. IC umsonst werden Kınder VON Beerdigungen oft DC-
schlossen. ber warum? Tut Kindermund wiırklıch ahrheıt kund? Sınd inder
angstfreier und damıt Vvorbehaltioser oder Sınd nNnder ınfach 1Ur einfältig? Was
WIsSsen sS1e Von Endlichkeit und ‚wigkeiıt, VOoNn und Sterben? Sınd S1IC hler
vielleicht erschreckend Naılıv oder verbergen sıch hınter ihrer Naivıtät eIN! höhere
Gelassenhe:i: und Angstfreiheit als beı rwachsenen?

„Erwachsene scheuen sıch VO| bevorstehenden Tod eines Mitmenschen
sprechen, WeNnNn der ZU) Tode Bestimmte anwesend ist Lediglich Nder
sıch über diese Te. Norm hinweg““* und sprechen ohne CHheu VON der
Möglıchkeit des Sterbens, EIW:; indem SIE den Großvater agen „Opa, Du
Jetzt sterben?“ Dann MacC sıch Peinlichkeit breıt Sınd Kinder pletätlos oder 1Ur
unbekümmert, weiıl S1IE 1Im runde keıine Ahnung haben?

en Kınderseelen chaden, WEeNn mıt ihnen über Endlıchkeit,
und terben spricht?

„Als 1973 Lindgrens Buch »Die Truder Löwenherz« erschien, gab inen
Sturm der Entrüstung. Wıe onnte DUr eiıne Geschichte erzählen, der ein
stirbt, ne1n, gleich ZWeIl Kinder! Wıe onnte kleinen Lesern WAas zumuten!“?

Und andererseiıits: Wıe kommen diese Zzarten Kinderseelen dazu, anderen in Kon-
flıkten und Wutanfällen den wuüuünschen la „Ich WO. Du WAars tot!“

Erstes Von TE Referaten („Der TIraum Vom ewigen Leben und das enı der Endlich-
keıt Religionspsychologische Impressionen Endlichkeit und Unendlıchkeit“
ahmen der Salzburger Hochschulwoche, HE ugus! 2010, esamtthema „Endlıch!
Leben und uberleben
Iskeni1us-Emmler, Hıldegard, Psychologische Aspekte VoNn und Irauer be1ı Kıindern
und Jugendlichen, furt Maın 1988,
emming, Inge, und Trauer Kinderbüchern, Praxıs Spiel +Gruppe. Zeıt-
schrı für Gruppenarbeit (1991) 110
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Was Inder VO)  S Tod wıissen

S1gmund TEU! hat diesen unglaublıc wırkenden Kınderwunsc! „Ich WO.
Du WAars (OLI bekanntlıch Zentralthema seiner Theorıie VO Ödipuskom-
plex emacht. Solche Wünsche sınd WIE TEU! zeigte Fantasıen und nıe ernst
gemeınt. ber CS Ssınd für dıe Weiıterentwicklung des Kındes notwendıge anta-
sIen. In ihnen spiegelt sıch, dass kindlıches enken en magısches enken ist.
SO ze1igte Jean Pıaget, dass das kindliche enken emente aufweist, dıe AUus der
Religionsgeschichte wohl bekannt sınd, und dıe kognitıve Prädısposiıtionen für
magiısches enken schaffen“. Man nennt dıes Anım1ismus, alsSO dıe Vorstellung,
dass auch eblose ınge lebendig, aktıv und beseelt Ssınd. Diese Vorstellung do-
miinilert EIW.: zwıschen dem drıtten und sechsten ensjahr. Kınder Sınd felsen-
fest avon überzeugt, dass der 1SC. dem s1e sıch gestoßen aben, böse se1
und ıhnen weh getlan habe („DÖser S Wenn aber es lebt, dann kann
nıchts wirklıch LOL sein. Und deshalb können auch dıe Odeswünsche VON kleinen
Kındern nıcht real seInN. Sıe aben einen WIE WITr noch sehen werden anderen
Sınn

onnen Kınder sıch nıcht hinreichend verbalısieren. In der Kınderana-
lyse Ist CS deshalb üblıch, Kınder malen SIC reden lassen Bılder tellen
hıer en wichtiges dıagnostisches dar, weiıl sS1IEe Projektionen ermöglıchen
und Unbewusstes Ausdruck bringen SO EeIW: unbewusste Ängste, unsch-
vorstellungen, aber auch Erlebnisse Vieles, Wäas Kınder noch nıcht kognitiv VCI-
arbeıten Önnen, onnen SIE 1C: darstellen, denn Bılder mMussen nıcht ogisch
se1n. Ich eziehe mich auf einige Kınderbilder Sıe ZU Teıl Aaus e1ge-
1ICH Untersuchungen, Teıl AUus der Literatur> und veranschaulıchen einıge
typısche FElemente kındlıcher Todesvorstellungen.

Zunächst scheinen dıe Auffassungen VON Kındern über den iıdyllısch
sSein ber schon hıer ze1gt sıch en pez1  m kındlıcher Todesvorstellungen:
Totseın Ist WIE sSchlaien und es ist WIE gewohnt. Nur das Kreuz und ZWeIl
nge welsen überhaupt auf das esthema hın eıtere Kınderbilder zeigen,
dass Kınder den natürlıchen nıcht ennen elche Vorstellungen sie Statt-
dessen aben, wollen WIT uns eınmal VOL ugen ren

Fraas, Hans-Jürgen, Die Relıgiosıtät des Menschen. Eın Grundriß der
Relıgionspsychologie, Öttingen 1990, 122
Vgl Brocher, Tobıas, Wenn iınder Wıe sprechen WIT ber den Zürich
1980: Leıist, Mariıelene, Kınder begegnen dem Gütersloh 1979
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EF Kinder Nnnen den „natürlıchen Tod nıcht

Der Ist für Kınder bIsS Grundschulalter nıchts Natürlıches, sondern etiwas
sehr Gewalttätiges. eshalb das Ist, kann Ian sozlokulturell, aber auch
tiıefenpsychologısch erklären. Sozic0kulturel adurch, dass Kınder In iıhrer k
benswelt selten den natürlıchen Tod mıterleben, 1elmehr werden S1Ie BTE e1-
SCIIC Anschauungen Oder UrCc die arnung VON Erwachsenen VOL Gefahren-
uellen auf diese Spur des gewaltsamen Todes gelockt. Tiefenpsychologisch
onnte C seIN, dass hler die genannte „traumatiısche rer‘  ng oder das,
Was INan den Geburtsschoc nennt, unbewusst nachwirkt.

Für Kıiınder Jedenfalls kommt der Urc Unfälle oder UrcC. Missgeschi-
CKEe.: WIE hıer be1ı dem ernbehıinderte chüler, me1lst jedoch UrCc physısche Ge-
wal:  — Da werden Menschen gehängt, aus Versehen erschossen, inder werden
VON Erwachsenen überfallen und strangulıert oder wırd totgeschossen. DIie-
SCS Gewaltmotiv findet sıch auch beı der Außerung eınes 9-jährigen Jungen:
„Wenn ich 1NSs Trab alle, denke ich, dass ich in 1.0 etzen erfalle“ Wır S_

hen also als erstes Resultat, dass terben für Kınder immer eine olge VON Ge-
walt 1st

Kiınder personalısıieren den Tod

Eın zweiıter spe. ist dıe Personalısiıerung des 1odes einem Kınderbild VeEI-

olg eın Skelett als Symbol des Todes eine alte Frau, mehrere, WIEe indianısche
Medizınmänner aussehende Fıguren überraschen den Sterbenden 1Im Bett, der

kommt als Mörder oder Sensenmann oder als en Ungeheuer, das den Men-
schen rauben ıll Diıese Personalısıerung zeıgt, dass inder die wahren Ursa-
chen des normalen 1odes nıcht kennen. Vielleicht spiegeln sıch hıer Restbe-
stände einer mythologischen Sichtweise und zweıfelsohne auch dıe Folgen einer
Warnung VOT bösen Menschen Hınzu kommt die Lernerfahrun AUus tausenden
VOIll Fernsehfilmen und Vıdeospielen. uch dort kommt der biologische Ja
nıcht VOL, sondern 6c8S SIN immer Kıller, dıe die Menschen in dıe wigkeıt be-
fördern Der ist also keın natürlicher Prozess des ergehens; (1 erfolgt 1mM-
INCT 91008 UrCc. personale Gewalt

Woraus speisen sıch die kindlıchen Vorstellungen VO Tod? Die ntwort
darauf Ist e1IN! zwliespältige. Sıe lautet IC Kınder rleben das terben
nıcht mehr, weiıl und Sterben beı tabuilsiert und hospitalısiert SInNd. Und

Kınder werden VON Todesbildern überflutet. Der ist dank Fernsehen,
Vıdeos und Computerspielen allgegenwärtig gerade auch In der eDens- und
Fantasıewelt VoNn Kındern Fuür heutige iınder der Mediengesellschaft ist das
terben
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„keıne Grenz- und Ausnahmesıiıtuation mehr:; kommt vielmehr tagtäglıch Haus.
Tagtäglıch sehen Kınder die Bılder VOIl Todesopfern, die Leichen der Verkehrs- und
Umweltkatastrophen, dıe oten der 1ege und B\'_irgerkriege“6

In ihren Computerspielen wird gemordet und gemeuchelt werden Menschen ZCI1-

fetzt und dıe 1 .uft gesprengt Aber INan pricht N1IC darüber SO
werden Kınder lleıne gelassen und basteln sıch CIM ihren kognıtıven und emMOOoN0-
nalen Fähigkeıten gemäßes Bıld VOIl der Endlichkeit des Menschen

Zwıischen Hımmel und Paradıes Kiındlıche Ewigkeitsvorstellungen

Eın drıtter Gesichtspunkt IST dıe rage WIC sıch Kınder dıe ‚wıigkeıt 1Imme
Oder vorstellen Manche dıes als paradiesischen /Zustand mıt ql-
lem WAas C1in 1nd ehnsüchten hat Andere CiNneN WC) S1IC gestorben
SINd kommen SIC das Land der Abenteuer Oder WIC CIM muslımıscher
chüler die 1301 den iImme.: dıe anderen dıe anche tellen sıch
dıe ‚wigkeıt als CI kleine Idylle VOT Andere als Nse. der Glückseligen C1-

I1C)  3 Meer VON der Aaus Ial Ilah sehen kann (Oder SIC enken dass ense1lts SCI

dıe opıe des Diesseıits C1I1C zweıte Welt Sehr ogisch de‘  Z ('laudıa über das
Jenseıts nach S1IC Sagl Ich möchte nıcht sterben weıl der nıcht schön NI
ber weıl alle Menschen terben stelle ich 1111 C1in 'aradıes VOT Und dieses
Paradıes I11US$S INan natürlıch erst eınmal ommen

Wenn dıe eele den Hımme  1egt

Für viele Kınder 1SE dıe eele unsterDbiic aDel ZCISCH SIC ZW1 unterschiedliche
Auffassungen SO Kınder die Vorstellung, dass sıch dıe eele VO  3 KÖT-
PCI und den iImme. leg trukturell esehen WAaTe das nıcht weIıil ent-
fernt VON der en platonıschen enre für dıe der Tod dann eingetreien 1St
WC) dıe W unsterbliche eele hre sterbliche verlässt Wenn Kınder

eIWwas malen dann wıederholen SIC unreflektiert scheıminlıch dıe Oolks-
ömmigkeıt ihrer ern und Großeltern Denn wirklıch enken onnen S1IC das
nıcht weiıl CS nıcht dem Nıveau ihrer kognitiven Entwicklung entspricht DiIe
Religionspsychologie pricht hıer VON der ersten Stufe der relıg1ösen Entwick-
Jung, die der Amerıkaner Fowler als den „INCUILV projektiven Glauben“ be

Lämmermann odwın Religionsdidaktık Bıldungstheologische rundlegung und kon-
estruktiv-krıtische Elementarıisierung, Stuttgart 2005 IO
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zeichnet hat_. / Iypısch dafür ist dıe Imitation VON vertrauenswürdigen Erwachse-
HNC und deren relıg1öser Vorstellungswelt. Hıer überschneıidet sıch alsSO das reli-
g1ÖSE enken VON Ndern mıt dem mancher Erwachsener. Denn auch Erwach-
SCIIC können durchaus auf der Stufe dieses anschaulıchen auDens stehen ble1-
ben, und immer noch g1ibt CS Erwachsene, dıe ern mıt der und ihren
trafen drohen SO beispielsweise ein evangelıkales Paar, das einem kleinen Jun-
SCH drohte, f würde In kommen und mıt en Gabeln den ‚aUuC. DC-
stochen werden, WC CI seIn 1€| unsıttlich berühre

Solche Vorstellungen VON öllenqualen spiegeln sıch In der Kunst des
Miıttelalters. und Gerichtsvorstellungen ingegen aben Kınder In der Re-
gel nıcht Weıiıl s1e noch keın realıstisches Konzept VO 10d aben und seine
wahren Ursachen nıcht kennen, aben S1IE VOT auch keine Angst Höllenvor-
stellungen ingegen sınd die Kehrseıte VOoNn Todesängsten und die entwıckeln
erst Erwachsene. Für inder bleıibt diıe Rede VoNn einer viel bstrakt
Deshalb inden WIT Ja auch uUNnseIeMm Materı1al 1UTr eine einzıge eichnung mıiıt
Höllenvorstellungen, und ich vermutle, diese verdanken WIr den unneL vollen
Einflüssen eINeESs Imams, der diıe Christen In die verbannt.

Soweit also die eine dlıche Interpretation Überleben der eele An-
dere lauben und das ware 11U11 eher indgemä dass der Friedhof 181808 en
Zwischenlager Ist, WIEe EIW. Andreas Der meınt, dass se1Ne (Ima und sSeIN Opa
auf den lıeben Gott arten mussen, weiıl der noch sehr beschäftigt ist, dıe all-
deren Menschen zählen. Dörte meınt, dass S1Ie nach ihrem in den
imme!l klettern würde und dann einem Baby verwandelt wiırd, erneut SC-
boren werden. AÄhnlich auch athrın, die stellt sıch VOL, dass, WC) CS eine
eue Welt einst geben wird, s1Ie VOoNn ihrer Mutltter wıeder eboren wiırd. atha-
rına glaubt, dass WC) S1IeE {OL ist, SIE sıch Aaus der Erde ausgraben könnte,
dann herumzufliegen Wenn Kınder sıch den als vorstellen oder als
Zwischenstufe eiıner Geburt, wiırd 1C dass Kinder die Endgültig-
keıt des Odes nıcht kennen. Vor allen Dıngen begreifen SIE nıcht ihre eigene
Endlichkeıit, oder WIE uUunNnser 1te. Sagl Sıe glauben, S1e selen unsterDliIicC| Wile
vieles andere, Mussen Kınder also erst einmal lernen, Was Totseıin wirklıch be-
deutet. Dazu mMussen s1e, bevor SIE das Ende der Lebenszeıt ichtig einschätzen
können, erst einmal wIissen, Was denn eıt se1

2472
Vgl Lämmermann, Godwin, Eınführung dıe Religionspsychologie, Neukirchen 2006,
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Lernen, WAS eıt Ist

Bısher aben WIT idealtypısche Kennzeıiıchen kındlıcher Todesvorstellungen ken-
nen gelernt. Wır sahen, dass Kınder durchaus unterschiedliche Ansıchten über
das Ende des ens aben aDel plelen Altersunterschiede eine wichtige

Denn das Konzept Endlichkeit entwickelt sıch sukzessive über Phasen mıt
spezıfıschen er  alen enere. pIelen be1 der Strukturierung uUunseTeSs Den-
kens und Fühlens Interaktıon und Lernen eine wichtige urCc 1Lernan-
STODE und Umwelterfahrungen werden Kınder angehalten, nach und nach ıhre
Konzepte VON 10d, Endlichkeıit und eıt enen der Erwachsenen anzugleichen.
Das €e1| aber nıcht unbedingt, dass dıe Vorstellungswelt der rwachsenen 1mM-
er auch die bessere und realistischere ist Gelegentlich ware CS SallZ heiılsam,
unsererseı1ts VON den Kındern eine gewIlsse Naivıtät lernen.

Chronos oder Kairos?

Eın Zeıtbewusstseın, das vielen Erwachsenen fremd geworden ist, ist beı Kleın-
nNndern noch häufig beobachten die totale Konzentration auf eine eschaitı-
Suns Wer beispielsweise mıt Kleinkindern einmal spazleren Ist, weı1ß,
dass sS1Ie jede enge eıt aben, WC) S1e etwas interessiert. S1e aben Zeıt, weiıl
S1e keın Zeitbewusstsein aben. inder besitzen SallZ iınfach noch keıinerle1
Zeıtgefühl; S1e gehen in der Konzentratıion auf den Augenblick auf. Sıe aben
weder ergangenheıt noch ukun VOT ihrem geistigen Auge, 11UT dıe egen-

dıe für S1e unendliıch erscheiınt. Für s1e jedenfalls gılt das Wort es
8„ DeT Augenblick 1st wigkeıt

Im klassıschen Griechenland gab N für diese Zeıtauffassung den Begrıff
„Kalros“ der günstige Zeıtpunkt, die gegenwärtige Gelegenheıt, die ance
des Augenblicks, die Ian nıchtulassen darf. Wır Erwachsene hingegen
sınd gehetzt VO Chronos, der unakzentulert und kontinulerlich davonlau-
fenden Zieit. deren Ende der Tod steht Deshalb wird 1n der uns
Chronos me1lstens als Gre1s mıt Sense und anduhr dargestellt. ()der als
geduldıg Wartender, der dıe noch ebenden erwartungsvoll beäugt.

Der Augenblick 1st wigkeıt. INe ‚wigkeıit Jenseits des Augenblicks kÖön-
NCN kleine Kınder siıch ınfach nıcht vorstellen. eNSsSo wen1g aber auch eine
Endlichker Demgemäß aben S1e auch keıine Vorstellung VO Wer kleine
Kınder 1m Vorschulalter beobachtet, ist oft erstaun(t, WIeE brutal und miıtie1dsios
diese Kınder se1n Oonnen hne Gewissensbisse treten S1e aler {OL und voll-

oethe, Johann Wolfgang VeS erke amburger Ausgabe : edichte und Epen [,
München 1981, 370
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bringen andere vermeıntliche Grausamkeiten Ursächlich dafür Sınd nıcht feh-
ende kmpathıe sondern Erkenn!  sdefizıte SIı1e machen eben etIiwas WIEC
dere Dınge auch einfach I1UT apu! Glauben irgendjemand wird 6S dann
schon ICDALTICICN Oder SIC wollen 1SS5CcMH Wäas geschieht aber SIC können sıch
nıcht CIM finales Ende vorstellen S1e 155CH eben noch nıcht Was Totseimn wirk-
ıch bedeutet Demgemäß IHUSS der Mensch erst angsam lernen verstehen
Was Endlichkeit und wiırklıch bedeuten

ber nıcht 1Ur dıe Vorstellung VO sondern auch Empathıe und
Irauer UuSsSsSeCmMN erst eiINma: gelernt SC1IH Miıtgefühl und Nächstenlıeb sSınd dem
Menschen 1Un einma: nıcht angeboren eher das Gegenteil WIC manche Verhal-
tensbiologen behaupten Und N der Entwicklungspsychologie 155CMH WIT dass
das der Kınder zunächst VoO Egozentrismus gepragt 1SE DiIie Theorıe
der moralıschen n  icklung hat zudem belegt dass dıe SOzZ1lale und mıtmensch-
iıche Perspektive erst relatıv Spatl einsetzt Das WaTre aber dıie Vorausset-
ZUNS, tatsächlıch tirauern können DiIie zweıte Voraussetzung äng mıt
dem Begriff VON terben und 10d Wer noch nicht we1ß Was 1o0d
wiıirklıch edeutet der kann weder ichtig trauern noch MI Irauernden mıtfüh-
len Erwachsene SINd Von der vermeıntlichen Kaltherzig- oOder Gefühlslosigkeit

Die Vorstellung Von Endlichkeit und Unendlichker VOIN eDen und terben
baut sıch auTife der orschul- und Grundschulzeit erst angsam auf Voraus-
SeEIZUNgG dafür ISL dass nNnder zunächst einmal realıstiısches Zeıtverständnis
entwıckeln Denn 1UTr dann können SIC den Gedanken CiINer Endgültigkeıt
des Sterbens erfassen. Und erst nachdem SIC eılt- und J odeskonzept EeNTWI-
CKe aben, kommen SIC die Lage, auch etwas Abstraktes WIC Unendlich-
keıt und wigkeıt enken

Wıe enitste: Leıtbewusstsein

Bıs 1881 dıe Sıebziger-Jahre SIN Ian davon AUus dass das Zeıtbewusstsein sıch e_

ogen mıthın VoNn 1LIECN heraus als biologisch etermiıinierte Reıfung entwiıickelt
abel WIC EIW: Heıinrich Roth dass etwa er VON LICUN
DIS zehn Jahren inder anfangen das er VON ingen realıstiısch einzuschatzen
Miıt der ertä: SC1 dann die ase der Zeıterfahrung und Zeıtreflexion aAaNSC-
rochen und damıt echtes Geschichtsbewusstsein Miıt den Forschungen VON

Pıaget sıch dann dıe Einsicht C1C CAOBCNHC C1INeE Von außen
und gesteuerte Iriebfeder für das Zeıtverständnis UrCc. DiIie Forschungen ZC18-
ten dass dıe Entwicklung Zeıtbegriffs dıe VOTANSCHANSCHNEC Entwicklung

räumlıchen Verständnisses und das Begreifen VoNn Zahlen gebunden ISL
1C gesprochen WAar‘ also das Zeıtbewusstsein der OC eDaudes
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Im wohnt das räumlıche Verstehen, im Stock das Verständnıis VON den
len, und WC] I1Nall dıe verschıedenen aume des tockes des Zeıtbewusst-
SeINSs durchschritten hat, ommt Ial eiıne ene oNner Verständnis VON

und terben udem erfolgt die stufenwelse Ausdifferenzierung des Zeılitver-
ständniısses auf der rundlage der kognıtıven Entwicklung des Menschen. Die
kognitive Entwicklung ist die Außenmauer dieses ebäudes:;: S1e hält
das (Ganze

Pıaget hat geze1gt, dass Entwicklungen grundsätzlıc die Ergebnisse VON

Assımilationen und Akkommodatıonen Ssınd. ach Pıaget stellt ntwicklung be-
kanntlıch dıe aktıve Auseimandersetzung mıt der Umwelt dar und ZWal entweder
UrC. Assımıilatiıon oder UTC| Akkommodatıon Wenn das ınd assımılıert,
dann ist CS In der Lage, NECUC Umweltanforderungen in seıne bisherigen Struktu-
Iecn des Denkens einzuordnen, mıt dem, Was CS bisher gelernt hat, auch das
Neue begreıfen. Wır werden das später der Vorstellung sehen, der se1

eIWwas WIE Begegnet dem iınd ingegen eın Problem, das N mıt sSe1-
NCN bisherigen Denkstrukturen nıcht bearbeıten kann, dann stellt das eine Her-
ausIorderung dar, 1CUC Strukturen auszubiılden; diesen Prozess nenNnt INan Ak-
kommodatıon. Kınder mMussen dann eın Konzept entwiıckeln, das den Unterschie:
VON 10d und Schlaf erklären kann urc Akkommodation ergeben sıch also
Entwicklungsfortschritte hın Öheren en des Denkens Allerdings können
Kınder 1CUC Denkstrukturen 1Ur dann ausbılden, WC] das Ösende oblem
auf der nächsthöheren Stufe der kognitiven Entwicklung angesiedelt ist Wiırd das
Problem auf einer höheren Stufe behandelt, dann kann das ınd damıt nıchts a_

angen, 6S Ist überfordert, und diese Überforderung keinem rnifort-
schritt Das erklärt, weshalb kleiıne Kınder viele Aussagen Zeıt, Endlıchkeıt,
10d und terben nicht einmal ansatzwelse nachvollziehen können: S1e Ssınd Sanz
ınfach überfordert Das gılt 7 B für dıe melsten theologischen Vorstellungen
VON der Auferstehung und VO ewigen en Wenn SCANON viele VON den Fr-
wachsenen das nıcht wiırklıch nachvollziehen können, WIeE ollten CS dann Kın-
der? Und WCI überfordert Ist, der ne1gt Regressionen. Deshalb kann 6S passle-
ICNH, dass angesichts überkomplexer rklärungen, dıe das ind ınfach nıcht VCI-

steht, CS sıch auf irühere Deutungsmuster zurückzıeht, NECUEC entwI1-
ckelin

Wenn ich auf Pıaget verwelse, dann 1I1NUS$S ich einräumen, dass manches be1
inzwıschen umstritten oder modifiziert worden ist TUNdSAa|  1C. ist be1 Pıa-

gel bedenken, dass CL nıcht dıe Entwicklung der des Denkens er-
sucht, sondern dıe Form, In der denkt, also nıcht das Was sondern das Wıe
des Denkens Darın leg natürlıch eine gewIlsse Beschränktheıt, weiıl IHNan avon
ausgeht, dass das Zeitwissen nıcht eIN- sondern mehrdimensional ist, und dass
Inhaltsaspekte eine rößere pielen als Pıaget noch Gleichwohl ist
nach WIE VOTL se1ıne TINeOTIE des Denkens und der Zeıterfassung eın
wichtiger Beıtrag Was dıe kognitive Entwiıcklung, also dıe und Weılse des
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Denkens etr1ıfft, unterscheıidet Pıaget Phasen, IC die sensomotorI1-
sche, dıe präoperatıve, die konkret-operationale und dıe ormal-operati-
onale

Im Rahmen seiner Untersuchung über dıe kognitive Entwicklung VOoNn Kın-
dern hat Pıaget auch nach der Entwicklung des Zeıitverständnisses gefragt ach
WwIe VOL gelten seıne Beschreibungen als eın wichtiges Ndız, auch WE ZWI-
schenzeıtlıch umstrıtten Ist, ob einerseılts die Altersangaben und andererseıts die
rein formale e  aC  g des enkens hinreichend sınd ESs hat sich IC SC-
zeigt, dass Kınder früher als VON Pıaget all;  N eın geWISSES Zeılitverständ-
NIS aben, und zweıtens, dass aDel der Wiıssensaspekt eINnı welıltaus rößere

spielt als VON Nine empirische „Nachuntersuchung ZU)  =

Zeıtbegriff Pıagets“ zeigte, dass „bereıts über die der Vıerjährigen Ent-
Wwiıicklungsstufe des Zeıitkonzeptes“ erreicht hatten Betrachten WIT also
kurz dıie en der Entwicklung des Zeitbewusstseins beI Kındern nach Pıaget,
denn diese aben nach WIEeE VOT e1InN! gewIlsse heuristische Funktion udem be-
steht ıl den ntwicklungsstufen als olchen 1Im Tunde keıin Wiıderspruch. (Ganz

Sınne Pıagets ware CS Ja auch entscheıidend, weilche posıtıven entwicklungs-
fördernden Eıinflüsse auf das iınd einwirken: Je nachdem werden sS1e früher als
andere e1INt höhere Stufe sowohl ihrer kognitiven N!  icklung als auch ıhres
Zeıtkonzepts erreichen. enere gılt zwischenzeitliıch: Kınder onnen viel
sSschneller üger werden als Jlandläufig gehemmt werden s1ie oft
UrC. kındertümlerische Erwachsene, die immer noch lauben, die eıt des Ler-
HIC kame noch, Jetzt se1 CS eıt ‚plelen

Die Stiufen des Zeıtbegreifens
Die Stufe ist die des sensomotorıschen Zeıtbegriffs. Diese Epoche der
Säuglingszeıit nenNnt INan In der tiefenpsychologıschen Entwicklungspsychologıie

ähnlıch, dort heıißt s1ie intentional-sensorische ase Es ist die eıt der
ersten Obje.  indung und Objektbindung des Kındes en das Kınd den
ersten Oonaten noch keine Objekte auberna| seiner Selbst wahrnımmt, entwI1-

N bıs ZU)]  3 eIW. Ona! Objekterkenntnisse. Das Ende dieser AaSsSEe
wiırd UrCc. das Tremdeln gekennzeiıchnet. In dieser Zeıtspanne ZWI1-
schen Geburt und dem Lebensmonat biıldet sich WIEe die Basıs für
ein zukünftiges Zeıtbewusstsein heraus. UrC| tıllen, Füttern, Wickeln, aden
Oder chlafen egen erfährt das Kınd eiıne Peri  131erung se1nes ages nNndem 6S

sıch diese perlodısche Wiıederkehr VoNn kontinurerlichen kreignissen gewöhnt,
entwickelt CS AÄhnliches WIE en Zeıtschema. Nach Pıaget reicht diese

sensorıische KN- bıs etwa 1INs ebensjahr. FEın 1nd diesem er
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ZWal Was vorher und nachher Wal, aber CS kann natürlıch noch nıcht
angeben, WIeE ange dıe auer der Ereignisse WaT

Diıe zweıte Stufe Ist die Stufe des anschaulichen Zeıtbegriffes. Hıer Orlen-
tıert sich das ınd nach Pıaget musste 6S zwıschen und ahren seIn
außeren er  alen für Zeiteinteilungen. SO kann eın 1ınd 7R In dieser ase
behaupten, der Truder se1 alter als der Opa, weıl 1C| der rTruder größer ist
Ebenso gilt auch die 021 „Was ogrößer ist, das Ist immer er als das, WAas

kleiner ist. In diıesem er Oonnen viele Kınder bekanntlıch bereıts dıe le-
SC  3 ber dıe Uhr ist nıchts anderes als eın welıteres Anschauungsobjekt. uch
WC) Kınder EIW: das vorherige Ere1gn1s WarTr das nachherige
WAarT aben SIE dennoch keine Vorstellung über diese elt-
dauer 10 oder Ssınd für S1e abstrakte Zahlen:; aber WC INan s1e be1-
spielsweıse chätzen lässt, WIE ange Oder 10 inuten sınd, vertun S1e sıch
der ege. Deshalb aben ern be1ı utofahrten dıe Erfahrung gemacht, dass 6S

völlıg sinnlos iIst mıtzuteıulen, dass Ianl In x-Stunden Ferienort angekommen
se1n wird:; dıe Kınder werden eständıg quengeln: „Wann Ssınd WIT ndlıch da‘®?“

DIe drıtte Stufe ware dann dıe der operationalen Zeıitbegriffe. Es ist die eıt
der Grundschule Kınder können Jetzt ihre rlebte eıt weıtgehend realıstisch be-
urteılen, aber Jenseı1ts ıhres eigenen 1Lebens aben S1e keine Zeıtvorstellung. Das
beleuchtet eın relig1ionspsychologisches Experiment. arl rnst Nipkow” hat 1Im
Rahmen VOII Untersuchungen Verständnıis des (Gottesurteils arme
Fün  assler einen Steckbrief des In der Geschichte vorkommenden Önig
Ahabs anfertigen lassen. niter der Rubrik Konfession schrıeben die melsten
Kınder evangelısc. Oder chriıstliıch Das ze1igt, dass SIE überhaupt noch kein h1isto-
risches Bewusstsein aben Ergo können sS1e sıch auch eIWwas WIE Unendlich-
keıt und ‚wigkeıt, aber auch das Ende der eıt nıcht wiırklıch vorstellen. ach
Piaget '“ sSınd Kınder iruüuhestens mıt dem Lebensjahr dazu fäahıg
einzuschätzen, WIE ange eın Vorgang edauert hat. Untersuchungen 17 Ent-
wicklung des Geschichtsbewusstseins deuten In eine nlıche ichtung: Tst
Ende der Grundschulzeıt werden iınder in der Lage se1n, rößere historische
Abschniıtte realıstisch uberblıcken Dazu ist CS allerdings notwendiıg, dass SIE
dıie VOTANSCBANSCHCH Entwicklungsphasen durchlaufen aben Individue kann
CS hiler erhebliche Dıfferenzen geben, Je nachdem, WIE Kınder In ihrem Zeıitbe-
wusstse1ın gefördert wurden.

Dıie Entwicklung des Zeitverständnisses konzentriert sıch alsSO auf das
dium der konkreten Denkoperationen und damıt auf das orschul- und auf das
Grundschulalter Am Ende der Grundschulzeıit mMussen Kınder in der Lage se1nN,

Vgl Nıpkow, Karl Ernst, Elıa und die Gottesfrage 1Im Religionsunterricht. Elementarı1-
sierung als relig1ionsdidaktısche Aufgabe, T7 (1984) 131{f.
Vgl Pıaget, Jean, Die Bildung des Zeıtbegriffs beim Kınde, UTr1C] 1955
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eıtabstände exakt benennen onnen Schwer  en wıird ihnen allerdings, sıch
Überzeitliches, also WIeE wigkeıt, vorzustellen. Dazu mussten S1Ee

bereıts die ene des hypothetischen Denkens, die formal-operationale Stufe CI -

reicht aben. Oder anders gesagt Wer Kındern mıt Aussagen ZUT ‚wigkeıt
kommt, wıird VoN diesen nıcht wirklıch verstanden. Die Kınder würden assımılıe-
ICNI, also ihre bısher erworbenen Denkweisen das ema herantragen. Die
Entwicklung des Zeitbewusstseins bleıbt jedoch die notwendige edingung,
ein realıstisches Verständnıiıs VO 10d, seiner Endgültigkeit und damıt VON der
eigenen Endlichkeit entwickeln.

Todesvorstellungen ein Lernprogramm

DIe Entwicklung eines realıstıschen Zeıtbewusstseins Ist also zentral für ein
späateres umfassendes Verständnis VOoNn Endlichkeit Allerdings ist dazu die In-
tegration weıterer Faktoren notwendig. Diese werden VON der
IThanatopsychologıe, der Psychologie des odes, empirisch erforscht. Dieser
‚weig der Psychologie rag nach den seelıschen Vorgängen, die sıch beim Ster-
ben Oder beım mıt dem esthema ergeben. SO hat z.B en
der Trauer oder der Akzeptanz des nahen 10des erforscht. Vor em hat Ian

die entwicklungspsychologısche rage erforscht, WIE siıch lebensgeschichtlich die
Vorstellungen VON und terben ausbilden enere geht aDel davon
dUS, dass eın „reifes“ Todeskonzept insgesamt vier unterschiedliche und relatıv
unabhängige Dimensionen hat Diese Dımensionen mussen entwickelt se1n,
realıstısch mıt dem TIThema Endlichkeit umgehen onnen. ber Je nachdem,
WIe die indıyıduelle n  icklung verläuft, und welchen SOZ10-.  rellen
edingungen sS1e siıch vollzıeht, sınd dıe Todeskonzepte der enschen er-
schiedlich akzentulert. Diıe Forschung hat dıesbezüglıch Folgendes nachgewie-
sCH

Erstens iIst diese Entwicklung nıcht als endogene el  g9 ondern als eın
CXOSCH inıtnerter Lernprozess anzusehen Man I1US$S also nıcht 1Ur ruhig ZUWal-

ten, bıs inder und terben begreifen, sondern INUSS diıesen Prozess
aktıv und unterstützen Geschieht diıes nıcht, verharren Kınder bıs 1Ins
Erwachsenenalter beı einem unreıfen Konzept. Das heißt dann aber auch, dass
nıcht alle Erwachsene wirklıch einem realıstıschen Konzept ommen Und

kann dann danach agen, Was und WeI solche infantılen Vorstellungen
erstützt Unter relıg1onskrıtischer Perspektive ware dann beispielsweise über-
egen, ob nıcht manche theologischen oder volksrelig1ösen Vorstellungen VOoNn der
leibliıchen Auferstehung oder der Seelenwanderun: u.a solche Infantılısıerungen
fördern
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Zweiıtens ze1igt dıe Forschung, dass dieser Prozess In der posiıtıven ege
EeIW.: mıiıt dem zehnten ebens] abgeschlossen ist Sollte dıes nıcht der Fall
se1n, ware nach Entwicklungsstörungen agen Oder untersuchen, ob
adurch dıe seeliısche Gesundheıt der Menschen negatıv beeıinflusst wird. GewI1ss
ist, dass eın realıstisches Todeskonzept seeliısche Gesundheıit DOSItIV beeıinflusst.
Wır werden allerdings auch noch sehen, dass realıstisches Wiıssen keineswegs
angstire1 mMaC Die Todesangst der enschen IMNUSS eine andere psychische HE-
sache aben als UTr das Wıssen und terben

Drıttens hat sıch geze1gt, dass diese Dimensionen relatıv unabhängıg
voneıiınander Sınd, auch WC) sS1C sıch ergäanzen, und Kınder s1e sıch nacheinan-
der ane1ignen mMussen egen der relatıven Eigenständigkeit der Subkonzepte au-
Bßern Kınder häufig Meınungen, die VO oden eines reiıfen Todeskonzepts AdUus

WITT bıs belustigen wırken, oOder Ss1e verhalten sıch absonderlıc) destruktiv. Da-
be1l Ist WIE In der kognitivistischen Entwicklungstheorie davon auszugehen,
dass der TNIOTISC stufenwelse erfolgt: Das iınd 11USS also erst eNerrt-
schen fortschreiten können. Allerdings scheint die Reihenfolge der
Subkonzepte (vor em des drıtten und vlerten) nıcht gesichert se1n, jer
1eg] nach WIE VOT eın Forschungsdesiderat VOTr.  11

Wer ernen wiıll, Was „T0d“ wiırklıch meınt, der INUSS in einem ersten
Schritt das begreıfen, Wäas die Thanatopsychologie *“ das Subkonzept der
„Nonfunktionalıtät” nennt Gemeint ist damıt das gesicherte Wiıssen, dass 1Im
Fall des 1o0odes wirklıch alle lebensnotwendigen Funktionen des Organısmus
verlustig gehen Das Kınder jedoch noch nıcht, WC) SIC meınen, ote WUT -
den chlafen oder waren ınfach 1Ur „verreist“ und würden sıcher bald aufwa-
chen oder wiıederkommen. Für eın 4-jähriges 1ınd 7 ist Totseın „CLIWAaS Gra-

c 13uelles, INan kann 7B L1UT eın bısschen sSeIN.
In einem zweıten Schritt mMussen dıe Kınder dann das erfassen, Was dıie

„Irreversibiliıtät” des 1odes genannt wWIrd. Gemeınt ist damıt dıe Einsıicht, dass
der Zustand des Gestorbenseins nıcht mehr umgekehrt werden kann, sondern
endgültig ist SO ange Kınder das niıcht gelernt aben, können S1IE noch vorbe-
altlos und unschuldıg ihren ern den den als wünschen. Wır haben Ja
ScChonNn gehört, dass das nıcht wirklıch gemeınt ist, sondern 1UT den UnSC: AdUu$Ss-

drückt, dass dıe ern noch mal wegseıin mögen
1esem zweıten Lernprogramm SCHIiIE sıch dann eın drıttes d] ın dem dıe

Dımensıon der „Universalıtät“” des Todes angeeignet wird. Damıt ist WIEe

11 Vgl OWS: Joachim, u Strukturen der Todesvorstellungen be1 HJ;  gen,
Zeıtschrift für Entwicklungspsychologie und pädagogıische Psychologie (1981) 310
OWSKI, 0aC| Psychologie des Todes, Darmstadt 1990
Battegay, Raymond/Rauchfleisch, Udo (Hg.), Das seiner Welt, Göttingen 1991,
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siıch enken kann das Wissen gemeınt, dass wiırklıch alle Menschen AdUuS$Ss-

nahmslos terben mMussen und auch werden. Kognitıv stellt diıe Einsıiıcht in die
ausnahmslose Sterblichkeit aller Menschen für dıe meılsten Menschen der Ke-
ge] eigentlich keın Problem dar; anders ist CS aber auf der emotional-unbe-
wussten ene indern dıe Wendung dieser Einsicht auf dıe ern und auf
dıe eigene Person besonders schwer.

Das Wiıssen die Universalıtät des es und des terbens allerdings 1st
diıe notwendıge edingung für die Möglıichkeıit einer emotionalen kzep
Deshalb ist dieser drıtte Entwicklungs- und Lernschriutt konstitutiv für uUunNnscr Bıld
VOU) iremden WIE uUuNseTCMN eigenen eDen Wer sıch F diese Dımens1ion der
Universalıtät mıt ihren VOTANSCSANSCHCH der Irreversıbilıtät und ontfu:  1onalı-
tat nıcht erworben hat, der wird z.B be1 Partnerverlust nıcht wirklıch seinen
ITrauerprozess abschlıeben und eigenständıg sıch eın Lebenskonzept auf-
bauen Solche ersonen arten jede Vernunft arauf, dass die Aur
aufgeht und der Verstorbene eintritt und iche Phänomene mehr Dieses
vollständige und unverarbeiıtete Wiıssen über terben und 10d Ördert zudem
Angstbereıtscha nıcht 1Ur be1ı Kındern

Um dıe ntwıicklung einem reifen, tragfähigen Todeskonzept abzuschlie-
ßen, Ist die Ergänzung UurCc. die etzte Diımension erforderlich Es ist dies dıe
Dımension der „Kausalıtät”. Gemeint ist damıt das zutreifende Bewusstsein
die vielfältigen TSachen des Todes

Was die Ursachenzuschreibung betrıifft, sınd Kınder hler zunächst recht
einselt1g: Sıe identifizıeren terben unmıiıttelbar und zumelst UCKEeNIOS mıt Ge-
walteinwırkungen. Der natürlıche biologische ist ihnen weıtgehend TeEemMt
Selbst dort, auch für nder sıchtbar eıintrıtt, machen S1e außere
Gewalteinwırkungen dafür na: Wır en das als Personalisierung des ÖNa
des kennengelernt. Wıe gesagl, welst das alles auf bestimmte gesellschaftlıche
Sozlalısatıonsbedingungen hın, die in die ntwıcklung des Todeskonzepts hinein-
plelen Deshalb MUuUSSse IHNall, betont der I hanatopsychologe oachım W iıtt-
KowskIı, über dıe NUur kognitiven Aspekte des Todeskonzepts hinausgehen und
agen, welche sozlalen, kulturellen und relıg1ösen Bedingungen das

Verständnis der Teiulkonzepte der Universalıtät, Nonfunktionalıtät, Irrevers1ibilıtät und
usalıtät fördern Oder ern. Denn dıe die Kognitionen begleitenden Gefühle, voll-
ziehen sıch ıner gesellschaftlıchen Wirklichkeit, “

dass sSOz1ale ahrnehmung intuıtıv-unbewusste Emotionen und erlernte KOog-
nıtıonen sıch einem Gesamtkomplex zusammenfügen.

OWS. 0aC] Sterben, und JIrauer. Grundlagen ethoden Anwen-
dungsfelder, 2003, DE
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1)as erklärt vielleicht dıe indiıviduellen und kulturellen Dıfferenzen beım
mgan mıt 10d und terben Vielleicht erinnern Sıe siıch Bılder, dıe uns CI -

schrocken aben. Sıe zeigten tote Babyleiıchen in den Rıinnsteinen chiınesischer
Straßen, denen die Menschen teilnahmslos vorbeı gehen ber INan sollte
nıcht 120 werden. Denn viel anders ist das nicht, WC Menschen potenzI1-
en Se  Ordern 1Im Chor zurufen, S1e sollen doch ndlıch In den SPIIN-
SCHh eder VOINl den Schreihälsen we1ß die Universalıtät, Nonfunktionalıtät,
Irreversıibilität und Kausalıtät des 1odes Das sozlale Klıma aber bestimmt, mıt
welchen Gefühlen dieses Wiıssen gefüllt wird. enere. gılt eder eın inflatı1o0-
nares Überangebot Todesbildern ist förderlich noch eine Tabuisierung. uch
für die Kommuntikatıon über terben und gilt, dass eıde Leben gehöÖ-
IcH Und Kınder Sınd neugler12 auf das Leben in seiner inklusıve
der Gefahren

Abschließende esen

Bıs achten/neunten Lebensjahr aben dıe meılsten Kınder in der ege
keıine realistische Vorstellung darüber, Was Endlichkeit und bedeuten. Das
macht S1Ie nalıver und unbefangener, aber auch ge  S_ und miıtleidsloser. ber
auch hiler gılt Früh übt sıch, WeT eın eister werden ıll

Kınder Ssınd verunsichert angesichts der Gleichzeitigkeit eiıner Tabuisierung
des Todes und seiner medialen Allgegenwärtigkeit. Deshalb onnen Ss1e und
terben nıcht realıstiısch einschätzen Mal sınd el Sanz fern, mal stehen SIE
praktisc: VOL der Tür

Kınder aben eın Defizit Chronos und eın (Guthaben Kaıiros. Sıe entwI-
ckein bıs Schulalter eın Zeıtbewusstsein: aDel schwındet iıhre Kairosfähig-
keıt

Die Entwicklung eines realıstıschen JTodeskonzepts wırd niıcht 1Ur UrC. eın
möglıchst erwerbendes zutreffendes Wiıssen VON der Nonfunktionalıtät,
der Irrevers1ıbilıtät, der Universalıtät und den Kausalıtäten des Todes, sondern
auch UrCc das emotionale Klıma in Famıiılıen, Schule und Gesellscha: gefördert.
Tabubildungen auf der einen Seıte und mediale Überschwemmung mıt und
terben auf der anderen Sınd negatıve Entwicklungsfaktoren.

Es ist sinnlos, Kındern mıt theologıschen Erklärungen VOoN ‚wigkeıt und Auf-
erstehung ommen, weiıl S1Ie auf Grund ihrer kognitiven und relıg1ösen Ent-
wicklung derartige Abstrakta nıcht begreifen onnen. Siıe werden alters- und
kındgemäße Bılder entwickeln, die für S1IEe ZWal rag  1g sınd, dıe aber nıchts
mıt kıiırchlicher Lehrmeinung aben
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nNder und Erwachsene, dıie VONn theologischen Deutungsmustern überfordert
sınd, ne1gen regressiven Reaktionen, dıe beım ema narzısstische und
egozentrische Züge annehmen Die Volksfrömmigkeit ist UrCc diese Psychody-

epräagt.
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Die eiskalten Bluüutentraume Vom ewigen Leben!

odwın Lämmermann, ugsburg

Im 1 auf dıe Entwicklung des Todes- und Zeitverständnisses VON Kındern
onnte geze1gt werden, dass und WIE der eNSsSC. siıch sukzessive eın realıstisches
Konzept VO Tod erwIirbt, und dass dieses Konzept aus den vier Dımensionen
onfunktionalıtät, Irreversıbilıtät, Universalıtät und Kausalıtät des Todes besteht
Als rwachsene wIissen WIT also, dass uUuNnseTEe Endlichkeit eine biologische atsa-
che ist ber damıt ist S1E noch ange nıcht und SChonNn Sal nıcht PCT auch eine
psychologıische Realıtät (Gerade beIı der W.  rne.  ung der Endlichkei uUNnseIcs

ens en Kognition und oft weıt auseinander. nsere
wehren sıch das, Wäas Kopf ZWäal bstrakt weıß, aber exıistentiell
nıcht wiıirklıch wahrhaben ıll Diesen Konflıkt 11US$S uUuNnseTE Psyche aushalten
Oder lösen. Zum UÜC WT und ist dıe eele immer schon ein Ort, anl dem Ia  ınl

auch Taumen darf; S1e ist nıcht dem arten Realıtätsprinzıp unterwortfen. Die
eele kann sich Gegenbilder ZUT Wirklichkei machen; S1Ie kann 1gnorieren, SPC-
kulıeren und proJizieren. DIe eele olg dem ‚ustprinzip und alle „Lust ıll
wigkeıt ıll tiefe, tiefe Ewigkeıt! Doch schon Nietzsches Gedicht VOoON ust
und ‚wigkeıt zeigt böses Erwachen „Aus tiefem Taum bın ich erwacht. Die
Welt ist tıef, und tiefer als der Tag gedacht. ““

NSsere USt Illqsionen
DiIie Lust, die wigkeıt wiıll, ist eın ambıvalentes, widersprüchliches Dıng Wenn
ust nach ‚wigkeıt giert, dann en WIT Im Zeıtschema des KaIlros, dann VCI-

schwimmen eıt und wigkeıt 1m er  en Moment Der Orgasmus sagtl INan

ware eine Kaıroserfahrung. Man nennt ihn Ja nıcht zufälligerweıse „petite
mort“,  . eınen 10d Im tiıbetischen Buddhiısmus wiırd das terben ın nalogıe
ZU) Orgasmus betrachtet Und Neurobiologen meınen in ahtoderfahrungen
iche physiologische orgänge beobachten Oonnen WIe beım Orgasmus.
Was für diıesen gılt, gılt natürlich für jedes euphorische Lusterleben ber alros

7 weıtes VOIl Te1 Referaten („Der Iraum VO!]  Z ewigen Leben und das en der Endlıch-
keıt Religionspsychologische Impressionen Endlıichkeit und Unendlichkeıit”)
ahmen der Salzburger Ochschulwoche, Da ugus! 2010, (Jesamtthema N  1C|
Leben und uberleben
Friedrich J1etzsche, 1Iso sprach Zarathustra (Werke Z hg C}  et
aM 1972, 746f.
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und ewige ust sınd selten und flüchtig Todeserwartung und Endlichkeit und
damıt Chronos bestimmen Realıtät Und weıl ust NUunN einmal nıcht auf
Dauer gestellt werden kann, machen WITr uns entsprechende Ilusıonen Aus
Angst Taumen WIT fort In dıe ‚wigkeıt doch 6S TO| WIE Nıetzsche
mahnt, OSEeSs Erwachen. Der Taum VO ewigen Leben kann 1C. auch ZU)  Z

Albtraum werden dann 16 WC)] CI Uulls ealıtätsblınd mMaCcC und uNnseTeN

seelıschen Haushalt durcheiander nng
Gleichwohl wollen WIT UuUNsecrIeN Taum VO ewigen Leben verwirklıicht s_

hen, auch WC) ekanntlıc. nıcht alle Blütenträume reiıtfen. ber das scheınt
WIE einst be1ı Prometheus keın Tund ZUT Resignation: „ Wähntest du etwa, ich
sollte das Leben hassen, Wüsten flıehen, weıl nıcht alle ütenträume reıif-
ten?“* heißt CS In es Gedicht Das gılt Nnolens volens auch für den
Kampf des Menschen seine Endlichkeıit Nur, dass WIT aDel nıcht Men-
schen formen, sondern Ilusıonen Ob diese Ilusiıonen rug  er Sınd, möchte
ich dahın gestellt sein lassen.

Ich rage eshalb nıcht anacC: ob diesem alten Iraum der Menschheıt eIN!
nachweısbare Realıtät entspricht, ob 6cS also das ewige Leben wiırklıch g1ibt Das
se1 den Poeten, Philosophen und Theologen überlassen Ich ıll hlıer emgegen-
über nach der psychıschen Wiırklıiıchkeit dieser iIlusıonen agen Wır wollen dıe
rage nach dem, Wäas ich dıe „eiskalten Blütenträume VO ewigen eben  D BG-
Nannt habe, psychologisch, SCHAUCI relıg1onspsychologiısch, angehen. Was treıbt
dıe Menschen dem Innersten ıhrer eCeie olchen Blütenträumen? chaden
oder nutzen S1e der Seele®? Sınd iıllusıonslose Menschen psychisch tabıler Oder
umgekehrt: 111Ss1ıer! die Iräumerel VO Ewigen dıe Seele? Ich MOC| Sie
also einladen, mıt mir diese Fragen tiıefenpsychologısch betrachten.

ber ommen WIT zurück Iraum VOIN der wigkeıt. Der eine oder
dere eologe INas CS anders sehen, aber zugegeben Wır aben - keıine All-
dere Möglıchkeıit, als über das, Wäas WIT tradıtionell das ‚wige eDen LICTH-

NCM, Ilusionen machen „Als enschen oOnnen WIT VOI der ‚wigkeıt
keın Bıld machen, weıl sinnlıche Eınbildungskraft dazu (einfac nıcht
hinreicht  444 Der SCIN zıitierte Verweils auf Nahtodberichte hler dıe Irre,
weıl SIE Ja nıchts VO Tod sondern bestenfalls bestimmte psychiısche Pro-

verdeutlichen, dıe beım terben ablauien könnten S.0.) Deshalb rechnet
nıemand wirklıch mıt dem ew1gen eben, aber irratiıonal-konträr dazu hofft
jeder darauf; das ist auch eın Stück der Dıalektik der Aufklärung Die rationale
Welterklärung hat dıie Überreste magıischen enkens und Wunschprojektionen

06€!  O; Johann Wolfgang N Sämtlıiıche erke, Brıiefe, JTagebücher und Gespräche Z
hg Karl Eıbl, a.M 1987, 298T.
Karle, Isolde, „Erzählen S1e Was VOILl Jense1ts«. Die Bedeutung des iımmels für dıe
rel1g1öse Kommunikation, Ev  = 336
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nıcht aufgehoben. Ratıionalıtät und Irrationalıtät exIistieren nebeneıinander. Wenn
schon nıcht 101 das Unglaubliche glaubt, ass doch gelegentlich den

auUus dem Unbewussten strömenden Protest die eigene Endlichkeit Der
Mensch hat „dIie Neigung, den Aus der Lebensrechnung auszuschließen“?.

Das klare Bewusstseın, dass nach dem nıchts, aber auch Sal nıchts
Oommen kann, we1l CS dafür keine ratiıonalen rklärungen und plausıblen Belege
g1bt, wird VON unseTeEN tiefsten Sehnsüchten konterkarıert. Doch diese ehnsucht
nach der eigenen ‚wigkeıt ist nıchts anderes als das, Was der Phılosoph Ernst
OC als „klebrig-schäbiges Haftenwollen kleinen I h“6 genannt hat Der

6 ‘/Dramatıker George Bernhard Shaw „hat das mıt eC dem Ge1z verglichen.
Wır betrachten uUuNscI eDen WIEe eın Kapıtal, und WIEe INan dieses al  eg und
nıcht verschleudern will, wollen WIT CS mıt uUuNnseTEeIN Leben halten und se1l CS

191008 in Iraäumen und Ilusionen. ber WIe 1Im Finanzleben, scheıint CS auch hler
Fehlspekulationen geben

Endlichkeit als TAUmM oder dıe Sehnsucht nach dem FEnde der Zeıt

Dem Taum VO ewigen eigenen Leben korrespondiert sein Gegenteıl, 1C
Endzeıterwartungen, dıe moderner sınd als Ian erwartet. Sıe werden nıcht 1Ur

In vielen teilwelise bskuren en sondern Sanz ollywo' fährt auf
S1IE aD 1ele ScCIeNCEe Fiction ılme plelen mıt der Angst Oder der Hoffnung auf
eın Ende der Welt Hıer werden Rettungs- und Untergangsszenarıen entworfen,
dıe offensichtlıc einer menschlichen Grundbefindlichkeit entsprechen. uch das
frühe Chrıistentum mıt seıner Naherwartung Wäal adurch geprägt. Solche End-
zeıtvorstellungen nennt Ian chılıastısch. Sı1e hrten In der ege Dämonisıe-
rung der Welt und ZUT Entwertung des eigenen irdischen Lebens Immer wıieder
en Naturereignisse den Taum VO! Ende der Endliıchkeıit angefacht. SO
beispielsweıise das eben VON Liıssabon 1:755 Oder diverse Sternschnuppen-

und Meteorıten, aber auch politische Ereignisse WIE jege und Revolutio-
I11C}  S iıne Endzeıtstimmung Ist mmer en Zeichen für das eıner ex1isten-
1ellen Bedrohtheit Das Leben 1mM Hier und Jetzt erscheınt als eın Albtraum, der
die SUC: nach dem Ende der eıt weckt.

Chihastische Vorstellungen gab und g1ibt CS In en Kulturen und Relig10-
NCIL Die Hoffnung auf die endzeıtlıche ITIC:  ng eiInes 1000-Jährigen Reıichs
gehö den eschatologischen Vorstellungen, dıe CS nıcht 1UT 1Im Relig1iösen,

TEU! S1igmund, Fragen der Gesellschaft. rsprünge der elıgıon, 5  Jlenausgal L
Frankfurt a.M 2000, S11
Bloch, Ernst, Das TINZIp offnung 3’ Taa.M 1973, 1302
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ondern auch 1im Poliıtischen g1ibt Im Christentum ist der Gedanke VO heran-
brechenden eIC Gottes verbunden mıt der Vorstellung VO üngsten Gericht
oder dem, Wäas manche en nach Offb 16,16 als Harmagedon bezeichnen.
Miıt der Parusieverzögerung verloren eschatologische Vorstellungen
ıhre theologische edeutung. Unter Parusiıeverzögerung versteht 111a dıie E1in-
sicht, dass dıe frühen Chriısten CS aufgaben, allzu Dbald mıt der Wiıederkunft
Christı rechnen. Als sıch dann eine Kırche etablierte und sıch das Christentum
ZU[r Staatsreligion aufschwang, verflüchtigten sıch eschatologische een In der
Theologıe immer mehr. Die TE konzentrierte sıch aufs Diesseıts. Vor
em 1im Miıttelalter und der frühen Neuzeıt wanderten deshalb dıe urchristliıchen
Endzeıtstimmungen In relig1öse Alternatiıvbewegungen Adus Der Protest
dıe etablıerte Amtskırche verband sıch mıiıt der Gewissheıt, dass dıe eıt 19188081

reif se1 ines der bekanntesten Beıispiele Ist sicher der Versuch VON 1534,
Münster eın Täuferreic) einzurichten. In sollen dıe urkommunıstischen,
egalıtären Ideale des firühen Christentums verwirklıcht werden, damıt ndlıch dıie
erwartete 1ederkun: Christı eintreten Oonntfe Man wähnte sıch apokalypti-
schen Zeıtalter, WIe CS dıe Offenbarung vorhergesagt aben soll Und CI-

N das 1000-Jährige Friedensreich. Die Folgen Waien verheerend und zeigen,
welche desaströsen Konsequenzen dus aktuellen Endzeitstimmungen erwachsen
onnen In ergangenheıt und Gegenwart häufen sıch dıe Fälle Von Selbsttötun-
SCH endzeıtlıch OrjJentierter Sektenmitglieder.

ESs ur übriıgens keın se1ın, dass die Selbstbezeichnung des 1000-
Jährigen Reiches der Nazıs chiliastısche Vorstellungen anknüpft Die o_
SUNS der ude  age und dıe eINIC  ng lebensunwürdigen Lebens sınd nıchts
anderes als dıe polıtısche Varıante des endzeıtliıchen armagedons, dem dıie
preu VO Weıiızen getrennt werden soll Die Geschichte zeıgt, dass konkrete
Endzeıterwartungen allzu leicht Terrorregımen führen Das iIm { äufer-
reich VON Münster } und das beı den Nazıs ebenso Die JTatsache, dass dıe
Miıtgliıeder den chiliastiıschen en dıe andare SCHOMUMNCHN werden,
‚pricht eine 1C Sprache

Was dıe heutige chlıche Lehre anbetrifft, ist gegenüber dem
Urchristentum diese ursprünglıche Endzeıterwartung weıtgehend verschwunden.
SO tellte Ernst TOEITSC| 1C auf die zeıtgenössiısche TE und Theologie
fest „Das eschatologische Uro ist meıst geschlossen“.* Heute grassiert das
Endzeıitfieber demgegenüber in vielen neurelig1ösen Bewegungen und den di-
versen en So 7 B be1ı den Mormonen, den Adventisten, der Neuapostoli-
schen Kırche, aber auch evangelıkalen Kreisen und be1 der der

8 asper, Hans/ Valentin, Friederike (Hg.), Endzeitfieber Apokalyptiker, Untergangspro-
pheten, Endzeitsekten, Freiburg 1997, 51
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Freikırchen Unter den vielen eNdzZEINIC: OrJıentlierten Gruppen tellen In UuUNscCICH

Breıten dıe Zeugen ehovas wohl dıe bekannteste chıllastiısche Sekte dar
In einer großen empirischen und psychoanalytıschen 1e gng mar

OPpPPp. folgender rage nach „Wıe lässt CS sich psychologisch erklären, dass dıe
Zeugen ehovas schon mehr als 100 Jahre bestehen konnten, und dass S1e nach
WIE VOT fest davon überzeugt sınd, dass dıe T,  ung iıhrer prophetischen re1g-
nıisse kurz bevor ste: obwohl S1e schon des Öfteren den Untergang dieser »alten
Welt« vorausgesagl, Ja zeıtlıch fixiert aben, aber ıhre Hoffnung jedes Mal
aufs Neue enttäuscht wurde?“?

Zur Beantwortung dieser rage bediente 6I1: siıch der sozlalpsychologıschen
Theorıe der kognitiven Diıssonanz. Der Sozlalpsychologe Leon Festinger entwI1-
ckelte diese TheorIie In den Sechziger-Jahren auf Grund seiıner Beobachtung einer
endzeıtliıchen Sekte, deren Weltuntergangsweissagungen zerplatzten und dıe, STAl
auseinander en, fester zusammenwuchs. ach dieser Theorie ande:
seıne Einstellungen dann nıcht, WC das zugrunde lıegende Verhalten nıcht
geänder' werden kann. Man steigt also nıcht auf Trund der nıcht erfolgten Pro-
phezeiung ausSs der relıg1ösen Gemeinschaft auUS, sondern verstärkt vielmehr seine
Mitgliedschaft. Dieser Bumerangeffekt onnte menNnriacC. in Bezug auf relıg1öse
ewegungen festgestellt werden. „Die Theorie der kognitiven Dıssonanz erklärt“
also, „wle enschen mıiıt VON Denkprozessen dıe Wırklıiıchkeit umstruktu-
rieren, Gesicht wahren“ L aDel spielt die ngs eine große olle; S1e
ist der eigentliche OfOr der Missıionierungsstrategien in der achturmbewe-
SUNs

Die Todesangst wırd hıer ZUT ngst, nıcht den userwählten und
(Geretteten ehören. Wenn beispielsweise für dıe Zeugen ehovas dıe Zahl der
im armagedon (eretteten und für den Imme: Prädestinierten mıt
feststeht, 6S gegenwärtig aber 3 M10 Sektenmitglieder g1ibt, dann INan

siıch vorstellen, weilche AÄngste der enrneln ograssieren m1:;ssen. Und
diese ngs wiıird anmıssıionIlert. SIıe und nıcht die persönliche Überzeugung sınd
der OfOrTr für die Umtriebigkeıt der Zeugen ehovas Man sollte SIE alsSO nıcht
als besondere Standfestigkeit 1Im (Glauben interpretieren, sondern als Angstbeses-
senheıt. Diese Angstbesessenheıt schürte und schürt IMNan als Drohung VOLF Fege-
feuer und In der Amtskırche, Seelen wiıllfährıg machen. Das Fege-
feuer ist übrigens eine Erfindung des ers, und dıe Tlebte a
dem unde: Konj]junktur Diszıplinierung der Unbotmäßigen und Un-
bußfertigen. Übrigens wiırd bereıts hıer das pIe mıt der Angstlust gespielt
(S.u.)

OppI, Elmar, DiIe Zeugen ehovas Eıne psychologische Analyse, nNnnsbruck 1985,
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Zeıt LSt subjektiv

1C 1Ur Kleinstkinder aben keine Zeıtperspektive oder zumiındest keıine, die
uUuNseTEIN rationalen Zeitmanagment entspricht. Bekanntlıch g1bt CS auch ultu-
ICHI, denen weıtgehend das Verständnis Von einer lınearen eıt abgeht, weiıl sS1e
In zyklıschen Bahnen enken Diese Parallele kommt nıcht VON ungefähr. uch
das menschlıche Zeıtverstehen unterliegt offensıichtlich einem Evolutionsprozess,
VOoNn dem nıcht VOoNn vorneherein gesagt werden kann, dass das moderne auch das
bessere Zeıtmodell se1 In der Relıgi1onspsychologıe geht In der ege davon
auUS, dass zwıschen der Ontogenese des Einzelmenschen und der Phylogenese der
Menschheıt eine arallele besteht. Das heıißt Kleıine Kinder enken sich die eıt
ebenso, WIe c dıe Menschen rüherer Kulturen emacht aben

Für eiıde sSınd Endlichkeit und Unendlichkei das Gleiche eder Moment
dauert eW1g, weıl INall keine lIıneare Zeıtperspektive hat Wır sprachen bereıts
davon, dass einkınder EWlg eıt aben und ihre SaNZC Umwelt VETSCSSCHL,
WE S1IE interessIiert. Sıe hören Z,Wi das Drängeln ihrer Müuültter und ıhren
Hınweıs, CS se1 eıt ndlıch weıterzugehen, aber sSIe begreifen Sallz aCcC
nıcht, Wäas damıt gemeınt sein soll Siıe beharren auf ihrem Vergnügen und gehen

ıhrer Neugıier nach denn WIE gesagl, alle ust ll wigkeıt. ()der A1ll-

ders Kınder aben noch keine Zukunftskognition. Ihre Zeıtperspektive ist eine
andere als die der rwachsenen. Man nenNnt diesen Umgang mıt der eıt Okkası-
onal

erfen WIT einen kurzen IC auf die unterschiedlichen kultur- und
entwicklungsspezifischen Zeıtvorstellungen. Die Okkasıonale Zeitvorstellung Ist
archaısch und INndlıc. Das zyklısche Zeıtverständnıiıs oeht mıt Nıetz-
sche sprechen voxn der ewigen Wiıederkehr des immer eichen aUS, CS
denkt ırkulär. ‚Wwar g1ibt A eın Vorher und Nachher, aber das Später hat e1-
gentlic keine eigene Qualität; 6S ist NUr eiıne Neuauflage der ergangenheıt.
Zyklısch Orlentierten Kulturen eshalb die Vorstellung VOoN veränderter FAr
kunft schwer. Das erklärt Umständen, weshalb budahıistisch Oder hinduis-
tisch orjentierte Staaten wenig für den Umweltschu Oder keine Vorsorge
für den Klımawandel treffen. Aufgrund ıhrer Vorstellung der ewigen leder-
kehr des immer Selben gehen S1IE optimıstisch davon AUS, dass alles leiben
wırd, WIE CS ist So wen1g WIEe staatlıcherseits also ‚ukKunftsvorsorge etroffen
wiırd, geschieht dıes indiıvıduell Das Geschäft mıt eDeNS- oder Sterbeversiche-

ur in diesen Kulturen ebenso chlecht laufen WIEe das mıt der Alters-
und Rentenversicherung.

Dem zyklıschen Zeitverständnis entspricht rel1g1Öös im Buddhismus und
Hinduismus dıe Vorstellung VON Samsara und VO) karma Samsara bezeichnet
den e1Iislau: des Daseıns, den unaufhörlichen Prozess der ledergeburt, häufig
dargestellt als Lebensrad arma meınt eKannilıc! dıe Bestimmtheit des wieder-
geborenen Lebens UrC| dıe Taten des Vorangegangenen. SO wiırd das Unendlit-
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che Endlichen und umgekehrt das ndlıche Unendlichen UuSsam-
menfallen ist Jetzt aber nıcht mehr WIEe 1Im Ookkasıonalen Verständnis 1Im Jähen
Augenblick, sondern als Abfolge In der Kreisbewegung des en! edacht.

DiIe Zeitvorstellung der westlichen Welt ist dem gegenüber lınear eprägt.
Hier unterscheıidet INall zwıischen eiıner Zeıitvorstellung mıt offener und mıt BG
schlossener ukun urc. die cNrıstliıche Vorstellung VON der wigkeıt ist
SCT Bewusstsein prımär 1m Sinne der geschlossenen ukun eprägt, weiıl dıe
ukun: lIınear auf eın Ende hın ZU1au: Theologısch nennt INan das bekanntlıch
das eIc Gottes Dieses Zeitverständnıiıs Ist nachmodernen bZw 0_
ernen Bedingungen brüchig geworden, und ukun: wiırd nıcht mehr urc SDC-
zıfische Vorstellungen festgelegt. Damıt ist aber das ursprünglıche teleologısche
Zeitverständnıiıs aufgegeben. Die eıt für Zukunftsprognosen ist hıer angeboten,
und Ial 11USS verschiedene Modelle eiıner möglıchen ukun rechnen, also z B
dıe Folgen der Umweltverschmutzung, dıe Folgen eInes Nahrungsmangels Oder
einer Übervölkerung us  z

In der Kognitionspsychologıie pricht INan VOIN mentalen
Odellen DIiese Theorie geht davon auS, dass ahrnehmung der Wiırk-
ıchkeıt immer 1Ur en Teıilausschnitt Ist, weıl Informatıionen vorab UurcC
Sinnesorgane gefiltert werden. Wır nehmen UNsSeTC Welt immer 191008 partıiell
wahr, und erst eNırn sSetzt diese Details einem ganzheitlichen Ver-
ständnıs ZUSaTMeI Dieses mentale Verständnis ist aber nıcht identisch mıt der
SaNzZCH Wirklichkeıit, sondern CS Ist eben 1Ur Wiırklichkeit und
Wirklichkeitswahrnehmung. In Bezug auf dıe ahrnehmung der Kınder el
das ZB:: dass Kınder Informatıiıonen In eın internes sinnvolles ode! inglıe-
dern. Was s1e enken, macht für S1e Sınn, 1INUS$S aber nıcht unbedingt auch tat-
ächlıch der Wirklichkeit entsprechen Oder in der Perspektive anderer SINN-
voll se1n. Beı diesem Prozess pIielen bisherige n  ngen eiıne wichtige
Diese mentalen Modelle onnen UrCc. NEeUETC Informationen erweıtert und VOI-

andert werden. Es ang VON uUunseTeEeN mentalen Modellen ab, OD WITr etwas für
glaubwürdig halten oder nıcht

DiIie Aussage, dies oder Jenes ist glaubwürdıg, edeute MNUunNn aber nıcht, dass
diese oder jene Aussage objektiv ichtig ist Glaubwürdig ist UunNs vielmehr das,
Was nıcht uUNSeTCIN bısherigen Wiıssen widerspricht. Und das kann natürlıch auch
falsch seIN. SO entstehen z.B Vorurteile Oder kognitive Täuschungen. uch
SCIC Vorstellungen VON Endlichkeit DZW Unendlichkeit oder ‚wigkeıt beruhen
auf olchen mentalen Modellen Weıl WIT aber über Endlichkeıit, Unendlichkeirn
und wigkeıt keıine gesicherten rfahrungen aben, sınd Aussagen dazu
wissenschaftstheoretisch esehen Hypothesen. nsofern handelt A sıch beı

Jeweılligen Vorstellungen das, Was INan in der Kognitionspsychologie
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„dıe konkrete Konstruktion hypothetischer Situationen  «11 nennt Die Iräume
VO ewigen eDen waren solche hypothetischen Konstruktionen.

T räume SInd mehr als AUr Schäume

Der Volksmund hält wenig Von 1 räumen, für sınd Iräume bekanntlıch
chäume Und die usıon hat eher negatıve Konnotationen, S1IeE gılt landläufig
als Tagträumerel. ber schon OC| hat Tagträume rehabilitiert. Er hat darauf
hingewilesen, dass solche Tagträumereı utopisches Potenzıal enthält Man Taum !
sıch nıcht 11UT dus der Realıtät WCR, sondern entwirft Gegenbilder dıe-
SCT Und Gegenbilder als konkrete Utopien können durchaus handlungsrelevant
werden. 1C der Tagtraum als olcher ist prekär, sondern das Verharren In

Eıne US10N kann mehr sSeInN als einfach 191008 en Irrtum, eın mehr oder WC-

nıger irommer Selbstbetrug oder chlıcht eiıne eche Lüge ESs keın geringe-
ICI als S1igmund reus der Zusammenhang seiner Religionspsychologie S

arau: aufmerksam emacht hat Für ıhn elızıon eıne us1on, aber
eıne Lüge ine usı10nNn se1 charakterısıert UrC| ıhre Ableıtung menschlı-
chen Wünschen; sS1e Ist WIe der Iraum eiıne Form der Wunscherfüllung
ber auf Ilusıiıonen sollte INan seINn Leben nıcht aufbauen, weıl S1e WIEe Luftbla-
SCII zerplatzen, WC) N das Eiıngemachte geht

Wer einz1g und eın einer unschwe lebt, der WIT! lebensunfähig,
weıl CI nıcht den Erfordernissen des Realıtätsprinzips gehorcht. Deshalb se1 6S

unumgänglıch, „dıe Erwartungen VO Jenseıts abzuzıehen und alle Ireigeworde-
1901 Kräfte auf das irdısche eDen konzentrieren  “ 12' Gleichwohl behält die
Uusıon psychisches eC| be1i In der usıon meldet sıch das
Lustprinzip das Realıtätsprinzip wieder Wort der In eZug auf Leben
und gesagl. In der USsS10N domimnıiert der enstrıie! über die Todesangst.
Denn nıchts ist realer als der Und diese Realıtät protestieren dıe
Blütenträume VO ewigen eDen. SCNEINIIC| ich ulen nach Athen,
aber vielleicht Ist 6S sınnvoll, sıch kurz den psychoanalytischen /usammen-
hang und aDel dıie dynamısche Instanzenlehre Freuds erinnern. Dıie In-
stanzen ES, Ich und Über-Ich Sınd eKann! Das Über-Ich vertritt zunächst dıe
außeren Autoritäten mıt ihren orderungen, später wiıird 6S ZU)  3 (Gewissen des
Menschen Das Es ist dıe ursprüngliche Quelle der L1ıbıdo, dıe sofortige Be-
frıiedigung und ust fordert In dieser Spannung entste das Ich; CS INUSS ZWI1-

11 Stern, sbeth/Koerber, Susanna, entale odelle Von Zeit und Zukunft, au
Bernı  Oller, Jens (Hg.), E  skognition, Göttingen 2000,
Scharfenberg, 0aC| TEU! und seine Religionskritik als Herausforderung den
christliıchen Glauben, Öttingen 197/0, 147
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schen den beıden Forderungen der Realıtät und der ust einen Ausgleıch nden
und der ist INnd1V1CduUEe sehr unterschıiedlich Deshalb Sınd manche Menschen

realıstiıscher und andere eIWwas illusionıstischer. Was 11UMN aber besser Ist, ist nıcht
VON vornhereın ausgemacht.

Der psychoanalytısch geschulte Sozlalphilosoph arCcuse hat In diıesem
Zusammenhang versucht, „den soz1lalen Gehalt der Freudschen Theorie258  Godwin Lämmermann  schen den beiden Forderungen der Realität und der Lust einen Ausgleich finden  — und der ist individuell sehr unterschiedlich. Deshalb sind manche Menschen  realistischer und andere etwas illusionistischer. Was nun aber besser ist, ist nicht  von vornherein ausgemacht.  Der psychoanalytisch geschulte Sozialphilosoph H. Marcuse hat in diesem  Zusammenhang versucht, „den sozialen Gehalt der Freudschen Theorie ... her-  auszuarbeiten“ und „gleichzeitig ihre kritische Funktion  zu verschärfen  “13.  Dabei hat er auch auf den positiven Gehalt von religiösen Illusionen wie dem  Traum vom ewigen Leben verwiesen. Er sah in ihm die Überwindung eines ein-  dimensionalen, positivistischen Denkens: „Wo die Religion weiterhin das kom-  promisslose Streben nach Friede und Glück bewahrt, haben ihre »Illusionen«  noch einen höheren Wahrheitsgehalt als die Wissenschaft, die an der Ausschal-  tung dieser Ziele arbeitet“.'* Im Verdrängten müssen ja nicht zwangsläufig nega-  tive Impulse reaktiviert werden. Denkbar wäre es vielmehr auch, dass konstruk-  tive Impulse wiederentdeckt würden, die dann in einer späteren Lebensphase  ausgestaltet werden könnten. Wir wissen aus zahlreichen Studien heute, dass  Menschen, die einen intrinsischen Glauben haben, bewusster und freier dem ei-  genen Sterben begegnen können.  Als intrinsisch bezeichnet man eine Religiosität, die im Psychohaushalt des  Menschen ganz verwurzelt, die also nicht nur Schein, sondern wirkliches Sein  ist. Dem steht eine extrinsische Form des Glaubens gegenüber; sie ist geprägt  durch Gruppenzwang und äußere Zweckkalkulationen. Eine extrinsische Religio-  sität ist also außengesteuert: Sie rechnet mit Belohnung und Strafe, mit Vorteilen  und mit Nachteilen. Wir wissen z.B., dass viele der gewohnheitsmäßigen Kirch-  gänger oft nicht aus eigenen religiösen Bedürfnissen dies tun, sondern etwa aus  sozialen Zwängen. Religion ist hier etwas Aufgesetztes, ohne dass die Betroffe-  nen das wirklich merken. In den Sekten und religiösen Bewegungen mit Endzeit-  hysterie dürfte dies der Fall sein. Ewigkeitsträume dieser Form des Glaubens  machen die Menschen nicht wirklich lebensfähig - sie werden tatsächlich zu  Schäumen oder zu Albträumen.  Was sagt nun die Tiefenpsychologie zu den Vorstellungen von Unendlich-  keit und zum Traum vom ewigen Leben? Psychoanalytisch ausgedrückt wäre die  Illusion vom ewigen Leben eine Form der Wiederkehr des Verdrängten. Für sie  dürfte insgesamt das gelten, was Freud über die Religion gesagt hat, nämlich,  dass „insofern sie die Wiederkehr des Vergangenen birgt“, „man sie als Wahr-  heit heißen“'” muss. Auch hier vielleicht eine kurze Erinnerung und zwar an die  B  Marcuse, Herbert, 7riebstruktur und Gesellschaft. Ein philosophischer Beitrag zu Sig-  mund Freud, Frankfurt a.M. 1969, 239.  14  Marcuse, Triebstruktur 75.  15  Freud, Gesellschaft 575.her-
auszuarbeıten“ und „gleichzeıtig ihre krıtische Funktion verschärfen«1
abel hat CI auch auf den posıtiven Gehalt VON relıg1ıösen Ilusıonen WIEe dem
Iraum VO ew1igen 1 eben verwlesen. Er sah iın dıe Überwindung eines eIN-
dıimensı1onalen, posıtivistischen enkens „WOo dıe elıgıon weıterhıin das kom-
promıisslose treben nach Friede und uC bewahrt, aDen ihre »Ilusionen«
noch einen höheren Wahrheitsgehalt als dıe Wiıssenschaft, dıe al der usschal-
tung dieser jele arbeıtet“. Im Verdrängten mussen Ja nıcht zwangsläufig NCDA-
tive Impulse reaktiviert werden. enkbar ware 6S 1elmehr auch, dass onstruk-
tive Impulse wıederentdeckt würden, dıe dann in einer spateren Lebensphase
ausgestaltet werden könnten. Wır wIissen AuUus zahlreichen Studien eute, dass
enschen, dıe eınen intrinsıschen Glauben aben, bewusster und freier dem e1-

terben egegnen können
Als intrinsısch bezeıichnet INan eine Religlosıität, die iIm Psychohaushalt des

Menschen Sanz verwurzelt, die alsSO nıcht 1Ur Schein, sondern wirkliıches Se1in
ist Dem steht eine extrinsısche Form des aubens gegenüber; sie ist eprägt
UrCc. ruppenzwang und außere Zweckkalkulationen ine extrinsısche Rel1ig10-
sS1täat ist also außengesteuert: Sıe rechnet mıt elohnung und Strafe, mıt Vorteıulen
und mıt Nachteıilen Wır wIissen Z.B.. dass viele der gewohnheitsmäßigen ırch-

oft nicht aUsSs eigenen relig1ösen edürfnisse: dies tu 9 sondern EeIWw: AUuUSs

sozlalen Zwängen elıgzıon ist hier eIwas Aufgesetztes, ohne dass dıe Betroffe-
nenNn das wirklıch merken. In den en und relıg1ösen ewegungen mıt Endzeıt-
hysterıe ur dies der Fall se1nN. Ewigkeıtsträume dieser Form des Glaubens
machen die Menschen nıcht wirklıch lebensfähig SIE werden tatsächlich
Schäumen oder Albträumen

Was sagt 1Un die Tiefenpsychologie den Vorstellungen VON Unendlich-
keıt und Iraum VO ew1gen en Psychoanalytısch ausgedrückt ware dıie
us10N VO ew1gen en eine Form der Wiıederkehr des Verdrängten. Für sS1Ie
ur insgesamt das gelten, Was TEU! über dıe elıgıon gesagt hat, nämlich,
dass „Insofern s1e dıie Wiıederkehr des Vergangenen bırgt „INan S1e als
heıt heißen  «15 I1NUSS uch hiler vielleicht eine kurze Erinnerung und ZWäal dıe

13 Marcuse, erbe: riebstruktur und Gesellscha: FEın philosophischer Beıtrag S1g-
mund reu Frankfurt a.M 1969, 230
Marcuse, Triebstruktur
TEU! Gesellscha: 575
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topische nstanzenlehre Freuds TEUl kennt Ja dreı Ebenen des Seelenlebens
das Bewusstseın, das Vorbewusstsein und das Unbewusstseimn. Im Unbewussten
sammeln sıch verdrängte ET  ngen und Erlebnisse S1ie sınd aber welılter Be-
standteıle uUNseIes Seelenhaushal und versuchen eshalb, wıieder Tageslıcht,
also Bewusstseimn kommen. Eben das nennt TEU! dıe Wiıederkehr des
Verdrängten. Was könnte aber in ezug auf Ewigkeıitsträume 1ederkehren?

Möglıcherweise steckt unbewusst hınter der ehnsucht nach dem ew1igen
Leben eINt andere: die nach Wiederherstellung eınes intrauterinen Zustandes
Jenseits des schon erwähnten RealıtätsprinzIips. Eın /Zustand übrigens, INan
nıcht den sondern überhaupt erst das eDen VOTLT sıch hat Und eın /Zustand
reiner ust Wer das Leben noch VOL sıch hat, der möchte CS erhalten und nıcht
gleich terben Das ist der ursprünglıche Ort des Lebenstriebs, a1sSO der myster1-
Osen Libido, die eben mehr ist als 1Ur en Sexualtrıe

TEU! pricht eshalb VO „1ıbıdiınösen Charakter der Selbsterhaltungs-
triebe  « 106 Oder Von „den lebenserhaltenden Sexualtrieben  “ I7. Im IC auf TeUl
könnte dass dıe potenzielle nendlichkeit des Menschen Uurc die
Instanz des Es repräsentiert WIrd. Das Es wırd Uurc dıe Lıbido, den
Sexualtrieb, „welcher iImmer wieder die Erneuerung des Lebens anstre| und
durchsetzt“ !& Im Lustprinzıp spiegelt sıch also diese Ewigkeitsvorstellung, wäh-
rend der umstrittene Todestrieh psychoanalytısch dıe Endlichkeit des Menschen
markıert Aus der Liıbıdo und damıt aus dem narzısstischen Selbsterhaltungsstre-
ben erwächst die Usı1o0n Von der Unsterblichkeit Denn WIeE gesagt alle ust
ıll wigkeit.

ber WIeE gesagt stößt das Lustprinzip auf das Realıtä  Atsprinzip und dieses
verkündet: „Alle Menschen, mıthın auch ich, sSınd sterb Wenn dort,
Freuds ynamıische kurz zıtlieren Es W: Ich werden
soll, dann INUSS der Mensch brücken Von der psychodynamıisch ZW. notwendi-
SCH aber unrealıstischen Us10N Von der wigkeıt. Wer diese IC regressive
Uus10N Lebensmittelpunkt macht, wırd lebensunfähig. och „Wenn Du das
Leben aushalten willst, richte ıch auf den 10d eın  s  “ 19_ Relıgi0nen, dıe „das
Urc den abgeschlossene eben einer bloßen Vorbereitung  «20 herabdrü-
cken, sınd diıesem Sinne kontraproduktiv, weil SIE dıe narzısstischen Ulusionen
eiordern Diese Ilusionen sınd kındlich, und insofern SINnd S1e für erwachsene
Menschen RKegressionen.

TEU! Sigmund, Psychologie des Unbewussten, Studienausgabe HN, Frankfurt
2000, 261

18 TEU! Unbewussten 255
TEU! Gesellscha:;

55
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(janz anders Carl (Justav Jung Im Iraum VO ewigen Leben drückt sıch
für keine rel1g1öse uUus10N dUS, sondern eine archetypische Ahnung VO Sınn
und Ziel des ens selbst ‚War gäbe 6S Jung „Menschen, dıe keın Be-
dürfniıs nach Unsterblichkeit empfinden, und für dıe 6S orässlich ist enken,
S1e müssten 10.000 Jahre auf einer sıtzen und arie spielen  !“21' ber sol-
che Menschen waren für Jung psychısch nıcht wirklıch gesund, weiıl SIE den
chatten ihrer Selbst, dıie Inhalte ıhres kollektiven Unbewussten nıcht integriert
aben Geschieht dies jedoch, dann wırd dıe rage nach der Immortalıtät drın-
gend und unaufschıebbar. Für Jung edeute! der keıin Ende:; CT ist vielmehr
der Anfang der wigkeıt. Deshalb se1 „dıe entscheidende rage für den Men-
schen 1st Du auf Unendliches bezogen oder nıcht‘”? Das ist das Kriterimum se1ines
Lebens“ .“ Für Jung stellt alsSO der Iraum VO  = ewligen Leben einen Iche'  us
dar, der akzeptiert werden INUSS, WEeNN der eNSsSC seelısch gesund sSeInNn oder
werden wıll

Wenn Jung eCc| hätte, dann musste jeder eNnsC irgendwıe ob rel1g1Öös
oder nıcht eine Vorstellung VON seiner Unsterblichkeit ausbıilden Und Unsterb-
lichkeıitsfantasıen, WIeE s1e die Kınder aben, waren nıcht infantıl Oder regreSSIV
sondern 1m Gegenteil: Kınder waren dann näher Puls des Lebens ach Jung
jedenfalls ware 11UT für psychısch gestöOrte Menschen der das Ende Wenn
das wäre, könnten WIT agen, WIe STE| 6S eigentlich mıt olchen Archetypen
be1 relıg1ösen und nıcht relig1ösen Menschen? Wo und WIEe außert sıch dieser AtTS
chetypus? Wıe wıird CI SC- und rlebt? Auf den ersten 16 jedenfalls sprechen
der Anscheın und der relig1ionssoziologische die arche  ısche
Vorstellung VON der nendlichkern Denn dann musste Ian erklären Önnen,
weshalb beispielsweise der Glaube eın Leben nach dem O  e  ndıg eın
Auslau  ell ist

Der Iraum VO:  S Ewigen eDben ein Archetypus?

Den Menschen heute scheımint dıe Vorstellung eıner jenseıtigen Welt Oder einer
transzendenten Kxıstenz verloren se1In. ine NEUETIC Umfrage zeigt
nämlıch, dass weniıger als die der Menschen In Deutschlan: noch eın
Leben nach dem 10d glaubt. Nur 45% stimmen diesem tradıtiıonellen Item ZU;
VON den Katholiken SINd CS ZWAarl immerhın noch 65%, aber das ist angesichts des
onen dogmatischen Stellenwerts des eologumenon auch nıcht gerade berau-
schend Dıie Protestanten (49% Zustimmung) aben sıch bereıts dem Maınstream
angeschlossen, und für dıe Atheisten ist dıe ache OWIEeSO ausgemacht, auch

24 Jung, Carl G Der lange Fluß des Lebens, Düsseldorf/Züric! 2001,
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WC CS INnas, dass immerhiın 15% VON ıhnen verkappte Ewigkeıitsgläu-
bige Ssind. Auf den ersten 1C könnte Ian meıinen, Atheısten en eın realısti-
scheres Todeskonzept, weiıl sS1Ie dıe Endgültigkeıt des 1 odes, dıe Irreversıbilität In
den Vordergrund ihrer Todesvorstellungen rücken. ber Ist das auch psychısch
gesünder? Ist eın iıllusiıonsfreies Leben ein besseres oder helfen Ilu-
sıonen, glücklicher eben und friedlicher sterben?

Bleiben WITr noch einen Augenblick beı dem empirischenN bevor WIT
über den Sinn und Unsınn VON Ilusıonen und Iräumen Gedanken machen.

Wıe tellen sıch Menschen den Übergang VON diesem ew1ge Leben vor? 23%
Von ıhnen ängen der en platonıschen Lehre all, die auch Von den Kındern fa-
vorisiert wird, Cder Idee VON der unsterblichen eele jJesen Teil der Be-
fragten Onnen WITr als Restbestand tradıtioneller Volksfrömmigkeit verstehen
Hınzuzuz:  en waren Jene 12%, die die Auferstehung der oten lauben.
12% Reinkarnationsvorstellungen, dıe sıch eher aus eurozentrisch
fehlinterpretierten fernöstlıchen Religionslehren speisen. ber auch das aben
WITr be1l den Nndern gesehen, 7B aAMl Katrın, die meınte, VonNn ihrer eigenen
Mutter dann wlieder geboren werden. 11% meınen, dass den ach-
kommen und erenen uns weiıterleben wırd

1ej€e wollen überhaupt nıcht mehr 1INs Jenseıts, ondern suchen die EwI1g-
keıt im Hıer und Jetzt Die Irrationalıtät des Ratıonalen schlägt hıer Kaprıolen.
1ssenschaftlıche Erkenntnisse sıch mıt fantastıschen Fiıktionen. Ich
meıne hiler z.B diıe Menschen, die anne!  en, sıch eiskalt dıie wigkeıt reiten

onnen 2002 bot das „New Scientist Magazıne“ seınen Abonnenten eine be-
ondere Verlosung Als Preıs ockte dıe Möglıchkeıit, seinen Örper nach dem
Ableben gratis einfrıeren lassen, später wieder ZU! Leben erweckt
werden. Eın Glückspiel also ewige Leben nunmehr modern und pseudo-
wıissenschaftlıch reioade:

Doch der Iraum VO| ewigen Leben ist bekanntlıch ura| lie Kulturen
und alle Jahrhunderte aben auf ihre Weise versucht, diesen Iraum realisie-
Ien und der Endliıchkeit en Cchnıppchen chlagen Man raucht 1Ur dıe
Tradıtion der Mumifizierung enken. Im ägyptischen 1otenkult wurde das
Jenseltige Leben als unmıittelbare ortsetzung des hiesigen angesehen e1IN! Vor-
tellung, die WIE Grabbeigaben zeigen, auch in anderen Kulturen anzutreffen ist.
Offensic  1C: steht hınter der agyptischen Tradıtion der Mumiuifizierung dıe Fık-
t10N VOoN einer leibliıchen Identität 1Im hlesigen WIeE jenseılıtigen eben ADEer

kein Feınd oder Hındernıis, sondern der Übergang einer anderen
SeinswelseCC Und damıt Ja nıchts schıef g1ng, entwickelte Ian nıcht 191008

beständıg IICUC Methoden einer esseren Mumuifizlierung, sondern versah dıe
Mumien mıt 1otenmasken DIie 1otenmaske des Tutenchamun ist WC-

23 uırke, Stephen, Altägyptische Relıgion, 1998, 199
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nıger Kunst als vielmehr eın sehr praktisches Dıng Der eele ollten bessere
Chancen gegeben werden, ihren Ursprungskörper wıieder erkennen

Vıel anders tickte auch der christliche Volksglaube nıcht Fuür viele ist 68

zwıischenzeiıtliıch eıner me1lst unbedachten, aber gulen Tradıtion geworden,
Grablichter Allerheiligen und Allerseelen aufzustellen, als sejen S1e en reiner
Grabschmuck Aber der Ursprungssinn bestand darın, dass dıe Lichter der eele
den Weg zurück ıhrem Örpe welsen ollten, damıt eine vollständiıge uler-
tehung möglıch wiıird. An Allerheiliıgen und Allerseelen ollten die Seelen dafür

salopp gesagtl schon einmal üben, und 1Im Übrigen WAäarTr das für dıe eele eiıne
angenehme Abwechslung VO Fegefeuer. uberdem Grableuchten Ja au-
Berst praktisch, DÖöse Geilster VON den Oten fernzuhalten

Selbst hınter uUuNnseIcHN Säargen steckt viel mehr als 191008 die Vorstellung VON e1-
IIC}  = Transportgefäß für Leichen uch sS1e spiegeln den Iraum der Menschen
VO ew1gen Leben Fuür dıe Agypter „stellten Sarg und (Grab für den Verstorbe-
nenNn eın Haus für die ‚wigkeıt dar  “24 Und weıl auser Statussymbole sınd, WUlI-

den dıe Sarkophage mmer kunstvoller ausgestaltet. Viıel anders erhält 6S sıch
augenschemlic auch nıcht In der christliıchen Tradıtion: Dıie Grabmäler europäl-
scher Herrscher wiıirken WIEe Schlösser, en der einfache Mensch In Fıichte
hausen usste Die Kataloge der Bestattungsindustrie aben durchaus Ahnlich-
keıten ournalen WIE „Schöner Wohnen“ Oder „Meın /Zuhause“

Das wigeen Im Dıiesseılts suchen?

Wiıe War CS 1Un aber, WE das ewige Leben nıcht 1Im Jenseıts sondern 1mM DDies-
se1ts stattfinden würde‘? ESs g1bt durchaus solche relıg1ösen Vorstellungen, 7B
be1 den Zeugen ehovas ürden WIT uns das wünschen, dann würden
WITr uns das ew1ige eDen sicher als ewige Jugend vorstellen. In der Kunstge-
schıichte nNnden sıch dazu zahlreiche Belege: Wır würden dynamısch se1n,
neugler1g, sportlıch, ohne jede Behinderung und eDENSITO.: Dıieses EedUurmıs
nach ewı1ger Jugend aben die Pharmainindustrie und gewIlsse Arzte Geschäft
rhoben „Antı-Agıng" heißt das Zauberwort uch dem, der noch mehr will,
kann sgeholfen werden: Man kann ernen, das ern Stoppen und In ursen,
Ja selbhst Im Heiımstudium, kann ew1ige Jugend Jetzt erwerben. Denn he1ßt
CS auf einer entsprechenden omepage eines WIE sıch nennt „taolistischen
Meiısters der Lebensverlängerung ”: „Jst ewige Jugend Jetzt möglıch? Wer dieses
Ziel verwirklıchen will, der findet heraus, dass die ntwort Ja lautet  Da Und
weıter: „Die Entscheidung für ew1ge Jugend leg! In Trer and Hs g1bt kleine
Schritte, dıie dahın führen, aber darüber hinaus braucht CS einen Sprung 1Im

206
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Bewusstsein.  «25 Wo anders aSss) siıch mehr eld machen als 1Im Geschäft des Ju-
gendwahns epaart mıt Ewigkeıtsfantasıen?

Dass CS auch anders se1In kann, hat Jonathan Swıift seinem oman ullı-
VCIS Reisen einmal beschrieben ullıver hört dort VOI einem Volk, das unsterb-
ıch se1 Zunächst ist Cn faszınılert, weıl GE sıch vorstellt, dass Ian dann alle
inge kann, ohne In Zeıtverzug geraten. Dann erfährt CI aber, dass dieses
Volk, das nıe sterben kann, langsam gefühlskalt und unfähig wiırd Freund-
schaften; CI hört, dass sS1ie nach Jahren sıch nıcht mehr unterhalten können,
weıl ıhnen dıe Sprache bhanden gekommen ist, da SIE Ja keine Kommunikatıon
gepflegt aDen über ahrzehnte tellen WIT also nıcht die Jugend sondern
das ewige eDen als er VOT J;  hundertelange Schwerhörı1  eıt und Inkonti-
NECNZ, zNeiımer und Altersstarrsınn als Dauerzustand, Haarausfall und
probleme e1IN! Perspektive, die sıcher jeden schrecken wird.

Modernen Menschen sınd Z Wäal das Mythische, das Mystische und
etaphysısche weıtgehend bhanden gekommen, aber sIe enken ffensıichtlic!
nıcht wiırklıch anders. Vıelleicht werden S1Ie Ja Sinne ungs VOoNn ihren Ar
chetypen, ihren chatten getrieben. Vielleicht aber treiben sSIeE 1Im Sinne Freuds

191008 etiwas WIE e1IN! Angstprophylaxe. Der ENSC| INnag seine Lebenswelt
noch sehr verändern, seiınen tiefer lıiegenden Angsten und Sehnsüchten kommt
CT nıcht aus. Sie mixen sıch eiıne Melange aus archaıischen Impulsen und mModer-
1915  Z Technologieglauben. ‚wigkeıt und Unendlichker werden einer An-
gelegenheıt VON ıghtech. Die rage des ewigen Lebens wiırd einer echnolo-
ıschen.

ole!  are Nanotechnologie; eine entstehende und immer besser fundiıerte echnık
musste N eıne DT:  1SC} ollkommene aC| über dıe Struktur der aterıe und dıe
Möglıichkeit eröffnen, alles, tom für Atom, perfekt gestalten. Wır werden der
Lage se1n, den ufbau materieller Objekte (WOZU uch KöÖörper gehören, SCHAUSO

programmıeren WwWI1ıe UNsSscCIC Omputer UrC| 'are DiIe Abschaffung des Alterns
und des unerwünschten Odes wird 1nes der Ergebnisse Se1IN Wır haben TE 1! Wel1
der TEl Träume der Alchemisten verwirklıc| Wır haben dıe emente verändert und
das Fliegen gelernt. Das nächste 1e] ist dıe Unsterblichkeit.  «26

Nach diesem Prinzıp Hoffnung be1ı MINUS 196 Grad EIW: Arızona
eine stetig wachsende Anzahl VON Kryonauten auf ihre TONILıche
Auferstehung. Sıe aben sıch Aaus einem Prospekt der Unsterblichkeit dıe odalı-
taten ihres postmortalen Weıterlebens ausgesucht. Denn das „ Tiefkühl-Kultbuc!

WIE CS eın Kritiker nannte „Ihe Prospect of mmortalıty“ erheıißt ew1ges
Leben und bleibende Gesundheıit: „ Wır mMussen NUr dafür SOTSCHL, dass
Örper nach UNsSseICM in entsprechenden Kühltruhen elagert werden, bıs

25 http://www.ewige-Jugend-Jjetzt.de/
More, Max, Vom biologischen Menschen posthumanen Wesen, 19906: ttp
heise.de/bin/tp/1ssue/r4/download.cg1?artıkelnr = 2043&pfad =/tp/r4/artıkel/2/2043)
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eine eıt ekommen ist, In der dıe Wissenschaft uns helfen kannn  . „Was immer
unNs heute otet, se1 CS das er Oder eine ankheıt, und auch WeC dıie Ge-
jertechnıke eıt uUNsSseTEeS Todes noch sehr primitıv se1in sollten, früher Oder
später werden Freunde In der ukun: der Aufgabe gewachsen se1n, UuNs

cCGwieder eleben und heılen
DIe frohe Ofscha: hat Jlängst auch kuropa erreicht. ‚War gibt CS hıer WIE

z.B Deutschland und Österreich noch einen lästıgen estattungs- und TIed-
Ofszwang, aber der ist längst Im anken und die Hoffnung der eutsch-
sprachıgen Kryonıiker. Auf ıhrer omepage el 6S beispielsweise jesbezüg-

28ıch „Die eıt arbeıtet nıcht mehr S1Ie ist N1UN uUunNnser Verbündeter
Odann wırd 111a über den Beschluss ihrer Mitgliedervollversammlung
informiert. Dort lıest 11  3 95  erner planı CIG e V in einer weıteren ppe
ebenfalls das Einfrieren VOIN Gehirnen und/oder Köpfen (Transplantatıon au
den Jungen gesunden Örper möglıch), später eventuell auch dıe Vıtrıfizierung
des SaNZCH KÖrpers, SalıZ 1Im Sinne der klassıschen Kryoniık) damıt in Deutsch-
and ndlıch e1IN! zentrale Anlaufstelle für Europäer entsteht. Bıs dahın ist 6S

aber noch eın ängerer (u.a rechtlicher) Weg  N Ehrliıch Wäas unterscheidet a_

Bßer dem technıschen Brimborium solche Geschäftsideen eigentlich rundsätz-
ıch VON der edankenwelt der alten ägyptischen Mumifizierer‘” Der relıg1öse
Hintergrund jedenfalls ist CS nıcht Denn dıe Kryoniker bestehen darauf, dass Ss1e
schlussendlich den dealen der me1isten Relıgionen folgen würden.

en! Kryonıker auf ihre leibliche Auferstehung Im Hıer md  n
ratifizieren andere ihre Endlichkeit und wollen doch zugleich unsterblich leıben
DiIie Bestattungsindustrie hat entsprechende Offerten Eın Öösterreichisches Be-
stattungsinstitut wiırbt beispielsweıse für eıne Dıamantbestattung. FEın Dıamant se1
nıcht 1Ur „der delste der Edelsteine“, sondern CI sSEe1 eben auch „CELWAaS Ewiı-
.  ges (Janz bıllıg Ist diese Unendlichker aber auch nıcht wirkliıch Im Prospekt
el CS diesbezüglıich: „Komplettangebote, inklusiıve Eiınäscherung, Formalıtäten
erledigen und Überführung kosten zwıschen Uro be1 einem Dıamanten
VON 0,4 Karat, bis uro be1 einem Dıamanten VonNn F5 Argı Der Preıs
steigt mıt jedem ara| mehr. Be1l einer reinen Dıamantbestattung, also 1918008 der
Herstellung des Dıamanten, elautfen sıch dıe Kosten zwıschen 4000 und 13.000
uro  . Das Ist eın Schnäppchen gegenüber der eiskalten wigkeıt. Dort kostet
die Behandlung Je nach Anbieter zwıschen 28 und 120.000 Dollar Dumm
NUL, dass CS in Osterreich verboten ist, Totenasche 1Im Haus ufzubewahren
ber eine Schweizer Irma pringt hıer SCINC eın und, WIE gesagt Es wackelt
das entsprechende Gesetz

27 Vgl Teyermuth, Gundolf S 9 Geitroren die Ewigkeit, NZZ 07/1997, 16-

78 http://www.cryonics.de
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Mıt der Unendlichkeıitssehnsucht lassen sıch eschaite machen: eschaite
mıt der klebrig-hässlıchen Angst das eigene Selbst Poetisch TUC das der
Phılosoph OC aQus „Die Unsterblichkeitswünsche wollten dem Selbst eben
dıe Grablampe miıtgeben, die sepsisfrele, noch die fremdeste A 78 esche1-
nende; S1e aben den 10d mehrenteıls überlogen, S1e aDen aber auch über-
leuchtet  “29' Den überleuchten nıcht C  zr funkelnde Diıamanten dUuS$ der SC|
der Ewigen, sondern auch die SscChon genannten Grablampen auf den rTIed-
OIien Und elogen wiırd dort, Urc den Iraum VO ewigen Überleben
den Mut wirkliıchen irdıschen en verlıert. Was das psychısch und polı-
tisch bewiırken kann, wird euilic polıtısch einen UuC Aus sozlaler und SC-
sellschaftlıcher Verantwortung, psychiısc. en exklusıves endungs- und Inselbe-
wusstseın, schwındenden Realıtätssinn und Traumtänzerel. Wo der Iraum VO

ewigen eDben gelebten JTagtraum wird, verhert CT seine innewohnende
utopische Kraft und SeIN Protestpotential.

Thesen

Der Iraum VO ewigen eDen ist auch ein Protest das Monopol eıner
ratiıonalen Weltdeutung und eine Wunschprojektion. Er entsteht aus der oOdes-

des Menschen und ist eINt Psychostrategie, damıt fertig werden.
Der Taum VO ewigen en wiırd Endzeıitsekten Taum und

ZUr Angststeigerung, weıl das ewige Gericht TO und damıt einer exıistentiel-
len Bedrohung der indıyiıduellen Identität, da der Ausgang des Gerichts für dıe
betroffene Person nahe, aber en ist IC 1910808 das Paradıes, ondern auch dıe

steht 1re' VOTr der Tür der eDeNS- und J1odeserwartungen.
Der Taum VO ewigen eDben Ist eIN! us1o0n, dıe dem Lustprinzıip 01g und

das Realıtätsprinzıp psychisc: relatıviert; CI hat insofern e1IN! entlastende Funk-
t10n. Er kann einer konkreten Utopıe werden, WE daraus dıe Kraft ZUT Ver-
anderung der persönlichen WIEeE gesellschaftlıchen Umestände erwächst Der
Taum VO ewigen Leben ist eın Produkt des Lebenswillens

Der Taum VO ewigen eDen und dıe esangst sınd der Boden, auf dem
das Geschäft mıt ıhnen wächst. Aus beiden entwickelten sıch dıe Bestattungsritu-
ale Geschichte und Gegenwart.

„Objektive“ eıt g1bt CS nıcht Nsere Vorstellungen VOoNn eıt und damıt dıe
VonNn Endlichkeit und Von ‚wigkeıt Sind kulturabhängig und subjektive KoOon-
struktionen oder mentale Modelle

0C| Hoffnung 13  ®
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„Gaudeamus igitur® Mit}Endlichkeit oglücklich leben!

Godwın Aämmermann, ugsburg

Der JTanz Abgrund Oder der auf der sinkenden Tiıtanıc wurden Sinnbildern
für eın trotziges „Jetzt erst recht!“ Und CS g1Dt eIwas WIE eine morbıde ust

ntergang. eDen nach dem Moaotto „Gaudeamus igitur, luvenes dum
pDOSL lucundam luventutem, DOSL molestam senectutem 11085 abebiıt humus!“
Denn „Vıta NOStira brevıs eSt, brevı finietur“. Fın ext VON er tiefenpsycho-
logischer Relevanz, denn ODWO)| 191808 en „Sauflie spiegelt CI doch menschlı-
che Grundbefindlichkeiten Das eigene Ende mMac! ngs| und zugleich wiıird
diese ustvoll und eDensITO überspielt. Man pfe1 auf seine Endlichke1i und
amüsılert sıch unendlich Aus dieser Quelle speisen sıch nıcht 1Ur asching und
Karneval, sondern auch alle un-Sportarten, dıe teilweıise Jebensgefährlıch SInd.
Die Lust, mıt der SIE betrieben werden, hat der Psychoanalytıker Michael Balınt
tiefenpsychologisch als Angstlust interpretiert. aturlıc. wIissen der Paraglıder
und die Bungeejumperin dıe potenzielle esgefahr, aber hre narzısstischen
Größenfantasıien WAaDDICH Ss1e mıt der Gewissheit persönlıcher Unsterblichkeit
Angstlust hängt MmMmer mıt eıner narzısstischen Disposıition ZUSammmen

Die Lust der n2s

Man INUSS nıcht unbedingt Bungeespringen. Wır alle kennen eın bisschen diese
Angstlust, das leise Kribbeln 1Im auC) WC) 6S den steılen Hang Oder dıe Ach-
er'! hinuntergeht. (Oder ınfach beim Start eines Flugzeuges, manchen
das Herz In dıe Hose rutscht. Angstlust entsteht VOT allem der Grenze ZWI1-
schen und Leben, dort, dıe Möglıichkeıit besteht, dass das en iın das a_

dere übergeht. SO Ist auch be1ı Erwachsenen und nıcht 1Ur be1 Kındern das
Thema durchaus auch mıt ust besetzt. Darın 1eg Ja das Geheimnıis der
„Thriller-Literatur“ und der Behiebtheit VOIN ernsehkrimis Je oruselıger, uUumMMSo

besser! Und ohne Ord wiırkt eın Krimiı ınfach Jangweılıg. Alleın die CI W:

tungsvolle Vermutung, N ginge Gewalt, Leıid und terben faszınıert und
motivıert Zuschauen. DiIie berühmt, berüchtigten „Gaffer” be1 niallen und
Katastrophen Ssınd VO gleichen Kalıber der ngstlust. eder VoNn hnen weı1ß,

Driıttes Von Te1 Referaten (-Der Iraum VOIl ewigen Leben und das en der Endlıich-
keıt Religionspsychologische Impressionen Endlichkeit und Unendlichkeıit“ ) Im
Rahmen der Salzburger Ochschulwoche, S ugus 2010, Gesamtthema N  IC
Leben und überleben!'
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dass auch CI dort lıegen Onnte OL, verletzt oder traumatisıert. eder weıß, dass
eın Untfall ein Zufall ist. Vıta brevıs est und weıl das Ist, und
weiıl Angst ust macht, glotzen WITL. Deshalb aben auch dıe wohlgemeınten
Versuche der Polıizeı1, Jugendliche Diıscobesucher UrC| dıe Konfrontation mıt
Unfallschrott und -Videos sensıibilisıeren und VO| Alkoho  en abzuhalten
ebenso wenig Erfolg WIEe die Konfrontatıon VON otorradfireaks mıt hirnverlet-
ZCeCN Unfallopfern.

Angstlust ist be1 weıtem keın modernes Phänomen unNnserer SUSCHAMN-
ten Spaßgesellschaft. Angstlust begleitet 1elmehr das ema Tod VON Anbegınn

S1e gehö quası angestammten seelıschen Repertoire der Menschen
Nur dıe Bılder und Motive andern sıch. Man raucht 191088 das klassısche Motiıv
des JTotentanzes enken Tanz und 10d das ist nıcht LUr e1IN! Allıteration,
sondern eın scheinbarer Wiıderspruch sıch selbst Der Tanz als Ausdruck
höchster Lebensfreude verbindet sıch mıt der absoluten Bewegungslosigkeit des
Todes Und das hat auch etwas Ergötzliches: Man hört gewı1ssermaßen die
Knochen klappern, als spielten SIE ZU)  3 Janz auf. ollends ustvoll wiırd CS,
kommt och eın erotisches Moment INSs p1e dıe begehrliche Umarmung, der
Todeskuss, das Freudenmädchen, das mıt dem 10d e oder die Damen VoNn

Welt, denen das letzte tündleın geschlagen hat Überall, 6S ruselıg wiırd,
domimniert die ngstlust. Und deshalb ist CS morbıd ustvoll, WC) davon

wiırd, dass auf dem Zentralfrıedhof Stimmung herrsche, und der Pfar-
Ier mıt der Hure tanz  —+

er kommen uUunNnseTrTe morbıde ust der Angst und der Spaß
Gruseligen? Die Angstlust Ist sychodynamısch betrachtet keın eigenständI-
SCS Phänomen Sıe ist WIEeE die Außenseıte einer seelıschen Innenseıte
oder das iıcht- und Greifbare, hınter dem etwas Unsıichtbares, Verborgenes als
eigentlicher Antrıeb leg Psychoanalytısch steckt hınter der ngstlust das, Wäas

der Tiefenpsychologie e1IN! „Reaktionsbildung“ nennt bzw psychosoma-
tisch e1IN! „Konversionsabwehr“. Was ist das? Eıigentlich ist CS en Taschenspie-
ertrick der eele Be1l diesem Abwehrmechanismus wırd ZUT Verdeckung des el-
gentlichen efühls immer der gegenteıuı1ge Antrıeb mobilisiert; trıtt dıe
Stelle Von Freude Jrauer, dıe VON 1eDe Hass oder umgekehrt. uch der
gstlust wiırd der Prımärimpuls, nämlıch dıe ngst, durch Gegenteıl, nNnam-
iıch dıe Lust, ersetzt Aus diıesem psychologıischen TIC erklären sıch manche
ale den Tod SO etiwa der Leiıchenschmaus, der nıcht selten VON der
Trauer eın Irınkgelage übergeht. Wenn diese Angstabwehr körperlichen Aus-
druck ındet, wiıird dıe Reaktionsbildung ZUTr Konversionsabwehr. Das ware EIW.
der Fall, WC dıe Angstlust einer Erektion beım Manne oOder überhaupt

eiıner sexuellen Stimulatıon. gstlust kann die sexuelle ust steigern
CeLWAa, WC gefährlıche egenden Oder Gegenstände ZUT Befriedigung
SUC| Konversion 1eg aber auch VOTL, WC) wörtlich VOLr ngs zıttert, oder
WC] der Angstschwel auf dıe Stirn trıtt
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Wıe dıe eele dıe nZ2s 27 versteckt“

Angstlust ist also eine psychısche Abwehrleistung Oder WIEe INan CN auch NECMN-

181401 könnte ein Taschenspielertrick der eeie Das Vertrackte daran ist aber
NUN, dass dieser TIC 1Im TUNde wen1g nuützt Denn 1Im Hıntergrund der vorder-
gründiıgen „thrıll"”-Elemente bleıbt die abgewehrte ngs| Ja IC bestehen.
Sıe ist Ja 1UT übertüncht worden Und diıese JTodesangst geht auf frühkindlıche
JI rennungsängste zurück Todesangst Ist ISO 1C Irennungsangst. In der
psychoanalytıschen L ıteratur wırd z.B die Ihese „dass die ngs
VOI dem268  Godwin Lämmermann  2. Wie die Seele die Angst „versteckt“  Angstlust ist also eine psychische Abwehrleistung - oder wie man es auch nen-  nen könnte —- ein Taschenspielertrick der Seele. Das Vertrackte daran ist aber  nun, dass dieser Trick im Grunde wenig nützt. Denn im Hintergrund der vorder-  gründigen „thrill“-Elemente bleibt die abgewehrte Angst ja letztlich bestehen.  Sie ist ja nur übertüncht worden. Und diese Todesangst geht auf frühkindliche  Trennungsängste zurück. Todesangst ist also letztlich Trennungsangst. In der  psychoanalytischen Literatur wird so z.B. die These vertreten, „dass die Angst  vor dem Tod ... im Wesentlichen die Angst vor der Wiederholung einer von je-  dem Individuum erlebten traumatischen Situation“ sei. Die Ursprungssituation  der Todesangst sei die „des Verlusts des mütterlichen Objekts“ Hier sei erstma-  lig so „etwas wie die Vernichtung des Selbst erlebt.“* Im Grunde erinnern wir  uns in unseren Todesängsten an diesen frühkindlichen Trennungsschmerz. Und  zugleich antizipieren wir seine Wiederholung in unserer Zukunft als Sterbende.  Für das Kleinkind bricht eine Welt zusammen, wenn das primäre Objekt verlo-  ren geht - und so ist es auch in unserer letzten Stunde.  Die Bedeutung der (frühkindlichen) Objektbeziehungen für die Entwicklung  von (sozialer) Todesangst wurde erst von der zweiten Generation der Freud-  schule in den Fokus gerückt. Damit revidierte die nachfreudianische Psychoana-  lyse eine späte, umstrittene Theorie Freuds, nämlich die vom Todestrieb. Damit  meinte er die Universalität der Todesangst aber auch die menschliche Aggressi-  vität erklären zu können. Aus dem Thanatos- oder Todestrieb erwächst —- so  seine Vermutung - psychodynamisch ein Zerstörungstrieb. Und dieser Aggressi-  onstrieb würde sich sowohl (autoaggressiv) gegen die eigene Person als auch ge-  gen andere Menschen richten. Aus dem autoaggressiven Potenzial des Menschen  erklärt Freud dann letztendlich auch die Todesangst: Sie ist abgewehrte Autoag-  gression und Reaktion auf die eigenen Selbstmordimpulse. Die Todesangst des  Menschen könnte so als die Angst vor den eigenen aggressiven Möglichkeiten  interpretiert werden. Unsere Todesangst schützt uns also vor uns selbst, nämlich  vor dem Verlangen nach Selbsttötung. Sofern unsere Todesangst die Angst um  den Tod anderer umfasst, handelt es sich nach Freuds Vermutung um eine Ver-  schiebung der eigenen „Todesangst auf eine andere geliebte Person.“* Letztlich  haben wir immer nur Angst um uns selber. Und wir leben, weil wir Angst vor  der Ratifizierung unserer Endlichkeit, unserem Tod, haben.  Stern, Max M., Trauma, Todesangst und Furcht vor dem Tod, in: Psyche XXVI (1972)  902f.  Freud, Sigmund, Fragen der Gesellschaft. Ursprünge der Religion, Studienausgabe IX,  Frankfurt a.M. 2000, 361.1Im Wesentlichen dıe ngs VOT der Wiıederholung eıner VOoON Je-
dem Indıyıduum erlebten traumatıschen Sıtuation“ se1. Die Ursprungssıituation
der ] odesangst se1 die „des erlusts des mütterliıchen Objekts“ Hıer se1 a_

lıg „CLWAaS WIE dıe Vernichtung des Selbst erlebt.“* Im rTunde erinnern WITr
Uulls in uUunNnseTEN J1odesängsten diesen frühkındlıchen JTrennungsschmerz. Und
zugleich antızıpleren WIT se1ıne Wiıederholung In uUuNnserer ukun: als Sterbende
Für das Kleinkınd bricht eine Welt ZUSAINMCN, WEn das prıimäre Jje: verlo-
ICNı geht und ist N auch In uUuNnseIer letzten nde

Die edeutung der (fIrühkındlıchen) Objektbeziehungen für die Entwicklung
VON (sozlaler) esangst wurde erst Von der zweıten Generation der reud-
schule In den Fokus gerüc Damıt revıidierte dıe nachfreudianische Psychoana-
lyse eiıne spate, umstrittene Theorie Freuds, nämlıch die VO Todestrieb Damıt
meınte CT dıe Universalıtät der esangst aber auch dıe menschlıche gorEeSSI-
vıtät erklären onnen Aus dem Thanatos- Oder Todestrieh erwächst
seine Vermutung psychodynamısc: en Zerstörungstrieb. Und dieser Agogoress1-
onstrieb würde sıch sowohl (autoaggressIiv) dıe eigene Person als auch SC-
SCH andere Menschen richten. Aus dem autoaggressiven Potenzıal des enschen
erklärt TEU! dann letztendlic auch die Todesangst: Sie ist abgewehrte Autoag-
gression und Reaktıon auf die eigenen Selbstmordimpulse. DiIe Todesangst des
Menschen könnte als die ngs VOT den eigenen aggressıven Möglıchkeıiten
interpretiert werden. Unsere Todesangst schützt uns a1SO VOT uns elbst, nämlıch
VOI dem Verlangen nach Selbsttötung. OTern esangst dıe ngs
den anderer umfasst, handelt CS sıch nach Freuds Vermutung eine Ver-
schıiebung der eigenen „ Lodesangst auf eine andere gelıebte Person. “° Letztlich
aben WIT immer 191008 ngs uns selber Und WIT eben, weiıl WIT ngs VOT

der Ratıfizıerung uUuNnseIer Endlıchkeıit, UNSCIECIMNN aben

Stern, Max M., JIrauma, Todesangst und Furcht VOT dem Tod, Psyche M (1972)
902f.
TEU! S1gmund, Fragen der Gesellschaft. rsprünge der Relıgion, Studıenausgabe L
Frankfurt a.M 2000, 361
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Freuds Nachfolger aben diese Sıchtweilse ZWäal nıcht verwortfen, aber revidiert
und aDel der esangst eine sozlale Komponente hinzugefügt 1C Irıebe,
ondern sozlale Er  ngen scheinen ausschlaggebend sSeIN. 11efenhermeneu-
tisch geht CS in der esangst nıcht I11UT dıe ngs VOT der eigenen FEndlıch-
keıt, ondern auch den Verlust VON Ich-stabilısıerenden Objektbeziehungen.

„Wır merken dies cht wenigsten dem oft großen » I’heater«, das Kınder 111lda-

hen KÖnnen, WC] ihre ern Oder sonstige Vertr: auenspersonen weggehen, 7 B INs
K1no, gleichgültig, WIeE intenSIV und glaubwürdıg iıhre Versicherung der erkKke: aus-
fällt. Diıe schwere Angst der Kınder, olchen en, verbürgt dıe Echtheit ihrer
Gleichsetzung VON Abwesenheıt und Tod «4

In dieser sozlalen Perspektive sınd Jodesängste zugleich rennungs- und
Verlustängste, aber auch Schuldängste. Schuldängste eshalb, weiıl das Kınd dıe
Notwendigkeıt und dıe runde für den Obje  erlus! nıcht verstehen kann. Es
begreift nicht, Was „Ins-Kıno-Gehen  Da bedeutet, oder dass dıe Mutter einen Beruf
hat und eshalb nıcht permanent greifbar Ist und ähnliıches Deshalb sucht das
ınd dıe Schuld beı sıch selbst und das steigert dann noch einmal das Irauma.
Und dieses Irauma TreNnN! sıch das Unbewusste ein. In der esangst wırd
6S schlıeßlich reaktivıiert:; 1900101 pricht hıer bekanntlıch VOoNn der Wiederkehr des
Verdrängten. Ich erwähnte VOTANSCZANSCHCH Beıtrag 1Im /Zusammenhang der
Uus1ıo0n VON der wigkeıt dıe unbewusste Sehnsucht nach dem intrauterinen Pa-
radıes und damıt den psychıschen IC VON dieser Wiıederkehr des Verdrängten.

Weıl dıe ngs VOTL dem die tiefste aller menschlıchen Ängste Ist und
wesentlıch das Unbewusste des Menschen bestimmt, meıinte reus S1IeE

ogen, also als 1Im esen des Menschen angelegt, erklären Mussen Solche
endogenen Determinationen können bekanntlıch genetisch oder instinktiv inter-
pretiert werden TEU! verstand Ss1Ie instinktiv und insofern trıebgesteuert. Wenn

dıe Todesfurcht auf eiınen instinktiven TIE'| zurückführen INUSS, dann
würde das dıe Universalıtät dieses Gefühls erklären. Dies würde aber auch gel-
i(en, WC Abschied nımmt VON der Triel  eorı1e und dıe Jodesangst CAOUSCH
bestimmt, 1C als Urc ir  ındlıche Er  ngen ewiırkt Weıl 1910081 aber
einmal jeder eNSC dıe ase der Ablöse VoNn ursprüngliıchen Objektbindungen
vollzıehen INUSS, gilt, dass alle enschen ausnahmslos J1odesangst aben
sehr s1ie s1ie auch kaschieren möÖgen. Ja, Ian Oonnte Je angstfreier
sıch ein eENSC. g1bt, uUunso angstbesessener ISst DE In seinem Unbewusstseiın. Er
hat einfach mehr und besser verdrängt, oder seiıne Reaktionsbildung ist komplet-
ter

Uurc dıe sOzlale Perspektive der Nachfreudianer lassen sıch übrigens bes-
SCT die unterschiedlichen Ausprägungen der esangst erklären als in der UI-

Hoevels, Frıtz Erık, » 1 Oft« und »  «  , in 5System ubw E1ItSC} für klassısche
sychoanalyse (1983)
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sprünglichen NSI und Trie  eorı1e Aufgrund frühkindlicher Erfahrungen
mıt Verlust- und Ablöseprozessen werden dıe einen weniger angstvo seıin als
dıe mıiıt dramatiıschen Objektverlusten. Und CS lässt sıch vermuten, dass jene
angstfreier und leichter den eigenen akzeptieren können als jene, dıe Sschon
den frühkindlichen Objektverlus nıcht wiırklıch verkraftet aDen

Wenn dıe n2s ZUr n2Si VoOor der n2Ss wırd

Wır wIissen, dass in olchen Extremftällen dıie Todesangst auch pathologiısc WeTlI-

den kann Man pricht dann eIW: VOIN eıner thanatophoben Neurose, die sıch
häufig als Herzneurose manıfestiert. Man kann Herzneurosen zumındest einige
Ormen als eıne Konversion Oder Psychosomatıisierung der Todesangst verste-
hen RBe1 diesen eurosen ware charakterıstisch „das einbruchartıg rlebte Auf-
ommen der mıt dem Anfall verbundenen Todesangst”, dıe auf „dıe phantasıerte
Möglıichkeıit eINES Herzversagens fixiert”? ist

Menschen mıt Herzneurosen entwıckeln bekanntlıch sehr schnell eine ngs
VOT der ngs Auslöser be1 der thanatophoben Herzneurose sınd natürlıch
Todesfälle Diese mMuUusSsen nıcht eınmal im unmittelbaren e1s der Betroffe-
nenNn Oder In akuten Trauerfällen auftreten. Im Gegenteil: eım Verlust eInes Na-
hestehenden Sınd dıe Menschen viel sehr in den ırekten J rauerprozess invol-
viert. Zum Erstauftreten eiıner Todesfurchtneurose reicht oft der ferne 10d, der
Tod eiıner berühmten Persönlichkeıit, der eines fernen ekannten oder auch
1Ur der ermanente 16 in dıe Todesanzeigen der Tageszeıtungen: „Beim Ab-
eben eines Fremden kann sıch die I rauer 1Im Sınne VoNn Trauerarbeıt nıcht voll-
zıehen, we1ıl eine mitmenschlıiche Beziehung nıcht estan

urc dıie Ofscha VO Tod eines Fremden trıtt vielmehr die abstrakte
Möglıichkeit des eigenen Sterbens bedrohlich Ins Bewusstseıimn. Dieser Zu-
ammenhang verschwindet 1mM Verlauf der Krankheit vollständıg Aaus dem Be-
wusstsein der Betroffenen: „An dıe Stelle der ngs VOT dem Ed“ trıtt „Furcht
VOTL der Wiıederkehr des ersten Anfalls, diıe ngs VOT der Angst“.  “ / Die ngs hat
sıch verselbständıgt und trıtt auch ohne dıe ursprünglıche Veranlassung auf. Das
SaNZC Leben wırd derartıg UrCc die Furcht dıe eigene Endlıichkeit eprägt,
dass CS wirklichen Leben nıcht mehr reicht. Der thanatophobe Neurotiker
steigert aber im rTunde L1IUT das, Wäas uns en eigen ist Wıe 1Im VOTaNSCHAN-

eIer; Herz-Kreıislauf-Erkrankungen, Psychosomatı indlers Psychologie
des Jahrhunderts), 1983, 354
eyer, Joachım Ernst, DiIie Endlichkeit des Menschen und ihre edeutung 1Im Erleben
neurotisch Kranker. In Psychotherapıe Psychosomatık Medizinische Psychologıe
(1989)
Ebd
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Beıtrag gesehen, hat der Phılosoph Ernst OE das als „klebrig-schäbiges
Haften-wollen kleinen Ic c. 8 charakterısıert. ber N g1bt eben auch egen-
teilıges, 1C etwas WIEe dıe ehnsucht nach dem

Die Sehnsucht nach dem Tod und dıe Nichtigkeit des iIchen

Das oNnelle! „Viıta Drevıs esT, Drevı finietur“ sıngen nıcht 191808 Burschen-
schaftler, sondern auch die Exıistenzialphilosophie stimmt mıt eın „Diese Tadı-
t1on findet einen SCHIUSS in Heıldeggers Interpretation des menscnhlichen Da-
sSeINs als der Antızıpation des 1o0odes.“? Das Leben verliert seinen E1genwert,
wird letztendlic sınnlos und wiırd eın Leben auf den hın Diesbezüglic
pricht Heidegger VO Se1in 1ode oder Kierkegaard als e1)
Tod  ® e1ıde betonen, dass diese exıistenzıelle Grundbestimmung des Menschen
eINZIg UrCc. die ngs| er  ar wIird. Die Todesangst lautet die ex1IstenzI1-
alphılosophische Ofscha ist nıchts Pathologisches, sondern SIe ist der Weg,
der den Menschen sıch selbst, wahren Selbsterkenntnis ng Angesichts
der JTodesperspektive unsereTrT Endlichkeit werden WITr SCZWUNSCH agen, Wäas
denn das Wesentliche für uns ist

Siıcher Ist CS keıine alsche Einsicht, dass der Ziel des Lebens und
damıt wesentlicher Bestimmungsgrund des Menschen ist ber kann und soll das

Lebensmaxime werden? Wäre das psychologisch esehen gesund und hılf-
reich? 16 wenıge abDben diese existenzlalphılosophische Maxıme als inladung

Selbsttötung verstanden Der französische Exıstenzialısmus soll Ja WIeE einst
Goethes er eine Selbstmordwelle ausgelöst aben Und die für dıe da-
malıgen Existenzialisten typısche schwarze Totalbekleidun stellt eine Remuinis-
ZC) dıe Vorstellung des SEeINs Tode dar

Sollte der antıken Alltagsweıisheit „Quidqui agıs prudenter ADdaS el IC-
spice finem“ einen existenzlalistischen Sınn verleihen? INan be1 al-
lem, Was INan tut, seine eigene Endlichkeit als leıtendes Motiv bedenken ach
der depressiven Grundstimmung eben „alles iIst eıtel“® Wiıe soll Ianl Lebensmut
fassen, WeNn einem eständıg der eıgene als „memento morı1“ VOT ugen
schweben SO Lässt sıch das Wesen des Menschen ildhaft auf se1n Skelett 1C6-
duziıeren? Lauert hinter jeder as die odesmaske, und Irg der nackte Schä-
del das Wesentlichste Menschen?

Diese existenzlalphilosophische Stilisierung der Endlichkeit des Menschen
als dıe Realısıerung se1ines Wesens hat tıefenpsychologisch esehen eiınen

0C| Ernst, Das Prinzip Hoffnung 3 Frankfturt aM 1973, 1302
Marcuse, er! Die Ideologie des Odes, ders., achgelassene Schriften, Band g
Phılosophie und Psychoanalyse, üneburg 2002, 107
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auCc! VOoN Masochıismus sıch, alsSo eLIwas Selbstquälerisches, dıe reine ust
eigenen Schmerz über dıe eigene Endlıchkeıit Und indem ich diese Wesens-

beschreibung auch anderen Menschen unıversell zuschreibe, hat CS zudem einen
OUC VOIN Sadısmus: Man ergotzt siıch bewusst quası der finalen Perspek-
tive der Anderen Sadısmus und Masochıismus SIN Ja pIe mıt ust und ngst,
Spaß und Leıid, Leidenscha: und OTrTOr und eren ultımatıve Ausgestaltung
ist der 10d, se1 6S der eigene Oder der des Sexualpartners. udem eDbDen ‚adı1S-
INUS und Masochiısmus wesentlich Von großen Prisen Angstlust. Mar-
CUSC, ursprünglic! ein chüler Heıideggers, sah darın

„die Jüngste und höchst passende rmunterung Genau der Zeıt, als für die
entsprechende Wiırklichkeit des Odes dıe polıtıischen Grundlagen gelegt wurden, für die
Gaskammern und onzentrationslager VON USCHWII Buchenwald, Dachau, Bergen-

< 10Belsen

In der Jat hat CS schon etwas erverses sıch, WE zeitgleich mıt
Massenvernichtungslagern das Sein der menschlıchen Ex1istenz ZU)] 1o0ode lob-
preıist. Unter dieser Perspektive 1€| sıch dann auch leicht’ dass ihnen
für dıe pfer das wahre esen des Menschen realisiert wurde. Perverser gng 6S

wohl kaum. Abgesehen VOoN dieser möglıchen Pervertierung exIistentlalistischer
Todesfixiertheit gılt der psychohygienische Eınwand, der auf die Folgen bzıelt.
Denn die Hypostasıerung UuULNscIcI Endlichkeıit hılft dem eDen nıcht wiırklıch auf.
Man MUSS und darf gegenläufig dazu den Mut aben, auf das permanente
memento morı pfeıfen und kontrafaktısc. behaupten: Das Ziel des Lebens ist
das eben und nıcht der

BalsamJür dıie gekränkte eele

10d, Leiıden und terben sınd das seelısche Reservoıir, aus dem sıch zahlreiche
psychohygienıische Abwehrleıistungen spelsen. Die Einsıcht dıe eigene
Endlıichkeıt, das Sterbenkönnen und -Mussen, ist für den Menschen die letzte und
zugle1c) dıe größte narzısstische ng Der Narzıssmus ist geprägt Uurc
e1IN! eigentümlıche Diıalektik konträrer unsche Auf der einen Seıte steht pr1-
mar und bestimmend eIN! Allmac:  fantasıe, auf der anderen Seıte stehen aber
konterkarıerende Ohnmachtsängste. Der verkündet und manıfestiert den
Sıeg der Ohnmacht gegenüber der MmaCc und stellt insofern eben eine 1lal-

zisstische Kränkung dar Demgemäß gehört „dıe starke Angst VOL Altern und
06 den basalen Irrıtationen narzisstisch gestorter Personen, dıie entspre-

Ebd
11 Meng, Wolfgang, Narzıbmus und christlıche Religion. Selbstlıebe Nächstenliel

Gottesliebe, Zürich 1997/, 176
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chen! überstark abgewehrt werden iıne narzıiısstische Persönlichkeitsstörung ist
Urec eın Janusköpfiges Selbstbild zwıschen MacC. und OÖhnmacht eprägt:
ach außen wiırd ONes Selbstbewusstsein demonstriert, das dann aber In der 1IN-

elbstwahrnehmung
Das Bewusstsein der eigenen Sterblichkeit INUSS nıcht zwangsläufig einer

narzısstischen ng hren Vielmehr iIst dıe Integration des eigenen Ster-
benkönnens In das Selbstkonzept des Menschen eın wichtiges Moment be1 der
es  ng des Narzıssmus. eder durchläuft In seıner psychıschen Entwicklung
narzısstische Zustände, dıe 6S gestalten gılt Deshalb steckt letztendlıc! In e
dem eın Stück Narz1ıssmus, weıl WIEe CS schon die Sagl E1igenliebe dıe
notwenige edingung für dıe Öögliıchkei VonNn Näc  enlebe 1st JeDe Deınen
Nächsten WIEe dich se lautet Ja bekanntlıch dıe oldene ege des Chrısten-
tum!:  N Psychoanalytıker WIE Miıchael Balınt und Heınz ONU! „rechnen das Ak-
zeptieren der Endlıchkeıit, das Erleben VON Todesängsten und das Ertragen des
bevorstehenden Nndes ausdrücklıch den Fähigkeiten eines reifen NarzIı1ss-
mus. “* Das Selbstwertgefühl ist dann stark, dass CS nıcht Urc die Eıinsıcht
In dıe eigene Endlichkeit aus der geworfen wird, vielmehr gehö diese
Einsıiıcht Selbstkonzept oder ZUT Identität eINES tabılen Ichs

Weıl aber Im Gedanken den 10d 1UN einmal diese Möglıchkeıit einer Nar-
zisstischen Kränkung legt, ne1gt der Mensch dazu, diesen Gedanken verdrän-
SCH. Verdrängung {ut Not, weıl S1e Komplexıtät reduzlert. Für den Normalmen-
schen tellen Verdrängungen mıthın psychische Reduktionsstrategien dar, dıe das
Leben eshalb erleichtern, weıl nıcht es 1Im Bewusstsein präasent seIn kann
Der eigene ist 1Im Tunde für unvorstellbar. Deshalb

onnte der psychoanalytischen Schule der USSPTUC) werden: Im Tund
glaube nıemand ı seinen eigenen oder, Wäas das Selbe ist Im Nbewussten sSCe1 Je-
der VON uns Von seiner Unsterblichkeit überzeugt. 13

Das Unbewusste wiırd Ja nıcht VO Realıtätsprinzip regıert, sondern VO ust-
PrINZIp Hiıer herrscht noch das ESsS Das Es aber kennt weder Raum noch eıt

„Im Es findet sich NIC  S, Wäas der Zeıtvorstellung entspricht, keine Anerkennung 1nes
zeıtlıchen Ablaufes„Gaudeamus igitur“ — Mit unserer Endlichkeit glücklich leben  273  Chend überstark abgewehrt werden. Eine narzisstische Persönlichkeitsstörung ist  durch ein janusköpfiges Selbstbild zwischen Allmacht und Ohnmacht geprägt:  Nach außen wird hohes Selbstbewusstsein demonstriert, das dann aber in der in-  neren Selbstwahrnehmung fehlt.  Das Bewusstsein der eigenen Sterblichkeit muss nicht zwangsläufig zu einer  narzisstischen Kränkung führen. Vielmehr ist die Integration des eigenen Ster-  benkönnens in das Selbstkonzept des Menschen ein wichtiges Moment bei der  Gestaltung des Narzissmus. Jeder durchläuft in seiner psychischen Entwicklung  narzisstische Zustände, die es zu gestalten gilt. Deshalb steckt letztendlich in je-  dem ein Stück Narzissmus, weil - wie es schon die Bibel sagt - Eigenliebe die  notwenige Bedingung für die Möglichkeit von Nächstenliebe ist: „Liebe Deinen  Nächsten wie dich selbst“ lautet ja bekanntlich die goldene Regel des Christen-  tums. Psychoanalytiker wie Michael Balint und Heinz Kohut „rechnen das Ak-  zeptieren der Endlichkeit, das Erleben von Todesängsten und das Ertragen des  bevorstehenden Endes ausdrücklich zu den Fähigkeiten eines reifen Narziss-  mus.“'? Das Selbstwertgefühl ist dann so stark, dass es nicht durch die Einsicht  in die eigene Endlichkeit aus der Bahn geworfen wird, vielmehr gehört diese  Einsicht zum Selbstkonzept oder zur Identität eines stabilen Ichs.  Weil aber im Gedanken an den Tod nun einmal diese Möglichkeit einer nar-  zisstischen Kränkung liegt, neigt der Mensch dazu, diesen Gedanken zu verdrän-  gen. Verdrängung tut Not, weil sie Komplexität reduziert. Für den Normalmen-  schen stellen Verdrängungen mithin psychische Reduktionsstrategien dar, die das  Leben deshalb erleichtern, weil nicht alles im Bewusstsein präsent sein kann.  Der eigene Tod ist im Grunde für uns unvorstellbar. Deshalb  „konnte in der psychoanalytischen Schule der Ausspruch gewagt werden: Im Grund  glaube niemand an seinen eigenen Tod oder, was das Selbe ist: Im Unbewussten sei je-  der von uns von seiner Unsterblichkeit überzeugt.“ !®  Das Unbewusste wird ja nicht vom Realitätsprinzip regiert, sondern vom Lust-  prinzip. Hier herrscht noch das Es. Das Es aber kennt weder Raum noch Zeit.  „Im Es findet sich nichts, was der Zeitvorstellung entspricht, keine Anerkennung eines  zeitlichen Ablaufes ... Wunschregungen, die das Es nie überschritten haben ... sind virtu-  ell unster_blich.“ 7  Deshalb sei —- sagt er - „unserem Unbewussten die Vorstellung des eigenen To-  des unzugänglich.“ !® Der Mensch hält sich dementsprechend unbewusst für letzt-  endlich unsterblich, auch wenn man sich des Gegenteils bewusst ist. So existiert  12  Meyer, Endlichkeit 66.  13  Freud, Gesellschaft 49.  14  Freud, Sigmund, Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse und neue Folgen,  Studienausgabe I, Frankfurt a. M. 2000, 511.  B  Freud, Gesellschaft 59.unschregungen, dıe das Es nıe überschriıtten haben„Gaudeamus igitur“ — Mit unserer Endlichkeit glücklich leben  273  Chend überstark abgewehrt werden. Eine narzisstische Persönlichkeitsstörung ist  durch ein janusköpfiges Selbstbild zwischen Allmacht und Ohnmacht geprägt:  Nach außen wird hohes Selbstbewusstsein demonstriert, das dann aber in der in-  neren Selbstwahrnehmung fehlt.  Das Bewusstsein der eigenen Sterblichkeit muss nicht zwangsläufig zu einer  narzisstischen Kränkung führen. Vielmehr ist die Integration des eigenen Ster-  benkönnens in das Selbstkonzept des Menschen ein wichtiges Moment bei der  Gestaltung des Narzissmus. Jeder durchläuft in seiner psychischen Entwicklung  narzisstische Zustände, die es zu gestalten gilt. Deshalb steckt letztendlich in je-  dem ein Stück Narzissmus, weil - wie es schon die Bibel sagt - Eigenliebe die  notwenige Bedingung für die Möglichkeit von Nächstenliebe ist: „Liebe Deinen  Nächsten wie dich selbst“ lautet ja bekanntlich die goldene Regel des Christen-  tums. Psychoanalytiker wie Michael Balint und Heinz Kohut „rechnen das Ak-  zeptieren der Endlichkeit, das Erleben von Todesängsten und das Ertragen des  bevorstehenden Endes ausdrücklich zu den Fähigkeiten eines reifen Narziss-  mus.“'? Das Selbstwertgefühl ist dann so stark, dass es nicht durch die Einsicht  in die eigene Endlichkeit aus der Bahn geworfen wird, vielmehr gehört diese  Einsicht zum Selbstkonzept oder zur Identität eines stabilen Ichs.  Weil aber im Gedanken an den Tod nun einmal diese Möglichkeit einer nar-  zisstischen Kränkung liegt, neigt der Mensch dazu, diesen Gedanken zu verdrän-  gen. Verdrängung tut Not, weil sie Komplexität reduziert. Für den Normalmen-  schen stellen Verdrängungen mithin psychische Reduktionsstrategien dar, die das  Leben deshalb erleichtern, weil nicht alles im Bewusstsein präsent sein kann.  Der eigene Tod ist im Grunde für uns unvorstellbar. Deshalb  „konnte in der psychoanalytischen Schule der Ausspruch gewagt werden: Im Grund  glaube niemand an seinen eigenen Tod oder, was das Selbe ist: Im Unbewussten sei je-  der von uns von seiner Unsterblichkeit überzeugt.“ !®  Das Unbewusste wird ja nicht vom Realitätsprinzip regiert, sondern vom Lust-  prinzip. Hier herrscht noch das Es. Das Es aber kennt weder Raum noch Zeit.  „Im Es findet sich nichts, was der Zeitvorstellung entspricht, keine Anerkennung eines  zeitlichen Ablaufes ... Wunschregungen, die das Es nie überschritten haben ... sind virtu-  ell unster_blich.“ 7  Deshalb sei —- sagt er - „unserem Unbewussten die Vorstellung des eigenen To-  des unzugänglich.“ !® Der Mensch hält sich dementsprechend unbewusst für letzt-  endlich unsterblich, auch wenn man sich des Gegenteils bewusst ist. So existiert  12  Meyer, Endlichkeit 66.  13  Freud, Gesellschaft 49.  14  Freud, Sigmund, Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse und neue Folgen,  Studienausgabe I, Frankfurt a. M. 2000, 511.  B  Freud, Gesellschaft 59.sınd
ell unster_bl ich.“ 14

Deshalb se1 sagt er „UNSCICH Unbewussten die Vorstellung des eigenen AO-
des unzugänglıch. “ !” Der eNsSC hält sıch dementsprechen unbewusst für etzt-
ndlıch unsterblich, auch WC INan sıch des Gegenteils bewusst ist So exIistiert

ever, Endlichkeit
TEU! Gesellscha:
TEU! 1gmund, Vorlesungen ng die Psychoanalyse und CUC Folgen,
Studienausgal } Frankfurt 2 SI}
TeU! Gesellscha:
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der eNSC: In der ege) in der Ambivalenz VON Endlichkeitsbewusstsein und
Unendlichkeitsfantasıe

Mut ZUr Verdrängung

Nıemand de  z permanent seine Sterblichkeit Z weiıfelsfre1i ist das e1IN! Ver-
drängungsleistung, aber eben e1INt psychohygienisch notwendige, sinnvolle und
esunde. Den Tod totzuschweıgen, Ist eine psychohygienische Notwendigkeıt,
weıl dıie IM RKepräsentanz der eigenen Endlichkeit dıe eDenNns- und
Handlungsfähigkeit der Menschen einschränken würde Nsofern ist die Verdrän-
SUNg des odes, die VOoNn Kulturpessimisten beklagt wiırd, psychodynamısch ohne
Alternatıve. Für den ormalmenschen tellen Verdrängungen psychısche eduk-
tionsstrategien VON lebensgeschichtlich und lebensweltlich gegebenen omplex1i1-
taten dar Das gılt selbst dann, We] sıch indıvıduell den TeENzen des Le-
bens er‘! DiIe Gerontopsychologıe hat nämlıch nachgewilesen, dass selbst Al-
tere Menschen durchaus „nıcht kontinutrerlich und andauernd (sozusagen Von 1InN-
1eN gesteuert) VOoN Todesgedanken erfüllt CIn uch S1e enken bestenfalls
1IUT punktuell und angesichts spezifischer Sıtuationen die Möglıichkeıit des
Sterbens. Der Gerontopsychologe Baltes NEeENNL 1ler‘ dreı typısche Situati10-
NCN, nämlıch erstens eıt, zweiıltens den Tod eines Nahestehenden und
drıttens nfälle!”

Ich sprach VOTANSCBANSCHCH Beıtrag VON der usıon des ewigen Le-
bens ber wollen WIT wiırklıch ew1g leben”? Was geht psychısch VOTL,
WC] WITr VO: ewigen Leben träumen? Die Vorstellung VON einer ‚wigkeıt Ist
dıe letzte und größte Zukunftskognition.

„Zukunftskognitionen sınd Oosaıke dus Bausteinen des der Vergangenheıt
erworbenen Wiıssens. Damıt SIN uch dıe Grenzen VON z  skognıtionen klar UmrI1S-
SC]  5 Man kann sıch dıe Zukunft NIC} losgelöst VoNn der ergangenheıt vorstellen. 66 1:

Aaraus erg1bt sıch dann uUunNnseTre Zeıtperspektive. Wenn WITr also VON Endlichkeit
oder Unendlichkern sprechen, dann sprechen WIT VoNn unseren Zeitperspektiven.
DIe Zeitperspektive umfasst „sowohl dıe Rekonstruktion VETgANSCHCI als auch
dıe Antızıpation zukünftiger Ereignisse.“ ” Nsere Zeitperspektive ist also ein

es, argret M., Itern und der psychologischen orschung, Wınau,
Rolf/Rosemeıer, Hans 'eier (Hg.), und Sterben, erln 1984, 237-2951, hier 246

245
18 Stern, Elsbe!  oerber, Susanna, entale odelle Vonxn Zeıt und Zukunft, Strauß,

ernd/Möller, Jens (Hg.), Zukunftskognition, Göttingen
orgenroth, Olaf, Zeıt und Handeln. Psychologie der Zeitbewältigung, 2008,
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Konstrukt S1e Ist weder allgemeın noch objektiv. Deshalb onnen Zeıtperspek-
tıven, Je nach Indıyıduum oderr, verschieden sein

3006 und jede elıg1on präsentiert ihre eigene Zeıtperspektive und
unterstreicht dıe Notwendigkeıt, dıe menschlıiche Lebensführung ıhrem
Bliıckwinkel gestalten. “* Wır folgen nıcht der Zeıt, auch WC) UNnseTIe
ren vorgaukeln, diese se1 messbar Wır folgen vielmehr unNnseTeEN kultur- und
relıg10nsspezifischen Zeıtvorstellungen. Und Je nachdem, WIE diese estrickt
Sınd, dıfferieren auch dıe Vorstellungen VOoON Endlichkeit und wigkeıt. uch
WC) der alaı Lama und mıt ıhm der Buddhısmus chıc geworden sınd, wiırd das
nıchts anderes als Esoterıkıimport mıt alschen Etiketten se1IN. Westliche
Neubuddchisten Oonnen Im TUnNd die dem Buddhiısmus zugrunde lıegende eılt-
vorstellung überhaupt nıcht nachvollziehen, weiıl ihr Zeıtverständnıis Iturbe-
ing eın änzlıch anderes ist Deshalb verstehen SIE das, Wäds>S der 15 ZykK-
1SC} versteht, lIınear.

Im VOTANSCSANSCHCH Beıtrag wurde geze1gt, dass das Zeıtbewussteıin, das
Pıaget erforscht hat und das be1 uns vorherrscht, nıcht alternatiıvlos ist, und dass
CS 1Im Verlauf der Menschheıitsgeschichte sehr unterschiedliche Auffassungen VON
der eıt g1bt, eispie zyklısche und lıneare, und dass daraus Missverständ-
NISSE 1Im inter'  rellen und interrel1ig1ösen Kontext entstehen. Wır aben weıter
gehört, dass uUNsSeTE W  rne  ung VOIN Zeit: Endlichkeit und Unendlichkeit
subjektive Konstruktionen und mentale Modelle Sınd, dıe nıe dıe Wiırklıichkeit als
solche erfassen. Was aber könnte INan dann agen g1ibt be1 uUuNnscIer Kon-
struktion VON Zeıt, Endlıchkeit und Unendlichker den 1Ion an 161e empirische
Befunde zeigen, dass das aktuelle Selbstkonzept einer Person aDel eine ent-
scheidende spielt. In der Kognitionspsychologie geht INan zudem davon
auUS, dass UNseTE Zeıtperspektiven kognitive, ifektive und behavıorale OMpO-
nenten aben

„Die Ifektive Komponente275  „Gaudeamus igitur“ - Mit unserer Endlichkeit glücklich leben  Konstrukt — sie ist weder allgemein noch objektiv. Deshalb können Zeitperspek-  tiven, je nach Individuum oder Kultur, ganz verschieden sein.  „Jede Kultur und jede Religion präsentiert ihre eigene Zeitperspektive und  unterstreicht die Notwendigkeit, die menschliche Lebensführung unter ihrem  Blickwinkel zu gestalten.“” Wir folgen nicht der Zeit, auch wenn uns unsere  Uhren vorgaukeln, diese sei messbar. Wir folgen vielmehr unseren kultur- und  religionsspezifischen Zeitvorstellungen. Und je nachdem, wie diese gestrickt  sind, differieren auch die Vorstellungen von Endlichkeit und Ewigkeit. Auch  wenn der Dalai Lama und mit ihm der Buddhismus chic geworden sind, wird das  Nnichts anderes als Esoterikimport mit falschen Etiketten sein. Westliche  Neubuddhisten können im Grund die dem Buddhismus zugrunde liegende Zeit-  vorstellung überhaupt nicht nachvollziehen, weil ihr Zeitverständnis kulturbe-  dingt ein gänzlich anderes ist. Deshalb verstehen sie das, was der Buddhist zyk-  lisch versteht, linear.  Im vorangegangenen Beitrag wurde gezeigt, dass das Zeitbewusstein, das  Piaget erforscht hat und das bei uns vorherrscht, nicht alternativlos ist, und dass  es im Verlauf der Menschheitsgeschichte sehr unterschiedliche Auffassungen von  der Zeit gibt, zum Beispiel zyklische und lineare, und dass daraus Missverständ-  nisse im interkulturellen und interreligiösen Kontext entstehen. Wir haben weiter  gehört, dass unsere Wahrnehmung von Zeit, Endlichkeit und Unendlichkeit  subjektive Konstruktionen und mentale Modelle sind, die nie die Wirklichkeit als  solche erfassen. Was aber - könnte man dann fragen - gibt bei unserer Kon-  struktion von Zeit, Endlichkeit und Unendlichkeit den Ton an? Viele empirische  Befunde zeigen, dass das aktuelle Selbstkonzept einer Person dabei eine ent-  scheidende Rolle spielt. In der Kognitionspsychologie geht man zudem davon  aus, dass unsere Zeitperspektiven kognitive, affektive und behaviorale Kompo-  nenten haben.  „Die affektive Komponente ... bezieht sich darauf, dass erinnerte oder antizipierte Ereig-  nisse mit positiven oder negativen Bewertungen einhergehen. So kann das Eintreten oder  «21  Ausbleiben bestimmter Ereignisse erwünscht sein oder gefürchtet werden.  Die Unendlichkeit schreckt wegen ihrer Offenheit. Endlichkeit, das heißt Be-  grenztheit und Übersichtlichkeit, Unendlichkeit hingegen das Unbegrenzte, nicht  feststellbare. Das spiegelt sich schon in der griechischen Bezeichnung für unse-  ren Begriff Unendlichkeit, nämlich Apeiron (&neıpov). Übersetzt heißt dies, ganz  einfach, „ohne Grenze“. Der argentinische Schriftsteller Jorge Luis Borges hat  seinen Essayband mit dem Titel „Inquisitionen“ folgendermaßen eingeleitet: „Es  gibt einen Begriff, der alles andere zersetzt und verfälscht. Ich spreche nicht vom  20 Frank, 1939, zitiert nach Morgenroth, Zeit 66.  21  Morgenroth, Zeit 45.bezıieht sıch arauf, dass erinnerte oder antızıpıerte re1g-
nısse mıt posıtıven oder negatıven ewertungen einhergehen. SO kann das Eıntreten der

cAusbleıiben bestimmter Ereignisse rwünscht Se1IN Oder gefürchtet werden.

Die Unendlichker schreckt ihrer Offenheıt Endlıchkeıit, das el Be-
grenztheit und Übersichtlichkeit, Unendlichke1 ingegen das Unbegrenzte, nıcht
feststellbare Das spiegelt sıch schon in der griechischen Bezeichnung für UNsSeCc-
ICn Begrıff Unendlichkeıit, nämlıc Apeıron (ÜnELWOV). Übersetzt e1 dıes, Sanz
einfach, „Ohne Grenze“. Der argentinische Schriftsteller orge ul1Ss Borges hat
seinen ssayban( mıiıt dem 1te „Inquisıtionen“ folgendermaßen eingeleitet: „EsS
g1bt einen Begrıfft, der es andere Zerseitzt und verfälscht Ich preche nıcht VO

Frank, 1939, zıitiert ach orgenroth, Zeıt
4 Oorgenroth, eıt
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Bösen276  Godwin Lämmermann  Bösen ... Ich spreche vom Unendlichen.“” Böser, zersetzender als das Böse sei  also, behauptet der Autor, die Unendlichkeit. Da ist es kein Wunder, dass nicht  nur die Endlichkeit, sondern auch ihr Gegenteil zum Albtraum werden kann.  Deshalb kann die Vorstellung von Ewigkeit nicht hoffnungsvoll stimmen,  sondern auch Angst machen. Ich möchte Ihnen dies an einem Kirchenlied ver-  deutlichen, das eine eigentümliche und tiefenpsychologisch äußerst interessante  Entwicklung durchgemacht hat. Es zeigt, wie Menschen sich ihrer Angst stellen,  aber auch, wie sie sie zu verdrängen versuchen. Der ursprüngliche Text lautete:  „1. O Ewigkeit, du Donnerwort, o Schwert, das durch die Seele bohrt, o Anfang sonder  Ende! O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, ich weiß vor großer Traurigkeit nicht, wo ich mich  hinwende. Mein ganz erschrocknes Herz erbebt, dass mir die Zung am Gaumen klebt.  2. Kein Unglück ist in aller Welt, das endlich mit der Zeit nicht fällt und ganz wird auf-  gehoben; die Ewigkeit nur hat kein Zeit, sie treibet fort und fort ihr Spiel, läßt nimmer  ab zu toben, ja wie mein Heiland selber spricht, aus ihr ist kein Erlösung nicht.  3. O Ewigkeit, du machst mir bang, o ewig, ewig ist zu lang; hier gilt fürwahr kein  Scherzen. Drum wenn ich diese lange Nacht zusamt der großen Pein betracht, erschreck  ich recht von Herzen, nichts ist zu finden weit und breit so schrecklich als die Ewigkeit.  6. O Ewigkeit, du Donnerwort, o Schwert, das durch die Seele bohrt, o Anfang sonder  Ende! O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, ich weiß vor großer Traurigkeit nicht, wo ich mich  hinwende. Nimm du mich, wenn es dir gefällt, Herr Jesu, in dein Freudenzelt!“*  Das Lied entstand in der Zeit des 30jährigen Krieges. Die brutale Wirklichkeit  der Allgegenwart des Todes machte es unmöglich, positiv von Ewigkeit zu spre-  chen. Nichts ist hier von verlogener Ewigkeitshoffnung. Der Tod wird nicht  verklärt zum freudvollen Übergang ins Himmelreich. Es ist die Vorstellung von  der Ewigkeit selbst, die Angst macht. „Ewigkeit, du Donnerwort, Schwert, das  durch die Seele bohrt“ und „O Ewigkeit, du machst mir bang, o ewig, ewig ist  zu lang“. Und „Nichts ist zu finden weit und breit, so schrecklich wie die Ewig-  keit.“  Dieser Text des Johann Rist wirkt beängstigend, so beängstigend, dass un-  sere Vorfahren den Text nicht ertragen konnten. Eine andere Fassung musste  her, eine gereinigte in menschlicher wie in theologischer Hinsicht. Ewigkeit als  Angstfaktor - das durfte nicht sein. Das widersprach allem, was man von der  Ewigkeit lehrte. Die Ewigkeit als Sein bei Gott, als neues Paradies - so wie es  sich auch die Kinder vorgestellt haben. 50 Jahre später erfolgte deshalb die Har-  monisierung; jetzt singt man auf die gleiche Melodie: „O Ewigkeit, du Freuden-  wort“. Aus Donner wird schlicht Freude, aus Angst wird Hoffnung. Und das  Ende wird zum Anfang versüßt:  22  vgl. Zellini, Paolo, Eine kurze Geschichte der Unendlichkeit, München 2010, 7,  23  Johann Rist, 1607-1667.Ich ‚preche VO Unendlich:  622 Böser, zersetzender als das OSse se1
also, behauptet der Autor, die Unendlichkein Da 1st CS keıin under, dass nıcht
1Ur die Endlıchkeıt, sondern auch Gegenteil ZU Taum werden kann.

Deshalb kann dıe Vorstellung VONn ‚wigkeıt nıcht hoffnungsvol stımmen,
sondern auch ngs machen. Ich möchte Ihnen dıes einem CcChenlıe' VCI-

deutlichen, das eIn!t eigentü  iche und tiefenpsychologisch außerst interessante
N  iıcklung durchgemacht hat Es zeıgt, WIEe Menschen sıch ihrer Angst stellen,
aber auch, WIE S1IEe S1e verdrängen versuchen. Der ursprünglıche ext autete

n Ewigkeit, du onnerwort, Schwert, das UrC| dıe eele Anfang sonder
nde! ‚wigkeıt, eıt ohne Zeıt, ich we1ß VOLr großer Traurigkeıt nıcht, ich mich
hinwende Meın erschrocknes Herz erbe! dass dıe Zung Gaumen ebt

Keın Unglück ist Her Welt, das ndlıch mıt der eıt cht und WIT! auf-
gehoben; dıe Ewigkeıt 1Ur hat keıin Zeit: SIe 'e1ıbe! fort und fort ‚pIiel, läßt nımmer
ab toben, Ja WIE meın Heiland selber spricht, Aaus ist keıin Erlösung cht.

‚wigkeıt, du machst bang, eWI1g, ewi1g ist lang; hier gılt fürwahr keın
Scherzen. Drum WC] ich diese Jange aC| ZUsamıt der großen Pein tracht, erschreck
ich TeC| VOLl Herzen, chts 1st iınden weiıt und re1l schrecklich als die ‚wigkeıt.

‚wigkeit, du onnerwort, Schwert, das durch dıe eele Anfang sonder
nde! ‚wigkeıt, Zeıt ohne Zeıt, ich we1ıß VOT großer Traurigkeıt nıcht, ich mich
hınwende Nımm du mich, WC) dir gefällt, Herr Jesu, deıin Freudenzelt!““

Das Lied entstand der eıt des )jähriıgen Krieges. Die Wırklichkeit
der Allgegenwart des Todes machte CS unmöglıch, pOSILLV VON wiıgkeıt SDIC-
chen. 1C. ist hiıer VoNn verlogener Ewıigkeıtshoffnung. Der wird nıcht
verklärt ZU)  = freudvollen Übergang 1INs Hımmelreich Es ist die Vorstellung VOll

der wigkeıt selbst, dıe Angst macht „Ewigkeıt, du Donnerwort, Schwert, das
UrCc| dıe eeleo und „O ‚wigkeıt, du MacC! mMIr bang, eWI1g, ew1g Ist

lang Und „Nichts ist fiınden weiıt und breıt, schrecklic WIe dıe Ew1g-
keıt

Dieser ext des Johann 1st wirkt beängstigend, beängstigend, dass
SS Vorfahren den ext nıcht konnten Eıne andere Fassung usste
her, eine gereinigte In menschlıcher WIeE theologischer Hınsıcht ‚wigkeıt als
Angstfaktor das Br nıcht seiIn. Das wldersprac allem, Was VON der
wigkeıt ehrte Die ‚wigkeıt als Se1in beı Gott, als Paradıes WIEe CS

siıch auch die inder vorgestellt aben 5() Jahre später erfolgte deshalb dıe Har-
MONISIETUNG; jetzt singt auf dıe leiche Melodıie ”O ‚wigkeıt, du Freuden-
wort“. Aus Donner wird chlıcht Freude, aus Angst wırd Hoffnung Und das
Ende wırd ZU Anfang versüßt:

vgl ellını, a0lo, Eıine kurze Geschichte der Unendlichkeıit, ünchen 2010,
23 Johann Rıst,
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„Ö ‚wigkeıt, du Freudenwort, das mich erquicket fort und fort. nfang sonder nde!
Ewigkeıt, TEU! ohne Leid, ich we1ß VOI Herzensfröhlichkeit cht mehr VOmImM

Elende, weıl mMIr versüßt dıe ‚wigkeıt, WAas uns betrübt der Ee11!

Hıer Jubilıe: Jetzt dıe ust auf wigkeıt, S1Ie mutierte VO Angstfaktor
Lustfaktor. Wäre das realıstischer, sinnvoller? Und Muss UNsSseCIC Vorstellung
VO| ew1igen eDen überhaupt realıstiısch seın? Auf diese rage finden WIT in der
psychologischen Forschung Z7Wel unterschiedliche, Ja konträre Aussagen.

„Lange Zeıt olgte der Psychologie der rundannahme, aSSs psychısche (Gesund-
heıt eiıne realıtätsbezogene ahrnehmung und Verarbeıtung VoNn Informatıonen VOTaUsSs-
SEIzZTt. Zeıtperspektiven und dıe ihnen zugrunde lıegenden Erinnerungen und Vorstellun-

6 D  >SCH ollten daher möglıchst realıtätsbezogen SC1IN.

Die gegenteılıge ypothese wiıird dort gesagt wiırd, dass illusıonäre
Erwartungen psychohygienisch durchaus nützlıch selen. Nun kann aber nıcht be1-
des gleichzeıtig se1n. Es 111US5 alsSO etwas WIE eine intervenıerende arıable
geben, dıe diese beıden Ösungen erklären würde. Wiıe 1mM VOTANSCSANSCHNCH
Beıtrag gesehen, hatte schon TEU! darauf verwlesen, dass Ian zwıschen Illu-
S1I0N und Täuschung unterscheiden 1L1USS Und bereıts arl Marx hatte In seiner
Religionskritik behauptet, dass dıe illusıonäre Vorstellung VO  3 Jenseıtigen BE
des Menschen zugleich eben auch ein Protest dıe unglückliche Wıiırklıch-
keıt des Lebens se1 Von daher kann INall Psychisch ungesund Sınd siıcher
Ewigkeitsvorstellungen, dıe reine Selbsttäuschungen sınd, und mıt denen 111a

sıch dQUus seiner Wırkliıchkeit hınaus traäumt Uus10Nn ingegen hat einen
gewIissen Tad Realıtätssinn enalten und ZWalT gerade auch dann, WenNnn In
der UuS10N dıe Realıtät als Negatıvfolie aufscheint. SO eine UuSs10N kann WIE
eine Lupe wirken, mıiıt der INan seine Lebenswelt anders und kritischer sehen
kann der anders gesagl. Diese US10N macht dıe ukun offen und befreıt
Von Resignationen angesichts einer scheinbar es bestimmenden Gegenwart: Ich
lasse miıch nıcht esseln und bevormunden uUrcC das, Was Ist, Urec meıne
eigenen nzulänglıchkeiten, Urc. meılne vielleicht ausweglose Sıtuation, Ure
Arbeıtslosigkeit, Armut, dem Scheıitern der Ehe us  z

Wer die UuSsS10N VO ewigen Leben nıcht als uC| sondern als
Lebensperspektive betrachtet, lässt sıch weniger leicht VOIN den Zwängen und
dem einkram des Alltags aulTfressen, denn G weıß die Relatıvıtät endlicher
ınge Psychologen geben heute eshalb ZWwel rTunde ür den psychohygient-
schen Sınn eINESs Iraums VO ew1gen en motivieren uns illusıonäre
Zukunftserwartungen zukunftsorientiertem Handeln, und stabilisıeren S1e
UNSeTE Identität tzteres weiıl S1e dıe Gewissheit verleıhen, als identische Per-
SOM zumındest virtuell erhalten bleiben, alsSO fıktıv ewi1g en Dieser Ge-
danke auf dıe ukun hın entworfen, wirft se1in 1C| aus dieser in dıie egen-

orgenroth, Zeıt
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WAart; CT wiırkt als egeng1 Selbstzweiıfel und als Dünger für ein positives
Selbstkonzep

Wer glücklic mıt seiner Endlichkeit eDben wiull, der braucht e1IN! Zukunfts-
perspektive keine große, CS reicht auch e1nN! kleine. Wichtig ist CD, dass
sıch In Gedanken das Leben offen hält, dass offnungen und Erwartungen
nıcht aufg1bt, sondern konstruktiv weıterentwickelt. Die Gerontopsychologie hat
geze1gt, dass auch Hochbetagte durchaus noch Zukunftsperspektiven aben und
über eın „dıfferenziertes Zeıterleben verfügen“. Allerdings geht diese uku:  S_
perspektive nıcht sehr weıt, sondern konzentriert sıch auf dıe unmıiıttelbare Ge-
W und dıe nähere überschaubare ukun; Die ferne Zukunft ist 1Im Be-
wusstsein hıingegen zurückgetreten. In dieser

„Konzentration auf dıe Gegenwart SsOowIle auf dıe nähere Zukunft kommt die Tendenz vie-
ler alterer Menschen Ausdruck, dıe eigene Endlichkeit cht star'! Erleben

lassen. Indem dıe Gegenwart SOWIe die nahe Zukunft mıt en, krwartungen,
Hoffnungen und Absıchten gefüllt werden, bewahrt sich der ENSC} dıe subjektive
Überzeugung, uch weiterhin auf dıe Zukunft ifen Se1IN. Dies he1ißt nicht, ass
dıe Endlichkeit der Existenz aus dem Erleben ausgeblendet würde; vielmehr
trıtt s1Ie LUT bestimmten Augenblicken das Erleben ein.  «25

RBe1 zahlreichen Untersuchungen Bewältigungsstrategien VON(1 hO-
hen er zeigt sıch, dass ersonen, dıe e1IN! posıtıve Zukunftsperspektive aben,
solche Problemsituationen leichter bewältigen als Menschen ohne Zukunftsper-
pektive

Die Möglichkeıt, sıch seiner eigenen Endlichkeit tellen und s1e be-
Wusst den eigenen ebensplan integrieren hängt nach zahlreichen Unter-
suchungen davon ab, WIe das biısherige Leben erlebt und gewertet wurde.

„Die Gewissheıit, seıin L eben gelebt haben, tragt mıt ıner Offenheıit gegenüber der
ukunft bel, die hilft, dıe Grenzen der eigenen Exıistenz anzunehmen. das zurück-
lıegende Leben hingegen cht bejaht werden, und fehlt die Gewissheıt, ass dıeses Le-
ben gul und notwendig W kann 1€eS führen, dass uch dıe eigenen Grenzen
cht an  IMMNCH werden können und der als eine immer größere efahr erlebht
wird «26

Möglicherweise Sınd nıcht NUTr die I raäume VON einer ‚wigkeıt eine UuS10N, SON-

dern dıe eıt selbst, WIE einıge moderne Physiker behaupten. 1955 schrıeb Al-
bert Einstein anlässlich des Todes eines Freundes „Für gläubige Physıker
hat die cheidung zwıschen ergangenheıt, Gegenwart und Zukunft 1Ur die Be-
deutung einer, WC) auch hartnäckigen, Ilusion.  «27 Die Einsıicht der Relatıvıtäts-
theoretiker, dass CS nıcht wirklıch eıt g1bt, sondern dass der Ablauf VOI re1g-

Kruse, Andreas, Gerontologie. Wissenschaftliche Tkenntni1ss‘ und Folgerungen für dıe
Praxıs, München 1988, 300f.

412
Z Briefwechsel Einstein-Besso, 1972, z1it. ach Ddw 1/2008,
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nıssen „NUTr UNsSeTC subjektive irrıge ‚MD  un e 28 sel, verträgt sich gul mıt der
bereıts kognitionspsychologischen Einsicht 1C| derT. dass
Zeitbewusstsein 1Ur eın Konstrukt Ist, das nıcht dıe Realıtät Cr sondern
sıch in UNsSsCcICIMHN In vollzıeht. Wenn dem ist, dann esteht keın PrIINZIPI-
er Unterschie: zwıschen uUuNnseTIeT Konstruktion VON eıt und der VON ‚wigkeıt.
eıde Sınd subjektiv gleich plausıbel, auch W dıe rage, WIe realıstisch sie
sınd, offen bleıibt ber WIE gesagt, diese rage interessiert den Relig10nspsy-
chologen wen1g, denn E: Iragt Ja nach der inneren, seelıschen Wiırklıiıchkeıit Und
da kann Die Vorstellung VO Ewiıgen Leben g1Dbt Perspektiven und
ermutigt dıe Mutlosen Leben

Thesen

JTodesangst ist 3C Trennungsangst; S1e wıederholt das Irauma des ersten
Objektverlusts.

Die ahrnehmung uUunNnseTITeT Endlichkei (Sterbe- und Todesbewusstsein ist
eiıne narzısstische Kränkung, eshalb wırd SIE ZWal kognitıv nachvollzogen, aber
emotıional (unbewusst) negıert. Deshalb glaubt nıemand seine Sterblichkeit

Dıiıe Vorstellung VonNn eıner ‚wigkeıt stimmt nıcht 1Ur hoffnungsvoll, sondern
kann auch ngs machen, weiıl das wIige unbegrenzt und offen ist

Vorstellung VOIN einer wigkeıt Ist ZWal e1in! hypothetische Konstruktion, aber
el  IC e1IC. für dıe eele S1e ermöglıcht eine ‚ukunftsperspektive, ohne
dıe der Mensch In Resignation Der 1Im Taum VO ew1igen Leben ent-
haltene Protest dıe eigene Endlichkeit Ist eine Kraft ufgeben und
für aktıves eıterleben

Das ema 10d MacC nıcht 11UT ngst, sondern auch Lust; das erklärt Spaß
Gruseligen und das hohe Interesse, das Unfälle, orde, ıchen us  z auf

sich ziehen.

28 Vaas, Rüdıger, Gestern und orgen SIN Eıns, In Bıld der Wissenschaft (2008) 53



Salhz (2011) 0-3

Das Dogma Von der Freiheit und das „Dogma“
Von der Uusion der Freiheit

Konfligierende Freiheitskonzepte Jahrhundert zwischen dem Dogma
VvVoxn der erbsündenlosen Marıa und dem biologischen Mater1ialismus

Mathıas Wiırth, Hamburg

Verführerisch WIeE der 1C der phınx ist der 16 das Irn des Men-
schen. Br souffhert seIit den ersten neurochirurgischen Sektionen rablaten {ura-
lıstıschen Reduktionismus. Unter dıversen Versuchsbedingungen hatte seıt
dem 19 Jahrhundert dıe cerebrale Tätigkeıt unehmend erforscht, und die Er-
ebnısse irappierend, WIEe der gerade approbıierte Arzt 1€'| Benn
1910 In Ruückschau auf die Hırnforschung des 19 unde chreıbt

„Man hatte Geweben des KöÖörpers experimentiert und hatte Reaktionen kommen
dem Gebiet des Seeliıschen:; hatte sıch enı der mıiıtten Bereich der
Physiologıe dem Psychıschen gegenüber gesehen; eine Steile gekommen,
WAäaTCNn die ıden Lebensbereiche zusammengeknotet und onnte Voxn hier AUus sich

das dunkle ratseihaite Reich des Psychischen Und damıt stand VOT
unerhört Neuem der Geschichte der Wiıssenschaften: das Psychische, das Pneuma,
Über- und Außerhalb der Dınge, das Unfaßbare chlechthın ward Fleisch und WO|
unter uns  .

Das Ich Ist ZUT quantıte negligeable geworden. 500 INSCC lıegen die neuronalen
TOZESSE irgendwelcher Bewusstheit VOTQaUS, können Neuroexperimente nachwe!l-
SCI und werden gedeutet, dass das Ir eigentlich das Subjekt ist _ Seıt den
ersten hırnanatomıschen und cranıalen Forschungen des 19 ahrhunderts ist die
NeurowIissenschaft einem prosperlierenden und tonangebenden Fach der „CI*
leuchteten Geister der Geschichte“ geworden; gleich geblieben Ist seiıtdem die
notorische Jendenz ZUT Absage Freiheit und Subjektivıtät, WC Ian Aan-

nımmt, dass nıcht das Ich, sondern neuronale Prozesse entscheiden * Uuma\|
Zeıtalter der bıldgebenden Verfahren verliert der Mensch seınen aänıgmatischen

Benn, Gottfried, Beıitrag Geschichte der Psychiatrıe (1910), ders., esammelte
erke Wiıesbaden ÜFF
Vgl uChs, 1homas, Ökologie des ehırns Eıne systematische Sichtweise für Psychiat-
TIE und Psychotherapie, Der Nervenarzt (2005) 1; SOWIE uchs, 1homas, Was heıißt
„sıch entscheiden“‘? Die Phänomenologıe Vn Entscheidungsprozessen und dıe Debatte

die Wiıllensfreiheit, Buchheim , Thomas/Pietrek, lorsten Hg.) Freiheit auf Basıs
VoNnI 'aderDorn 2007, 102-103
Vgl Roth, Gerhard, Orüber Orscher reden ürfen und welcher Weıise?,
eyer, Chrıistian, (Hg.), iırnforschung und Willensfreiheit, AT
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arakter, indem der Homu:  us seın Innen mısst. eder siıch noch Anderen
Ist CT Gehemnnıis, das einstige ens MIXtum, das 11UT in der Überschreitung es
Endliıchen CS selber sein konnte“, 6r geht Sanz auf In neuronaler aterıe und
wiırd fortan nıcht mehr VOIN Gott gekannt, der dem Eınzelnen innerlicher WaT als
dieser sıch selber, sondern VO Neurowissenschaftler. Die Enträtselung des
Menschen ist die Losung neurologischer Psychowıssenschaften, die das unke
des eıgnen und des fremden Daseıns den T1ff ekommen wollen, dıe als
Wiıssenschaftler nıcht geängstigt VOT der Abgründigkeıt des Subjekts stehen wol-
len; Ss1e wiıird TE1NC den Preıs der Aufgabe VON Freıheıt, Vernunft und
urde erkauft Nur scheiınbar leuchtet das unke) des Subjekts In den buntesten
und schillernsten Farben der computeranımlerten Visualisierungen der Kern-
spintomographen auf.? Was als Projekt der Materılalısıerung und Cerebralisie-
IUuNS 1Im wissenschaftlichen Materı1alısmus und seinen Wegbereıitern In dıe ed1-
Z1N- und Wiıssenschaftsgeschichte des 19 Jahrhunderts eingegangen ist, das
scheint heute gelungen: Der Mensch iIst als nackte Natur entlarvt Das Ich, das
Subjekt, Freıheıt, Vernunft und oral, das es ist US10N und IC auf dem
Kortex und anderen Hırnstrukturen lozıerbar. Se1n ‚eben, se1n Wiıssen, seine
Gefühle, seine 1eDe und seıinen Glauben versteht 1Un keiner besser als der Neu-
rowıssenschaftler, der den Geıist, die eele, eigentlich den Menschen, In anato-
miıschen Skızzen, Messwerten, Anımationen und Verlaufsprotokollen als 1O-
nales Netz hat, ohne aDel gemerkt aben, dass O den Menschen als
Menschen schon längst verloren hat

Das ogma VON der nbefleckten mpfängnıi1s Marıens VOIN 1854 wiıird in
eiıne eıt hineinpromulgiert, in der Hırnanatomen, Physiologen, Innere ÄI'ZtC
und Psychiater in Europa Urc den 1C In das Hırn den Geilst des Menschen
nden wollten, aber nıcht anden, sSIE ıhn suchten und also kurzerhand
olgerten, dass CS überhaupt nıcht gäbe Wer aber 191008 noch die aterıe gel-
ten lässt, der determmnıert den Menschen Finsternis eines Kerkerdaseıins,
Leben ohne Freiheit In erwürgender umpfheıt des In-Materie-gefesselt-Seins.
Das o0gma VoNnNn der 'mmaculata conceptio erwelst sıch nıcht als Derıvat einer
mıiılıtanten Weltanschauung, dıe den Menschen in seiıner eiblıch-sexuellen Ver-
fasstheit für TeC hält, sondern als Konzept VO Menschen, das für frei-
heıtsfähig hält, dass Gott das elıe Ja eiınes Menschen einzıgen edingung
seıner uld maCcC Sıcher ist das drıtte Marıendogma keine direkte Reaktıon auf
Materialisierung und Cerebralisierung in den Wiıssenschaften, aber 6S ist ZUT eıt
seiner Verkündigung ebenso WIE heute einer Welt gesagl, dıe 1mM Ten Na-
türliıchkeit und Entnumisierung lıeber „eIn Stück aVa 1Im onde als en Ich ist,

Vgl Menke, Karl-Heinz, 'ensch Systematisch-theologisch, (1998) 116
Vgl uchs, Ihomas, Neuromythologie. Mu!:  ungen ber dıe Bewegkräfte der
Hırnforschung, Scheidewege. ahressc) für skeptisches en 2006) 9-10
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WwI1e ohann Gottlıeb Fıichte schreibt®, der als enker des 19 Jahrhunderts euge
der anthropologischen FErosion Wä|l  P Das Dezember gefelerte Handeln
ottes, das das immakulate Ja-Wort der Marıa ermöglıcht, das In der efrei1ung
VOINl er Ichfixierung und ängstliıcher Herzkrümmung seine Bedingung hat, StE|
für eın Konzept VO Menschen, der Eıinsatz seiner Freiheit dem Größten
fahıg Ist, über das Größeres nıcht edacht Oder gelan werden kann Eın Ja
Gott, der eINZIg möglıchen Antwort auf die rage, die der eNsSC sıch selber In
seiner Gelichtetheit ist. / DDas ogma steht CUÜU:  S SAlLS einer Reıihe mıt
Neurologen, Phılosophen und eologen, die damals WwWIe heute „anspruch-
vollen Konzeptionen der Wiıllensfreih: festhalten, weiıl S1e sıch VON dem
abweısbaren leıten lassen, dass diese Welt eben nıcht determmmnistisch
ist

olgende Ansıchten plausıbilisıeren dıe ese VO der arpunlerung der
biologistischen und naturalistischen Trends der und alten NeurowlIlssen-
chaften durch das og Von der Freiheit arlıens: Im ersten Schritt geht 6S

den egınn der Hirnforschung im 19 Jahrhundert und der sıch daraus CT SC-
benden Materlialisıierungstendenz der Medizın einem zweıten Schritt
WIT| dıe Psychiatriegeschichte befragt, die sıch als anthropologischer Kristallısa-
1onspunkt als wichtiger erweıst, dem die Cerebralisierung des Menschen
WIe nırgends SONSL virulent wird. Der drıtte Schritt fasst dann auch mıt 1C auf
dıe ktuelle Debatte dıe Willensfreiheit 1im Horizont der Neurowissenschaften
die Kategorienfehler des neurobiologistischen Reduktionismus ZUSAMNUNCH,
dann letzten Schritt das ogma als das Freiheitsdogma und anspruchvolles
Freiheitskonzept entfalten.

Materialisierung . und Cerebralisierung In den Wissensci  en des Jahr-
underts

iıne rhaps  ische Darstellung der historıschen Entwicklung des Materı1alısmus
INUuSss mıt der Vorstellung des Arztes Julıen Offray de La Mettrie (1709-1 /51)
beginnen, der als Ordenker für dıe materıalıstıschen Arzte 1mM 19 Jahrhundert
gılt Ende des 18 Jahrhunderts wırd erhalb der adıkalen Aufklärung der

Fichte, Johann Gottlob, erke E hg CHUuIlz. Stecker, LeIipzıg 1922, 326
Bruno Forte weilst darauf hın, dass gerade dıe beiden letzten Marıendogmen antıreduktio-
nistischen Impetus haben. Vgl Forte, Bruno, Marıa. utter und Schwester des lau-
bens, Zürich 1990, PE
Vgl Pauen, Michael, Vom Streit über dıe Seelenfrage bıis Erklärungslücke. Wissen-
cschaftlıcher Materı1alısmus und die Phiılosophıe der Naturforsche: Vergleich mıt dem
Physiıkalısmus der Gegenwart, aye Hg.) We  schauung, OSO-
phıe und Naturwissenschaft ahrhundert 17 Hamburg 2007, E3
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Terminus Materı1alısmus das Mal pOSItIV reziplert. La Mettrie ist der Erste,
der se1ıne Theorie als solche betitelt Davon legt se1ın Werk Traite de U bere-
etes Zeugnis ab Darın eduzıert 8 ausnahmslos und adıkal alle vermeıntlichen
geistigen und seelıschen E1igenschaften und Regungen des Menschen auf dıe
aterıe. Was der Mensch iın einem vulgären Sınn als egung VOIl Geilst Oder
eele empfindet, ist eigentlich 11UT eiıne E1igenart der Materıe, wobel eNISpre-
chende egungen, die nıcht bezweiıfelt werden, Funktion für den Örper aben.
In dieser unktionalıtät 1eg dıe Sinnspitze La ettries Ansatzes.? Wiırkungsge-
SCANIC  1C. noch bedeutender ist se1in Werk L’homme machıine. aDel ist der 1te
Programm, das 1Im folgenden Jahrhundert auf fruchtbaren Boden el und
schon wesentliıche Paradıgmata vorwegnıimmt, dıe auch für weıte eıle der PSy-
chlatrıe relevant werden. La Mettrıe ISt Sanz inspıirıiert VON der Mechanık und
möchte auch den Menschen nach eiıner ihm spezıflıschen Mechanık verstehen.
Die Mechanık War seıner eıt dıe fortgeschrıttenste und zukunftsweisenste
er aturwıissenschaften und die Leitwissenschaft des autfklärerischen Mate-
rialısmus. \WO| be1 dem auf den Hedonıiısmus als Lebensweisheit zielenden La
Mettrie SCHNON dıe wesentlichsten Motive und enkfiguren des Mater1alısmus des
19 Jahrhunderts aufscheıinen, hat CI seiıner eıt keıine CAaC.  ng elunden.

Der rage nach dem pezI1  m des modernen Mater1alısmus und der Be-
deutung der Naturwissenschaft nnerha dieser phılosophıschen Rıchtung WI1d-
mete sıch Kurt ayertz Hr betont, dass der Begrıff Materı1alısmus IICUu ist, nıcht

sehr aber seine inhaltlıche Seite Miıt folgenden dreı esen fasst 8 dıe Denk-
f1gur des modernen Materı1alısmus ZzZusammen Erstens antworte der moderne
Mater1alısmus auf dıe „ontologische Grundfrage” VON Welt und Mensch mıt der
Theorıe, dass dıe gesamte Wiırklıichkeit als „objektiv-reales Sein  Da aufzufassen ist,
diıe nıcht VOoNn göttliıchem oOder menschliıchem Bewusstsein abhängıg ist, WIE CS
EIW: die Losung des Idealısmus SCWESCH ist aterie aber wiırd dieses objektive,

sıch elende (Realısmusthese). 7 weıtes stellt sıch der moderne Mate-
rialısmus den geistig-seelıschen Phänomenen, versteht diese aber als ‚pıphäno-
iInen der aterıe und erkennt ihnen keıine eıgene ontologische Realıtät neben der
aterıe ZU, sondern versteht S1E strikt VON der aterlıe her ese VO Priımat
der Materıe). Und drıttens implızıert dieser moderne Mater1alısmus auch eine
thısche Komponente. Denn WC) sowohl alle Empfindungen und alle Bedürt-
nisSse auf dıe Natur zurückgehen, dann en sıch alle relig1ösen Oder iranszen-
entalen Bedingungen erledigt, dann bedeutet ANSCHICSSCHICS Leben Anpassung

Vgl Mensching, Günther, Phılosophıe zwıschen Wiıssenscha: und Weltanschauung. Der
Materjaliısmus unde und seıne Geschichte, aye! Kurt, (Hg.),
e  chauung, Philosophie und Naturwissenschaft ahrhunde!: } Hamburg
2007,
Vgl ebd 21-29
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dıe natürlıchen Bedürfnisse (Diesseitigkeitsthese). *‘ Aus em erg1ıbt sıch,
dass auch für dıese Orm des Mater1alısmus gilt dQUus der Beziehung ZUT

Natur 0ig hler 1Im Besonderen, dass Mensch und Gesellscha VON der Natur her
interpretiert werden und Von dort verstehen sind.!* Die hıer (0) 82{  C
Endvertikalısıerung ist rundlage dıie zunehmende Cerebralisierung und
Materıalısıerung auiTie des 19 ahrhunderts

ach dieser ng den Begrıff des wıssenschaftlıchen Materi1alıs-
INUS geht CS Weıteren dıe angekündigte Cerebralisierung VON Geilst und
eele nnerha. des materıalıstıschen Klımas, dıe {} deutlichsten 1Im ande der

CC palpa-Psychiatrıe VON einer Seelenpsychiatrıe hın einer „Gehirnpsychiatrıe
bel WIrd.

DiIie aD dem 19 ahrhundert aufkommende Hırn-Orte-Lehre und chädel-
lehre, dıe insbesondere mıt Franz Joseph alls (1758-1828) neuroanatomiıscher
Forschung verbunden ist, substitulert Zzune.  en den phılosophısch-theolog1-
schen Priımat über das Ich Die Annahme, das Großhirn se1 der Seelenort, Ist
Movens für dıe entstehende Phrenologie. Der Wiener Mediziner Gall nımmt all,
dass dıie Gesamtheit aller kognitıven, emotionalen und voluntatıven Fähıigkeıten
des Menschen der Hırnrınde ihren SIıt7 haben. * Es folgen dıverse Theorien
über das erna VoNn eeilje und Gehirn, aterıe und iIch Die Hirnphysiologie
VOoNn Pıerre Flourens, verbunden mıt der rage nach der edeutung der Masse
des Gehirns, StE)| für die hırnanatomıschen Funktionslokalısıerungsversuche VOTLr
und nach 820 DiIie Interpretation des Cerebrum als Maschıine, die mıt den 1 he-
Oorlıen VO tierischen Magnetismus, VOoO Nervenfluuldum und der T heoriıe der
funktionellen Kompartimentierung verbunden Ist, gehört auch in diese Reıihe
Die großen Forschungsergebnisse der Neuroanatomıie schlıeßen sıch All, insbe-
sondere dıe Entdeckung der Nervenzelle Urc 1heodor Chwann (1810-1882)
und Matthıas aCO| cNhieıden (1804-1881). Später ist CS dann Rudolif Virchow,
der 1858 seiıner Cellularpathologie darauf verweıst, dass Krankheıten mıt miık-
roskopischen Veränderungen der Zellen des Gewebes verbunden sind. ” eSOoN-
ders wichtig für die Geschichte der Psychiatrıe Sınd in diesem Z/Zusammenhang
die Forschungen über die Cellularpathologie der Kognitionen und VOTLr em Carl

Vgl aye! Kurt, Was ist moderner Materialismus? aye! Kurt, (Hg.),
Weltanschauung, Phılosophie und Naturwissenschaft unde! 19 amburg
2007, 50-52
Vgl ebd
utzer, ıchael, Der pathologisch-anatomische efunı und seine uswertung der
eutschen Psychiatrıe der ersten älfte des ahrhunderts, Medizinhistorisches
Journal (1991) 215
Vgl Breidbach, Olaf, Dıe Materialisierung des Ichs Zur Geschichte der Hırnforschung

und ahrhundert, Frankfurt 1997,
Vgl ebd 183



Das Dogma VON der Freiheit 285

Hammarbergs Studien über das „Idiotenhirn“, dıie den EXUS zwıischen sychiat-
rIe und Hırnforschung verılızıeren, da Hammarberg VON einer spezıfıschen Neu-
ronentypik auf Geisteskrankheit chlıeßt eıtere Protagonisten der
Neuroanatomie sSınd Santıago Ramon aja mıt seinem Konzept der Funkti-
onsmorphologie des Ichs:; Paul Flechsigs Konzeption eiıner neuronalen „ArIısto-
kratiıe”, SOWIEe ar und Cecıule ogts Programm einer „Fu  Jonellen 1kTro-
kompartımentierung

Miıt Samuel Ihomas Soemmerrings (1755-1830) Ta eDer das rean
der eele wiırd dıe eele: einst aradıgma der Hırnforschung, Ende des 18
Jahrhunderts nach langer eıt AUus der Hırnanatomie verabschiedet. Soemmerring
macht darauf auilmerksam, dass dıe Empfindung etwas änzlıch anderes sSe1 als
eın neuronaler Impuls. Immanuel Kant wiırd diesen Hıinweils sehr ernst ne|  en
und konstatıeren, dass anatomiısche und physiologısche Untersuchungen keine
phiılosophische Relevanz aben Im 1INDIIIC auf Geıistesstörungen deutet sıch
zudem be1 Soemmerring bereıts eine Hırnlokalısıerung Gemeingut War bıs
dahın die enre VON einem SDINLUS anımalıs, der im VON Geistesstörung
nıcht mehr flıeßen konnte Bıs weit 1Ns 18 Jahrhundert hıneimn erband sıch iın
den Wiıssenschaften das 1hema Irn mıt der Rede VO „Seelenorgan”, VO

„SENSOFTLUM commune” , VO „ Wohnsıtz der Seele VON einem „Commercium
mentiSs el COrporILS” . All diesenen1eg dıie Überzeugung zugrunde, dass
das Zusammenwirken VoNn eele und Örper einem materı1ell fixiıerbar se1
Dıesen O ‘9 dem Geistiges in Leıibliches umschlägt, wähnte 1Im „deelen-
organ“. Dıe Theorlie des Seelenorgans hatte seıt Descartes (erstes Driıttel des
Jahrhunderts) bıs Ende der Aufklärung Gültigkeit, und mıt ihr eine meta-

physische Vorstellung VO Ich dem 1800 aber endet dıe Ara des eele-
OTSanNsS. Dieser Terminus verschwındet dUus$s der medizinıschen Literatur. Es
kommt eiıner zunehmenden Aufwertung des Gehirns und somıt eiıner Neu-
bestimmung des Verhä  SSES VON eele und Leib Dies aber darf nıcht als eIN-
heıtlıcher Prozess verstanden werden CANoNn In terminologıscher Hınsıcht be-
standen wesentliche Unterschiede zwıschen den verschiedenen naturw1issen-
scha  iıchen Fächern Die Medizın 1mM 19 unı I1St adurch gekennzeıich-
nNetL,; dass „Indiızıenwissenschaft“ und „experimentelle Wıssenschaft“ bezle-
ungslos nebeneilınander lıegen. Nnerna:! dieser komplexen wıissenschaftliıchen
roßwetterlage egann dıe uche nach dem Substituenten für das Seelenorgan.
Die Phrenologıe brachte mehr und mehr Tage, dass das Irn eın rgan WIE
jedes andere ist, das In nıcht ein geheimnisvolles Etwas verborgen sel, das

16 Vgl ebd 208-212
Vgl ebd. Z

18 Vgl Hagner, Michael, Homo cerebralıs. Der ande. VOIl Seelenorgan ehırn,
Frankfurt 2008, 63-83
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INan eeile nennt Allerdings leiıben alle vorgeitragenen Lokalısıerungsversuche
geistiger Funktionen egenstan oft erbıtterter Auseimandersetzungen, und doch
übten dıe Rückführungsversuche noumenaler Akte auf cerebrale anomene
CNOTIMNC fa aus  20

Die Kontroverse über das Seelenorgan 18 dıe Kontroverse
über „unabhängıge corticale rgane  ba in den ersten 5() Jahren des 19 un-
derts, dıe Debatte str abgegrenzte Areale der Hırnrınde Ende des
19 unde: SIN! die wichtigen TO|  e1Ise die Seele *} Michael Hag-
LICT erkennt der Zuordnung VON psychıschen Funktionen das Gehirn eın
hıstorısches Phänomen, dessen Wirkung bıs heute ungebrochen ist Die eNırn-
Seele-Problematık erwelst sıch seıit dem 18 under' als Problem VOoNn größter
„kultureller Attraktivıtät“, das zunehmend Urc en medizinısche Gesamtsıcht
des Menschen zugunsten des Gehirns aufgelöst wird Michel Foucault).““

In einem sehr irühen Aufsatz des Expressionisten und gerade approbierten
AÄArztes oHWrıe: Benn aus dem 1910, wırd dıe Geschichte der OTFr-
schung zusammengefasst, WIE eingangs bereıts zitiert. ” FÜr den hier
untersuchenden Zusammenhang zwischen wissenschaftlıchem Materı1alısmus,
Cerebralisierung VOoNn Subjekt und Freıiheit erg1ibt sıch folgender Gesamtzusam-
menhang

Entlang der enese der Anstalts- und Universitätspsychiatrıe 19
ahrhundert und der mıt dieser CN verschwiısterten rage nach dem esen des
Menschen, entwiıckelt sıch 1n Abhängigkeıt VON der ersten des 19
hunderts in der zweıten e1nNn! materıalıstische Phiılosophiıe und Weltanschauung,
die besonders Medizın und Psychiatrıe verändert. Diese steht in einer angen
philosophiegeschichtlichen Chronologıe, dıe die Natur des enschen als
MIXIUM entweder auf 191088 eines der beıden Komponenten reduzliert (Moniısmus)
oder eıde Komponenten parataktısch nebeneinander stellt (Dualısmus). Damlıt
lässt sıch der hıer diagnostizierte materıjalıstische ONISMUS des 19 ahrhunderts
und seıne eıtung des Geistigen daus dem Materıellen, dort Geistiges über-
aup' noch ANSCHOMNNNCH wırd, in eiıner L.ınıe sehen mıt dem Manıchäismus und
seiner Ineinssetzung VON Leıb, aterie und unde: mıiıt dem Platonısmus, indem
der Örper das Gefängnis der eele ist: mıt trichotomiıschen ätzen, die Leıib,
Geiist und egelje als dreı dıvergente Größen ansprechen; mıt dem cartesianıschen
Dualısmus und dem bloß außerlichen Konnex zwıschen eele und Leıb, res c_

2ilans und res eXteNnSa; mıt dem Sensualısmus und dem Begrıiff VOINl eele als

Vgl ehbd E:
Vgl ebd

21 Vgl ebd
Vgl ebd 20-21

23 Benn, Psychiatrıe 417
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„Knotenpunkt” sinnlıcher ahrnehmungen; schlıeßlich mıt dem idealıstischem
Monismus, der dem materılalıstıschen Monısmus vorausgeht, der Leıib und Mate-
rie relatıviert und 1UT 1Im Geilst das Eıgentliche erkennen kann Die christliche
Lehre VO enschen setzt diese moniıstischen und dualıstiıschen Verhält-
nısbestimmungen VON Leıib und eele, aterıe und Geist ihr Konzept VoNn der
Eıinheıt des es mıt der eele. wobe!l diese Eıinheıt als personal vollzogener
Monismus und Dualısmus überwınden soll, WC| der ensC als einer verstian-
den werden soll, der weder alleın 1mM Noumenalen noch 1Im Phänomenalen
CT selber ist.“A

Bemerkenswert Ist, dass diıe naturwissenschaftliıchen Forschungen aD dem
19 VOT em in Physiologie und (Hırn-)Pathologie aufweisen
konnten, dass ohne das Funktionieren VOoN Irn und Sinnesorganen die ge1st1-
SCH Fähigkeıiten des Menschen stark eingeschränkt Ssınd Oder Sanz verschwinden.
mgekehrt konnte aber aus$s diesen wIissenschaftlıchen Einsiıchten In dıe Funkti-
onszusammenhänge eın INDI1IC in das Funktionieren der geistig-seelıschen
Tätigkeit SCWONNCH werden, WIEe INan ın weıten Teıllen der Forschung der PTOS-
perierenden Naturforschung des 19 ahrhunderts noch hoffte Das aber edeu-
teL, dass das Geistige als dem oft gesehenen Eı  eıtsfaktor eın Rätsel bleıbt,
und hat sıch dann aktısch seIlt Augustinus für dıe phılosophisch-theologische
Seıite des Seelenproblems nıcht viel gelan Die Einheit VOoONn Geilstseele und Leıib
bleibt Ifenbar das ogrößte Rätsel, WIEe Augustinus schreıbt. Dıieses Rätsel wurde
ebenso VoNn Platon, Arıstoteles, Thomas VON quın, ene Descartes bıs Ge-
genWart ZWal benannt, aber 6S Onnte nıcht gelöst werden. “

>> Geitsteskrankheiten sınd Hırnkrankheiten i

Im 1C auf den Irren wırd das Wesen des Menschen, insbesondere dıe eeije
Problem, weiıl Uurc den SINN dıe Fragen nach der Relatıon VON eeile

und Leıb, Geist und ehırn, Schuld und Verantwortung virulent WIrd. SO CI-

scheımint der Geisteskranke In diesem anthropologischsten er Jahrhunderte als
Brennpunkt VOl medizıinıscher und philosophisch-theologischer Anthropologıe.
Sprechenstes Ndız dafür ist das Faktum, dass se1it der ersten des 19 Jahr-
hunderts Medizıner Phiılosophen werden (Schelling, Heınroth, schenmeyer,
arus u.a.) und Phılosophen sıch medizıinısch interessieren, VOT em für das
anthropologıische ema der Medizın, das Phänomen der Geistesstörung (Hegel,
Schleiermacher, Kierkegaard, Dılthey u.a.) Sowohl die Epoche der romantı-
schen Naturphilosophıe als auch die Epoche des Mater1alısmus 1m 19 Jahrhun-

Vgl Menke, ensch 1 14f.
Vgl Haeffner, Gerd, ensch Phılosophisch, (1998) 105-106
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dert sınd konstitutiv bestimmt UrC. dıe Auseimandersetzung das esen der
Natur und dem Menschen ın Arzte und Naturforscher, Phılosophen und
J]heologen sınd eweıls dıe Protagonisten im Streıt dıe eele, dıe eIN! unhın-
tergehbare Bedeutung für dıe Psychiatrıe hat. “* Die rage nach der eeije Ist das
zentrale Anthropologicum. Das etzte große Kapıtel der Ideengeschichte der
eele, das bıs In diıe Gegenwart wirkt, und der Überschrift „materlalısti-

LIC
SF! er onismus  «27 ste spielt einen wesentlichen Part und die Psychiat-

Die taltspsychıiatrıe, und ıhrem Gefolge dıe Universitätspsychiatrıe,
entste. Begınn des 19 ahrhunderts Sıe entsteht einem Jahrhundert der
asanten Umbrüche In Phılosophıie, Theologıe, Naturwissenschaft, eC und
Gesellscha Es sınd VOT em Zwel epochale Umbrüche, dıe das Jahrhundert
und die Wissenschaften VO Menschen pragen, diıe besonders auf dıe Psy-
chljatriıe wirken. Es ist einen dıe ehre ZUT Natur in der romantıschen Na-
turphilosophie Erkannte der Idealısmus die Bedrohung für den Menschen se1-
958 Innerlichkeıit, wird 1U diıe Na  E als das geschichtlich unausweichlıche
Gefährdungspotentia erkannt, die 1Ur arztlıche Therapeutik machen
kann.  28 Es ist ZU) anderen dıe ehre VON er chrıstlıchen Offenbarung, dıe Ab-
SaDCc jede Form der Tanszendenz als ınke) ZUT Faktızıtät der aterıe
naturwissenschaftliıch-philosophischen Materıjalısmus der zweıten des
Jahrhunderts

Im 19 Jahrhundert kommt CS dann UrCc Professionalısıerungstendenzen
und den humanen CAU! der Französiıschen Revolution einem erwachten Inte-

Irren In Ekuropa, auch In eutschlanı In diesem Zusammenhang wiıird
der Arzt hılıppe Pınel (1745-1826) oft und dıe Legende VOoN der Be-
frejung der Geilstes VON ihren Ketten. Hıstorischer Kern ist vielmehr,
dass C Verantwortung für Irre im Höspıtal de Bıcetre ug Dort erkannte CI,
dass sıch ahnsınnıge dann WwIıe Tiere verhalten, WC) sS1ie WI1ıe Tıiere ande
werden. Er experimentierte mıt weniger drakonıschen Maßlhnahmen, tellte FBr-
olge fest und konnte In der Tat vielen der Kranken dıe Fesseln und etten
abnehmen.“ WO die „moralısche Behandlung“ der Psychiatrıe weıt VCI-

breıtet W: entstand doch mehr und mehr die Einsıcht, dass Wahnsınn organı-
sche Ursachen habe Miıt diesem {Ihema und einıgen anderen verwandten rage-

Vgl Schmiedebach, eınz-Peter, Vom Zwang freien ehandlung der Irren
Psychiatrıe ahrhunde: CHO! Heınz Hg.) edI1Z1N, OMan! und atur-
orschung. Bonn Spiegel des Jahrhunderts, Bonn 1993, 63-64
Menke, eNsC 114

28 Vgl Marquard, Odo, Schwierigkeıiten mıt der Geschichtsphilosophie, Frankfurt a.M
1973, 907-98
Vgl orter, Roy, Die Kunst des Heıulens Eıne medizinısche Geschichte der Menschheıt
VON der DIS eute, Heıdelberg 2007, 496-497
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stellungen befassten sıch hauptsächlıc Arzte und CS entstand eine Flut VON Ab-
handlungen. Die Patıenten des boomenden Anstaltswesens aber sahen siıch mıt
einem „bunten Sammelsurium“ Behandlungsformen konfrontiert. en 1110-

ralıschen Therapıen (Sozıialısatiıon, Arbeıt etC.) gab CS aber auch Therapıeformen
WIEe Isolatıon, Kälteschocks, Elektroschoc: Therapıe und Oder C mıt dem
Drehstuhl, Abführmiuittel, erlass, Verätzungen und ader ROY merkt aber
dass dıe Irren die meiste eıt nıcht therapıert wurden, sondern auf ihren „Zel-
len  < Oder außerhalb nıchts taten. *©

ohann Chriıstian Heıinroth (1773-1843) und arl Ideler (1795-1860) stehen
dann für die „psychologısche Herangehensweıise“” In der Psychiatrıe Deutsch-
ands, sınd aDel den romantıschen Metaphysikspekulationen verpflichtet und
wollen daher das Bewusstsein des Irren erforschen. Heınroth stellt somatısche
Tunde für Geistesstörungen hınten und vergleicht nach Porter SINN mıt
unde nalogon ist der willentliche Verzicht auf den „vernünftigen freien Wiıl-
len  “ Heıinroth nımmt d] dass 6s In erster ınıe die eele Ist, dıe 1Im Fall VON
Gelisteskrankheit betroffen iIst und VON da aus der Körper.”

Heınroths relig1öses Konzept aber geriet in die 101 und stieß auf eh-
NUuNg der prosperlierenden naturwissenschaftlichen Erfolge in Anatomie und Phy-
siologie. Deswegen wurde Wılhelm Griesingers (1817-1868) psychiatrıe-theore-
tisches Konzept maßgebliıch für diıe Psychiatrıe 1Im Deutschland des 19 Jahrhun-
derts Diese chlıeßt sıch weıtgehend eiıner materı1alıstiıschen 1C| des Menschen

und kulmiıiniıert In dem Satz VON den Geisteskrankheıiten als Hırnkra:  eıten
Damıt wollte Griesinger nicht 1Ur dıe neueste Forschung beachten, sondern auch
dıe urde der stiıgmatısıerten „Sünder“ wıieder herstellen. ** Geıilsteskrankheiten
Ssınd Gehirnkr:  eıten Diese psychiatrısche Losung ist mıt Wılhelm Griesinger
verbunden und wırd prägend für dıe eıt abh 1850 Griesingers Neuansatz welst
auf das naturwıissenschaftliche Klıma hın, indem dıe Psychiatrıeforscher abo-
rıerten: nach dem Vorbild EeIWw.: der inneren Medizın suchte Ian 1Im Fall der
Geıilsteskrankheit eın rgan, das ank War. Am nNachsten Jag In der Tat das
Hırn, achdem Griesinger dıe Gelisteskrankheit als Symptom eines Tkrankten
rgans verstand. ° uch W Griesinger postulierte, dass der IC In dıe Hırn-
anatomıe seine These bestätige, verwelst I: ebenso und grundsätzlıcher auf
dıie Erfahrung, EIW:; mıt Epilepsie Oder Tetanus, dass Geisteskrankheiten als

Vgl ebd
31 Vgl ebd 5(0)9f.

Vgl ebd 510f.
33 Vgl Griesinger, ılhelm, Dıe Pathologie und dıie Therapie der psychıschen Krankhe1-

(en, Stuttgart 186 / ECUdTUC| Amsterdam 1964),
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Hırnkrankheiten begreifen sind. * Griesinger „Beweıise“ dafür aAll, dass
Geisteskrankheıiten Hırnkrankheıiten SINd. ESs wird EIW.: darauf verwliesen, dass
das enken Urc Hırnschädigungen nıcht unberührt bleibt. ” Reinhard Platzek
macht auf das wıissenschaftlıche Ungenügen olcher Beweise aufmerksam, dıie
nıcht zwıschen Bedingung und Grund trennen. ® Die Konsequenzen Aaus dieser
Atiologie fasst zeitgenössisch Johannes Baptist Friedreich ZUSaMMen Miıt Grie-
singers Satz selen Theorien AacCia gelegt, wonach dıe

„ Verleugnung der EerNU: und Moral, Leidenschaften und Sünden die Quelle der DSYy-
chischen Krankheıten J; dass der Tugendhafte und Weise dıese Krankheıten
geschützt, und jeder Wahnsınn eın selbst verschuldeter usS jeder Wahnsinnige ein

des Teufels .  sey
AD 1850 Wäar dann dıe gesamte Psychiatrıe Deutschland UrC| den somatı-
schen Ansatz Griesingers bestimmt. Man suchte Uurc dıie Arbeiıt In Polıklınıken
und Forschungsinstituten das Verständnis VOoNn Geıistesstörungen UrCc. ExperI1-

Beobachtungen und Sektionen vergrößern. Die Generation nach Grie-
singer versuchte das Phänomen des Wahnsınns Urc den Anschluss der
akademıiıschen Psychiatrıe Neurologie und Neuropathologie, eıde im WISSsSeN-
schailıchen Materjalısmus verwurzelt, erhellen Protagonisten diıeser I1ICU-

ropsychıatrıschen orschung Ssınd Theodor Meynert (1833-1892) und Carl Wer-
nıcke (18348-1904) Meynert stanı für einen strengen organologıschen Kurs, sah
den S1t7z des Wahnsınns 1Im rkrankten Vorderhirn und protestierte in se1-
NeN ugen „mentalıstische Wiıschiwaschi-Konnotationen“ ZUF Psychiatrıe. In der
klınıschen Umsetzung se1nes sStreng materıjalıstischen Onzeptes kam CS aber
massıven Problemen, denn die Verhaltens- und Denkstörungen seiner Patıenten
konnte 1: mıt reıin naturwissenschaftlıchen Komponenten nıcht erklären. Werni-
cke stanı für das Konzept der „cerebralen Dominanz“. Sein gesamtes For-
schungsinteresse galt Lokalısıerungsversuchen VOINN Geistesstörungen, insbeson-
dere der Aphasıe In seinem dreibändıgen Werk ENFYDUC: der Gehirnkrankheiten
(1881-1883) und seinem Grundrıiss der Psychiuatrıe (1894-1900) SE e1N!
Vielzahl Von psychopathologischen Symptomen auf diverse Hırnschäden zurück.
Miıt beıden erken ist ß sehr einflussreıich geworden. ““

Vgl Platzek, Reıinhard, Geisteskrankheit als ehmirnkrankheıit. Überlegungen ZU
eim Griesingers. Würzburger medizinhistorische Mitteilungen

(1994) 324
Vgl ebd 325
Vgl ebd 37241
Friedreich, Johannes Baptista, Historisch-  ıtısche Darstellung der 1heorien über das
Wesen und den S1t7 der psychıschen Krankheıten, Leipzıg 1836 EUdTUC: Amsterdam

38 Vgl ebd SE
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och auch der somatısche Dogmatısmus der Psychiatrıe und ihr KOmpTrO-
missloser Anschluss dıe exakten Naturwissenschaften konnte das Problem des
ahnsınns weder lösen noch heılen Am Ende des 19 Jahrhunderts hatten sıch
alle Utopıien zerschlagen, dıe dıe psychıatrısche Aufbruchsstimmung egınn
des Jahrhunderts hat optimıstıisch se1n lassen Zum Ende des ahrhunderts Wäd-
ICH dıe Irrenanstalten voller Patıenten, dıe meılsten galten nach er als unheil-
bar Der deutsche Irrenarzt eorg Dobrick resumıert 1910, dass dıe Psychiater
viel wüssten, aber weni1g könnten. em Setzt mehr und mehr die 101 e1-
Hl OÖffentlichkeit ein, dıe in der Psychiatrıe einen Wächter sıeht, der über Nor-
mal und Pathologisch, el und Gesundheit richtet. Im Kontext der frust-
rierenden Asylpsychiatrıe kommt 65 dann verschıedenen Reaktion und Neuan-
satzen der therapeutische Eınsatz des „tieriıschen Magnetismus” , der Hypnose,
wodurch VETSCSSCHNC Fragen nach der Einheiıt der Person, nach dem menschlı-
chen ıllen und dem Unbewussten wurden. uch dıe mıt Wılhelm
Dılthey ansetzende Psychologıie S.U.) und S1gmund Freuds Psychoanalyse kann
INnan als Reaktion qauf dıe S1ituation der Psychiatrıe verstehen. *

Die USLION VoN Ich und Freiheit und Warum das enırn nıcht denkt

Protagonisten der gegenwärtigen materı1alıstıschen Ideologie Sınd neben anderen
dıe Neurobiologen Peter Singer und Gerhard Roth Roth versteht das subjektive
Empfinden VON freiheıitliche Handeln als nachträgliche Affırmatıon unbewuss-
ter Prozesse des lımbıschen Systems, die VO Ir werden, ohne
dass dıes der Person bewusst 15t40 Daraus olg! das psychiatrische Paradıgma,
dass Psychopathologıien Urc dys  lonale Hırnabläufe bewirkt werden
keıine IICUC Erkenntnis, WIE oben ezeıigt wurde ngst, Depressionen oder Schi-
zophrenıen Sınd dann nıichts anderes als neurobiologische Störungen 1Im Hırn
nıcht viel anders als sonstige NS-Erkrankungen, dıie mıt modernen bıldgeben-
den Verfahren visualıisıert werden önnen, ass CS den Psychiater streng DC-

nıcht mehr g1bt, weiıl CS Ja auch eine psyche, eıne eeje nıcht mehr g1bt,
sondern 1918008 noch neurologische Gehirnspezıialısten, WIEe der Phılosoph und PSy-
chlater Thomas uUuC feststellt. * SO WIE be1 Schlaganfällen und anderen Ausfall-
syndromen kann auch be1 den Seelenerkrankungen en organıscher Lokus AQUS-

emacht werden, anher ist dıe Therapıe bıologısch und pharmakologisch Orlen-

Vgl ebd 515
Vgl Roth. Gerhard, en, en, Handeln. Wıe das Irn Verhalten steuert,
Frankfurt 2001, 43 7-439

41 Vgl uchs, Thomas, Ökologie des eNIrns Fıne systematische Sichtweise für sychıat-
TE und Psychotherapie, In: Der Nervenarzt
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tiert.““ aDel ist das In eın sozlales und geschichtliches Organ Das Caspar-
Hauser-Syndrom apostrophiert dıe unersetzliche edeutung VON Kommunıtıkatıon
und Zuwendung für dıe körperliche, seelısche und geistige e1fe Der Mensch
steht nıcht unter dem des Gehirns  43 uch dıe eingangs erwähnten ersu-
che, anderem das VOI Benjamın 1bet, erweIisen sıch be1 IC besehen
nıcht als durchschlagender Beweıls dafür, dass das In denkt /Z/um einen SC-
hOrt ein SEWISSES neuronales Bereitschaftspotential jeder Handlung, ZU)  = all-

eren bleıbt völlıg ungeklärt, woher denn dıe angeblichen vorbewussten Ent-
scheidungen kommen Da Neuronen nıcht entscheiden können, bleıben derartige
Experimente und noch mehr deren Deutungen dıe Antwort auf dıe rage nach
den Ursachen schuldıg. Letztliıch Ist 6S völlıg absurd, freiwillig gekommenen
Testpersonen ADOTr dıe Freıiheit absprechen wollen.“*

Die Krıitik der neurobiologischen atomiıstischen 4C des Menschen, dessen
Bedeutungslosigkeıt mehr als alles 1INSs Auge sticht, macht 1Im Wesentlichen auf
dıe logischen TUC und Kategorienfehler der selbsternannten lıfe SCIENCES auf-
merksam. SO sehr zutreffend ist, dass Läsiıonen und Verletzungen des Frontal-
hıirns das enken und Alltagsleben des Patiıenten UurCc Inıtiativlosigkeit und
Willenlosigkeıt fast unmöglıch machen®, beweıst diıes nıcht, dass das enken

mıt den neuronalen Modulen zusammentäll: LAapsus Judici). 1elmenr wird
1C: dass entsprechende ehirnareale e1IN! notwendige edingung für das
enken und Gelstsein des Menschen darstellen, aber keıine hinreichende Im Ge-
hiırn näamlıch inde' 1al keinen Sınn, keın enken, keıine ngs und auch keine
Schizophrenıe. Was dort lokalısıert ist, sınd dıe entsprechenden cerebralen KOr-
relate, also dıe neuronale Grundvoraussetzung für enken, Icherleben, Angst
oOder Schizophrentie. Die ırkung eines Psychopharmakons wirkt nıcht dıe
ngst, sondern auf dıe neuronale Bedingung der Möglichkeıt Von Angst.“® So
wenig WIE das Auge selber sıeht, sondern 191008 die notwendigen Bedingungen für
das ehnen eines Subjekts schafft, ist das ehırn ebenso wenig das enken WIeE
das Auge das ehen Den Neurowissenschaften und einer Philosophie, dıe sıch
ıhnen anschlıeßt, wohnt dıe notorische Gefahr inne, das Gehirn mıt dem enken

sıch verwechseln.“ Olaf Breidbach erinnert daran, dass 65 keinen bjekti-
Ven IC In das Gehirn geben denn jeder 1C impliziert Wertungen und
USW: dıe wliederum selber auf Hırnprozessen basıeren. Der 1C| INs Hırn ist
damıt immer unvollstä  1g;  Za weiıl die neuronalen Prozesse des Beobachters nicht

Vgl ebd
43 Vgl ebd

uchs, Phänomenologıe 103
45 Vgl ebd 102
46 Vgl uchs, Ökologie
47 Vgl Breidbach, Materlalisıerung 3094
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in gleicher Weise JE: der Beobachtung se1n können.“® UMMA SWUMMATUM g1bt
Breidbach bedenken, dass Nervengewebe ZWaTlT eiIne hinreichende, aber keiıne
notwendige Voraussetzung für Kognitionen und Icherleben arste Damıt
kommt GE dem Ergebnis, dass die Neurowissenschaften In ZWeIl Jahrhunderten
Forschung das Ich nıcht Im ehırn verorten vermochten Gleichwohl o1ibt
Breidbach bedenken, dass vielTac. me'  1SC: aglıche neurowı1issenschaftlı-
che Ergebnisse und dıe oft vertretitene TUunNn!  ese VON der Materılalısıerung des
chs 1m gesamtgesellschaftlıchen Kontext immer wlieder auftf posıitıve Resonanz
gestoßen sınd, weıl schnell untergraben wird, Breiıdbach, dass NeurowIissen-
chaften eine Kulturwissenschaft Ssınd und nıcht Priısma, In dem Wırklichkeit als
Wiırklıichkeit aufscheint.“ Als Kategorienfehler 1st rubriziıeren, WC nach
dem Geıist, nach dem Bewusstsein oder nach dem Ich gefragt wiırd, und auf NECU-
roanatomiısche Strukturen gezeigt wırd WIE auf einen Gegenstand, den Ze1-
SCH kann Die Subjektivitä entspricht aber wen1g WIE ngst, Depression oder
Schizophrenie gegenständliıchen Realıtäten. Es handelt sıch omplexe e1b-
seelısche Phänomene. Wer diese als greifbare Entitäten befragt, der miıssversteht

Sein und W:  S eine alsche KategorIie, ebenso WIEeE der einen Kategorienfehler
begeht, der versucht eiıne brennende Irne auszupusten So g1bt CS falsch DE
tellte Fragen. Die rage nach dem physıkalıschen Raum des Denkens und mıt-
hın des Subjekts Ist eine solche rage, dıe VON vornhereın falsch gestellt ist. °
Diese metastasıerte Denkfalschhe1 ist der Gipfel der Dummheıt Oder dıe Vor-
stufe des Absturzes, WIEeE INan ll Nndem der neurobiologıische Reduktionsimus
das Erleben VON Subjektivitä ZWaT nıcht bestreıitet, 6S aber bloßen Ep1phä-

des handelnden und entscheidenden Cerebrum macht und Jegliche Re-
levanz negiert, geraten dıe entsprechenden Neurowıissenschaften In einen theore-
tischen Selbstwıderspruch, der dıe Bedingungen der Gültigkeıit ihrer Forschung
annıhıliıert Das interpretierende, erkennende und wahrheıitsfähige Subjekt. Er-
kennen ist aber 1Ur denkbar In der ersten Personperspektive und eren nterak-
t1on mıt der Welt nter dem exklusıven Primat neuronaler Determination kann
CS keine Wıssenscha mehr geben Objektivıtät kann dann 1Ur die neuronale
Hırntätigkeit eanspruchen, nıcht aber eine personenbezogene Erkenntnis. >! Im

Vgl ebd 396
Vgl ebd 401-418

51 „Subjektives Erleben ınem letztlich irrealen Epiıphänomen VON Gehirnprozessen
erklären,293  Das Dogma von der Freiheit  in gleicher Weise Objekt der Beobachtung sein können.“® Summa summarum gibt  Breidbach zu bedenken, dass Nervengewebe zwar eine hinreichende, aber keine  notwendige Voraussetzung für Kognitionen und Icherleben darstellt. Damit  kommt er zu dem Ergebnis, dass die Neurowissenschaften in zwei Jahrhunderten  Forschung das Ich nicht im Gehirn zu verorten vermochten. Gleichwohl gibt  Breidbach zu bedenken, dass vielfach methodisch fragliche neurowissenschaftli-  che Ergebnisse und die oft vertretene Grundthese von der Materialisierung des  Ichs im gesamtgesellschaftlichen Kontext immer wieder auf positive Resonanz  gestoßen sind, weil schnell untergraben wird, so Breidbach, dass Neurowissen-  schaften eine Kulturwissenschaft sind und nicht Prisma, in dem Wirklichkeit als  Wirklichkeit aufscheint.“ Als Kategorienfehler ist zu rubrizieren, wenn nach  dem Geist, nach dem Bewusstsein oder nach dem Ich gefragt wird, und auf neu-  roanatomische Strukturen gezeigt wird wie auf einen Gegenstand, den man zei-  gen kann. Die Subjektivität entspricht aber so wenig wie Angst, Depression oder  Schizophrenie gegenständlichen Realitäten. Es handelt sich um komplexe leib-  seelische Phänomene. Wer diese als greifbare Entitäten befragt, der missversteht  ihr Sein und wählt eine falsche Kategorie, ebenso wie der einen Kategorienfehler  begeht, der versucht eine brennende Glühbirne auszupusten. So gibt es falsch ge-  stellte Fragen. Die Frage nach dem physikalischen Raum des Denkens und mit-  hin des Subjekts ist eine solche Frage, die von vornherein falsch gestellt ist.”  Diese metastasierte Denkfalschheit ist der Gipfel der Dummheit oder die Vor-  stufe des Absturzes, wie man will. Indem der neurobiologische Reduktionsimus  das Erleben von Subjektivität zwar nicht bestreitet, es aber zum bloßen Epiphä-  nomen des handelnden und entscheidenden Cerebrum macht und so jegliche Re-  levanz negiert, geraten die entsprechenden Neurowissenschaften in einen theore-  tischen Selbstwiderspruch, der die Bedingungen der Gültigkeit ihrer Forschung  annihiliert: Das interpretierende, erkennende und wahrheitsfähige Subjekt. Er-  kennen ist aber nur denkbar in der ersten Personperspektive und deren Interak-  tion mit der Welt. Unter dem exklusiven Primat neuronaler Determination kann  es keine Wissenschaft mehr geben. Objektivität kann dann nur die neuronale  Hirntätigkeit beanspruchen, nicht aber eine personenbezogene Erkenntnis.” Im  48  Vgl. ebd. 396.  49  Vegl. ebd. 401-418.  50  Ebd. 2.  51  „Subjektives Erleben zu einem letztlich irrealen Epiphänomen von Gehirnprozessen zu  erklären, führt ... in Selbstwidersprüche: Wenn es »eigentlich« nur objektive neuronale  Prozesse gibt, die sich beschreiben lassen, und keine Subjekte des Beschreibens, dann  hebt die Wissenschaft ihre eigenen Voraussetzungen auf. Eine reduktionistische Auffas-  sung des Gehirn-Geist-Problems wird also den Problemen nicht gerecht. Sie verdinglicht  subjektive Erlebnisse zu objektiven Ereignissen, während sie tatsächlich nur als Wech-Selbstwıdersprüche: Wenn »eigentlich« LIUT objektive neuronale
Prozesse g1bt, dıe sıch schre1ı!l Jassen, und eıne Subjekte des eschreıbens,
hebt dıe Wiıssenschaft ihre eigenen Voraussetzungen auf. Eıne reduktionistische ullas-
SUNg des Gehirn-Geist-Problems wird also den Problemen cht gerecht S1e verdinglicht
subjektive Erlebnisse objektiven Ereignissen, enı SIE tatsächlıch NUr als Wech-
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Appell dıe erNu! das Ich als US10N ndlıch verabschıieden, wırd das
eIcCc der Vernunft absurderweise ZUSammmen mıt der Freıiheit dekonstrulert. Es
gehö ZUTr Nachtseıte der Naturwissenschaften, dass S1e Phänomene isolıeren und
s1e Uurc Kontextberaubung ıhrer Plurıyalenz berauben. * Diıe Wırklichkeit als
Wiırklichkeit wird 1Ur in abstrahilerter Form ansıchtig, bstrahiıeren aber De-
deutet VOoN der Wırklıiıchkeit der Wırklichkeit entfernen.

Hıer sollte nıcht der unbestreıtbare Benefiz der Hiırnforschung In Abrede
gestellt werden, dıe nıcht 1UL e1IN! Vıelzahl Von Krankheiten heılen hılft, sondern
das Gehirn als „Zentralorgan geistiger Prozesse“ erwlesen hat Dennoch INUSS
auf dıe Tendenz olchen monistischen Konstrukten hingewlesen werden, dıe
falsch und schıelend dıe Interferenz zwıschen ehırn und Umwelt (Sınneseindrü-
CKe:; Kommuntitikatıon etc.) und zwıischen eNırn und Organısmus, mıt en IICU-

rovegıitativen, endokrinologischen, immunologıschen und propriozeptiven Pro-
ZeSSCH nıcht erblickt. °

uch WC) das Ich der Agide der Neurobiologie ZUT USsS10N erklärt
wiırd, dıe ische Psychiatrıe falsıfiızıer: diese ese, denn bıs heute, nach über

Jahren materılalıstischer Gehirnpsychologie bleıbt CS abe1l „Hochstufige,
psychosozıale Paradıgmen werden294  Mathias Wirth  Appell an die Vernunft, das Ich als Illusion endlich zu verabschieden, wird das  Reich der Vernunft absurderweise zusammen mit der Freiheit dekonstruiert. Es  gehört zur Nachtseite der Naturwissenschaften, dass sie Phänomene isolieren und  sie durch Kontextberaubung ihrer Plurivalenz berauben.” Die Wirklichkeit als  Wirklichkeit wird so nur in abstrahierter Form ansichtig, Abstrahieren aber be-  deutet von der Wirklichkeit der Wirklichkeit entfernen.  Hier sollte nicht der unbestreitbare Benefiz der Hirnforschung in Abrede  gestellt werden, die nicht nur eine Vielzahl von Krankheiten heilen hilft, sondern  das Gehirn als „Zentralorgan geistiger Prozesse“ erwiesen hat. Dennoch muss  auf die Tendenz zu solchen monistischen Konstrukten hingewiesen werden, die  falsch und schielend die Interferenz zwischen Gehirn und Umwelt (Sinneseindrü-  cke, Kommunikation etc.) und zwischen Gehirn und Organismus, mit allen neu-  rovegitativen, endokrinologischen, immunologischen und propriozeptiven Pro-  zessen nicht erblickt. ®  Auch wenn das Ich unter der Ägide der Neurobiologie zur Illusion erklärt  wird, die faktische Psychiatrie falsifiziert diese These, denn bis heute, nach über  200 Jahren materialistischer Gehirnpsychologie bleibt es dabei: „Hochstufige,  d.h. psychosoziale Paradigmen werden ... unverzichtbar bleiben, denn eine rein  intrazerebrale Erklärung psychischer Störungen ist nicht möglich“ *, wie der  Heidelberger Psychiater und Philosoph Thomas Fuchs resümiert. Dann aber ist  das Ich doch mehr als die Neurobiologie unter dem Dröhnen der Kernspintomo-  graphie visualisieren und analysieren kann, dann ist das Ich mehr als eine ko-  matöse Spiegelung psychophysikalischer Prozesse und dann steht das Dogma von  der Freiheit nicht im Widerspruch zur psychowissenschaftlichen Erkenntnis über  die Freiheit, die in theologischer Perspektive nicht nur Antidot gegen anthropo-  logische Simplifizierung ist, sondern hochkarätiges Theologumenon, nachdem  Gottes Handeln als freiheitsstiftendes Handeln korrekt auf den Punkt gebracht  ist. Dieses erscheint dann nicht als vergammeltes Mythologem, genommen aus  dem Geröll längst eingefallener Ruinen, sondern als adäquates Konzept vom  Menschen, das jedweden Determinismus als theologisch und anthropologisch  unpassend entlarvt. Und ein Mariendogma bringt die Theologie der Freiheit in  einem historischen Kontext exemplarisch zu Geltung und kann als Einspruch ge-  gen den modernden Naturalismus verstanden werden und seinen Anspruch auf  die anthropologische Deutungsmacht. Ein freiheitliches Konzept vom Menschen  ist auch deshalb angemessener als diverse Determinismen, die erstaunlicher  selbeziehung von Subjekt und Welt zu begreifen sind; und sie verkürzen sie um ihr ent-  scheidendes Merkmal, nämlich die Perspektive der 1. Person.“ (Fuchs, Ökologie 2.)  52  Vgl. Fuchs, Ökologie 8.  53  Vgl. ebd. 3.  54  Ebd. 9.unverziıchtbar Jleıben, denn eiıne rein

intrazerebrale Erklärung psychischer Störungen Ist nıcht möglıch“ WIe der
Heıdelberger Psychiater und 110sop! Thomas UC| esümiert. Dann aber ist
das Ich doch mehr als dıe Neurobiologie dem Dröhnen der Kernspintomo-
raphıe visualısıeren und analysıeren kann, dann Ist das Ich mehr als e1INt kO-
matose Spiegelung psychophysıkalıscher Prozesse und dann ste das ogma Vomn
der Freiheit nıcht Wiıderspruch ZUT psychowissenschaftlichen Erkenntnis über
die Freiheıit, diıe theologischer Perspektive nıcht 191008 Antiıdot anthropo-
logısche Simplifizierung Ist, ondern hochkarätiges Theologumenon, nachdem
Gottes Handeln als freiheılitsstiftendes Handeln korrekt auf den Punkt gebrac
ist Dieses erscheımint dann nıcht als vergammeltes Mythologem, SCHOMUNCH N
dem Geröll längst eingefallener Rumen, sondern als adäquates Konzept VO

Menschen, das Jjedweden Determiniısmus als theologisch und anthropologıisch
unpassend entlarvt. Und en Marıendogma ng die Theologıe der Freiheit in
einem hıstorıschen Kontext exemplarısch Geltung und kann als Einspruch SC-
SCH den modernden Naturalısmus verstanden werden und seinen ‚Pruc auf
dıe anthropologische Deutungsmacht. Eın freiheitliches Konzept VO Menschen
ist auch eshalb ANSCMECSSCHNCI als diverse Determinismen, dıe erstaunlıcher

selbeziehung VoNn Subjekt und Welt ;greifen sınd; und S1e verkürzen s$1e ent-
schei1dendesH1C| die Perspektive der Person.“ (Fuchs, Ökologie
Vgl uchs, Ökologie
Vgl ebd
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Weise das ICN Kronzeugen für dıe NIireiıNnern des Wiıllens machen wol-
len, ODWO)| das In nach Thomas uCcC als „  rgan der Freiheit“ verstanden
werden INUSS, weıl 6S 1Im Lauf der Evolution den Freiheitsradius des Menschen
zunehmend vergrößert hat In der Psychiatrıe wırd gerade VON nIireine1l DC-
sprochen, WC) das In UrcC. Funktionsstörungen oder Verletzungen dysS-
funktional ist. ”” iıne solche Zuschreibung ware sinnlos, WC] das Irn ohne-
hın nireineln Uurc neuronale Determination garantıerte.

Das Dogma Von der Unbefleckten Empfängnis “ Marıens als Dogma über dıe
Freiheit

Das unde zwıschen 1854 und 1950 Ste) Sanz 1mM Zeichen der „Marıanı-
schen Bewegung“.  « 56 Wenngleıch Marıa immer eine bedeutende in der Ge-
schıichte der Frömmigkeit und der JT heologıe hatte, ist der ıC auf Marıa
doch in diıeser eıt besonders geschärft. ESs Ist nıcht Sanz einfach, J1eT klar CI -
kennen, Was als Movens gelten hat Von besonders theologiegeschichtlicher
Bedeutung o0gma VON 1854 Ist dıe tellung des hramts, das hıer das
Mal eın ogma DOSItIV Tormulıert, ohne CS In grenzung In der Luft lıegen-
den Häresien fejerlich verkündet Das ist eın Novum Allerdings wırd das Dogma
natürlıch nıcht In eın geschichtliches, phılosophisches und weltanschauliches
akuum hineın promulgıert. Für aps 1US WalT der vielerorts vertretitene
anke Naturalısmus“ der Tund für dıe großen Irrtümer der Moderne > Vor
diıesem Hıntergrund ist das 0gma VON der nbefleckten Empfängn1s eine
Antwort auf den Irrtum des Naturalısmus, da (n Marıa) nade und Natur Inel-
nander fallen, und dıe nade de Jacto dıe Natur eINESs Jeden Menschen be-
stimmt. °® Von der TDSUunde dıe efinıtionsbulle Ineffabilis Deus über das
ogma VON der Ohne FTDSUNde empfangenen Gottesmutter VO Dezember
854 Marıa ab, erklärt alsSO den nha| des Dogmas als das Gegenteıl VO Men-
schen, der VOIN der TDSUunNde infiltriıert Ist Um also SCHAUCT erfassen, Was das

55 Vgl uchs, Phänomenologie 102
Vgl Scheffczyk, Leo Kardıinal, Kennzeıiıchen und estaltkräfte des „Marlanıschen
Zeıtalters“, Ziegenaus, nNtion Hg.) Das Marılanısche Zeıtalter. Entstehung Gehalt

bleibende edeutung, Regensburg 2002,
ER Joseph Scheeben S1@| das Dogma VON der Immakulata geradezu als Gegenkon-
zept Vernunft- und Naturstolz' des Jahrhunderts, vgl Scheeben atthıas Jo-
seph, Immakulata und päpstlıche Unfehlbarkeit, Paderborn 1954, 14f.

58 Vgl Schaller, Christian, Von der nade ensch SeC1IN. Anmerkungen ogma der
mmaculata Conceptio, In Forum katholıische Theologıie 20/4 306
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Eıgene Marıa Ist, edar (5S eines SCHAUCH Blıckes auf das, Was S1E nıcht
Die Erbsünde. ”

Das Gegenteıl VON der UrC die Erbsünde gepraägten Welilt wırd Gen 3,8
geschildert: HKs ist dıie Vertrautheit zwıschen Gott und eNSC dıe Urc. den
gemeinsamen eNnsraum Paradıesgarten ausgesagt wird. Hıer he1ißt C5S, dass
Gott iIrıschen Tagwınd bendkühle) UrC. den (jJarten spazlert. Diese Ge-
me1ıninschaft g1bt 6S nach dem originale OTLZINANS nıcht mehr Das uC
des Garten Edens aben dıe Menschen verloren und damıt dıe vertrauliche Bezıie-
hung Gott. ® Das ogma VON der TDSunde besagt, dass eın Kınd nıcht in eine
neutrale Welt eingeboren Wird, da 6S nıcht be1 Null anfangen kann Wenn dıe
Iche also VON der erbsündlıchen elastung des Neugeborenen ausgeht, dann
ll S1Ie dem Kleinen keine Schuld für irgendetwas geben, sondern dass CS

eıne Welt gestellt wiırd, dıe kontammiert ist VvVon der toxıschen UuC der Welt,
sSe1InNn wollen WIE Gott. Weıl er aber EeNSC. ist, Ist CI immer kleın: kleın
für den anderen, kleiın für dıe Welt, kleın für sıch selber emeınt Ist e1InN!
Geschichte, dus der das Kınd nıcht herauskommt Die Geschichte der ern, der
Großeltern, dıe Geschichte der Welt hat CS in den Knochen Das „Non Imıtati-
ONE, sed progagaltione“ der Definiıtionsbulle, also UrCc. Zeugung, nıcht durch
aC)  ung, ist eın kirchlicher 1IC die Jeife der menschlıchen Realıtät
Danach sıtzt dıie aC. OSES und (Gjutes lassen, viel abgründiger im
Menschen als UrC| irgendeine Form der Imıtatio geschehen könnte Es geht da-
be1 dıe ganzmenschliche Betroffenheit Vo Bösen, also auch der Leıiblichkeit
Und diese ganzmenschliche Infektion mıiıt dem nhe1 transportiert dıe Eınbezie-
hung der Zeugung, ohne biologistisch missverstanden werden ®!

Die ähıgkeıt Neın Gott, seine nade der Gemeininschaft
mıt pricht in der bıblischen Tradıtion dam aus Damıt aber setizt Adam e1-
1ICH der unıversale, kosmische edeutung hat ESs verwundert auf den
ersten 1C sehr, WIeE denn eın einz1ger ENSC| und WC: CS der WAar, e1l-
NCN sSetzt, der sıch verheerend auswiırkt, dem IC dıe nade (Gottes

Der egr der TDSuUunNde ist sicher keıin dealterminus, Missverständnisse evozıert.
Und doch scheımnt zurzeıt keın besserer vorzuliegen, WC] stiımmt, Wäas iıchael
Schulz Problematık des Begriffs TDSuUunde anmerkt: „Selbstverständlich das
Wort »Erbsünde« seiner ZUunNaCHs! widersprüchlıch erscheinen[den] emanı!
UrCc! eın anderes Wort werden, WL den komplexeren Sachverhalt besser

Ausdruck INg Diıe bislang en!  icCkelten AÄquivalente leiden daran, ass S1IE oft UL

einıge Aspekte der TDSunde Jleren. (Schulz, Michael, Überlegungen „Ge-
schichtlichkeit  6 der unde und den wirklıchkeitserschließenden Potentialen der
Erbsündentheologıe. Schaller, istlan/Schulz, Michael/Voderholzer, Rudolf (Hg.),
ıttler und Befreier Dıe christologische imension der Theologie, reiburg 2008, 49.)
Vgl Lohfink, erhard/Weiımer, Ludwig, Marıa cht ohne Israel Eine EeUuUeC 1C. der
Lehre VON der Unbefleckten ıNpfangnıs, reıburg Br. 2008,

61 Vgl ehı  C 37-60)
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aD dann nıcht mehr In der Welt wirkt, WIE dies VON Gott intendiert wurde Miıt
arl Rahner kann diese vermeıntliche Grausamkeit Gottes (Sıppenhaft, eleidig-
ter (Gott USW.) aber heilsgeschichtlic) egründe und rhellt werden WEe1 AsSs-
pekte Sınd hıer Zum einen andelt (jott nıcht Menschen ohne den
Menschen Wenn Adam die nade nıcht In Freiheit annımmt, dann ist das auch

Dann hat (Jjott sıch dazu entschlossen, sıch UrCc die Freiheıit des Anderen
bestimmen lassen. Er korrumpiert dıe Freiheit nıcht, CT macht den Menschen

seinem Bundespartner Wenn 6E Menschen handelt, dann In kreatür-
lıcher Vermittlung, Menschen UTrC. den Menschen. dam hat aber In Tre1-
heıt das nıcht gelan, Was Gott UrCc wiıirken wollte Er hat Tre sein utfbe-
gehren (Gott dıe kreatürliche ermittlung der Gememnnschaft mıt (Gott
Gnade) Die Fundamentaltheologie nenNnt als Grundgesetz der OeCONO-
MIA revelatıonis das Handeln Gottes 1m Sinne des unıversale concretum .°* Gott
handelt anaC| Eınzelnen, nıcht Allgemeinen, nıcht Gattungs-
aften, sondern immer Je konkreten Menschen, der UrCc freie nnahme des
Beziehungsangebots unıversale ırkung erzielt. Genau sollte CS auch mıt
dam seInN. Miıt wollte (Gott Gemeinschaft treten, unıversal
en Menschen diıese Gemeiminscha anzubıleten. Der Bund mıt dem Eınzelnen ist
edingung für die universale Wirkung. ® Die unıversale edeutung 1eg 1Un In
der Nıichtweıitergabe der nade Gottes, weshalb Im Sinne ers Von einem SC-
SCANIC  16 entstandenen, negatıven Exıistenzı1al dıe Rede SeIN kann Damiıt ist SC-
meınt, dass der eNSC WEeNnNn E seine Freiheit vollzıeht, dies iImmer VOT einem
bestimmten Horizont (uL, in eiıner bestimmten Sıtuatlion. SO ist dıe Freiheit immer
eiıne de Jacto edingte Freiheit /Zu der Sıtuation er Postadamıten, In der TrTel-
heıtstaten vollzogen werden, gehö SallZ entscheıdend als negatıves Existenzial
dıie VOoNn Adam, bzw den ersten Menschen nıcht weitergegebene nade der Ge-
me1ımnschaft mıt Gott Dadurch hat Rahner gezeligt, dass dıe individuelle Entsche1-
dung miıtgeprägt Ist UrCc dıe Schuld anderer, dıe den eigenen Horizont der ind1-
viduellen Freiheitsentscheidung

Das Gegenteil davon ist eın eDen N der nade Gottes, Was beIı Rahner
M (jott selber meınt und nıcht zwıischen Gaott und dem Menschen
Wer alsSo der verstandenen nade Gottes lebt, der ebht ZWal WIEe eiwa dıe
Gottesmutter Marıa auch en normales Menschenleben, aber mıt der äahıgkeıt,

Vgl Löser, Werner, „Universale concretum“ als Grundgesetz der 0economı1a revelatıo-
nIS, Kern, Walter/Pottmeyer, Hermann/Seckler, Max, Z Tübıngen “2000, 83

63 Darın 1eg der VOoNn Gerhard und Ludwig Weıimer miıtbedachte theolog1-
sche Nsal VOonNn Pıet Schoonenbergs. FEr mMachte arau: aufmerksam, WIe uch Karl
ahner WUuSSs! Wi ass €es nade immer menschlıche Vermittlung gebunden
ist. Wer dıe nade annımmt, der wird anderen nade Wer dıe NnNnahme der nade
verweigert, der wird den anderen el (vgl Lohfink, Marıa 62.)
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alles den Gotteshorizont integrieren. In dieser Integrationsfähigkeit 1eg der

große Unterschie! arlıens ZUr konkupiszenten Menschheit. ® In der Tradition ist
EIW.: immer ach den Schmerzen Marıens be1 der Geburt efragt worden. Das

bedeutet keine potheose arlens. Sıe chmeckte den bıtteren Bodensatz
des Daseıns ihren Lippen Als echte Frau, als echter Mensch, der s1e ohne
Zweıfel WAal, konnte SIe leıden, WwWIe dıe Szene dem Kreuz ffenbart. ber
für S1IE bleıibt dies nıcht sinnloser Schmerz, der ZUTr Verzweıflung führt. kom-
promissloses Jawort hat In Freiheıit Gott selbst eintreten lassen in eDeEN. Von
da aber ist CS eın Leben In anderer Qualität, das ist VON (jott
und er des innlosen fehlt nade edeute! be1 arl Rahner
ausdrücklıch nıcht, dass weniger elıtten würde Dies INan Ja auch VOoNn

Christus und seinem Kreuzestod nıcht ber CS ist Von einer anderen
Qualität, CS ist eben nıcht unintegriertes Leıd, sondern CS ist VON (jott
und damıt der Sinnlosigkeit entnommen WIEe das Gesamt eines olchen eDens
Von daher ware 65 falsch, Marıa und Jesus einen Paradieszustand en iıhrer
bzeıt zuzusprechen. Sie leiden aber nıcht den unendlichen Schmerz des 1der-
spruchs, der Segmentierung, der Sinnlosigkeit.

Marıa ist der NECUC eNSC schlec)  In, der eben kann AQus der
Gemeinschaft mıt Gott, dem Sınn sıch. DiIe „theozentrische Wesensbestim-
eb  mung kann erst nach Christus wıeder Konstitutivum des Menschen werden.
Marıa ist dıe rste, dıe dies voll umsetzen konnte. ® Damıt aber verwandelt Ss1e
als die FEıne für alle alles Sıe 1st mıt Chrıistus das heilsgeschichtliche Gegenteıl

dam und Eva geworden, wurde dıe unheıle chöpfung wıeder aufge-
richtet, UrCc. und Christus

Gott wollte einen Ort in der Geschichte, dem se1In eıl unverkürzt Fın-
kehr hält Dazu wählte CI Marıa ZUTr Gottesmutter arl Rahner entnımmt der
chrı und der Tradıtion, dass Marıa als (Gottesmutter egnadet wurde, dass
S1e der radıkalste Fall der rlösung Ist Das ist dıe antimaterıialıstische Pointe des
Dogmas VO Dezember 1854 Nur Marıas vorbehaltioses Ja 1eß (Gjott herein

dıie Welt, weiıl (Gjott will, dass der EeENSC| wirklıch ll Wenn alsSO Marıa ein

„Dıie Lehre der Kırche298  Mathias Wirth  alles in den Gotteshorizont zu integrieren. In dieser Integrationsfähigkeit liegt der  große Unterschied Mariens zur konkupiszenten Menschheit.* In der Tradition ist  etwa immer nach den Schmerzen Mariens bei der Geburt gefragt worden. Das  Dogma bedeutet keine Apotheose Mariens. Sie schmeckte den bitteren Bodensatz  des Daseins an ihren Lippen: Als echte Frau, als echter Mensch, der sie ohne  Zweifel war, konnte sie leiden, wie die Szene unter dem Kreuz offenbart. Aber  für sie bleibt dies nicht sinnloser Schmerz, der zur Verzweiflung führt. Ihr kom-  promissloses Jawort hat in Freiheit Gott selbst eintreten lassen in ihr Leben. Von  da an aber ist es ein Leben in anderer Qualität, das ganz getragen ist von Gott  und ihm so aller Mehltau des Sinnlosen fehlt. Gnade bedeutet bei Karl Rahner  ausdrücklich nicht, dass weniger gelitten würde. Dies kann man ja auch von  Christus und seinem Kreuzestod nicht sagen. Aber es ist von einer ganz anderen  Qualität, es ist eben nicht unintegriertes Leid, sondern es ist getragen von Gott  und damit der Sinnlosigkeit entnommen wie das Gesamt eines solchen Lebens.  Von daher wäre es falsch, Maria und Jesus einen Paradieszustand während ihrer  Lebzeit zuzusprechen. Sie leiden aber nicht den unendlichen Schmerz des Wider-  spruchs, der Segmentierung, der Sinnlosigkeit.®  Maria ist der neue Mensch schlechthin, der ganz leben kann aus der  Gemeinschaft mit Gott, dem Sinn an sich. Die „theozentrische Wesensbestim-  mung“ kann erst nach Christus wieder zum Konstitutivum des Menschen werden.  Maria ist die Erste, die dies voll umsetzen konnte.° Damit aber verwandelt sie  als die Eine für alle alles. Sie ist so mit Christus das heilsgeschichtliche Gegenteil  zu Adam und Eva geworden, in ihr wurde die unheile Schöpfung wieder aufge-  richtet, durch und in Christus.  Gott wollte einen Ort in der Geschichte, an dem sein Heil unverkürzt Ein-  kehr hält. Dazu wählte er Maria zur Gottesmutter. Karl Rahner entnimmt der  Schrift und der Tradition, dass Maria als Gottesmutter so begnadet wurde, dass  sie der radikalste Fall der Erlösung ist. Das ist die antimaterialistische Pointe des  Dogmas vom 8. Dezember 1854: Nur Marias vorbehaltloses Ja ließ Gott herein  in die Welt, weil Gott will, dass der Mensch wirklich will. Wenn also Maria ein  64  „Die Lehre der Kirche ... besagt einfach, dass die seligste Jungfrau und Gottesmutter  Maria im Hinblick auf die Verdienste Jesu Christi, ihres Sohnes, also wegen der durch  ihren Sohn gewirkten Erlösung, von Gott vom ersten Augenblick ihres Daseins an ausge-  stattet war mit der heiligmachenden Gnade und darum jener Zustand nicht gegeben war,  den wir die Erbsünde nennen und der in nichts anderem als in dem Fehlen der Gnade im  Menschen besteht, das in den Menschen verursacht ist durch die Sünde des ersten Men-  schen am Anfang der Geschichte der Menschheit.“ (Rahner, Karl, Maria, Mutter des  Herrn. Mariologische Studien [Sämtliche Werke 9}, Freiburg i.Br. 2004, 533.)  65  Vgl. Schulz, Michael, Schuldbedrohte Endlichkeit. Zur Erbsündenlehre Karl Rahners,  in: RTLu IX (2/2004) 301-303.  66  Vgl. ebd.besagt einfach, dass dıe selıgste Jungfrau und Gottesmutter
Marıa Hinblick auf die Verdienste Jesu Christ1, ihres es, a1sSO der urc!
ihren Sohn gewirkten Erlösung, VOIl Gott VOI ersten Augenblick ıhres Daseıns DC-

der heiliıgmachenden nade und darum jener ZTustand cht gegeben Wal,
den WIT dıe TDSunde und der NIC. anderem als dem ehlen der nade
Menschen besteht, das den Menschen verursacht ist UrC| die unde des ersten Men-
schen Anfang der Geschichte der Menschheıt. “ er; Karl, Marıa, er des
Herrn. Mariologische Studien |Sämtliche Werke 9], Freiburg 1.Br. 2004, 533;)

65 Vgl Schulz, Michael, Schul:  edrohte Endlıichkeıit. Zur Erbsündenlehre Karl GES:
A 2/2004) 3(00)1-303

66 Vgl eb  C
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olches radıkales Ja Gott gesagtl hat, dann ist CS richtig, dass S1E als der voll-
endete Fall der rlösung auch als anzlıch freıl VoNn Jeder unde geehrt wird,
denn darın esteht Ja dıe rlösung, dass eiıner In (GJemennscha: mıt (Gott
lebt, dass CT (Jott nıchts vorenthält, nıchts für sıch ehalten will, sondern In
Ganzheıt Gott geht Dazu aber dıe unde nıcht mehr, dıe immer eiıne
olge des COr INCUFVaALUuS In Ist, eines erzens, das In sıch selbst verkrümmt
ist, WIE Martın er schreibt. ®

Dass Gott eın erwählender Gott Ist, das le  S uns nıcht zuletzt dıe Geschichte
JHWHs mıt seinem olk Israel Im des Erwählens aber hat (Gott eine
ukun VOL ugen, die CT kooperatıv herbeiführen möchte In diesem Sinne Ist
Christus der Prädestinierte UOffenbarung Gottes als I: selber Raum und
Zeit. und davon abgeleıtet ist Marıa dıie Erwählte und damıt Prädestinierte,
Chrıstus empfangen und damıt soteri10logisches Gewicht erhalten. Gerade
dıe Erwählung des Bundesvolkes und darın auch dıe Erwählung Marıiens zeigt
das besondere Antlıtz der göttliıchen Prädestination: Es geht hıer nıcht das
Erodieren VoNn menschlıcher Freıheıt, sondern die Ermögliıchung eiıner freien
Tat Der Gott der offenbarten Heilsgeschichte hat sıch selber freı dazu entschlos-
SCHL, des Anderen „ZU edurien  . sehr, dass CT 191008 mıt dem aWOo: des Bun-
despartners kann, Wäas CT ll ine ehrliıchere Bundespartnerschaft ist nıcht
denkbar, denn 6} wählt keine Wege und ıttel, das Jawort manıpulıeren. Dies
widerspricht nıcht der SChonNn erhobenen Dıagnose VoN der Gleichzeitigkeit der
nade mıt der Freiheit_ ©® Marıa Burger verweılst darauf, dass INanll be1 Marıa VoNn
eiıner Prädestinatiıon sprechen INUSS, weıl s1e heilsgeschichtlic) Chrıstus
gerüc Ist, SIE VoNn dort der Vorherbestimmung partizipiert. ®” SO kann gesagtl
werden, dass eine recht verstandene Prädestinatiıon dıe Gesamtmenschheit be-
trı  — UurCc. dıe Prädestination Jesu Einheıit mıt dem innertrinitarischen LO-
SOS und UrCc. dıe Prädestination Marıas, dıe Gott für sein Eıintreten In
dıie Welt wollte, UrcCc. diese Prädestination ist auch dıe DaNzZC Menschheıit und mıt
ıhr dıe Welt prädestiniert Z1iel be1 Gott. 9 Das Zael Ist bereıts vorher-
gesagl, das etzte Wort bereıts gesprochen. Allerdings bındet sıch Gott be1 em

dıe „aktıve nnahme“ der Menschen Prädestination bedeutet nıcht
uslıeferung einen despotischen Gott, sondern eın Ja (Gott und seinem
Weg, den CI onadenhaft begleıtet, ohne den Menschen in seiner Freiheit be-
rauben, sondern gerade umgekehrt, ıhm Freıiheit chenken Prädestination

Vgl Rahner, amtlıche erke 9, 3&
Vgl Menke, Karl-Heinz, Fleisch geworden uSs Marı: Die schıchte sraels und der
Marıenglauben der Kırche, Regensburg 1999, 158
Vgl Burger, Marıa, Antızıpatıon vollkommener rlösung. Aspekte ıner Mariologie
Anschluss arl Rahner, Delgado, arıano/Lutz-Bachmann, atthıas Hg.)
ologie aus Erfahrung der nade. Annäherungen Karl ahner, Hıldesheim
Vgl ebd 194f. AL SS:  4B
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kann alsSO nach dem oben esagten gerade als Freiheitsgeschehen angesprochen
werden, das selner SaNzZCH elangt, WC ottes Gnadenangebot nıcht
ausgeschlagen wIrd.

Nndem miıt diesem est eın Gjott efeljert wird, der einem Menschen Freiheit
als Freıiheit schenkt, wird eigentlich nıchts anderes als der eNSC) als eNsSC.
gefelert und als der, der CI Ist esen der Freıiheıt, das (Gjott tworten kann Die
atalyse 10N VOI Materıjalısıerung und Cerebralisierung erwelst sıch Im 19
unde: 1im drıtten Marıiıendogma, das aps 1US auch in den Kontext der
neuzeıtlıchen Häresıe des Naturalısmus einordnet, WIEe ezeıigt. Das anspruchs-
\78) Konzept der Wıllensfreiheit des marı1ologıschen Dogmas ist bIis heute eın
Monıtum und steht für das Projekt VO Menschseıin des Menschen, der 1Ur

Mensch Ist, WC Freiheıit und Vernunft seinen Möglichkeıiten zahlen
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Atheistische Firmung? Jugendfeier? rsatzrıtual

Jugendweihe als Phänomen sakularer Jugendentwicklung
Roland Cerny-Werner, alzburg

Bıs Chwelile des 20 ahrhunderts erlangte Atheismus eine eher randständıge
gesellschaftliche Relevanz und auch als wıIissenschaftliches Ooder phılosophisches
Postulat fand CS kaum Eıngang In die Auseinandersetzungen der eıt weder
Darwın noch Haeckel sahen sıch als Atheisten, sondern der TKlarbar-
keıt der Welt interessiert, freıiliıch In dem Bewusstsein die möglıchen Inter-
pretationen ihrer Erkenntnisse. TOtzZ Nledem War der der Mehrzahl der
Menschen euUllic kırchlich rel1g21Öös geprägt

Die Lebensabschnitte der Menschen HF aufe, Firmung (bzw
Konfirmation), konfessionellen Felerkalender und alltäglıche Relıgionsausübung
eprägt. DiIie Bındung dıe Jeweıilige Kırche und Gemeinde tellte mıthın VOI
Ausnahmen abgesehen eınen, WC) nıcht Sal „den Soz1lalisations- und Ak-
kulturationsfaktor dar Dies WarTrT 1C der der Kirche, der dem die
Menschen abzunolen der O '9 dem sıch eligı1on manıfestierte und
mıt unmıttelbar das gesellschaftliche und Te Beisammensein der Men-
schen (mıt)bestimmte. Von besonderer edeutung War In diesem sammenhang
dıe lebensspannenumfassende Ganzheitlichkeit kıirchlicher ale, eginnen mıt
der ndstaufe, der meılst In Geburtskohorten gemeınschaftlıch urchgeführten
Fırmung und auch In diesen /Zusammenhängen, die Erstkommunion.

Dieser or INUSS Jedoch der Prämisse der Postperspektive näher
betrachtet werden, das el 6S bedarf des Blıckes auf die Selbstverständlichkeit
dieser Abläufe aufe, Firmung, Eucharistie, Buße und das Begräbnıis In DC-
weıhter Erde unhinterfragte biografiestrukturierende Fixpunkte 1Im eDen
jedes einzelnen Menschen In der Gemeinscha der Gläubigen. olglıc War CS
nıcht vordergründig notwendig die „Jugend gewinnen“.

Es kam jedoch VOT em In der zweıten des 19 ahrhunderts el-
IicT erstmals erkennbaren Atheisierung In europäischen Gesellschaften, inten-
1veren, kritischen Auselnandersetzung mıt den Kırchen und Relıgi10nen und Wa
kularısıerungstendenzen setizten sıch iImmer deutlicher als gesellschaftsrelevante,
-politische, mıthın miıkro- und makrosoziologische wirkungsmächtige Faktoren
UrCc Diese War ZWal nicht noch nıcht umfassend, ganzheıtlıc und (WIS-
senschaftlıch ausdıfferenziert, jedoch wurde dıe gesellschaftlıche edeuts.  eıt
immer onNer.

Besonders auffällig diese Tendenzen In hochıindustrialisierten eDIE-
ten und osroßen Städten und egünstigt wurde diıeser Prozess Urc die Polıtisie-
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Iung 1Im aulie der Revolutionen der vierziger Jahre des 19 unde dıe
Paradiıgmenwechsel Beziehung auf die elıgıon als philosophisches Phänomen
(So z B dıe Stellungnahmen Kants ZUr Gottesfrage und eren achwırkungen
und dıe industriellen und naturwissenschaftlıchen Herausforderungen der eıt

Im besonderen Maße wurde Jedoc eine quantitativ weıitgreifende Verände-
IUunNng althergebrachter Gesellschaftsstrukturen, mıt irche/Relıgıon als tragender
äule, Uurc diıe Herausbildung eiıner polıtisch bewussten und verfassten TDEeI1N-
terschaft Gewerkschaften und neugegründeten sozialdemokratischen Parteien
efeuert Die damıt einhergehende Polıtisierung und Ideologisierung War die-
SC}  Z Zusammenhang mehr als en randständiges Phänomen 1elmehr entwI-
ckelte CS sıch einem entscheiıdenden aktor der auch VOI den Juüren des Va-
tiıkans keinen alt machte, Was z.B dıe Nennung VON Sozlalısmus, Kommunıis-
INUS, Geheimgesellschaften, Biıbelgesellschaften und auch lıberalen erıker-Ge-
seilschafiten 1M yllabus CITOTUMMM 1US VON 1864 bestätigte‘.

Die Christliche Jugendweihe? i

In die Epoche der nachnapoleonıischen Ara hineın, dıe epragt Wäal UrC dıe
aradoxe Sıtuation eINES unverkennbaren Beharrungswillen der wiedererstarkten
achtelıten und dem gleichsam nachdrücklıchen spürbaren Veränderungsdruck
UrCc polıtısıerte eıle der übrigen Bevölkerung, entstand en IICUC Auseıinan-
dersetzung mıt dem lebensabsc  tlıchen Übergangsritual des akraments der
Fırmung bzw Konfirmation).

Chon seıit der Reformatıon Ööffnete die kirchenpolıtisch determinierte Auf-
spaltung dieses biografierelevanten Einzelereignisses In Fırmung und Konfirma-
t10Nn ein innerchristliıches Feld der Auseinandersetzung, das 1im Wesentliıchen aus

einem: „unlösbare{n| Bündel katechetischer, sakramentaler, kirchenrechtlicher
(und weıter auch: seelsorgerlicher, entwicklungspsychologischer, ritualtheoreti-
scher eic.) Aspekte [bestand].““ aDel schıen dıe Konfirmatıon, VOTLr allem 1Im
Verlauf der mıttleren Dekaden des 19 Jahrhunderts, das attraktıvere ode!
se1n, da CS aus den In der Aufklärung wurzelnden Dıskursen eNISprang und dıe
Diskussionen der polıtischen OÖffentlichkeit der eıt eingewoben Hınwen-
dung ZUT Mündigkeıt des Individuums, diesem Spannungsfe: zumındest
laubensfragen, sStanı aDel 1m ıttelpu: der Betrachtung und Ööffnete das
Feld auch andere Überlegungen ZUT emanzipatorıschen Weıterführung dieses

http://www.kathpedia.com/index.php/Syllabus errorum (Wortlaut
e TeC] Jugendweiıhe zwıschen Famlıilıe, Polıtik und Religion. Studıen
es! der Jugendweihe ach 1989 und dıe KonfirmationspraxI1s der chen,
Leipzig
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aufklärerischen edankengutes DZW der praktischen Implementierung derartıger
Argumentationsfiguren In den gesellschaftlichen

Darüber hınaus entstand In diesem Fall weiıt über innerkirchliche DZW
relıg1öse Mündigkeit hinausreichend die Institution der Jugendweihe. Ihren
gesellschaftlıchen, weltanschaulichen und institutionellen Wurzeln nach, War SI1E
durchaus inhomogen, aber SIE WarT In jedem Fall en „spezıfisch deutsches Phä-

3

Zu egınn dieser Entwicklung allerdings schon VON eıner atheıstischen, PTO-
letarıschen bzw explizıit antırelig1ösen Bewegung sprechen würde WC-
sentlich weıt greıfen, selbst WCNNn In der olge ein12e, auch wesentlıche,
EKvolutionsstränge der Jugendweihe mıt diesen Begrifflichkeiten und den
dahınterstehenden Konzeptionen und Weltanschauungen finden

Im Wesentlichen eNISpraNg die Jugendweihe also der ausdrücklichen 1t1
Anspruch des Christentums auf eın Wahrheitsmonopol“, aber diese eh-

NUNg WaT „mıt einer posıtıven Bewertung der moralıschen DZW ethıschen Im-
pulse relıg1ösen Glaubensgefühls verbunden gewesen. “* In ihrer dezıdierten Ab-
Sasc kırchliche Dogmen sıch dıe unterschıiedlichen ewegungen Trel-
rel1g1Öös, innerchristlich) ein1g und ebenfalls In der Besinnung auftf das „dem Men-
schen Immanentes Vermögen (v.a dıe Vernunft)“>, aber S1IeC stellten noch nıcht
die eligion als gesellschaftliche Institution In rage Es bleıibt olglic festzu-
halten, dass die Jugendweihe als Übergangsritual entstand, welches sıch bewusst
VON kırchliıchen Strukturen emanzıpleren wollte und die Indıviduierung des Men-
schen ganzheıtlıch vorantreıben wollte iıne orderung, dıe 1m Rahmen der
Aufklärung überdeutlic) artıkuliert wurde, 1Im Verlauf der Französiıschen Revo-
lution erstmals praktıiısche Wirkungsmacht entfaltete und In Deutschland als de-
mokratıisch, aber auch nationalıistisch determinilerter Prozess auf dıe polıtische
Agenda ehoben wurde Von eiıner Christlichen Jugendweihe sprechen ware
olglıc nıcht 1Ur kurz gegriıffen, sondern äfe auch nıcht den inhaltlıchen,
strukturellen und weltanschaulichen Kkern dieses Prozesses. Allerdings ware für
dıe Frühphase deren Entstehung dıe Beschreibung als „rel1g1Ös determiniertes

mıiıt kırchenkritischen Tendenzen“ refifend

Liepold, Rainer, Die Teilnahme der Oonfırmatıon DZWw Jugendweihe als ator für
die Religiosität VONn Jugendlichen aus Vorpommern. Tradıtionen, Bılanzen, Visionen und
Fremdbestimmung, Frankfurt 08
Ebd
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Die „Atheistische Firmung (Konfirmation) e P

Im Verlauf der Entstehung der Jugendweıhe erstarkten, gleichsam mıt dem deut-
lıchen Anschwellen der Sozilaldemokratıe, der Theorie des Kommunısmus und
der Gewerkschaften, dıe Entwicklungsstränge, dıe neben den aufklärerischen
Grundlagen auf dezidiert relıgionskritischen Atzen en

Das Rıtual Jugendweihe geriet hıerbeli immer mehr den Dunstkreis
pädagogischer Ansprüche Grundsä:s  IC den spe' der Emanzipation VON

kirchlichen Institutionen und ren folgend, galt S1e diesem Rahmen
gleichsam als zugehörigkeitskonstrulerendes und lebensabschnittsdefinıerendes
Rıtu:  E Wichtig für diesen Prozess War der mstand, dass sıch die freiırel1ig1ösen
Vereine und Verbände eutfschlan! immer mehr proletarısıerten und für dıe
damalıge eıt bedeutete dies VOTL em auch eine Polıitisierung. Prägend für diese
Entwicklung dıe antırevolutionären DZW antıreformistischen Bestrebungen
nach der 8Ser-Revolution, die Hre schwere Repressionsmaßnahmen
freirelig1öse Bestrebungen und antıkırchliche ewegungen determintert
und somıt einem UuC. VON Mitgliedern AUSs dem Kleıin- und Miıttelbürger-
e da diese dıe (unterschiedlic: starken) Repressionsmaßnahmen der

me1st reabsolutisiıerten Reglerungen 1m Deutschen Bund als wesentlich größeres
Bedrohungsszenarıum den eigenen sozlalen Status verspurten, als dies beı
den zahlenmäßı1g eradezu explodierenden proletarisc) verfassten Gesellscha:
schichten der Fall War Das dıe Proletarısıerung der Jugendweıhe letztendlic
abschließende Ere1gn1s tellte das nkrafttreten der Sozlalıstengesetze 1878 und
der amp diese, bIıs deren ußerkraftsetzung 1im 1890, dar

Die Jugendweıhe Wäal In dieser eıt iImmer mehr eiıner Veranstaltung
Rahmen der Bewusstseinsförderung und -Iorderung In der proletarıschen Jugend
geworden und immer mehr auch mıt erzieherischen Akzenten versehen Diese
folgten nıcht einer pädagogiısch-methodischen Programmatık, sondern folgten
dem ‚pruc einer geschlossenen Verfasstheir der Arbeıiterklasse. Relıgiöse
Determinanten spielten hler keine mehr, selbst We| dıe Zeremonie des
Rıtuals, das Ja mıt dem Wortteil „Weıihe“ auch auf sakrale Wurzeln verwelst,
teilweise relıg1öse orgänger anschloss. Am FEnde des 19 Jahrhunderts kann
olglıc davon AuUSSCBANSCH werden, dass mıt der Jugendweiıhe eın weilteres
Übergangsritual In eıner entscheiıdenden Lebensphase VON Jugendlichen installıert
Waäl, die neben Fiırmung und Konfirmatıion den fortschreıtenden Säkularısie-
rungstendenzen der Gesellscha des Deutschen Reıiches Rechnung mu FEın
relıg1öser, oder Sal christlicher ückbezug kann in diesem Zusammenhang ZWAaTr

der Retrospektive konstrulert werden, jedoch als kategoriale Zuschreibung
erschien ß den Zeıtgenossen als wenig zielführend, verwirrend und wurde aD-
gelehnt. Vielmehr War mıt der Jugendweihe eın polıtisches und weltanschaulıich
eigenstän  1ges Phänomen entstanden, Wäds klar dem soz1aldemokratischen und
immer mehr auch dem kommunıistischen Spektrum zuordenbar Wal ıne „athe:
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istısche Firmung (Konfirmatıon)“ ware mıiıthın als Umschreıbung ebenso wen1g
treifend WIE dıe oben erwähnte „chrıstlıche Jugendweihe“.

Die Jugendweihe als iıdeologisierter „Kambpfplatz i dıe Jugend

uch WC] sıch dıe Jugendweiıhe Ende des 19., Anfang des Jahrhunderts als
eigenständiges tablıert hatte, gelangte S1e doch noch nıcht In den Status
eınes Massenphänomens. Sıe verblıe zumal außerhalb Deutschland nahezu
ekannt, selbst in den Kreisen des polıtısch verfassten Proletarıats In ihrer Rand-
ständigkeıt. ine Ausnahme tellte hierbeli dıe Verbreitung der Jugendweıhe 1mM
Umifeld der Kommunistischen Parte1 Deutschlands dar, S1e flächendeckenden
arakter

udem bleibt festzuhalten, dass CS sıch fast ausschließlich eın städti-
SCHEeSs Phänomen andelte und In den rural geprägten Landstrıchen OTrd- und
Süddeutschlands kaum edeutung

Im natiıonalsozialıstischen Deutschland WarTr die Jugendweıhe ZWal nıcht VeCI-

boten, jedoc WaT der Übergang der Kınder In das Erwachsenenalter Im nat10-
nalsozıalıstiıschen Erziehungswesen anderweitig UrC| eiıne Vıelzahl VON FKın- und
Übertrittsritualen gekennzeichnet“®. Bedeutsam In diesem Zusammenhang ist der
Or, dass dies erstmals staatlıch gele! und In radıkalısıerter Opposıtion
Fırmung und Konfirmatıiıon betrieben wurde.

uch WeC) Ende der natıonalsozialıstischen der Terminus
eiıner 1Ur schwer fassbaren „Jugendweıhe der NS auftauchte, kann dies
doch nıcht über die grundlegend unterschiedlichen Wurzeln und Entwicklungs-
straänge gegenüber der Jugendweıhe aus freirelig1öser, später Tlreidenkerischen
und proletarıschen Iradıtion hinwegtäuschen. Es andelte sıch hlerbel, sowohl In
weltanschaulichen als auch in polıtıschen elangen, eine klar genumn nat10-
nalsozialistische und nıcht nachhaltige Entwicklung.

Im Gegensatz dazu WarTr mıt dem Aufkommen des Kommunısmus als Ideolo-
g1e In der zweıten des 19 Jahrhunderts und egınn des 20 Jahrhun-
derts mıt dessen Staatswerdung in usslanı eine 1eCUEC Sıtuation entstanden, in
der sıch bıs In nıcht gekannter systemimmanenter, gleichsam radıkaler Athe-
1SmMus Bahn TaC) der unmıiıttelbar und umfassend In dıie Lebenswirklichkei der
Menschen eindrang. Marx hatte Theıismus DZW elıgıon als Entfremdungspro-
ZC5S55 des Menschen VON sıch selbst und 1Im Besonderen als Machtinstrument der

Schulentlassungsfeier, ufn: dıe Hıtlerjugend oder den Bund Deutscher
ade
allberg, BoO, Die Jugendweıhe. Zur deutschen Jugendweihetradition, Göttingen 1977,
122137
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„herrschenden kapıta  lıstıschen) Ausbeuterklasse“ apostrophiert WCI kennt CS

nıcht, eines der bekanntesten Marxzıtate: „Religıion 1St pium für
jedoch ges GE Religionen emotionale Relevanz 1Im gesellschaftlıchen e  ge

und analysıerte deren Verschwinden als Zwangsläufigkeit 1Im fortschreıitenden
„Befreiun2sprozess der Arbeıterklasse“. Marx legt aDel zunächst keiınen Wert
auf dıe aktıve Beseıtigung der elıgı0n, diesem Konzept wurde Folgenden
erst VON Engels und euüuıCc| radıkalisiert und für dıe weıtere Entwiıcklung des
Kommunısmus entscheidend VOIN Lenin Bedeutung beigemessen. aDel Wr dıe
Bekämpfung der elıgıon aber immer noch ausdrücklich durch aktıve TODa-
ganda ZUr „Aufklärung der Massen  .6 und nıcht Urc. Gewaltmaßnahmen 8C-
sehen.

Die Praxıs der Auseinandersetzung mıt elıgıon dıfferierte, VOTL em
den ersten 5() Jahren der ExI1istenz der SowjJetunion und der Konstitulerungsphase
der Staaten deren Hegemonialbereic Ostmitteleuropa, euilic VoNn
dem propagandıstischen Ansatz des Leninismus. OWO das kommunistische
Russland (ab 1922 Sowjetunion), als auch eren Satellıtenstaaten aD 1945, ze1g-
ten durchaus den ıllen, mıt gewalttätigen Maßnahmen des Repressionsappara-
{es edwede elıg1on vorzugehen: Verhaftungen, erbannung und vereın-
zelt auch Folter und ord steilten die Begleıtumstände des „Religionskampfes”
der Entstehungsphase der Sowjetunion und der ersten CIrca 10 Jahre der Exı1istenz
der LICU entstandenen Staaten sowjetischer Vorherrschaft nach dem Ende
des Z weıten eltkriegs dar Deutlich zeigte sıch hiıer der Unterschied anderen
dıiktatoriıschen Regımen und anderen Kırchenverfolgungen der Geschichte
Be1 diesen handelte G sıch ausdrücklich Verfolgung einzelner Religionsge-
meıinschaften (Kırchen), 1Un stanı dıe Bekämpfung er relig1ösen Bestrebungen
auf der Tagesordnung. Klar erkennbar War aDel zudem die elımınatorıische
Tendenz, mıt der diese Verfolgung Werk DESEIZL wurde, gleichwohl Je nach
Staat und eglerung mıt unterschiedlicher Härte In der Durc  rung Diese

ase der Auseimnandersetzung endete erst mıt dem 10d 1NSs und der (da-
mıt einhergehenden leichten Entschärfung der ewaltherrschaft 1n den etireTiien-
den Ländern

Im Alleinvertretungs- und Durchherrschungsanspruch kommunistischer Par-
teıen als reglerende aCcC ‚pielte jedoch eın Faktor, nıcht 1Ur eZzug auf die
Auseiandersetzungen mıt Religionen, eine wesentliche Dıiıe Gewinnung
der Jugend, als die vermeiıntliche Zukunft? kommunistischer Bewegungen. Ne-

Z7u den Entwicklungen der Kıirchenpolitik der Staaten kommunistischer Prägung VOIN
den 220er bis die firühen 60er Jahren des unde vgl Cerny-Werner, olanı
atıkanısche S}  Ol und dıe DDR, Öttingen 2011, 41-53
SO wurde der DDR z.B dıe Jugendorganısation Freıe Deutsche Jugend OTINZIE.
uch als „Kampfreserve der Parte1“ ezeichnNe!



eistische Firmung? Jugendfeıier” Ersatzrı 30)7

ben den siıcherheitspolitischen Anstrengungen der Regıme in der Machtsıiche-
rungsphase, dıe Bemühungen umfassenden, ganzheıtlıchen und nach-
altıgen Beeinflussung der Jungen Menschen ın dem jeweınligen Herrschaftsbe-
reich VOIN exorbiıtanter edeutung. Dem Atheısmus wurde In der kommunistı-
schen Staatsıdee, erstmals In herausragendem USm: In der Geschichte der
Menschheıt, eine grundsätzliıche und systemtragende zugeordnet. Dies hleß
für dıe rziıehung und Bıldung Junger Menschen, der Maßgabe der lang-
irıstigen und nachhaltıgen Machterhaltung, dass als überkommen geltende hısto-
riısch-kulturell geprägte Lebenswelten aufgebrochen werden ollten Ziel WaT dıe
Herausbildung des „NEUEi soztalıstıschen enschen“ DZW eiıner „Sozlalistischen
Persönlichkeit aDel WaTrT die Irühestmögliche Intervention in tradıtionelle BET-
ziıehungsabläufe unvermeıdbar, dıe ideologische 7V Umstrukturierung der Per-
sÖnlIic: enken SO WarT CS erklärter der Staats- und arteiıführun-
SCNH, dıe Famiılıe als Erziehungsfaktor weıtestgehend auszuschalten

Relıgiöse Bekenntnisse jedweder stellten aDel einen Stachel Im Fleisch
der kommunistischen Ideologen dar Der Glaube Gott und dessen letztendli-
che und Jetztgültige uständıgkeıt für seıne chöpfung stanı dem Alleinvertre-
tungsanspruc und dem Durchherrschungsanspruch In der Gesellscha: elementar
und kompromisslos Somıit kommunistische Herrscher (es
I11UT In wenıgen Ausnahmefällen Frauen 1m inneren Machtzirkel der Partejen)
eradezu darauf angewılesen, Jugend erreichen und gewinnen. Es begann
mıt der ganztägıgen Betreuung, auch VOoON Kleinstkindern abh dem drıtten ens-

und sıch In dem Bemühen Tort, eıne ununterbrochene Inbeschlag-
nahme Junger Menschen In en Lebensaltern gewährleısten. Gekennzeichnet
Wal dıe Erziehung el VOoNn einer stetigen Ideologısıerung schon 1Im Kınder-
TÜ wurden Armeenachmittage organısıiert, dıe Volkspolize1 esucht oder
Kosmonaut dıe sowJetischen Astronauten) gespielt. Miıt dem Eiıntritt In dıe
Schule wurde, VOIN immer mehr ymbolen und Rıtualen begleıtet, dıie Politisie-
Tung der Jugendlichen vorangetrieben. Die Erziehungsmethoden €e1
wen1g vielfältig und VON ZWEeI wesentlichen 'olen gekennzeıichnet: Das Erzeugen
eines starken emeinschaftsgefühls und Sanktionierung VON vermeıntlichem
Fehlverhalten Das Engagement In Kirchen galt aDel klar als Hemmnıis hın
Entwicklung einer „Sozlalistischen Gesellschaft“ und unterlag damıt einer
destens) unterschwellıgen lonierung, In jedem Fall jedoc Walr 6S gesell-
schaftspolıitisch geächtet. WAar wurden Kınder und Jugendliche, die ihren Jau-
ben bekannten, nıcht explizit dafür bestralt, doch hatten diese In der Schule, auf
hrem späteren erufswegz und auch In anderen alltäglichen elangen, mıt deutlı-
cher und erkennbar evozlerter Benachteiligung kämpfen. Im der atholı1-
schen Kırche kam noch erschwerend hınzu, dass neben der entscheidenden gOött-
lıchen noch dıe weltliıche Zuständigkeit des Papstes relevant WAaär, eın Umstand,
der den Alleinvertretungsanspruch der Machthaber sehr empfindlıch STO Dass
diese ideologisierte Auseinandersetzung praktische Relevanz erlangte, Wäal
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rkennbar Für dıe DDR DSDW bedeutete dıes, dass Junge enschen und SaNZC
Famılien, VOL allem auch 1SUUC ragte, versuchten dıe flıehen
und dıies bıs 1961 über Westberlın noch relatıv problemlos erreichen konnten
Hıer erlangte der Atheısmus VOT em praktısche edeutung, da CS VOT em gul
ausgebildete, Junge Menschen dıe den Gemeıinnden als aktıve Mitglieder
fehlten ach dem Bau der Berliner auer August 1961 der Weg über
Westberlın die Freıiheıit versperrt und die Anzahl der Gläubigen beider christ-
lıcher Kırchen der DDR War NUr noch angsam rückläufig. War der drastische
Verlust Angehörigen der rchen VOT 1961 mıt der massıven Fluchtwelle
egründen, lag danach der Tund für den (geringeren) ückgang Kır-
chenmitgliedern auch be1ı den Auswirkungen staatlıcher Propaganda und der
praktıschen (Tages-)Polıtik.

In diesem /usammenhang erwıies sıch, VOL allem aD dem Parteıitag der
Sozlalıstischen Eıinheıtsparte1 Deutschlands 1958, dıe staatlıch Massıv
proteglierte Jugendweıhe als systemımmanente Methode, Jugendliche die
Staatsıdeologie inden DZW versuchen, s1e Von anderen Weltanschauungen
oder Religionen entfremden.

Herausforderung dıe Kırche Vor nach der ende

Spätestens mMiıt der parteıpolitischen Weıichenstellung auf dem Parteitag der
SED und damıt klar verbundenen ultrag staatlıchen Stärkung der Jugendweihe,
sahen sıch sowohl die katholische Kırche, als auch dıe evangelıschen Landeskir-
chen In der DDR VOIL dıe Sıtuation gestellt, dass IcChHNlıche Rıtuale, WIEe z. B dıe
Fırmung DZW Konfirmatıon, immer mehr verdrängt wurden. Dies War VOT em
Ergebnıis zweler ntwıcklungen.

Zum einen dıe mıt dem Parteıtag der SED einhergehende Verschärfung
der teilweise aggreSssIV vorgeiragenen Orderung ZUTE Durc'  ng der Ju-
gendweihe und deren vordringliche Implementierung in die Schule Damıt SINg
dUus staatlıcher 1C| geradezu zwangsläufig dıe Ausweltung der latenten Re-
pressionen Christen einher. Die Gläubigen er  en aDe1 nıcht immer
vordergründige Gegnerschaft, wenngleıich diese spurbar Wal, in erster ınıe aber

CS unterschwellıge ingrıffe den ens  g der Angehörıgen beider
Kırchen, den ruck auf die Famıilıen und die Jugendlichen selbst erhöhen,

der oktroyıerten Jugendweihe teilzuhaben.
Diese Maßnahmen zeıtigten dahıngehend CHNOTINC ırkung, dass 6S e1l-

1IC  = Rückzug 1Ns Private kam und, das tellte die zweiıte wichtige Entwicklung
bezüglıch des Vordringens der Jugendweıhe dar, dıe Fluchtbewegun: Von Bür-
gerinnen und Bürgern der DDR über die Sektorengrenzen (vor em Berlıns)
verstarkte sıch MAaSsSsıv. Seıit der Gründung der DDR (1949) bıs 1961 verlıeßen

Miıllionen Menschen das Land 1ele VON ıhnen Kırchenmitglieder,
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dıe nıcht 191008 aber auch den unmıssverständlich erlebbaren Nachtteıilen
Uurc ihre Reliıgionsausübung dıe DDR verlheßen. 6S die Aktıvsten der
Gemeinde, dıe dem Staat den Rücken en und SOMIt 1C Verän-
erung in der Kırchenlandschaft der DDR beıtrugen.

ach dem Mauerbau kam CS eıner Stabilisierung des Staates DDR und
einer leichten Lockerung der Repressionen gegenüber den Kırchen Diıe CWE-
SUNg hın Jugendweıhe und WCO VoNn kiırchlichen Rıtualen, Wäarlr jedoch nahezu
unumkehrbar

ToOtz lTedem sollte jedoch der sıgnıfıkante Anstıeg der Teilnahme der
Jugendweıhe nıcht den 10 dafür trüben, dass diese keıine Umkehrung In der
Interpretation der ahlen zulle. Das er W 1958 237 A der ugendl1-
chen eines Jahrgangs der Jugendweihe teılhatten, bedeutete dies nıcht AautO-
matiısch, dass dıe 100% Fehlenden TITCAHIlıche ngebote annahmen, WENN-

gleich davon auszugehen ist, dass dıe große Mehrheıit der Jugendlichen derartige
ngebote diıesem Zeıtpunkt noch wahrnahmen Gleichsam ist nıcht anzunen-
MCN, dass dıe 80,4 prozentige Teilnahme der Jugendlichen 1960 DZW dıie GE
prozentige 1m z 1976, einer vollständıgen Zerstörung kirchlicher ale

Lebensabschnittsübergängen führt  @® In diesem Z/Zusammenhang kam CS

Doppelteilnahmen, also einerseılts der Feıer Jugendweiıhe und andererseıts
dıe eılna. kırchliıchen Angeboten. In WIE weiıt aDel dıe Jugendweıiheteil-
nahme als reine Konzession den Staat verstehen ist, kann dieser Stelle
nıcht empirıisch abgesichert dargestellt werden, jedoc Ist J1erbe1l In Betracht
zıehen, dass olchen Fällen die Jugendweihe ebenfalls eine gewIsse Attraktı-
VItät ausgestrahlt en I1NUSS (Gruppendynamıik, pathetische Inszenierung der
Feierlichkeiten und gesellschaftliıche Statusveränderung). Gleichsam ist festzu-
halten, dass dıie Jugendlichen, dıe kiırchlichen tualen Lebensabschnitts-
übergängen teilnahmen, 1Im Vorhinein einen intensiven und mıt ihren Famılıen
abgesprochenen Entscheidungsprozess durchliıefen Somıit ist 1erbe1 VoNn einem
auffallend ohen Attraktıivıtätsgra« der Feierlichkeit auszugehen.

Die bleibende nziıehungskraft der kiırchlichen Rıtuale leg selbstverständ-
ıch auch In der Arbeıit der rchen egründet, dıe sıch dieser Herausforderung
stellten und denen C5S, nach eıner schmerzhaften Konsoliıdierungsphase In diesem
Zusammenhang, gelang, z B UrCc dıe Öffnung für opposıtionell gestimmte Ju-
gendliıche (vor em dıe evangelısche Kırche), dıe dramatiısch sinkenden Teıl-
ne|  erzahlen eIwas abzubremsen.

nnerha der katholischen Kırche versuchten engagıierte äubige und
Ordinarien auch und gerade be1 Jugendlichen In der Selbstvergewisserung
der eigenen Stärken und der damıt verbundenen klaren und herrschenden
Staat als Alternative erkennbaren relıg1ösen und spirıtuellen Standortbestim-

Vgl den ahlen Liepold, Teilnahme 110
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INUNS, dıe nötige Attraktıivıtät en und zurückzugewınnen. Abschließen:
bleıbt festzuhalten, dass dıe polıtısche ‚ymbiose der beiden Atheıismen, des theo-
retischen und des praktıschen, In der kommunistischen el  chauung ZUum1n-
dest In ÖOst- und Mitteleuropa osroße Wirkungsmacht entfaltete, mıt eren Aus-
wirkungen sıch dıe Kırchen noch heute auselinanderzusetzen aben. (Janze Ge-
burtskohorten Junger Menschen aben sıch, ruck oder AUSs ange
Möglıchkeıiten, VON den Kırchen abgewendet. Dıesen ms auch heute noch
als Begründungsfigur für die drastisch steigende VON Kirchenaustritten gel-
tend machen, ware inopportun 1C. 1L1IUT der aktor, dass dıe Austriıtte erst
nach der ende dramatısche Ausmaße ann:  en, Ist aDel VON herausragender
edeutung, sondern auch, dass CS e1Nt trügerische Argumentatıon wäre, dıe hel-
fen würde, VOL der heutigen, en (teılweıse selbstverschuldeten) enlenden
Attraktıvıtät der Kırchen für Junge Menschen aDzulenken. Vielmehr ware der
IC zurück eventuell eine oder SOSar eın Gewimnn: einem feindlıchen,
atheıistischen Umifeld gelang CS den Kırchen sıch behaupten. Vor allem Uurc.
eiıne Offnung nach außen, eine Offnung, dıe eiragen VOIl bewusst entschliede-
19001 Jungen Menschen mıt dazu führte, dass Kırche eine Speerspitze gesell-
scha:  iıcher Veränderung wurde

Der Herausforderung der immer weıter sinkenden VOoNn Taufen,
Fırmungen und der Kıirchenaustritte sıch, neben anderen, der damalıge
Erfurter Dompfarrer und heutige Weıihbischof Reinhard auke 1mM 199 /

DiIie stetige Entkirchlichung, dıe gleichsam einherging mıt erkennbarer Su-
che VOoONn Jugendlichen nach orjıentierenden Lebensabschnittsdefinitionen, VeTI-

suchte CT mıt dem Konzept der „Feıer Lebenswende“ egegnen:
„Als Seelsorger der thüringischen Dıaspora 'e1| mich der edanke aSss sowohl
den Chrısten als uch den Nıchtchristen dıeser Schatz Idıe Überzeugungskraft des Evan-
gelıums (d Verf.)| bewusst werden 1L1USS wurde ich schon gefragt, WaTrumnl ich
mich mıt der rage beschäftige, WIE der aube den 75% ungetauften Thürıngern
kommen kann

Miıt dem Angebot der „Feıer benswen« kreierte CT eın Angebot, wel-
ches Getauften und Nıichtgetauften offensteht. (Offen S{E) aDel auch und gerade
der „Raum Kırche“ als dieser Feler.

Der Idee STE)| VOLAl, auke „Die Veränderungen mMussen nıcht
ängstigen!” 1 Br entwarf ein lıturg1sc. 1mM weiıtesten Sinne als „Jegensfeier”
fassendes kiırchliches Angebot für niıchtchristliche Junge Menschen und chrıist-
iıche Jugendliche, eren Christentum sıch ihrer auile erschöpfte. Es entstand

auke, Herzlich eingeladen est des Glaubens310  Roland Cerny-Werner  mung, die nötige Attraktivität zu halten und zurückzugewinnen. Abschließend  bleibt festzuhalten, dass die politische Symbiose der beiden Atheismen, des theo-  retischen und des praktischen, in der kommunistischen Weltanschauung zumin-  dest in Ost- und Mitteleuropa große Wirkungsmacht entfaltete, mit deren Aus-  wirkungen sich die Kirchen noch heute auseinanderzusetzen haben. Ganze Ge-  burtskohorten junger Menschen haben sich, unter Druck oder aus Mangel an  Möglichkeiten, von den Kirchen abgewendet. Diesen Umstand auch heute noch  als Begründungsfigur für die drastisch steigende Zahl von Kirchenaustritten gel-  tend zu machen, wäre inopportun. Nicht nur der Faktor, dass die Austritte erst  nach der Wende dramatische Ausmaße annahmen, ist dabei von herausragender  Bedeutung, sondern auch, dass es eine trügerische Argumentation wäre, die hel-  fen würde, von der heutigen, aktuellen (teilweise selbstverschuldeten) fehlenden  Attraktivität der Kirchen für junge Menschen abzulenken. Vielmehr wäre der  Blick zurück eventuell eine Hilfe oder sogar ein Gewinn: in einem feindlichen,  atheistischen Umfeld gelang es den Kirchen sich zu behaupten. Vor allem durch  eine Öffnung nach außen, eine Öffnung, die - getragen von bewusst entschiede-  nen jungen Menschen - mit dazu führte, dass Kirche eine Speerspitze gesell-  schaftlicher Veränderung wurde.  Der Herausforderung der immer weiter sinkenden Zahl von Taufen,  Firmungen und der Kirchenaustritte nahm sich, neben anderen, der damalige  Erfurter Dompfarrer und heutige Weihbischof Reinhard Hauke im Jahr 1997 an.  Die stetige Entkirchlichung, die gleichsam einherging mit erkennbarer Su-  che von Jugendlichen nach orientierenden Lebensabschnittsdefinitionen, ver-  suchte er mit dem Konzept der „Feier zur Lebenswende“ zu begegnen:  „Als Seelsorger in der thüringischen Diaspora treibt mich der Gedanke um, dass sowohl  den Christen als: auch den Nichtchristen dieser Schatz [die Überzeugungskraft des Evan-  geliums (d. Verf.)] bewusst werden muss. ... Oft wurde ich schon gefragt, warum ich  mich mit der Frage beschäftige, wie der Glaube zu den 75% ungetauften Thüringern  kommen kann.“  Mit dem Angebot der „Feier zur Lebenswende“ Kkreierte er ein Angebot, wel-  ches Getauften und Nichtgetauften offensteht. Offen steht dabei auch und gerade  der „Raum Kirche“ als Ort dieser Feier.  Der Idee steht voran, so Hauke: „Die Veränderungen müssen uns nicht  ängstigen!“!*. Er entwarf ein - liturgisch im weitesten Sinne als „Segensfeier“ zu  fassendes - kirchliches Angebot für nichtchristliche junge Menschen und christ-  liche Jugendliche, deren Christentum sich in ihrer Taufe erschöpfte. Es entstand  11  Hauke, Reinhard, Herzlich eingeladen zum Fest des Glaubens ... Projekte für Christen  und Nicht-Christen, Leipzig 2009, 8.  12 Ebd- 9Projekte für Christen
und Nıcht-Christen, Leipzig 2009,
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eiıne Alternatıve Jugendweıhe. Dieses Modell wiırd mittlerweile auch In ande-
IcCH ostdeutschen Stadten angeboten.

Es g1bt be1l eiıner olchen Feler Lebenswende vorbereıtende Irefifen mıt
thematıschen nhalten, WIEe z.B Freundschaft, 1räume, Verantwortung u.a

Dıiese werden unterschıiedlich pädagogisch-didaktisch aufbereıtet über meh-
TEL Monate behandelt Die Zeremonie findet einer Kırche Stal und en!
eiıne egrüßung, eiıne Ansprache und eıne Segensbıtte des betreuenden Geilstlı-
chen SOWIE symbolische (Gesten Zeıigen persönlıcher egenstände, Überreichen
VON Kerzen oder Blumen nahestehende Verwandte Oder Mitglieder der Pfarr-
geme1nde), mustıkalısche Darbietungen und textlich Oder anderweıtıg gestaltete
Beıträge der Jugendlichen, untermalt VON Liturgischer Orgelmusık.

SO entsteht en Angebot eiıner ffenen Kırche, dıie sıch 1Im Rahmen der Feıler
vorstellt, z.B mıt lıturgischen Elementen, WIE dem „Raum Kırche“ selbst, dem
egen, den Fürbitten Oder der Orgelmusık. Der Eındruck eines Aufdrängens darf
aDel nıcht entstehen, wenngleıch auch In der Vorbereıtung relig1öse und chrıst-
16 Themen besprochen werden.

Diese adressatenorientierte und multilaterale Feierlichkeit bringt dıe TcCcnHNe
zumındest als Entscheidungsmöglıchkeıit für eiıne Lebensbegleıitung INS pIe

Dass AaDEe1 keın messbarer für dıe Kırche entsteht, versteht sıch VON

elbst, und ware dies intentioniert, ware das Projekt schnell Scheıtern VCIUI-

teılt.

13 Vgl eın konkretes e1Ispie Ablauf ıner olchen Feıler Lebenswende: auke,
Fest DA
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BAUSCHKE, Martıin, Die Goldene ege. Staunen Verstehen el
B-Verlag Dr Brandt, Ettenheim 2010, 254 p > geb 22,80 EURI{D]| SBN 0’/8-
3-86893-030-6

Die letzte umfassende Darstellung ZUT oldenen ege GR) se1 stellt der
Autor 1mM Vorwort fest 1962 geschriıeben worden und se1 eın ehlschlag SCWC-
SC}  S Im Vergleich ZU)  3 angelsächsıschen Raum ergebe sıch hıer aIsSO e1IN! ucKkKe
Angesichts des Stellenwerts, den die Projekten WIE dem Projekt eitethOs
habe, se1l eın Beıtrag esseren Verständnis ANSCHICSSCH.

Die Gliederung des Buches ist 1Im Untertitel angedeutet. Der Teıl („Stau;
nNenNn Die Goldene ege als moralısches Weltkulturerbe“) belegt mıt viel Mate-
ral dıe unıversale Verbreitung der oldenen ege mıt Beıispielen AaUus der Polı-

dem, den Religionen und der phılosophıschen Ethı]|  z Bauschke macht
abDel auch deutlıch, dass diese ege durchaus unterschiedlich formulıert wırd,
Wäas ausreichend belegt wird. Die obe UTIZ:  ung VOI Belegen ist aber 1Ur eın
erster chrı Wıe IC der Autor mıt eCc bemerkt, „versteht sıch diese
ege nıcht jeder Hınsıcht und nıcht jeder Sıtuation Von selbst“ 89) Der
Teıl („Verstehen Reflexionen und Dıskussionen über dıe Goldene R
enthält somıiıt „Reflexionen und Dıskussionen über die Goldene Regel“

([uL hıer gul daran, dem wegwelsenden Aufsatz VOoNn Hans Reıiner über dıe
folgen der Unterscheidung verschiedener Bedeutungen der als Eın-

ungs-, Autonomie-, Wahrhaftigkeıits-, Gegenseitigkeitsregel. Diese Notwen-
digkeıt erg1bt sıch aus der Homonymıe der verschiedenen Formuliıerungen der

welst auch mıt ec| dıe negatıve Bewertung der negatıven Fassung der
(Verbotsregel) Gegensatz ZUT positiven Gebotsregel zurück: aDel Ist CI-

hellend der Aufwelıs;: WIE sehr diıe Betonung dieser Unterscheidung antıJüd1-
scher Polemik ass egeben hat 6-1 Im Gegensatz würde ich das
(von konsequent VOoNn der unterschiedene) 1US talıonıs nıcht negatıv
bewerten. ‘ uch der Vergleich der mıiıt dem kantıschen kategorischen
Imperatıv scheıint IMIr misslungen, da (wıe leider auch Kant elbst) nıcht ZWI1I-
schen dem kategorischen (unbedingten) Charakter der sittlıchen orderung als

und dem deontologischen Verständnis einzelner Oormen unterscheidet.*
Teıl „Handeln Wıe WITr mıt der oldenen ege eben können”) g1bt

Hinweise ZUT praktıschen Umsetzung der 1Im Dıalog der Relıgionen, Prı-
Valt- und Berufsleben, in der Schule und erläutert schlıeßlich „Global relevante
Werte 1mM IC der Oldenen Regel“ Darın finden sıch nützlıche Hinweilse; al-

Vgl olbert, Werner, Auge Auge, 1der en gängiges Klıschee,
anger, Gerhard/Hoff, Gregor Marıa Hg.) Der des Jüdischen der katholi-

schen eologıe, Göttingen 2009, 108-121
Vgl z B Wıtschen, Dieter, Gerechtigkeit und teleologische Ethık, reiburg TE1-
burg 1.Br. 1992, 165-193 eispiel der kantıschen Straftheori6).
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lerdings wiırd wenig IC dass dıe Tr  — eın notwendiges, aber keın hın-
reichendes Kriterium des ıttlıch richtigen andelns darstellt ESs g1bt Handlun-
SCH, dıe WIT eindeutig blehnen, dıe aber der nıcht wıdersprechen. Das gılt
EeIW. für eiıinen ethischen Partıkularısmus, für den der Geltungsbereich der
nıcht alle Menschen umfasst, sondern 191008 dıe des eigenen Volkes, Stammes Oder
der gleichen AasSsSe Nur dıe Idee der gleichen Menschenwürde rundlage
der Ist, ist S1C unıversalıstisch. Wer Ss1e freilich auch auftf T1iere anwendet,
sıecht hıer wıederum einen Partıkularısmus Werk DiIe rage, ob die

auch auf TIiere oder Embryonen) anzuwenden ist, lässt sıch nıcht mıt der
selbst klären.
Insgesamt ist B.Ss Arbeit eın nützliıches und erhellendes Buch UurCc. ein1ıge

zusammenfTfassende chemata (dıe INa EIW: 1Im Rahmen eiıner Powerpoint Prä-
sentatıon verwenden Könnte) hılft CS auch didaktıschen Vermittlung (etwa 1Im
Relıgi0ns- Oder Ethikunterricht). Somıiıt darf INan diesem Buch eıne eNISpre-
chende Verbreıtung wünschen.

Werner Wolbert

LINTNER, Martın M., Den F’oSs entgiften. ädoyer für eine tragfähige Mo-
ral und Beziehungsethik, Weger/Tyrolıa, Brixen/Innsbruck 2011, 182 p 9
193 ur(D ISBN 978-88-6563-027-3 eger) 0/78-3-/7022-3114-9 (Tyrolıa)
Über TOS und Sexualıtät hat siıch dıe Moraltheologie in der letzten eıt über-
wiegend In vornehmes Schweigen ehüllt. Dass nach den Fällen VON sexuellem
Missbrauch In der Kırche dieses Minenfeld aber nıcht länger vermeıden ist,
deutet sıch eın Ende der Sprachlosigkeit eDben der be1 Herder erschıenenen
„Quaest1o Disputata“* ist hıer auf die Publikation des Brixener Moraltheologen
hinzuwelsen. Der 1te nımmt Nıetzsches OTWUTF auf: „Das Chrıistentum gab
dem TOS Gıift trinken: O1 starb Z Wäal nıcht daran, aber SE entartete
Laster.“ (15) Das Buch ist Aaus einer mehrteıligen ZeıtungsserIie hervorgegan-
SCHIL, ist also eine breıitere Leserschaft gerichtet.

Dıie ersten Kapıtel geben einen historischen Überblick VOoNn der ıs
Humanae Vitae Lintner betont dıe grundsätzlıc posıtıve 1C. VON Ehe und

Sexualıtät In beıden estamenten, auch In den Ausführungen VOIN Kor dıe oft
anders elesen worden SIN ezüglıc der „Weıchenstellungen In der Patrıstik“
(Kap ware nıcht 1Ur das Lob sexueller Enthaltsamkeır erwähnen und der
entsprechende stoische und neuplatonısche influss), sondern auch das Eindrin-
SCH PaSancr (im eigentlich berwundener) Reinheitsvorstellungen seI1t der

ılpert, ONTAal (Hg.), Zukunftshorizonte katholischer Sexualethıik, Freiburg 201
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öÖlkerwanderung DIe Hochschä  ng sexueller Enthaltsamkeiıt SPIC-
gelt sıch auch eiwa den apo.  phen Apostelgeschichten Insgesamt versucht
der hıstorische JTeıl dıe pOSIlLveEN Ressourcen der Tradıtion für dıe Entgıftung
des TOS herauszustreichen (etwa dıe 'OS1IL10N VOonl ons VonNn L1guor1 Oder das
eıispiel Abaelard und el01se ohne dıe problematischen emente überge-
hen

DiIie Kapıtel befassen sıch mıiıt der Enttabuisierung VON

Sexualıtät MIL Sexualıtät unterschiedlichen ensformen mıt sexualethıschen
en Fısen und aktuellen sexualethıischen Herausforderungen WIC EeIW. dem

sexuellen Missbrauch aDel 1€eS I1lall vielTfaC Interessantes auch dUus$s human-
wıssenschaftlıchen Publıkationen SO ist das Buch C1in erfreuliıcher Beıtrag ZUr

erwindung der Sprachlosigkeıit ı Sachen Sexualmoral und heutigen
verantwortlichen Orientierung.

inıge kritische Anmerkungen Lintner scheıint WIC De1l Moraltheologen Öf-
ter beobachten den Termmnus Naturrecht“ auf thısche nNsätze CINZU

chränken dıe das deontologische Argument der aturwıdrıgkeıt C1IiNeT Handlung
(gegen dıe Natur der Sexualorgane der prache ennen (vgl EIW.: /1) Diese
terminologısche Engführung WAaTrTe aber gerade angesichts der Empfehlung des
Naturrechts UrC| aps Benedikt XVI der firühe Joseph Ratzınger hat das noch
anders gesehen ringen vermeıden WC) eiwa bedenkt dass auch
EeIW: CIn John Rawls T heorıe naturrechtliıch ennt dass EIW.; für er der
Kern des Naturrechts der oldenen ege. besteht” Was dıe 04 Er W:
(von Gegnern künstliıcher Verhütungsmuittel emühte) tatıstık betrifft nach der
mMiıt der Verwendung der dıie der Abtreibungen Ste1gL I1US$Ss ich LC-
hen dass ich 191008 Statıstıken miıt dem gegenteııgen Ergebnis kenne (etwa
Aaus olen Oder allgemeın Aus dem OC| VOT Schließlich 1SLE auch das
leicht erklären Man sündıgt heber eiınmal als jede 1 Ich rage
alsSO ob WIT CS Fall mıiıt Statıstiken aben oder mıt
Mutmaßungen Der Stoa WIFL' Lintner genere. C1INeE „Tunktionalıstische IC der
Sexualıtät“ VOL, „wonach diese naturgemäß auf dıe Zeugung VOoN Nachkommen-
scha hıngeordnet NI Das 1ST ZWal nıcht SallZ falsch aber das gılt nıcht dUus-
nahmslos für USONIUS Rufus mındestens ur das nıcht zutreffen OrxDe-

habe ich dıe ese (111), „dass der Umgang MI1L den wılederverhe1-
ateten Geschiedenen WCNISCI C1in sexualethıisches sondern C1in pastoraltheolog1-
sches Problem darstellt Das 1ST NaC| Miıtteijlung VON Lıntner) buchs  1C|
Komparatıvısch nıcht konträr verstehen CS esteht auch CIM thısches Prob-
lem Dennoch scheımnt IT dıe Klärung des ethıschen TODIeEmMSsS vordringlıc (ge-
SCH den bısweilen beobachtenden Versuch der Reduktion auf die Pastoralthe-
ologıe) adıer' INan (mıt dem frühen Ratzınger) für CIM JTolerierung

Vgl tiwa uüller ichael und eC| der Lehre VOon der Verantwortlichkeit
Regensburg 1932 24ff Olbert Werner Gewissen und Verantwortung, reiburg
1.Ue /Freiburg 1.Br 2008 105 109
ZAIT Mehrdeutigkeıt vgl ebd Kap



SaThZ (2011) 315

zweıten Ehe 1Im Stil der rche, bestreıtet INan folgerichtig dıe ethısche Norm,
nach der eine Geschlechtsgemeinschaft 1UT in der Form eiıner anONnN1ISC gült1-
gen) Ehe Trlaubt Ist (Diese spezıfisch thische Norm ist unterscheiden VOoN
der instıtutionellen nmöglıchkeır einer zweıten Ehe, also der Unauflöslichkeit
1der wird dieser Unterschie: me1lst verwischt.) Die genannte sexualethische
These ist dıskutieren. Die offızıelle Kırche sıeht in der zweıten 1vılehe Nam-
ıch eın objektives Hındernis (obex) gegeben. Das oblem aDel ist, dass S1E
alleıin diesen Gesichtspu: gelten lässt, nämlıch dass hler eın Dauerzeugnis DC-
SCH dıe Unauflöslichkeit egeben ist Das ist ZWäal nıcht falsch; das Problem ist,
dass Ial sıch (n deontologischer e1se) weigert, andere Gesichtspunkte be-
rücksichtigen, nämlıch z.B dass dıe zıivıle Zweıtehe oft die wenıgsten
schlechte Lösung ist Auf diesen „objektiven“ Gesichtspunkt ware stärker hın-
welsen. Stattdessen wiıird hler me1st der VerweIls auf das Gewissen überstrapa-
ziert. Daraus erg1bt sıch dann häufig der lehramtlıche OTWUT ' des Subjektivis-
INUS, den freiliıch mıt der Verweigerung einer Dıskussion über dıe ache
selbst provozIıert. ber darüber ware e1IN! eigene Abhandlung schreıben.

Werner Wolbert

RANDECKER, Ihomas, Moraltheologie und Utilitarismus. Eine Auseiman-
ersetzung miıt Dieter irnbacher Studıen der oraltheologıe 43), LIT-Ver-
lag, ünster 2011, 106 D 19,90 Eur([D], ISBN 9/78-3-643-10849-4

Dıieter Birnbacher ist einer der promiınentesten ertreier eiıner utilıtarıstischen
Theorie In der deutschsprachigen Phiılosophie. Die vorliegende (be1 St Ernst in
ürzburg verfasste) Dissertation befasst sıch mıt ihm und kontrastıiert damıt den
Ansatz eInes umgedeuteten Doppelwirkungsprinzips, WIE 6S VON Knauer ent-
wickelt wurde und auch VON St. rnst vertreien wird. In der inleıtung stellt
nächst dıe ehnung dieser Theorie Uurc das kırchliche hramt VOT und
egründet die Wahl Bırnbachers als Referenzautor. ı1der wırd 1Im ahmen der
Arbeıt nıcht mehr dıskutiert, WIEe weiıt die lehramtlıchen Außerungen ZUT ache
SINd DZW Ian aneinander vorbeıiredet. pezle wırd dıe Rede VON den SIn
sıch schlechten“ Handlungen nıcht analysıert und auf ihren SIL7 1Im Leben be-
fragt®; der Terminus wırd chluss 1LIUT knauer1anısch umgedeutet (86)
„Eıne andlung ist 1Ur dann „n sıch Sschiecht , WC INan in ihr einen chaden
ohne »entsprechenden (Grund« zulässt oder verursacht.“ Ich Irage mich, ob dann
nıcht jede schlechte andlung „n sıch schlecht“ ist G1bt CS noch andere
Kategorien sıttliıcher Schlechtigkeit? Im ahmen des tradıtionellen ENTSLIWCKS

Vgl chüller, Bruno, Dıe Quellen der Moralıtät, In IhPh (1984) 535-559:; olbert,
Werner, Gewiissen und erantwortung, reiburg 1.Ue/Freiburg 1.Br. 2008, Kap
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VON den „Quellen der Moralıtät“ gibt CS solche Handlungen, die aufgrund der
Umstände oder des 1els chlecht S1INd. Ist das „In siıch“ hıer vielleicht
redundant WI1Ie CeLWAa, WC) INan VOIN einer „n sıch“” wahren Ooder „1n sich“
alschen Aussage spräche?

Der Hauptteil stellt Bırnbachers Posıtion und Argumentation VOL, sSe1-
1CH allgemeınen Ansatz und einıge praktische Anwendungen: bezügliıch des 15ö-
tungsverbots ONSEQqUENZEN die Beurtejlung der Embryonenforschung und
des Schwangerschaftsabbruchs, der aktıven Sterbehilfe und der aktıven (ärztlı-
chen Beıihilfe ZU)  - Suizıd, des Weıteren Bırnbachers Begründung des Folterver-
Dbots und seıne Beurteijlung des Verhaltens gegenüber Tieren. In seiner tellung-
nahme zweıten aupttel findet sıch e1IN! insgesamt sachlıche und dUSSCWO-
SCIC 101 der Posıtion Birnbachers, wobel m.E deutliıcher herauszustellen
wäre, dass dıe unplausıblen ONSequUeENZEN VOL em aus eiıner unzulänglichen
Werttheorie resultieren. Es wiırd auch nıcht eullic. Biırnbacher evtl seıne
Posıtion eändert Oder präzıisıiert hat Miır scheımnt eine solche Präzisierung EIW:
in der Charakterisierung einer deontologischen Theorıe lıegen. Liest INan In
den - FexXfEH ZUT Ethık“ noch, hier ergebe sıch die moralısche Qualität einer
Handlung „teılweıise oder vollständıg UrC. dıe Natur der Handlung selbst“ (beı

24 zıtiert), he1ißt CS der „Analytischen Einführung dıe Ethik“ richtiger:
„Was konsequentialistische Begründungen moralıscher VON deontologischen UuN-

terscheidet, Ist, aSSs SIE darüber hıinaus uch Folgen berücksichtigen, dıe cht bereits
der tandardbeschreibung des jeweiligen Verhaltenskomplexes nthalten sind.“

Was die .„Natur der Handlung“ ist, hängt IC Voxn der jeweıluigen Beschre1-
bung ab: und in dieser S1IN( bestimmte Folgen schon benannt, WIE Birnbacher
e1spie „Betrügen” iıllustriert. DIie entscheiıdende edeutung der Werttheorie
zeıgt sıch übrıgens der atsache, dass sıch Deontologen, dıe en icHe
Werttheorie vertreten, ähnlıch problematischen ONnsequenzen gelangen. Was
das Folterverbot ange en 180008 zwel wichtige Gesichtspunkte: Man
musste Fall der Legalisıerung VoNn Folter Polizısten spezle ausbiılden, die mıt
möglıchst wenig ufwanı Grausamkeıt e1IN! maxımale ırkung erzielen.
Und diese waren dann auch verpflichtet, diese Methoden anzuwenden. Das
wollen aber auch dıe meılsten Polıtzısten nıcht

1der biletet dıe Arbeit kaum Vergleiche zwıschen unterschiedlichen utilıta-
ristischen Positionen.® SO fehlt eiwa eın Hınweils auf den „1dealen“ Utilıtarısmus
eines 00re, as! Oder auch Franz Brentano (immerhın en frühe-
FG} Würzburger). uch dıe moraltheologische Lıteratur ZU)|  = ema Ist ULr te1l-
welse berücksichtigt; ware bezüglich der behaupteten Gerechtigkeitsperspek-
tive des Utilıtarısmus verweisen auf Dieter Wıtschen, Gerechtigkeit und tele-
ologısche Ethık, reiıburg 1.Ue/Freiburg 1.Br. 1992 Entsprechend ist die Arbeıt

irnbacher, Dieter, Analytische Eiınführung dıe Ethık, erlın “2007, 176
Vgl z Quinton, Anthony, Utıilıtarıan Ethics, ndon
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auch für eine Dissertation eIwas kurz geraten, Was lediglich im Fall eıner heraus-
ragenden (vielleıc rein systematischen) Arbeıt nıcht sehr 1INs Gewicht Hnele

erner Wolbert

ERNESTI, Jörg/FISTILL, IC  INTNER, Martın (He.), €  ge Kırche
un  ge Kirche esa santa Chlesa di peccator1, Verlag eger
Brixen/Tyrolı1a nnsbruck 2010 (Brixner Theologisches ahrbuch /2010), 208
D: geb 24 .95 BÜR [D] ISBN 978-88-6563-009-9

Der vorlıegende Band stellt dıie ummer des Brixner Theologischen Jahr-
uCcC. dar, das VO Professorenkollegium der Philosophisch- Theologischen
Hochschule Brixen herausgegeben wird. Dieses Jahrbuch 1öst die Zeitschrift
„Brixner Theologisches Orum  . ab Der Zweisprachigkeit der Hochschule ent-

sprechend enthält das Jahrbuch einige Beıträge in italıenıscher Sprache
Das spezielle Thema des ahrbuchs 2010 grei die OlIfentlichen Dıskuss10-

NC Missbrauchsfälle in der Kırche auf und stellt VOT diıesem Hıntergrund dıe
rage nach eılıger und sündıger Kırche Dıie Schwierigkeıten, dıe sıch für viele
(ChrıstiInnen und TheologInnen ergeben, angesichts der Jüngsten Verfehlungen in
und UrC. dıe Institution Kırche den Glaubenssa: VOoN eren Heılıgkeıit als Teıl
des persönlıchen Glaubens bekennen, werden eutlic ausgesprochen. Dıie
versammelten Beıträge AUSs unterschiedlichen theologıschen Dıszıplinen der
Brixner Hochschule und VoN außerhalb biıeten eine offene und wıissenschaftlıch
anspruchsvolle Auseinandersetzung mıt diesem Gegensatz.

Der Fundamentaltheologe Cristiano Bettega reflektiert über konstitutive Ele-
VON Kırche als emenscha Der Phılosoph Ermenegıildo Bıdese erläutert

Derrıiıdas Philosophıe der Vergebung und deren ONSequenzen für das Verständ-
NIS VOoONn Sujektivıtät. Jörg Ernesti (Kırchengeschichte und Patrologıe) NNg h1s-
torısche usführungen Umgang der Institution Kırche mıiıt Schuld, esoN-
ders 1Im usammenhang der Reformatıon und des Driıtten Reiches Ulrich Fıstıill
(Altes Testament) ze1gt, WIEe bıblısche Erzählungen für den ktuellen
der Kırche mıiıt Schuld mpulse geben können Der Pastor:  eologe OIS (Jurn-
dın formulıert krıtische Anfragen „Sackgassen“ kırchlicher Sexuallehre Ver-
ständnıs der Jungfräulichkei arlıens, Reste alttestamentlicher Reinheitsvor-
chrıften In der Liturglie, Geburtenregelung, wiederverheiratete Geschiedene
ann Kıem, eın Absolvent der Hochschule, zeigt 1m Anschluss seine Ab-
schlussarbeıt Parallelen zwıschen der heutigen Wirtschaftskrise und der eıt
dıe Sozlalenzyklıka Rerum Novarum 1891 auf. Der oraltheologe Martın
Lintner biletet eiıne theologisch-ethische Analyse des anomens kirchlicher
Schuldbekenntnisse und macht offene Fragen einer olchen Übertragung des 1IN-
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dividuellen Schuldbekenntnisses auf dıe ene einer Institution eulic aDel
betont CI, dass e1IN! rasche Vergebungsbitte keinesfalls dıe u. U Jangwierige
Aufarbeitung des Miıssbrauchsskandals erseizen kann Michael Miıtterhofer (Kır-
chenrecht) erläutert den mıt Schuld und Strafe 1m kanonıschen ec|
1vo Muser (Dogmatık) bringt Anregungen, WIEe der der Heılıgkeit der
Kırche mıt der Realıtät der sündıgen Iche ZUSsammmen edacht werden kann
Dorothea Rechenmacher (Religi10onspädagog1ik) g1bt Impulse für einen sinnvollen
Umgang mıt dem Reıizthema „sündıge Kırche“ Sschulıschen Relıgionsunter-
richt und ZWAalT 1Im Zusammenhang mıt dem oman „Sakrıleg” Von Dan Brown
und seiner Verfilmung S Bile Da Vincı Code“ Paul enner bringt rel1g10nS-
wıissenschaftliche Reflexionen persönlicher und kollektiver Schuld Der 1 .ın-
F1 oraltheologe Michael Rosenberger analysıert den Umgang mıt Schuld In
der Gegenwart (Ausweichen und öffentliches J1hematısıeren) und dıe CeNISPrE-
henden Kompetenzen der Kırche (Versöhnung und Vergebung). Der Innsbru-
cker ogmatıker Oman Sıebenrock nımmt eine hıstorisch-systematische Be-
stimmung der unde der Kırche VOL, rıng Beispiele des Umgangs der Kırche
mıt Schuld, und entwirfit ausgehend VO Vatıkanum I e1IN! Orıientierung, WIEe dıe
„prekäre Heılıgkeıit” der ündıgen TC verstanden werden kann TNO
Stiglmair vermuittelt anhand VOI L7 16 und 7 20) einen 1C auf dıe Auseıinan-
dersetzung der späten Propheten sraels mıt dem Versagen des Gottesvolkes.
1€e| Ugolıinı SeIizt sıch aus sozlalpsychologischer 76 mıiıt der Missbrauchs-
problematık auseinander. Er geht den Vorstellungen VON und dem trukturellen
Umgang mıt aC dem erständnıiıs VON Autorıtät, SOWIEe den chutz- und D:
wehrstrategien und ideologischen Verzerrungen 1im sozlalen System ırche nach

SO biletet dieser anregende Band ein breıtes pe. VvVoxn Grundlagen-
reflexionen über Schuld und unde bIıs pastoralen und spirıtuellen Überlegun-
SCH und viele Hınweise auf offene Fragen, die weıter verfolgen sınd erDbDun-
den ist dies durchgehen! mıt dem Bemühen, Ansätze und Wege iınden, WI1Ie
gläubige Menschen mıt den kognitiven und emotionalen Diıssonanzen zwıschen
dem Glauben eıne VOIN Gott geheiligte Kırche und iıhrer ambivalenten sozlalen
Realıtät In eiıner realıstiıschen und konstruktiven Weise umgehen könnten.

Teas Weiß
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ECKHOLT, Margıt/CASPER, Bernhard/HERKERT, O0OmaAas (He.), „Clash of
ciıyılızations® oder egegnung der ulturen 115 dem eist des Kvangeli-
ums? Bernhard eltes mp für den interkulturellen 02 miıt Lateim-
amerıka (Intercambio-Schriftenreihe. chrıften des Stipendienwerkes Lateiname-
rıka-Deutschland, Band 3 LI1L-Verlag, erln 2009, p > 29,90 Eur(D|
ISBN 978-3-643-10282-9

Vorliegender Band dokumentiert eın bemerkenswertes Projekt, das in den letzten
”Zze  en einem fruchtbaren interkulturellen Austausch en das Stipen-
diıenwerk Lateinamer1ıka-Deutschland, das 1mM S 1968 VO bekannten Relıg1-
onsphılosophen Bernhard (1906-1983) gegründet wurde. Die Inıtiatıve
dazu geht auf 1965 egonnene Kontakte zwıschen argentinıschen, cChılenıschen
und deutschen Akademıiıkern SOWIeEe auf e1IN! Lateinamerikareise Bernhard eltes
1Im 1967 zurück, der eine intensıve ase der Vernetzung und des Aufbaus
folgte. iıne solıde Organısatıon und der Offene Geist des 7 weıten Vatıkanıiıschen
Konzıils iıldeten die beiden rennpunkte des Stipendienwerks, das während der
polıtisch repressıven ase der 1960er und 197/0er Jahre In Lateinamerıka eiıner
ersten Bewährungsprobe ausgesetzt War Margıt Eckholt, seI1mt 2002 dıe Vorsıit-
zende des Stipendienwerks, welst auf das C‘harısma Bernhard eltes hın, der
sich VOoNn den Begegnungen und T ngen auf seinen Reisen zutiefst in AN-
Spruc nehmen 1eß

„Fremdes hat sıch »geschenkt«, sıch eröffnet, hat den Reisenden »betroffen« gemacht und
»verwandelt« In iıner Reflexion auf das, Was »Erfahrung« ist, chreı1bt elte, ass das
»Fahren der Erfahrung« gerade diesem betreffenden und verwandelnden Ooment
lıiegt 39)

etier Hünermann, der die ng des Stipendienwerks In Nachfolge VOoON Bern-
hard VOIN 1975 bIs 2002 innehatte, definierte als Ziel dieses Unternehmens

„dıe Förderung der wissenschaftlıchen Reflexion des chrıstlıchen (Glaubens den Be-
dıngungen der eutigen kulturellen, gesellschaftlıchen, wirtschaftlıchen Problematı!
1INDIIC. auf dıe ‚N  ng ıner chrıstliıchen Auffassung VOIN Menschen und der
entsprechenden öffentliıchen Ordnung VOoN ırtscha: Gesellscha: uUuSW

geht 6S dıe Vergabe Von Stipendien, die für eiınen Zeıtraum VON 18
Onaten Bearbeıtung eiınes wıissenschaftlıchen Projekts in Lateimamerıka
DbZw. Deutschland gewäh: werden.

Das zentrale Anlıegen dieses Sammelbandes, der auf eine agung der Bern-
hard-Welte Gesellscha und der Katholischen ademiıie ın reiburg VO FE bIıs
23 November 2008 zurückgeht, besteht in der Auseinandersetzung mıt den Im-
pulsen, dıe der vielfältige lateinamerıkanısch-deutsche Austausch eröffnete. Das
Buch wıll nıcht 1Ur über das Management eines Stipendienprogramms berichten,
sondern interkulturell vermittelte Bıldungsprozesse als Chance für en friedliches
usammenleben In eiıner globalısıerten Welt vorstellen: CS besteht N vier AD-
schnıiıtten: Philosophisch-theologische Auseimandersetzung mıt dem Werk
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Bernhard eltes, Zeugnisse ehemalıger Wegbegleıter und Stipendiatinnen,
Beıträge ZUT Gründungsgeschichte des Stipendienwerks, exite und Skizzen
Bernhard eltes seinen „Aufbrüchen“” nach Lateinamerika. Gerade der etzte
Teıl des Bandes zeigt eindrücklich., WIeE dıie Sendung der Kırche
In der Welt VON eute verstand; schrıeb 1: eIwa in seinem „Peruaniıschen 1Ta-
ge 1976, dass „unter den ImMmen e1IN! NCUEC VON Chrıistentum In ntste-
hung egriffen ist  06 Von ungebrochener tualıtät Ssınd auch Überlegungen
eltes Aaus dem 1981

„ES ist eute uch für das 1SsteN! notwendig, siıch weltweiıt Orlentieren. Dazu
mussen uch dıe nıchtchristlichen Religionen den Jalog mıt dem ısten! SC-
bracht werden, und Z,Wi dass WIT dUu»> diıesem Dıalog selber IWAas lernen können“
(276f.)

Diese Haltung des Dıalogs, die elebte Solıdarıtät mıt den Armen, dıe Inıtnerung
VON Bıldung und wıssenschaftlıchem Austausch SOWIE die Vısıon eines „NCUC]
Humanismus  «9 bılden Grundkoordinaten einer zeıtgemäßen kırchlichen Sendung,
WIE S1e das Zweıte Vatıkanum vorstellte und Bernhard UrC. sein ersönli-
ches Engagement verwirklıichte. ine „Begegnung der Kulturen AUSs dem Geilst
des Evangelıums“ IMUuSSs keine reine Utopie leıben, WC Interkulturalıtät als
‚DTUC' theologischen enkens und kiırchliıchen eDeNs egriffen wird das Ist
das Vermächtnis des Gründers des Stipendienwerkes Lateinamerıika-Deutsch-
and

Franz Gmainer-Pranzl

USTER, Volker, ung die Inter  urelle eologıe, UTB-Verlag,
Stuttgart 2011, 288 p 9 22,90 Eur{[D| ISBN 9078-3-8252-3465-2

Interkulturelle eologıe Ist In Vıelem noch „terra incogniıta ” (24) DiIe Pluralıtät
istlıchen Glaubens und die Diısparathei seiner unterschiedlichen relilen
Formuliıerungen OmmMen nach einigen vereinzelten Vorläuferdis  Isen den
1970er Jahren erst letzten Jahrzehnt 1INSs theologische Bewusstseıin. Im Auf-
kommen theologischer Fragestellungen spielt das Genre der „Einführung
e1INt spezıfische hier werden Suchbewegungen kartografiert, theologiege-
schichtlıche Wegmarken aufgezeigt und systematisches Feld entatıv CS-

SCI1 und abgesteckt.
SO auch vorlıegenden Band Volker Küster, evangelıscher Theologe AUS

Heidelberg, wurde 2002 auf den IICUu eingerichteten Lehrstuhl für Crosskulturelle

SO das Ihema 1Nes Vortrags eltes 1973 Rio Tercero/Argentinien: Tre e] CON-
del humanısmo la dıalectica de la Integracıon el (vgl 135)
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eologie der Protestantischen Theologischen Uniıversıtät Kampen berufen
er biografisc noch theologisch eschränken sıch seine Grenzüberschreıitun-
SCH auf den europäischen aum Küsters 1ografie und Bıblıografie verweısen
auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asıen, frıka und Lateinamerika, dıe
seınen theologischen Werdegang praägen GE sıeht sıch als Vermiuttler Kontextuel-
ler Theologıen ın Europa. In der vorlıegenden FEinführung In dıe Inter  turelle
eologie systematisıert uüster NUunNn seine Studien außereuropäischen 1 heolo-
gien und destillıert SIEe einem Inter‘  reller Theologıie, als deren
Vorreıter CT sich selbst neben ODE' Schreiter bezeichnet

Interkulturelle eologıe Kusters These, der CI sıch In mehreren
Anläufen abarbeiıtet „beschäftigt sıch mıiıt der Interaktiıon zwıschen christlichem
(Glauben und dem kulturell-relig1ösen Pluralısmus, dem CI selbst auch Teıl
hat” (15) Siıe bearbeitet damıt damentale Strukturprobleme, dıie in christliche
Gottesrede eingeschrıeben Sınd, theologiegeschichtliıch in unterschiedlichen ara-
dıgmen verhandelt wurden und se1lt dem ausgehenden 19 Jahrhundert in den
Missionswissenschaften, die ZUT Reflexion der Urc den miss1ioNarıschen Auf-
schwung erzeugien Pluraliısıerung des Chrıistentums neugegründet wurden, theo-
retisch behandelt werden Küster ‚pricht VON diesen Strukturproblemen als
theologıschen Dılemmata

„Dıie unmıiıttelbare Erfahrung des kulturell-relig1ösen Pluralısmus macht UuNs emmas
‚wusst, die dem ıstlıchen Glauben aren! SIN Universalıtät-Partikularıtät-Di-
lemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenIdentität-Relevanz-DılemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenFExklusivismus-Inklusivismus-DilemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenFEı1in-
heit-Pluralıtät-DilemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen Missionsgebietenanchen INa das en Dılemmas und der damıt VCI-

bundenen Ambiguintät undul als S1ıgnatur uUuNsSseITICET spätmodernen Zeıten erscheıinen.
Sıe sınd jedoc' dem christlichen Glauben immer schon aren! SCWCSCH, lein der
Zeıtgelst rlaubt S1E zuzulassen, Ja als dynamısıerend erfahren. “ (23)

In mehreren Durchgängen zeichnet Küster dıe theologiegeschichtlichen Ent-
wicklungen nach, dıe systematischen Bearbeitung dieser Dılemmata und da-
mıt ZUT Entstehung Inter'  reller Theologıe drängen el Begriffe und Me-
thoden; Teıl II: Dimensionen), in einem Teıl II (Generative Themen: Fine
kleine nter,  turelle Glaubenslehre) das in hiıstorıschen Längssc  en autbe-
reıitete Materı1al systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre chtbar
machen.

Der 1m Teıl entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet
die rsprünge des Projekts Inter  reller eologıe in den MissionswIi1issen-
schaften, deren Zugriff auf dıe dıe eologıe strukturiıerenden Dılemmata Uurc
ZWEel Epochenwenden (dıe ase der Dekolonisierung In den 1960er ahren und
der egınn der Globalısıerun in den 1990ern: vgl 2L 5317. u.0 MAaSsSıv veran-
dert und UTrC| dıe Entwicklung VON einem Ur. Kontextuellen
Theologıen abgelöst wurde

„Interkulturelle eologıe hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt
und ihre Grenzen verlegt.SaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenDer Pluralısmus der den vormalıgen Missıonsgebieten



SaTlh7Z (2011) 322

entstandenen kontextuellen Theologien iragt ebenso nach ıner theoretischen Durchdrin-
SUNg WIE ach ihrer interkulturellen Vernetzung. eologıe wird der olge interkultu-
rell.” (24)

Die interkulturelle Perspektive iIst Küusters Darstellung damıt schon den
Kontextuellen Theologien angelegt; fiür zieht sıch der „epistemologıische
B h“ als Neuformatierung der Dılemmata christlicher Gottesrede ZWI1-
schen „europäischer” Missionswissenschaft und „außereuropäischen“ Kontextu-
en Theologien, en deren theologisch reflektierte Inter'  ralıtät weniger
auf einen ihnen eingeschrıebenen systematischen Problemüberhang, sondern
mehr auf hıstorısche Veränderungen der postkolonıialen ontexte Zuge der
Globalısıerung zurückgefü  { wWiIird: „Hat dıe Interkulturelle Theologie ihren An-
fang auch als Vermittlungsinstanz zwıschen den verschıedenen kontextuellen
Theologien SCHOMIMICNH, Ssınd diese inzwıschen selbst inter  reill ausgerichtet“
(109); Kontextuelle Theologien werden 1Im Zuge der Globalısıerung „globalen
theologischen Strömungen“ (183, Anschluss ODE Schreıiter), die eO1l0-
gische Aufgabe der Kontextualisierung stellt siıch im 21 unde 1ICUu als
„Glokalısıerung“ (109, 1Im Anschluss Roland ODertson

Teıl II vertieit dieses theologiegeschichtliche Narratıv eiıner detaıilreichen
hıstorıschen Längsstudie des EATWOT-Prozesses (dıe Zusammenarbeit er-
schiedlicher kontextuell arbeıtender TheologInnen der Ecumenical Assocıatıon

Thırd ONl Iheolog1ans, die sıch seıt 1976 inter- und intrakontinentalen
Konferenzen vollzıeht) Dıie sıch in diesem Prozess immer stärker formıjerende
interkulturelle Perspektive firmiıert für Küster 1910081 stärker als Teıl einen In
den Aufriss Kontextueller Theologien eingeschriıebenen systemaltischen Problem-
druck

-Die ursprünglıche Visıon, INne Theologie der Dritten Welt formulıeren, wurde UrC|
die Entdeckung der Uur: Dıskurs des ersten ecenn1um Vn urch-
euz! DiIe rage ach Gemeinsamkeıten, Unterschi  en und interkulturellen TnNnchan-
CCH eine adäquate Reaktıiıon darauf.”“(183)

Die Kontexte der Drıtten Welt SInd disparat und produzieren eINt 1ve
Uur. theologischen ugriffen, dıe, Küster, der vermiıttelnden Instanz
Inter‘  reller Theologie edurien gerade weiıl Inter'  ralıtät auch
Konflıkte produzıiert 99  rst WerT die l1ierenz erlıtten hat, lernt S1Ie auch est

felern und aum geben  . 129 u.Ö.) Diese Problembeschreibung VoNn

Inter  reller Theologie, dıe „siıch zunächst darauf konzentriert, eın Bewusst-
sein für dıe Konsequenzen der Uurc die kontextuellen Theologıen ausgelösten
Transformationsprozesse nnerNna| der christliıchen Theologie entwickeln“
(I3D: erweitert uüster eine interrelig1öse und eine interkonfessionelle, Öku-
meniısche Dımensıion. Deren Problemzugriffe werden eweıls der Zusammen-
fassung unterschiedlicher Gesprächsinıitiativen dargestellt. Interkulturelle Theo-
og1e wırd damıt sehr breıt aufgestellt und ihre Fragestellung aufgefächert: „In-
er  re Theologie reflektiertSaThZ 15 (2011) 322  entstandenen kontextuellen Theologien fragt ebenso nach einer theoretischen Durchdrin-  gung wie nach ihrer interkulturellen Vernetzung. Theologie wird in der Folge interkultu-  rell.“(24)  Die interkulturelle Perspektive ist in Küsters Darstellung damit schon in den  Kontextuellen Theologien angelegt; für ihn zieht sich der „epistemologische  Bruch“ (55ff.) als Neuformatierung der Dilemmata christlicher Gottesrede zwi-  schen „europäischer“ Missionswissenschaft und „außereuropäischen“ Kontextu-  ellen Theologien, während deren theologisch reflektierte Interkulturalität weniger  auf einen ihnen eingeschriebenen systematischen Problemüberhang, sondern  mehr auf historische Veränderungen der postkolonialen Kontexte im Zuge der  Globalisierung zurückgeführt wird: „Hat die Interkulturelle Theologie ihren An-  fang auch als Vermittlungsinstanz zwischen den verschiedenen kontextuellen  Theologien genommen, sind diese inzwischen selbst interkulturell ausgerichtet“  (109); Kontextuelle Theologien werden im Zuge der Globalisierung zu „globalen  theologischen Strömungen“ (183, im Anschluss an Robert Schreiter), die theolo-  gische Aufgabe der Kontextualisierung stellt sich im 21. Jahrhundert neu als  „Glokalisierung“ (109, im Anschluss an Roland Robertson).  Teil II vertieft dieses theologiegeschichtliche Narrativ in einer detailreichen  historischen Längsstudie des EATWOT-Prozesses (die Zusammenarbeit unter-  schiedlicher kontextuell arbeitender TheologInnen in der Ecumenical Association  of Third World Theologians, die sich seit 1976 in inter- und intrakontinentalen  Konferenzen vollzieht). Die sich in diesem Prozess immer stärker formierende  interkulturelle Perspektive firmiert für Küster nun stärker als im Teil I einen in  den Aufriss Kontextueller Theologien eingeschriebenen systematischen Problem-  druck:  „Die ursprüngliche Vision, eine Theologie der Dritten Welt zu formulieren, wurde durch  die Entdeckung der Pluralität im Diskurs des ersten Decennium von EATWOT durch-  kreuzt. Die Frage nach Gemeinsamkeiten, Unterschieden und interkulturellen Lernchan-  cen war eine adäquate Reaktion darauf.“(183)  Die Kontexte der Dritten Welt sind disparat und produzieren eine konfliktive  Pluralität an theologischen Zugriffen, die, so Küster, der vermittelnden Instanz  Interkultureller Theologie bedürfen (109) - gerade weil Interkulturalität auch  Konflikte produziert („Erst wer die Differenz erlitten hat, lernt sie auch im Fest  zu feiern und ihr Raum zu geben.“ 129 u.ö.). Diese Problembeschreibung von  Interkultureller Theologie, die „sich zunächst darauf konzentriert, ein Bewusst-  sein für die Konsequenzen der durch die kontextuellen Theologien ausgelösten  Transformationsprozesse innerhalb der christlichen Theologie zu entwickeln“  (131), erweitert Küster um eine interreligiöse und eine interkonfessionelle, öku-  menische Dimension. Deren Problemzugriffe werden jeweils in der Zusammen-  fassung unterschiedlicher Gesprächsinitiativen dargestellt. Interkulturelle Theo-  logie wird damit sehr breit aufgestellt und ihre Fragestellung aufgefächert: „In-  terkulturelle Theologie reflektiert ... über die Verhältnisbestimmung von Evan-über die Verhältnisbestimmung VOoNn van-
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gelıum und Oder eine eologie der Relıgionen” für das interkon-
fessionelle eSspräc) werden Impulse Aaus den interkulturellen und interrel1g1ösen
Dialogerfahrungen erwartet Diese Subsumierung unterschiedlicher eOIl0-
ischer Problemstellungen egründe Küster mıt der Komplexıtät des ultur- und
Religionsbegriffs nach dem Cultural JIurn

„Der Inter'  rellen Theologıe lıegt] ein 1el umfassenderer Kulturbegriff zugrundeSaThZ 15 (2011) 323  gelium und Kultur oder eine Theologie der Religionen“ (116); für das interkon-  fessionelle Gespräch werden Impulse aus den interkulturellen und interreligiösen  Dialogerfahrungen erwartet (132). Diese Subsumierung unterschiedlicher theolo-  gischer Problemstellungen begründet Küster mit der Komplexität des Kultur- und  Religionsbegriffs nach dem Cultural Turn:  „Der Interkulturellen Theologie [liegt] ein viel umfassenderer Kulturbegriff zugrunde. ...  Aufgrund der engen Verknüpfung von Kultur und Religion ... sind auch die interkonfes-  sionellen und interreligiösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene zu ver-  stehen.“(132)  Während dieser kulturtheoretischen Argumentation sicher zuzustimmen ist und  deskriptiv Kultur und Religion nicht in zwei separate Sphären getrennt werden  können, stellt sich doch die Frage, ob die theologische Stoßrichtung Interkultu-  reller Theologie nicht präziser entworfen und bestimmt werden kann, wenn zwi-  schen den 7heologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung von Kultur  und Evangelium einerseits und von Christentum und den Religionen andererseits  unterschieden und intra- bzw. interreligiöse Pluralität als zwei distinkte funda-  mentaltheologische Problemfelder bearbeitet werden (in denen dann jeweils die  kulturell-religiösen Wechselbeziehungen zu reflektieren sind). Bei aller Wech-  selwirkung zwischen religiösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass  der christliche Glaube immer schon kulturell plural formuliert wurde und so Dif-  ferenzen in seiner normativen Darstellung produziert, ein theologisch anderes zu  verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sich der Wahrheitsanspruch  dieses Glaubens mit religiös anderen Ansprüchen in Relation zu setzen hat.  Im Teil HII fragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partien vorge-  stellte Material - konkret unterschiedliche Entwürfe Kontextueller Theologien  aus dem asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Raum - auf seine  generativen Themen (Paulo Freire) ab. Problematischer als gewisse Redundan-  zen, die sich durch diesen mehrfachen Zugriff im Aufriss des Bandes ergeben,  ist die methodische Perspektive, die für diese systematische Zusammenstellung  einer „interkulturellen Glaubenslehre“ gewählt wird und die diesen Entwurf In-  terkultureller Theologie wesentlich prägt: Küster will - trotz seiner Annahme,  dass Interkulturelle Theologie keine „neue Metatheologie“ (110) ist - aus den  unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „eine kleine interkulturelle Glaubens-  lehre ... re/konstruieren, die sich als erstaunlich konsistent erweist.“ (209) Inter-  kulturelle Theologie wird damit als ein Konglomerat außereuropäischer Theolo-  gien entworfen, die bei aller Kritik an „eurozentrisch-westlicher“ Theologie (209  u.ö.) eng dem Traktatengang dieser Tradition folgt, welchen sie aus den dispa-  raten Beiträgen Kontextueller Theologien zu „re/konstruieren“ versucht. Sie  wird als eine Metaperspektive projektiert, die hier - angesichts seiner Kritik am  vorgeblichen Eurozentrismus westlicher Theologie - ironischerweise der euro-  päische Theologe Küster in seiner Zusammenschau außereuropäischer Ansätze  einnimmt.Aufgrund der J} Verknüpfung VOoNn und elıgıonSaThZ 15 (2011) 323  gelium und Kultur oder eine Theologie der Religionen“ (116); für das interkon-  fessionelle Gespräch werden Impulse aus den interkulturellen und interreligiösen  Dialogerfahrungen erwartet (132). Diese Subsumierung unterschiedlicher theolo-  gischer Problemstellungen begründet Küster mit der Komplexität des Kultur- und  Religionsbegriffs nach dem Cultural Turn:  „Der Interkulturellen Theologie [liegt] ein viel umfassenderer Kulturbegriff zugrunde. ...  Aufgrund der engen Verknüpfung von Kultur und Religion ... sind auch die interkonfes-  sionellen und interreligiösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene zu ver-  stehen.“(132)  Während dieser kulturtheoretischen Argumentation sicher zuzustimmen ist und  deskriptiv Kultur und Religion nicht in zwei separate Sphären getrennt werden  können, stellt sich doch die Frage, ob die theologische Stoßrichtung Interkultu-  reller Theologie nicht präziser entworfen und bestimmt werden kann, wenn zwi-  schen den 7heologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung von Kultur  und Evangelium einerseits und von Christentum und den Religionen andererseits  unterschieden und intra- bzw. interreligiöse Pluralität als zwei distinkte funda-  mentaltheologische Problemfelder bearbeitet werden (in denen dann jeweils die  kulturell-religiösen Wechselbeziehungen zu reflektieren sind). Bei aller Wech-  selwirkung zwischen religiösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass  der christliche Glaube immer schon kulturell plural formuliert wurde und so Dif-  ferenzen in seiner normativen Darstellung produziert, ein theologisch anderes zu  verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sich der Wahrheitsanspruch  dieses Glaubens mit religiös anderen Ansprüchen in Relation zu setzen hat.  Im Teil HII fragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partien vorge-  stellte Material - konkret unterschiedliche Entwürfe Kontextueller Theologien  aus dem asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Raum - auf seine  generativen Themen (Paulo Freire) ab. Problematischer als gewisse Redundan-  zen, die sich durch diesen mehrfachen Zugriff im Aufriss des Bandes ergeben,  ist die methodische Perspektive, die für diese systematische Zusammenstellung  einer „interkulturellen Glaubenslehre“ gewählt wird und die diesen Entwurf In-  terkultureller Theologie wesentlich prägt: Küster will - trotz seiner Annahme,  dass Interkulturelle Theologie keine „neue Metatheologie“ (110) ist - aus den  unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „eine kleine interkulturelle Glaubens-  lehre ... re/konstruieren, die sich als erstaunlich konsistent erweist.“ (209) Inter-  kulturelle Theologie wird damit als ein Konglomerat außereuropäischer Theolo-  gien entworfen, die bei aller Kritik an „eurozentrisch-westlicher“ Theologie (209  u.ö.) eng dem Traktatengang dieser Tradition folgt, welchen sie aus den dispa-  raten Beiträgen Kontextueller Theologien zu „re/konstruieren“ versucht. Sie  wird als eine Metaperspektive projektiert, die hier - angesichts seiner Kritik am  vorgeblichen Eurozentrismus westlicher Theologie - ironischerweise der euro-  päische Theologe Küster in seiner Zusammenschau außereuropäischer Ansätze  einnimmt.sınd auch dıe interkonfes-
sionellen und interrelıg1ösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene VeOI-
stehen S(B32)

en! dieser kulturtheoretischen Argumentatıon sicher zuzustimmen ist und
deskriptiv und elıgıon nıcht in Z7WEe]1 Sphären getrennt werden
können, stellt sıch doch dıe rage, ob dıe theologische Stoßric  ng niter.  tu-
reller eologıe nıcht präziser entworfen und bestimmt werden kann, WC) ZWI1-
schen den theologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung VON

und Evangelıum einerseılts und VoNn Christentum und den Religionen andererseıts
unterschıieden und INtra- bzw. interreligiöse Pluralıtät als zwel dıstinkte Junda-
mentaltheologische Problemfelder bearbeiıtet werden (n denen dann eweıls dıe
kulturell-relig1ösen Wechselbeziehungen reflektieren SIN Be1 er Wech-
selwırkung zwıschen relig1ösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass
der cNrıstliche Glaube immer schon kulturell plural formulıert wurde und DIif-
ferenzen in seiner normatıven Darstellung produziert, eın theologisch anderes
verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sıch der Wahrheıitsanspruch
dieses auDens mıiıt rel1g1Öös anderen Ansprüchen In Relatıon hat

Im Teıl HI iragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partıen D
tellte Materıal unterschiedliche Entwürtfe Kontextueller Theologıien
N dem asıatıschen, afrıkanıschen und lateinamer1ıkanıschen aum auf se1ne
generativen Themen (Paulo Freıre) ab Problematıischer als gewIlsse edundan-
ZCN, dıe sıch UuUrc diesen mehrfachen Zugriff 1Im Aufrıss des andes ergeben,
Ist dıe methodische Perspektive, dıie für diese systematische Zusammenstellung
eiıner „ inter.  lturellen Glaubensleh: gewählt wıird und dıe diesen InN-
erkultureller eologıe wesentlich Küster ıll LTOLZ seiner nnahme,
dass Interkulturelle eologıe keıne „ MCUC Metatheologie“ 10) ist aus den
unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „emne kleine interkulturelle Glaubens-
TreSaThZ 15 (2011) 323  gelium und Kultur oder eine Theologie der Religionen“ (116); für das interkon-  fessionelle Gespräch werden Impulse aus den interkulturellen und interreligiösen  Dialogerfahrungen erwartet (132). Diese Subsumierung unterschiedlicher theolo-  gischer Problemstellungen begründet Küster mit der Komplexität des Kultur- und  Religionsbegriffs nach dem Cultural Turn:  „Der Interkulturellen Theologie [liegt] ein viel umfassenderer Kulturbegriff zugrunde. ...  Aufgrund der engen Verknüpfung von Kultur und Religion ... sind auch die interkonfes-  sionellen und interreligiösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene zu ver-  stehen.“(132)  Während dieser kulturtheoretischen Argumentation sicher zuzustimmen ist und  deskriptiv Kultur und Religion nicht in zwei separate Sphären getrennt werden  können, stellt sich doch die Frage, ob die theologische Stoßrichtung Interkultu-  reller Theologie nicht präziser entworfen und bestimmt werden kann, wenn zwi-  schen den 7heologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung von Kultur  und Evangelium einerseits und von Christentum und den Religionen andererseits  unterschieden und intra- bzw. interreligiöse Pluralität als zwei distinkte funda-  mentaltheologische Problemfelder bearbeitet werden (in denen dann jeweils die  kulturell-religiösen Wechselbeziehungen zu reflektieren sind). Bei aller Wech-  selwirkung zwischen religiösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass  der christliche Glaube immer schon kulturell plural formuliert wurde und so Dif-  ferenzen in seiner normativen Darstellung produziert, ein theologisch anderes zu  verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sich der Wahrheitsanspruch  dieses Glaubens mit religiös anderen Ansprüchen in Relation zu setzen hat.  Im Teil HII fragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partien vorge-  stellte Material - konkret unterschiedliche Entwürfe Kontextueller Theologien  aus dem asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Raum - auf seine  generativen Themen (Paulo Freire) ab. Problematischer als gewisse Redundan-  zen, die sich durch diesen mehrfachen Zugriff im Aufriss des Bandes ergeben,  ist die methodische Perspektive, die für diese systematische Zusammenstellung  einer „interkulturellen Glaubenslehre“ gewählt wird und die diesen Entwurf In-  terkultureller Theologie wesentlich prägt: Küster will - trotz seiner Annahme,  dass Interkulturelle Theologie keine „neue Metatheologie“ (110) ist - aus den  unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „eine kleine interkulturelle Glaubens-  lehre ... re/konstruieren, die sich als erstaunlich konsistent erweist.“ (209) Inter-  kulturelle Theologie wird damit als ein Konglomerat außereuropäischer Theolo-  gien entworfen, die bei aller Kritik an „eurozentrisch-westlicher“ Theologie (209  u.ö.) eng dem Traktatengang dieser Tradition folgt, welchen sie aus den dispa-  raten Beiträgen Kontextueller Theologien zu „re/konstruieren“ versucht. Sie  wird als eine Metaperspektive projektiert, die hier - angesichts seiner Kritik am  vorgeblichen Eurozentrismus westlicher Theologie - ironischerweise der euro-  päische Theologe Küster in seiner Zusammenschau außereuropäischer Ansätze  einnimmt.re/konstruleren, die sıch als erstaunlıch konsistent erwelst. “ nter-
TE eologıe wırd damıt als eın Konglomera: außereuropäischer eO10-
gien entworfen, dıe bei er 101 „eurozentrisch-westlicher” eologıe (209
u.0 CHS dem IT raktatengang dieser Tradıtion OIlgL, welchen Ss1e dUus den 1Spa-

Beıträgen Kontextueller Theologien „re/konstruileren ” versucht. Sıe
wırd als eine Metaperspektive projektiert, die hler angesichts seiner 1l1
vorgeblichen Eurozentrismus westlicher eologıe ironischerwelse der CUTO-

päısche eologe uüster selner Zusammenschau außereuropälscher Ansätze
einnımmt.
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Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologıe dann
auch 1mM Rahmen einer Hermeneutik (15 75-8 CS geht das Verstehen des
Fremden und des Anderen und das Ergreifen interkultureller
Lernchancen aUus den Dıfferenzen, die zwıschen unterschiedlichen Kontexten
aufbrechen 1853 u.0 Hıer wiıird Küsters Heıdelberger ergangenheıt und dıe
Verbindung seinem theologischen Lehrer 1heo Sundermelıer, der 1SS1IONS-
wissenschaft 1mM Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, siıchtbar. Wenil-
CI den 10 kommt be1 diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den
Fremden verstehen, diesen auch konstrulert wichtige erkenntnıistheoretische
Konzepte der postcolonial studıies, dıe üster als einen Eckpfeıler systematı-
schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Inter  Itureller Theologie beschreıbt

gehen für seinen verloren. Die für die postkolonale Theorie
zentrale Hybrıdıtät und wechselseıtige Konstruktivität kultureller und relıg1öser
Identitäten können nıcht mehr systembiıldend Küsters hermeneutisches Kon-
ZepL integriert werden /: das Verstehen In diıesem Inter'  reller
Theologıe ereignet sıch zwıschen distinkten Identitäten und formiert aDel eiınen
aum der Inter‘'  ralıtät „dazwıschen“ 16) Küsters Rückegriff auf Homıiı
Bhabhas Konzept des 5  Ir paCı  6 (16) wırd diesem damıt gerade nıcht SC-
rec für Bhabha Ist das In-between kultureller Identitäten nıcht eın Drittes, das
daus Zwel distinkten Größen hervorgeht; OT: setzt vielmehr umgekehrt „Hybrı-
dıty 15 the »thırd SPaCC«, IC nables other pOoSI1t1ONs emerge.  « 10 Die-
SCI drıtte Raum eimde| sıch eben nıcht zwıschen ZWEeI Kulturen, sondern Ist als
Zwischenraum ein aum der SEeNZ, der In kulturellen Dıfferenzierungen for-
miert wird und zwıschen der Behauptung VonNn Identität und iıihrem Hın-
terfragen leg nNndem üster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum ZW1-
schen den Kulturen skizzıiert, kann CI Interkulturelle Theologıie auch als e1IN! e1-
genständige 1szıplın theologischen Fächerkanon fassen (30 u.0 dıe

„eIn methodisches Instrumentarıum inter'  relle KommunikationsprozesseSaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEent-
wıickelt |heuristische u  10N],SaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEinterkulturellen Dıskurs dıe DıialogregelnSaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEAaUS-
handelt fundamentaltheologische Funktion], das kontextuelle WissenSaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEsamme':! und
bewahrt |anamnetischen Funktion| und ınen Habıtus des espektsSaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEItiviert undSaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEinterkulturelle KontflıkteSaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEbearbeitet ethısche on].“ 15f.)

Hıer stellt sıch dıe rage, ob eine als eigenständıge Diszıplin theologischen
Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologıe der artıkularen Verortung Je-
des theologischen prechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-
aup erst ZU  Z Versuch, Theologıe inter.  rell betreiıben, geführt hat
Uur! dem nıcht eher en erkenntnistheologisches Konzept VON Inter'  Ituralıtät
entsprechen, das YUCI über dıe theologischen Dıiszıplınen die (Inter) Kulturalıtät

a, Homıi K » Ihe pace Interview wıth Hom1i Bhabha«, OnNna!l
Rutherford (ed.) Identity, Community, culture, dıfference, ndon 1990, 207-221,
JS
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jedes theologischen Sprachversuchs onstruktıv aufgrei und prechen sıcht-
bar macht? Interkulturalıtät würde dann nıcht als In eiıne eigene Diszıplıne
lagerte Metaperspektive verstanden, sondern als eın Odus theologischen Spre-
chens WIE CS EeIW. In der adverbiellen Form eiıner eologie nterkulturel|
Ausdruck kommt

nsgesamt legt Volker üster einen mater1l1alreichen Interkulturelle:
eologıe VOILIL, der mıt seinem Fokus auf außereuropälische Theologien jenen
Problemdruck widerspiegelt, der eın theologisches Problembewusstsein für dıe
Inter'  Ituralıtät des Christentum unausweichlıch macht seine Pluralısıerung 1m
Kontext postkolonialer Globalısıerung. Für einen theologischen Zugriff auf dıe-
SCS Problem zeıgt Küsters Eınführung entscheiıdende egmarken auf und
wiırd damıt für dıe zukünftige Systematıisierung Inter'  reller eologıe en
wichtiger Orientierungspunkt in kriıtischer Auseinandersetzung se1In.

ud! er

BÜUNKER, d/MUNDANJOHL, va/WECKEL, Ludger/SUERMANN, I1homas
(He.), Gerechtigkeit uıund Pfingsten 1ele Christentümer und die Aufgabe
einer Missionswissenschaft, Matthıas TuUuneWa. Ostfildern 2010, 268 p 9
14,90 Eur(D| SBN 978-3-7867-2850-4

Die agung „Crossroads Christentümer In ewegungen und Begegnungen”,
dıe 1m ()ktober 2009 In Münster stattfand, bıldet dıe rundlage für diesen Band,

dessen Ende sıch dıe Antritts- und Abschiedsvorlesung VON (nancarlo Collet
nden, der VOIN 1989 bıs 2010 — der Universıtät Münster Missionswıissenschaft
ehrte Der ammelband vereıint dre1 große Anlıegen C bletet eiıne Auseinander-

mıt der globalen und Okalen Pluralıtät VON Chrıstentümern, dıe VOIL ql-
lem Urc dıe Migratıon VON siinnen eine NeUC Qualität erhalten hat:; C g1bt
1INDIlicC In das eDen der Pfingstkirchen, die ZWal weltweiıt eiınen deutlichen
Aufschwung erfahren, aber VON der westlichen Theologie oft 191088 StereOLYD
wahrgenommen werden: und 61: würdigt nıcht zuletzt mıt dem 1fe „Gerech-
igkeıit und Pfingsten“ das Werk (nHancarlo Collets, der 1Im deutschen Sprach-
Laum den bedeutendsten Ordenkern einer Missionswissenschaft
7i  z In den fünfzehn Beıträgen der AutorIiInnen N euitschlan TO|  rıtan-
nıen und Brasıliıen SOWIE in den beiden Texten Collets werden Konturen einer
weltkirchlichen Orlentierung theologıschen Denkens siıchtbar, die vieles den-
ken aufgeben; 6S ohnt siıch, einen IC auf dıe einzelnen Beıträge werten.

Der Rostocker Religionswissenschaftler Klaus ock begreıft dıe lobale
Christentumsgeschichte als „Geschichte kontextueller Christentümer“ (18) und
pricht mıt 1Cc auf die europäische eologıe und Kırche VOIN der „Notwen-
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dıgkeit einer grundlegenden erapıe uUulNseIer Öökumeniıschen Amnesıie“ 31)
Von daher bewertet CL das „Projekt eiıner »Rechristianısierung« Europas“ skep-
tisch und lädıert für e1IN! „Hermeneutik des iıstlıchen Kontext säkularer
ul[ll 06 37) Alberto da ılva Moreıra, Relıgionswissenschaftler (G013ASs Bra-
sılıen), sıeht 6S als entscheidende Konsequenz der „Kreuzungen“ relıg1öser Ira-
dıtıonen all, dass „das Konzept der Offenbarung HICUu interpretiert werden“ (57)
111USS Bedenkenswert ist SeIN ädoyer für „einen produktiven Begrıff des Rela-
t1vismus“ 58) der nıcht eiIne Vergleichgültigung jeglicher Wahrheıtsansprüche
bedeutet Roswiıth Gerloif, bıs 2008 Senlor Lecturer der Universıität Leeds
(UK) geht den Anfängen der Pfingstbewegung nach und betrachtet diese

„als eiıne transnatiıonale Bewegung der 'ostmoderne, dıe UurcC| die paradoxe KOombina-
tıon VvVon Vormodernem und Modernem tragfähige Alternativen abendländıschen E
g1k, polıtischer und staats.  Chliıcher Machtentfaltung und den vielfältigen Entfrem-
dungsprozessen WIeE Urbanısierung, Industrialisierung, Migration, Tmut Oder
anbletet  C6 Z

uch Serg10 SEeZ1INO Douets Vasconcelos Von der kKatholıschen Universıität VON
Pernambuco (Brasılıen sSetzt sıch mıt dem Pentekostalısmus auseinander, den E
als eın Phänomen ansıeht, das 1Im Gegensatz klassıschen Protestantismus
in synkretistischer Weise mıt Jjenem Muster in Austausch steht, das CI mıt Jose
Bıttencourt dıe „brasılıanısche relig1öse Matrıx“ (92) nennt Der Münster-
ANer Pastoraltheologe Reıiınhard Feıter analysıert die Gemeinden der Miıgrantin-
NCH, denen gegenüber nıcht eine Haltung des Paternalısmus oder der Eınverle1-
bung Ist, sondern e1INı „Anerkennung der Fremdheıt, dıe dıie Unzu-
gänglichkeı der anderen für mich nıcht mehr als efizıtär beurteilt, sondern als
dıe Weıse, WIEe die anderen für mich €e1IDIC da SIN Lu17z Carlos Susın,
Theologieprofessor 'Orto Alegre (Brasılıen), geht den Gründen für dıe Aus-
biıldung einer ungemeın komplexen christlichen Identität nach und kommt 1N-
teressanten Ergebnissen: „Der ynamısche und überbordende ynkretismus, WIE
R für die gegenwärtige Sıtuation charakterıstisch Ist, 1st UrCc. den ypus des
Katholizısmus, der auf den lateinamerıkanischen Kontinent elangte, begünstigt
worden“ 19) Werner Von der Missionsakademie Hamburg untersucht die
relig1ösen Vorstellungen westafrıkanıscher 1grantInnen; das Vonl ihnen in
Deutschland praktızıerte „Neupfingsttum“ interpretiert CT als

„tradıtionelle Religiosität christlicher Begrifflichkeit. Die Attraktivıtät diıeser ersion
des Christlıchen erklärt siıchSaThZ 15 (2011) 326  digkeit einer grundlegenden Therapie unserer ökumenischen Amnesie“ (31).  Von daher bewertet er das „Projekt einer »Rechristianisierung« Europas“ skep-  tisch und plädiert für eine „Hermeneutik des Christlichen im Kontext säkularer  Kultur“ (37). Alberto da Silva Moreira, Religionswissenschaftler in Goiäs (Bra-  silien), sieht es als entscheidende Konsequenz der „Kreuzungen“ religiöser Tra-  ditionen an, dass „das Konzept der Offenbarung neu interpretiert werden“ (57)  muss. Bedenkenswert ist sein Plädoyer für „einen produktiven Begriff des Rela-  tivismus“ (58), der nicht eine Vergleichgültigung jeglicher Wahrheitsansprüche  bedeutet. Roswith Gerloff, bis 2008 Senior Lecturer an der Universität Leeds  (UK), geht den Anfängen der Pfingstbewegung nach und betrachtet diese  „als eine transnationale Bewegung der Postmoderne, die durch die paradoxe Kombina-  tion von Vormodernem und Modernem tragfähige Alternativen zur abendländischen Lo-  gik, politischer und staatskirchlicher Machtentfaltung und den vielfältigen Entfrem-  dungsprozessen wie Urbanisierung, Industrialisierung, Migration, Armut oder HIV/Aids  anbietet“ (72).  Auch Sergio Sezino Douets Vasconcelos von der Katholischen Universität von  Pernambuco (Brasilien) setzt sich mit dem Pentekostalismus auseinander, den er  als ein Phänomen ansieht, das - im Gegensatz zum klassischen Protestantismus —  in synkretistischer Weise mit jenem Muster in Austausch steht, das er mit Jose  Bittencourt Filho die „brasilianische religiöse Matrix“ (92) nennt. Der Münster-  aner Pastoraltheologe Reinhard Feiter analysiert die Gemeinden der MigrantIn-  nen, denen gegenüber nicht eine Haltung des Paternalismus oder der Einverlei-  bung angesagt ist, sondern eine „Anerkennung der Fremdheit, die die Unzu-  gänglichkeit der anderen für mich nicht mehr als defizitär beurteilt, sondern als  die Weise, wie die anderen für mich leiblich da sind“ (111). Luiz Carlos Susin,  Theologieprofessor in Porto Alegre (Brasilien), geht den Gründen für die Aus-  bildung einer ungemein komplexen christlichen Identität nach und kommt zu in-  teressanten Ergebnissen: „Der dynamische und überbordende Synkretismus, wie  er für die gegenwärtige Situation charakteristisch ist, ist durch den Typus des  Katholizismus, der auf den lateinamerikanischen Kontinent gelangte, begünstigt  worden“ (119). Werner Kahl von der Missionsakademie Hamburg untersucht die  religiösen Vorstellungen westafrikanischer MigrantInnen; das von ihnen in  Deutschland praktizierte „Neupfingsttum“ interpretiert er als  „traditionelle Religiosität in christlicher Begrifflichkeit. Die Attraktivität dieser Version  des Christlichen erklärt sich ... aus der dreifachen Anschlussmöglichkeit an die biblische  Vorstellungswelt, an afrikanisch traditionelle Konzeptionen und Manipulationen von  Welt und an die Moderne“ (138).  Ludger Weckel, Mitarbeiter des Münsteraner Instituts für Theologie und Politik,  bedenkt die kulturellen und gesellschaftlichen Kategorien theologischer Diskurse:  „Die Wirklichkeit ist der »Ausgangspunkt«, der Standort der Theologie, während  das Evangelium der »Orientierungspunkt« ist: Reflexion der Wirklichkeit, der  christlichen Praxis im Lichte des Evangeliums“ (160). Pointiert arbeitet NancyaQus der dreifachen Anschlussmöglichkeit ıll die biblische
Vorstellungswelt, afrıkanısch tradıtionelle Konzeptionen und Manıipulationen Von
Welt und die erne

Ludger eckel, Miıtarbeıter des Münsteraner nstituts für eologie und Polıitik,
bedenkt die kulturellen und gesellschaftlıchen Kategorien theologischer Dıskurse
„Die Waiırklichkeit ist der »Ausgangspunkt«, der Standort der Theologıe, en
das Evangelıum der »Orientierungspunkt« ist Reflexion der Wiırklıichkeıit, der
istlıchen Praxıs 1mM Lichte des Evangelıums“ Poimntiert arbeıtet Nancy
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Cardoso Pereıra, methodistische eologın In Rıo de Janeıro, die VOIN

Frauen 1m sozlalen Leben heraus Angesichts patrıarchaler Muster, dıe auch In
Befreiungsbewegungen wıirksam sınd, plädıiert sS1e für eine Hermeneutik theologı1-
schen Denkens und soz1lalen Handelns, dıe nıcht 191008 oberflächlıc) „feministisch“
Ist „Kriıteriıum bleıbt das konkrete Leben der Frauen Örper und Alltag SInd die
Grundlagen der Aufgabe, dıe lautet, eben mussen und wollen“ DIe
bedrängende Relevanz der soz1alen Realıtät für theologisches enken kommt be1
Boniface Mabanza ambu (Heıdelberg) noch radıkaler Geltung; mıt 1C
auf das eDen VON Straße:  indern in Kınshasa, deren „Feuer und Kra INSpI-
riert, auch WE CS O  ächtig bleibt, hält CT fest

„ W:  en die Wult und das Feuer der Ötr:;  er der Begrenztheit ihres Wiıssens
und ıhrer Handlungsspielräume eine klare Grenze 5  en, mündet das große Wiıssen der
Bıschofskonferenz und anderer und kirchlicher Institutionen In die Handlungsunfähigkeıit,

dıe Lähmung
DiIie Münsteraner Theologiestudentin Katharına Rensinghoff beschreibt OTraus-
seizungen ökumenischen Lernens und benennt wichtige Problemfelder 1Im Zu-
ammenhang inter.  Itureller/weltkirchlicher Begegnungen und Partnerschaften;
dazu ehören VOT em eın „ausgepragtes Harmoniebedürfnis und dıe ngs VOT

kritischen ückfragen eigenen Verhalten SOWIEe der „Mange Be-
reıtschaft, sıch auf persönlıche Konsequenzen einzulassen“ Norbert Mette
VON der Unıiversıtät Dortmund weilst in seinen Überlegungen den „CrOSSroads”
zwıischen Norden und üden, etahlıerten katholischen/evangelıschen rchen und
Pfingstkırchen darauf hın, WIEe sehr ChristiInnen aus dem Norden für sich eine
intelle.  ell überlegene Posıtion reklamıeren, aDel aber die ance9

„sıch VON den befremdlich wıirkenden Auffassungen und en Dınge las-
SCH, die durchaus des Nachdenkens WeTtT waren, ohne damıt der ıschen Vernunft aD-
schwören ZUuU müssen, WIE < dıe edeutung der Leiblichkeit und der Materialıtät des
christliıchen Glaubens 204)

Hadwıg Müller VON Miss1o Aachen sıeht CS in ihrem Rückblick auf dıe agung
als wiıchtige Aufgabe der Missionswissenschaft

„sıch den Plural der Christentümer hinein ge‘  n, ihre nterschiedlichkeı gerade
als ınen Reichtum ZL sehen, den en gilt, siıch iıhrer verwıirrenden 1e.

nähern, sS1Ie verstehen, ohne s1e jedoc' zugleich und urtellen

Diıe rage, Was NUunN auf dem Hıntergrund dieser Auseinandersetzung mıt der
Pluralıtät und Hybridıität der Chrıstentümer tatsächlich dıie Aufgabe einer

Missionswissenschaft sel, klärt sıch einen UurcC. (nhancarlo Collets Beiträge
Miıssıonswissenschaft, Collet in seiner Antrıttsvorlesung VOI 1989, habe aNSC-
sıchts der „ Tertiaterranıität des Christentums“ VOTLr em „den be-
stımmen, dem WIT eologıe treiben“ Und S1e se1 gefordert, betonte
{ In seiner Abschiedsvorlesung 1Im S 2010, „dIie ekklesiologische edeutung
VON Migrationsgemeinden für die Gro!  iırchen  a wahrzunehmen und in
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wörtlicher Anlehnung Apg 2,8 dıe unterschiedlichen „Dialekte“ des Chrıs-
als Ausdruck einer vielfältigen, weltweıten Gemeninscha: begreıfen,

dıe Urc das Pfingstgeschehen konstitulert wiırd (vgl Zum anderen aber
beginnt hiıer erst die Auseinandersetzung damıt, Was dievielen Christentümer“
für eine zeiıtgemäße 1ssıonstheologıe bedeuten. Miıt diıeser Fragestellung ist e1IN!
Herausforderung enannt, die den großen ufgaben gegenwärtiger christlı-
cher Theologie gehört: Auf vielfältige und glaubwürdıge Weise dem Anspruch
Von Gerechtigkeit und dem Impuls VOIl ingsten erecht werden uch WC

diese epochale Herausforderung vorlıiegenden ammelbanı 1Ur exemplarısch
umrissen werden Onnte und sıch manchen tellen JTendenzen eiıner Ta-
lıstıschen Nord-Süd-Dualı zeigen (besonders eutlic: EIW: In der Gegenüber-
tellung VOoNn afrıkanıscher „Spiritualität” und europäischem „Materıj1alısmus“ in
den ansonsten sehr erhellenden Kommentaren VON Peter ur [ vgl 2571), ist
dieses Buch als spannende und wegwelsende Eınführung in Theorie und Praxı1s
eines kulturell vielgestaltigen Christentums des ahrhunderts empfehlen.

Franz Gmainer-Pranzl

EIBL, Jakob e  ul, Geschichte Offenbarung Interpretation. Versuch
einer theologischen Antwort Glannı Vattimo (Relıgıon EeC|
Bd 9 Lang, Frankfurt 1eN/u.a 2008, 180 p 9 43, Eur(D| ISBN
3-63 5-6939-4

WO| Papst Johannes Paul I1 seiner Enzyklıka es el ratio (1998)
Zuge seiner 188 der Infragestellung der Wahrheıitsfähigkeit der menschlı-
chen Vernunft UrC. bestimmte Strömungen der zeıtgenössıschen Phılosophıie S1-
cher auch das „schwache enken“ Giannı Vattımos *1936) VOL ugen atte, ist
CS gerade dieser iıtalıeniısche Vertreter der Postmoderne, der immer NECUEC Versu-
che unternımmt, mıt der OpO1I der „schwachen Ontologie“ die chrıstlıche
Ofscha: deuten und Leben einzuhauchen DZW umgekehrt In der
spezıfischen Entwicklung der Tradıtion der Metaphysık dıie ırkung des Kern-
gedankens des Christentums, nämlıch der kenosis U Herablassung Gottes, auf-
zuwelsen. Er ist eseelt VoNn der Überzeugung, dass das Konzept des „schwachen
enkens  D nichts anderes Ist als „dıe Transkrıption der christlichen Lehre Von der
Menschwerdung des Gottessohnes“ auben Phiılosophieren, 29) In dıe Spra-
che der nachmetaphysischen Phiılosophie. Hauptaufgabe dieser Philosophie sel
CS, „die Freıheıt, dıe Geschichtlichkeit und auch die Endlichkeit der menschlı-
chen Exıistenz dıe Folgen einer adıkalen Ausdehnung der metaphysıschen
Mentalıtät, der Wiıssenschaft und der Technık, auf alle Lebensbereiche
verteidigen“ auben Phiılosophieren, 49) In diesem Anlıegen sıch Vat-
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t1mo zutiefst verbunden mıt der chrıstlıchen Heıilsgeschichte, gemäß der Gott dıe
„Weısheıt derI dıe metaphysischen Iraäume der natürlıchen, atavıstı-
schen elıgıon mıt ihren egriffen der absoluten Iranszendenz und Omnipotenz
des Se1Ins Gottes, ügen gestraft hat und siıch In seiner Unverfügbarkeıt e1IDEN!
geschichtlich offenbart, sodass dıe Säakularısıerung als SSECNZ des Chrıistentums
erscheımnt. Wohl verbindet Vattimo und den aps dıe 101 der echnokratıie
und dem Szientismus der oderne Ersterer sıeht allerdings 1m Engagement des
eizteren für eiıne starke Vernunft 1Ur den Versuch, jenes neuzeıitliıche Subjekt
IIC inthroniısıeren, das In seinem Bewusstsein dıe letzte Instanz der theoret1i-
schen und praktiıschen ahrheit erkennt

Helmut el grei In dem seiner theologıschen Dıplomarbeıt VO  =

Jahre 2004 entwachsenen Buch „Geschichte Offenbarung Interpretation. Ver-
suche eıner theologischen Antwort (Hannı Vattimo“ dıesen Ansatz des
„schwachen enken: auf und versucht einerseılts eren zentralen Terminı auf
hre edeutung für dıe eologıe hın untersuchen bzw andererseıts auf die
darın offenen Fragen eine theologische geben HBr iıllustriert und
tersucht dıe zentrale ese Vattımos, dass der Übergang VON der Oderne
'ost- oder Späl  erne G1 das späte Echo der subversiven bıblıschen Bot-
SC VOoN Geschichte als Heıilsgeschichte se1 e1de sınd UrCc| die uflösung
starker metaphysischer Vorstellungen bestimmt, insofern im ıttelpu der
christlıchen Heılsgeschichte dıe erlösende Offenbarung als KenoOsıis steht und das
Ende der Oderne Uurc dıe Verwindung des 1SC neuzeıtlıchen Paradıgmas
starker Ich-Fundamente als Voraussetzung „neuzeıtliıch-metaphysıscher, noet1-
scher Oder moralıscher Weltbewältigungsversuche “ (Deıbl, 52) gekennzeichnet
1St

In dreı ogroßen Gängen durchschreitet GE das enken Vattimos: In einem
ersten Schritt 1-44) umkreıst CT dıe IThemen Kenosıs und Freundschaft, indem
CT das ädoyer Vattimos für eın Christentum der 1eDe und Offenheit darstellt,
In dem 6S schwıer1g und unsinn1ıg sel, anhanı VoNn objektiven Offenbarungsin-
halten das der Glaubenszugehörigkeıit bemessen Oder eine rTNneuerung
des aubens In der Rückkehr einem unverwesbaren, ew1g qauft gleiche Weise
gültıgen Offenbarungsgut erwarten Demgegenüber sıeht attımo
relig1öse Erfahrung 1Ur möglıch 1Im OdUSs des XOdus und der Wiıederkehr, WIEe
el Im zweıten oroßen Schritt („Die Spur der Spur el1g10n als Jeder-
kh“, 45-152) aufweist. XOdus wird In diesem sammenhang als Weg In dıe
Fremde und dıe Entiremdung verstanden, als Geschehen, das wesentlıch mıt
Wiederkehr verbunden ist, aber nıcht mıt der Wiıederkehr eiıner ew1g-gleichen,
metaphysıschen relıg1ösen TODEe 1DU1SC. inspirlerter XOdus ist nıcht erinne-
rungsloser Ausbruch AQus eiıner (poliıtıschen und relıg1ösen Abhängigkeıt in eine
jede Verantwortung abstreitende Bindungslosigkeıt, sondern geschichtliıche Ant-
WO)!  P auf eine Verheißung 5D Wiıederkehr zielt nıcht ab auf eine Vereinigung
mıt den ursprünglıchen Erscheimungsgestalten des Göttliıchen, sondern besagt eın
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Wahrnehmen des daraus geschichtlich Gewachsenen auf der Basıs der €e1!
für den Einbruch des SahzZ Anderen

Nnsofern 65 hiler damıt wesentlich dıe Gottesfrage der Moderne DZW
pätmoderne geht, wıidmet siıch dıe Arbeıt in diıesem Kontext auch Vattımos Les-
art der marxIi1ıstischen Religionskritik und VOT em den Wurzeln der Phılosophıe
Vattiımos 1mM enken Hegels, Nıetzsches und Heıdeggers. Und das Ist der Tat
VON zentraler edeutung, schliıeßlich sagl Vattımo selbst VON sıch, dass D sıch
„eıne VON Niıetzsche und Heidegger inspırlıerte Phiılosophie aufgebaut” Phıloso-
phıe Glauben, 26) habe In diesem Sinne sıeht Vattımo die rage nach der
Möglıchkeıt eiıner konstruktiven, zukunftsorientierten, nıcht-restauratıven Wilie-
derkehr als eIN! Übersetzung der Grund{irage der Phiılosophie Heıldeggers, dıe
seiner einung nach dessen OpOS der „Wiederholung“ leg Vattımo pricht
allerdings VOoNn Wiıederkehr und sieht Unterschie: Heıdegger nıcht
als solchen, sondern Se1in Christus‚ dem Adam, dıe ureigenste MöÖg-
iıchkeıt des Daseıns, Aaus dem siıch dem Menschen eine 1ICUEC Geschichte eröffnet,
und ZWäal nıcht als vereinzeltem Indıyıduum, sondern als Gemeiminschaft (vgl
cr 621) Vor dem Hintergrund der inneren Verwobenheit VoNn bıblıscher Re-
lıg10N und spätmodern-nihilistischer Ontologie mıt ihrer Entdeckung der Kraft
dekonstruktiver Relecture zeıgt sıch dıe Wiederkehr der elıgıon als elıgıon der
Wiıederkehr, sodass WIT nıcht nach der Spur \4£0) 81 lhr’ sondern 1elmehr 191008 nach
der „Spur der Spu  66 (Vattımo) suchen können. Wenn Ian sıch aber auf Vattı-
IHNOS Gedanken konsequent einlässt das ist hiler die kritische rage, die 1m Buch
leider unterbie1 müsste dann nıcht elıgıon heute IC als uche nach der
Spur der Spur der Spur der Spur der Spur begriffen werden Denn Ge-
schichtlichkeit menschlıchen Denkens und Daseıns Setzt nıcht erst der Spät-
moderne e1n, wenn auch das Bewusstsemn dafür erst dort lebendig wIrd. Um dem

entKommen, IUSss dann Vattiımo (und mıt Deı1bl) plötzlıc dıe Spur
schiecC| einführen, alsSOo 121e dann doch e1INn! Absolutse  g vornehmen

Die Spur VoNn elıgıon egegnet heute nıcht In „unschuldıger Unmuittel-
barkeıt“ 67) WwI1e der Autor nıcht müde wiırd betonen, sondern eprägt Vonl
dıversen Entfiremdungen und Infragestellungen, nıcht zuletzt Urc die neuzeıitlı-
che Relıgionskritik. Deren marxıstische Gestalt le!  S UuNs, dass jegliıche Relig10-
Sıtät, dıe sıch akralen Nıschen abschottet und jede Weltverantwortung aD-
ljehnt, Heilsego1smus arste. Die Verabschiedung VON idealıstischen (Gesamt-
konzeptionen der ende VON der Moderne ZUr Späl  erne kann VOT diıesem
Hıntergrund als „Übergang VoNn der Utopie ZUr Heterotopie“ beschrieben WCI-

den, insofern etztere auf eine lIıneare Teleologıe und zentralıstische Perspektive
verzichtet und VON einem „Verlust der Miıtte“ (im Sinne der postmodernen De-
zentrierung VOI Sınn) geprägt Ist (72)

Dem Aufklärungsideal der oderne, das wesentliıch UrC. dıe Paradıgmen
VON Entwicklung, Überwindung und Begründung also VON Gewalt und Eın-
heiıtsphantasıen bestimmt ist und der Verabsolutierung dieses Ideals das Sein
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auf das Novum als Selbstzweck reduzıert und anderen dem Dık-
tat der CISCITICH Kontinuntät Ie1InNn quantıtativ-chronologisch begriffenen eıt
unterwirft setzt Vattımo dıe Notwendigkeıt Wilıederkehr Sinne
angen Prozesses der verwındenden Genesung Der Impuls dazu findet
sıch bereıts Nıetzsches Rede Von der Chemischen Analyse dıe nach Vat-
Umo für Nıetzsche JENC ode SCWESCH SCI, „das erden VOoN OTa| Meta-
physık und elıgıon rekonstruleren (Nıetzsche, 49) und S1IC ihrem An-
SPruC auf Letztgültigkeit ekonstruleren. (Deıibl, 78) Wenn Nıetzsche
zwecks UÜberwindung der chriıstlich--metaphysischen Tradıtion dıe Notwendigkeıt

rückläufigen Bewegung mıt dem Bıld 1ppodroms beschreibt, CI -
scheımint CS e1| fraglıch ob dessen Gedanke der CWISCH Wiıeder'  Da Sinne
der dekonstruktiven ZzZukunftsoffenen Wiıederholung Vattımos gedeutet werden
kann (vegl el 1019 Vattımo krıitisıert allerdings Nıetzsche und Heıidegger

eC| dass deren Versuche der Genesung der Metaphysık selbst sehr dem
griechıschen Objektivismus verhaftet bleiben In diıesem Abschnitt unterble1
leiıder dıe krıtische Reflexion darauf dass Nıetzsche be1l SCINeEM Versuch der
Analyse den Anspruch erhebt Jetzt selbst das wahre Wesen dieser Phänomene
offengelegt aben

Damıt rücken aber auch dıe zentralen postmodernen Begrıffe der eKON-
struktion und der Verwindung Zentrum Vattımo versucht den Sınn VON
Nıetzsches Rede VO „guten JTemperament“ und VOoONn Heıideggers Rede VO  3

Dıng VO „Andenken als der eigentliıchen Form des Denkens) und VON der
„Verwindung Begrıff der „PIela: chrıstlıchen Kontext einzuholen
Das NIı wohl der orıgınellsten Gedanken Vattiımos Br versteht „PIC-
taS“ dıe andächtige Achtung VOT dem konkreten Lebendigen MIL SCINECIN Spu-
IenN dıe CS mıiıt 1IC auf Herkunft sıch und mıiıt 1C auf dıe Al=
kunft hınterlässt mıiıt sCcCINeTrT Unverfügbarkeit und Endlichkeit (vgl el
911) Hr sıecht dıe Substanz dıie sowohl dıe Verbundenheit Z,WI1I-
schen Lebenden und Toten als auch dıe Möglıchkeıit des gegense1mllgen Verste-
hens auf der Basıs der Anerkennung ermöglıcht und als nıcht verfügendes „Den-
ken des erda:  SeE1INS Jegliıcher Substantıialisierung des Daseıns vorbeugt und
dessen Ereignischarakter (im heideggerischen Sınn) erecht wırd Pıetät IST SOMIL
der Weg, vielleicht besser dıe Haltung, der CS dem enken gelıngen kann für
das Verstehen der Wıiırklichkeit und ihrer Geschichte auf den ekurs auf meta-
physısche TUunde (archal und deren Absolutheıitsanspruch verzichten DIe
Iradıtion der Metaphysık kann und sol] ämlıch nıcht gewaltvoll überwunden
S1C kann 1Ur andenkenı verwunden werden wobel CS be1 dieser Art der Verwin-
dung wesentlich „ W1ıederaufnahme-Hınnahme-Genesung-Verdrehung Vat-
i1mMO SchHIe| 114) geht

TOtz er erwindungsdynamık stellt Vattımo das geschichtliche Faktum
DZW Ereignis der Offenbarung der Inkarnatıon ema des drıtten e1ls des
Buches (151 173) hoch Rechnung Er INUSS sıch WC GT Chrıstus



Sal h/z (2011) 332

nıcht bloß als „Sonderfall der »Art« sinnlıch wahrnehmbare Offenbarung es  <
betrachtet, sondern als denjenıgen, der UurcC| seine Inkarnatıon Jedes Ersche1i-
IICH des Göttliıchen in ymbolen [lermöglıcht|“ (Jenseıts der Interpretation, öJ),
der rage stellen, ob E 1C| nıcht einem subtılen CArIS  iıchen eıils- und
phılosophıschen Deutungsuniversalısmus frönt urde allerdings be-
tONL CI auf jede konkrete Verortung verzichten, führte dıe Verabschiedung der
etaphysı ZUT Etablierung eInes Relativismus, dessen Kehrseıte der unda-
mentalısmus ist Das konkrete Ere1ign1s der Inkarnatıon egegnet uns aber 1Ur

der geschichtlichen estal ihrer Schwächung, also den vielfältigen Formen
der Säakularısıerung und Entmythologisierung, ohne dass aber e1IN! totale Ent-
mythologisierung der elıgzıon UrC. die Phılosophie möglıch oder anzustreben
ware rlösung und Offenbarung dürfen nıcht als dogmatısch-metaphysıische
Größen aufgefasst werden, S1e Sınd 1elmehr einer Geschichte, dıe WeIl-
ergeht und der tändıgen Interpretation UrC| die Menschen bedarf. Die „Ge-
schichtlichkeit als erku: VON einem Ursprung Die Spur der Spur, 14) und
damıt dıe Kreatürlichkeit der Welt, der dıe Geschichtlichkeit gründet, sınd das
bleibende konkret-positive Moment Insofern dıe Inkarnatıon kenosts bedeutet,
Ist 1E die Eröffnung jener Schwächung, die dıe Geschichte der enbarung be-
stimmt, In eren säkularısıerten Formen Phiılosophie und elig10n verbindet und
die VO letzten Ursprung her grundgelegte Freıiheıit des Menschen als J1eDe und
Verantwortung Erscheinung treten lässt

Das vorliegende Buch zeichnet siıch adurch auUS, dass der
Vattımos und derener VOoNn egel, Nıetzsche und Heidegger auf der Basıs
einer fundierten Kenntnis der Quellen nachgezeıichnet werden. Allerdings scheint
der Verfasser sehr mıt der Sprache und dem enken Vattımos verschmolzen,
Was dazu führt, dass nıcht 1Ur dessen seduktiıv-sırenenhafte Sprache übernom-
INCH, sondern auch der nötige der VON Heidegger geforderte S
ZUFruC 6  66 (vgl Identität und ıTferenz, 39{1) und damıt auch manche krıtische
Hınterfragung der Sichtweise Vattımos unterbleıbt. SO musste VOL em der
rage nachgehen, ob Vattimos negatıver Begriff der Metaphysık der geschichtli-
chen Realıtät metaphysıschen enkens allen seinen geschichtsmächtigen Ge-
stalten entspricht. Daher 1LL1USS auch efragt werden, ob Vattımos Lesart der Ge-
schichte nıcht etztlich auch dıe Errichtung eines sehr beargwohnten S1O-
Ben Eıiınheitsmythos bedeutet, der mıt des /Zauberwortes der Schwächung
alles unter seine TO Erzählung subsumıiert. Ist gesehen Vattimo nıcht eın
Hegelscher Wolf Schafspelz des schwachen enkens, der auf SE1INE Weise die
gesamte Denkgeschichte über einen Kkamm schert? Es wırd auch nıcht problema-
1slert, dass Vattimo Nıetzsche völlıger Ausblendung der Lehre VO

Übermenschen rezıiplert, Wd> vermutlich daran legt, dass Heidegger dıe Ideolo-
gle VO ber- und Untermenschentum als eine olge der Leere der Seinsver-
lassenheıt“ DZW als Kompensatıon der nıhılıstischen Leere des eigenen Handelns
UrcCc totalıtäre Urdnung betrachtet, Was wiederum nıcht Bıld Nıetzsches als
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des (posıtıv konnotierten) Verwinders der Metaphysık passte. Oder woher WwISsSen
Vattimo-Deibl, Was eın guler Oder schlechter Mythos ist”? Wiırd da nıcht auch eın
objektiver, Wahrheıt beanspruchender Begriff davon vorausgesetzl, Was eın g_
ter (rıchtiger?) yl  OS ZU se1ın hat‘? Und WIEe ste. CS mıt den Kriterien, gemäl
enen Vattımo seIn €e1 al dass dıe Geschichte der Metaphysık eiıne Ge-
schichte VON Irrtümern se1°? eansprucht GE hıer nıcht selbst auch starke unda-
mente‘? Warum werden bestimmte anomene (Fundamentalismus, Esoterık,
evangelıkales Freikiırchentum als „Iragwürdıge Verirrungen“ esehen (was S1Ie
übrigens auch In meınen ugen SIN üssten s1Ie 1Im Sinne der 021 Vattımos
nıcht iınfach auch als Ausdruck der geschichtlichen Entwicklung der CAWAa-
chung des enkens betrachtet werden? Damlıt 1Im usammenhang ist beı e1
auch eın subtil moralısıerender, wertender Duktus feststellbar, der bisweılen den
Eindruck einer miss1onarısch-beschwörenden Rede annımmt 16 zuletzt ware
6S ratsam versuchen, die Gedanken und Anlıegen dieses Denkens in eine all-
gemein-verständlıche Sprache übersetzen, ansonsten verkommt CS einer
osroßen rzählung, die sıch bloß nNnnNnernNa| eInes hermeneutischen Zirkels bewegt
und der versteht, der sein enken dieser Sprache und Hermeneutik
Gänze unterwirtt.

Emmanuel Bauer

RUBER, Franz, Lieben en mıiıt Leidenschaft und Sınn, stet, Regens-
burg 2011, 160 D.; 16,90 ur[D], ISBN 3791 7-2319-7

Wiıe schreıbt INan AUSs theologischer Perspektive eın Buch über dıe 1ebe, ohne in
den altbekannten Idealısmus verfallen oder dıe 1eDe metaphysısch über-
öhen, dass VON ihrer erotischen und polıtıschen Kraft nıchts mehr übrig
bleibt? Dass en theologisches Buch über die 1€!| ohne diese Fallstriıcke gelın-
SCH kann, zeıgt auf eINAdrTUCKlıche Weılse der Linzer Dogmatıker Franz er
In kenntnisreicher Weise nımmt ig den großen Reichtum der eigenen Tradıtions-
und Dıskursgeschichte auf und bringt ıhn VOT dem Hintergrund gegenwärtiger
Lebens- und Erfahrungswelten auf NEUC Weise Sprache er stellt er-
schiedlichste Geschichten aus I .ıteratur und Fılm VOILI, die vielfältigen Dımen-
s1ionen und Manıiıfestationsformen der 1eDE benennen aDel sınd diese Ge-
schichten keıin bloßes Darstellungsmater1al, denen sıch die Vollkommenheıit
und Überlegenheit der chrıstliıchen Überlieferung demonstrieren 1e5e Vıelmehr
ZCUSCNH SIE VO Sanz normalen a0S der Jebe, VON den ohnen und Tiefen,
rwartungen und Enttäuschungen, Sınn und Zweıfel, elıingen und Scheıitern
Weıil CS In der JeDe tendenzı1ell immer auch das (GJanze der eigenen Exıstenz
geht, wiırd dieses große moderne Projekt J1eDe, „die etzte Utopı1e der 1Im Dies-
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seIıts gefangenen Zeıtgenossen“ (13), mehr und mehr mıt relıg1öser edeutung
aufgeladen: „Von keıiner anderen menschlıchen Emotion versprechen sıch Men-
schen sovıel WIEe VONn der 1ebe  e 27) Vor diesem kulturellen Hıntergrund begıbt
sıch das Buch auf eine Spurensuche, WIE elementare Er  ngen VON JeDe the-
ologıisc: gedeutet werden können und welcher Weise sS1Ee auch dıe Rede VOoON
Gotten

Anhand sıeben ausgewählter Schlüsselwörter schreıtet TuDer den weıten
Horizont der Er  ngen VOIll LIeben und Geliebtwerden ab Erwählen, Beglet-
len, Fürsorgen, Beleben, Scheitern, Sterben und Heılen Diese Tätigkeitsbegriffe
bılden den aden durch die „Erfahrungsräume der Liebe“ 10) Hıer zeıigt
siıch bereıts dıe besondere Perspektive, insofern der Fokus auf der Aktıivıtät des
Liebens selbst legt, auf den Emotionen und en

Lieben he1ißt immer Erwählen (15-37), Anerkennung geben und Anerken-
NUNS inden Miıt diıesem Gedanken beginnt dıe eigentliche Reise dıe elten
der JeDe Anerkennung Ist nıcht 1Ur dıe Basıs jeder Liebesbeziehung, S1e ist
auch „das e1be apıtal in einer soz1lalen Arena“ 23) das immer wlieder C

werden I1NUSS Im relıg1ösen er erwelst siıch der rwählungsge-
danke ebenso als fundamental Denn Gottes er  NS ZU  Z Menschen ist freies,
voraussetzungsloses und lıebendes Wohlwollen, bedingungslose Anerkennung
und darın eın Ausdruck seiner Ur

Lieben he1ßt auch Begleiten (38-60), den anderen seiner Identität und
Integrität respektieren. Begleıtung ist besonders Phasen der Krise und den
dürren Zeıten gefragt Wenn Menschen einander Halt und Stütze geben Önnen,
wiırd der Wegcharakter der J1eDe besonders eutlic rfahrbar Es ist keıin AZal-
fall, dass dıe etaphorı des Begleıitens auch für dıe Beschreibung des (Jott-
Mensch- Verhältnisses herangezogen wird: Gott erwelst sıch als eine „begleitende
Macht“ 60) die den Menschen auf seinem Weg die Freiheit bedingungslos
unterstutzt.

Dass 1€e' weıltaus mehr umfasst als die Zuwendung einem anderen
Menschen, zeıigt das Kapıtel Fürsorgen (61-79), das die polıtische und gesell-
schaftlıche Dımension der 1€e€ In den 1C. nımmt. Die Grammatık der 1eDe

Ja nıcht 1U dıe personale eziehung Zzweler Menschen, auch die gesell-
schaftlıchen Funktionssysteme ollten auf dıesem Fundament basıeren. Es ist und
bleibt ein fundamentaler Anspruch der Moderne, dıese Grammatık dıe polıt1-
schen und ökonomischen Regelsysteme hiıneın übersetzen. „ Wır können da-

nıcht VON 1eDe sprechen, ohne auf ihre polıtische und ethische Geltung hın-
zuwelsen.“ (71) Wıe kann also, die Grundfrage, 1eDe In den primären SO-
zlialbezıiehungen eingeübt werden und Solıdarıtät, Gerechtigkeıit und Empathıie
führen? egen alle sozlaldarwıniıstischen Ansätze macht er dıe VOT em
UrC. die HNCUETIC Hırnforschung breıt gestutzte Einsıiıcht eltend, dass CS 1mM
Girunde keın egoistisches Gen g1bt, sondern Menschen auf Kooperation, Solıda-
rıtäat und Rücksichtnahme ausgerichtet SINnd. Fürsorgen meılnt denn auch keinen
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versteckten Paternalısmus des vermeıntlich Tkeren gegenüber dem chwache-
ICH, sondern el 1Im polıtıschen Kontext VOT em dıe Eıinrıchtung und Stär-
kung gesellschaftlıcher trukturen und Instiıtutionen für „den au des kostba-
ICNı Wurzelwerks der Solıdarıtät, AUSs dem humanes und gutes Leben edeıhen
kann (73) Dieses Kapıtel T  > den stärksten assagen des Buches, weiıl hler
dıe Strukturen der J1eDe für den polıtischen Kontext Ireigelegt werden, dass
dıe rel1ig1ösen Hoffnungsbilder nıcht als Fluchtversuche erscheınen, sondern ent-
schieden auf dıe es  ng diıeser Welt und ihre Vollendung zielen.

Dieser uktus bleıbt auch 1Im folgenden Kapıtel Beleben bestimmend (80-
101) Hıer erwelst sıch als eın wichtiges Anlıegen, dıe vıtale Kraft des ErOSs, die
siıch bereıts In den bıblıschen chrıften, aber VOIN den Hauptsträngen der christlı-
chen Iradıtion aus unterschiedlichsten otıven abgewertet wurde, wıieder und
NeCUu entdecken ber auch da ist der SCHAUC IC gefordert, weiıl dem TOS
nıcht 191008 eiıne zutlefst lebensbejahende Kraft innewohnt, sondern auch eine ZCI-

störerische Dımensıion. TOS und Sexualıtät lassen sıch ausbeuten, VOTL em in
der Fixierung auf körperlıche Perfektion und Leistungsbereitschaft wird oft über-
sehen, dass menschlıches Leben 1IUT edeihen kann, WC) 6S „genügen Res-
OUTCEN Sınn und Kommunikatıon bt c (95) Dazu, ruber, kann dıie
christlıche Otischa: 1Ur dann glaubwürdıg ihren Beıtrag leisten, WC) SIC sıch
ihrer eigenen Schuldgeschichte offen und ohne Ausflüchte stellt DIie rgumente
für die Verunglimpfung der Sexualıtät und dıe Verachtung der Trau können WIT
heute nıcht anders qualıifizieren als einen „damals intelle.  ell nstvoall auSSCAaL-
beıteten Unsinn“ (97) Diese Tradıtionsstränge erschweren biıs eute einen offe-
en Dıiıskurs über Jebe, ETOS, Sexualıtät und ihr komplizıertes Verhältnis
OTra|

Den vielfältigen Erfahrungen VON Scheitern wıdmet sıch das anschliıeßende
Kapıtel, In dem dıe en Seiten der 1eDe Sprache ommen (  2-1
1IC. 191088 Irg jede 1eDe das Risıko des Scheıiterns in sıch, ihr wiırd das
eben UrC. wachsende Überforderung schwer emacht. Verletzungen, Ent-
iremdungen, Affären, der Mangel Kommunikatıon, dıe zermürbenden An-
sprüche des Alltags, CS g1bt ausend Tunde für das Scheitern einer großen, aber
auch kleinen 1e Selbst solche traurıgen Erfahrungen, dıe viele Menschen
UuUNnsecIer eıt machen mussen, sınd nıcht das Ende des Lebens, der Weg Le-
ben bleibt nıcht verschlossen Denn jede verletzte jeDe, jede gescheiterte Fhe
hat iıhre eigene ahrheıt, dıe estehen bleibt Nndem aber Gott „als Ja Men-
schen auch iın seinem Scheitern be1 bleibt, ist G alleın das letzte Maß“
(122), öffnet BT aum und eine Zeıt, damıt das Gebrochene und Zerbrochene
eheıilt werden kann Miıt Hans Jellousche betont TuUuDer Wenn CcS den Lieben-
den elingt, ihre ursprünglıche Liebeserfahrung WIE einen Brunnen schützen,
dann können S1e auch immer wlieder das rundgefü anschlıeßen, WE SChHhON
CS Ist, diesen Menschen efunden aben und mıt eben wollen und le-
ben onnen  . TENC! bleıibt dıes 1C. unverfügbar.
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Das vorletzte Kapıtel nımmt eıne Perspektive den 1C dem sıch jedes
Liebesverhältnis zunächst einmal damental wıdersetzt: das Sterben (  3-1
Denn jede 1e findet eıinmal Ende, auch WC s1e Von der Hoffnung lebt,
dass IC auch der 10d S1Ie nıcht auslöschen kann aher gehö ZUT Entfal-
(ung einer 1e auch die Kunst, abschiedlic) en Der tiefe UnsC: dass
der geliebte Andere den nıcht erleıdet, kommt dus der Tiefenstruktur der
1e selbst und bleıbt eingeschrieben. Daher kann das oNellıe‘ ormulıe-
ICNh, dass dıe 1eDe stark WIE der ist Hld 8,61), dass S1e eiıne Kraft Men-
schen ISst, „dıe auch nıcht VO 10od zunichte emacht werden kann:'  .

Das letzte Tätigkeitswort Heılen knüpft unmıittelbar das Kapıtel über das
Scheitern und spiegelt nochmals prismatisch dıe Grundaussagen des Buches
1e ISt die stärkste und intensivste T  g’ die WITr machen Önnen,
wohnt auf geheimnisvolle Weıise eine eıjlende Kraft inne und Ss1ie rlaubt tıefe
Er  rungen VoNn Transzendenz. Eben weiıl S1E 1m besten Sınne als eine den 10d
überwındende aC| erfahren wırd, daher wurde S1e „ZUT ersten und maßgebli-
chen Metapher für Gott“ SO lassen sıch dıe Auferstehungsgeschichten der
1De als Herzensgeschichten esen, weıl S1e VoNn jener unerhörten Erfahrung be-
richten, dass der Von der 1eDeE besiegt WwIrd. Dass dies NUr Odus der
Hoffnung geglaubt und eKannı! werden kann, nımmt diesem Gedanken nıchts
VON seiıner Unerhörtheıt, sondern macht nochmals eutlic) dass Glauben und
Lieben zusammengehören und die 1eDe ein Versprechen ist, dessen endgültige
Eıinlösung nıcht uUuNseIer Hand jeg

Grubers Buch über das Lieben, dessen Untertitel treffend eDen mut Sınn
und Leidenscha, he1ßt, ze1gt exemplarısch, Wäas elıgıon und Theologıe eiıner
Fragestellung einbringen Onnen, dıie Menschen tief bewegt und in der das
(GJanze iıhrer Exıstenz ple STE| Der rfahrungsschatz des Glaubens aber
ass siıch nur. dann glaubwürdig ZUTr Sprache bringen, WC) eın offener Diskurs
möglıch ist, WC sıch auch dıie lehramtlıche Verkündigung stärker die Such-
bewegung einordnet und sıch weniıger hınter naturrechtlich problematischen Po-
sıtıonen verschanzt. Man hätte noch mehr erfahren, WAas TuDer über VOI-

schıedene Problemstellungen denkt, eiwa über die fortschreitende Ökonomisie-
rung der 1e (kann sıch lıeben, WC) keıin eld al über die Auf-
Ösung der klassıschen Zwelerbeziehung, über die Entkoppelung Von J1eDe und
SeX oder über dıe Verflüssigung der klassıschen Zuschreibungen, dıe

„queren“ Liebesformen führt Es regl 1Im besten Sinne ZU)] Nach- und
Weıterdenken Das Buch ist eın klassısches eispiel, WIeE Theologıe

Auseinandersetzung mıt den „Zeıichen der eıt  c betre1bt. uch Von daher ist
eıne weilte Verbreıtung wünschen.

OLS Halbmayr
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KRECH, Volkhard, Wo bleibt die eligion? Zur Ambivalenz des elig1ösen
der modernen Gesellschaft (Reıhe „Sozlaltheorie“), Transcript-Verlag,

Bielefeld 2011, 296 D. , 28,80 Eur[D] ISBN 9/78-3-8376-1850-1

Das Buch geht auf dıe VOT zehn Jahren eingereichte Habiılıtationsschrift VOoNn
Volkhard Krech zurück; für die Publıkation wurden IICUEIC und teilweıise CI-
OMentlichte Texte hinzugenommen. Krech merkt 1Im Vorwort daher d] dass dıe
alteren Texte des Buches hinsıc  IC Forschungsstand, emenauswahl und
piırıscher Basıs aktualıisıert werden mussten Im Buch werden unterschiedliche
Felder der Religionssoziologie thematisıert: VoNn der theoretischen Dıskussion
Bestimmung des Religionsbegriffs und des Begrıffs der relıg1ösen Erfahrung
über Überlegungen Institutionalisierungsprozessen VOoNn elıg10n bIs VOCI-
schıedenen Aspekten der gesellschaftlıchen edeutung VOoONn elıgıo0n, die der Ver-
fasser dem ıte „ Iransformations- und Dıffundierungsprozesse“ VON Relı-
g10N ZzZUusammenTass! dıe Dıskussion Säkularisierung und/oder Indiıyidualisie-
Tung VOI elızıon SOWIE die Verhältniısbestimmungen VON elıgıon und r7
elıgıon und Polıtık und elıgıon und Kunst Eın aktueller Epilog Schlıe das
Buch ah

ezüglıc des Religionsbegriffs stellt Krech zunächst dıe ekannten Bestim-
INUNSCH des Religionsbegriffs VOTL, dann einen eigenen, kommuntikationstheo-
retisch entwickelten Religionsbegriff vorzustellen: 5  elıgıon ist diejenige Kom:-
muniıkatıon, dıe sıch pragmatısc als rel1g1ös ewährt. “ 16) Zur Bestimmung
des Religiösen grei der Verfasser auf die uhmann  sche Unterscheidung VON
I ranszendenz und Immanenz zurück SOWIEe auf dıe Dıfferenz VON Unverfügba-
Ho  Z und Verfügbarem. eligion übersetze Unverfügbares In Verfügbares und
stelle I ranszendenz mıt immanenten Mıtteln dar Im 1C auf die Verhä  1SDEe-
stımmung Von elıg1on und wırd der Religionsbegriff nochmals kurz d1is-
kutlert, hler VOT em ezüglıc. relıg1onsphilosophischer Dıskussionen des Be-
griffs „Relıgion“ EIW.: be1l Kant und Schleiermacher und 1Im Neukantıanısmus,
wobel INan hier dıe Referenz auf TNst Cassırer und dessen Bestimmung Von

elıgıon als symbolısche Form vermiısst gerade dann, WC) CS das Verhältnis
VOoONn eligıon und geht Hınsıchtlich des zweıten großen rel1g10nsSOZ1010-
ischen Diskussionsfeldes, dem Komplex Säkularısiıerung nd/oder Indıyıduali-
sierung VOoNn elıgıon referjert der Verfasser weıtgehend dıie ekannten Posıtionen
und Studien Unter dem Stichwort „polıtische elıg1on“ diskutiert Krech nıcht
1Ur die Funktion relıg1öser Symbole Im Bereich des Polıtischen, sondern auch
das Phänomen „relig1öser Fundamentalismus“ und In diesem sammenhang dıe
Funktion DbZw Posıtion VOoN elıgıon ın demokratischen und pluralıstischen Ge-
selilschafiten eine auch für dıe istlıchen Kırchen zentrale Debatte

„Fundamentalistische ewegungen und integralistische KonzepteSaThZ 15 (2011) 337  KRECH, Volkhard, Wo bleibt die Religion? Zur Ambivalenz des Religiösen  in der modernen Gesellschaft (Reihe „Sozialtheorie“), Transcript-Verlag,  Bielefeld 2011, 296 p., Pb. 28,80 Eur[D], ISBN: 978-3-8376-1850-1  Das Buch geht auf die vor zehn Jahren eingereichte Habilitationsschrift von  Volkhard Krech zurück; für die Publikation wurden neuere und teilweise unver-  Öffentlichte Texte hinzugenommen. Krech merkt im Vorwort daher an, dass die  älteren Texte des Buches hinsichtlich Forschungsstand, Themenauswahl und em-  pirischer Basis aktualisiert werden müssten. Im Buch werden unterschiedliche  Felder der Religionssoziologie thematisiert: von der theoretischen Diskussion zur  Bestimmung des Religionsbegriffs und des Begriffs der religiösen Erfahrung  über Überlegungen zu Institutionalisierungsprozessen von Religion bis zu ver-  schiedenen Aspekten der gesellschaftlichen Bedeutung von Religion, die der Ver-  fasser unter dem Titel „Transformations- und Diffundierungsprozesse“ von Reli-  gion zusammenfasst: die Diskussion um Säkularisierung und/oder Individualisie-  rung von Religion sowie die Verhältnisbestimmungen von Religion und Kultur,  Religion und Politik und Religion und Kunst. Ein aktueller Epilog schließt das  Buch ab.  Bezüglich des Religionsbegriffs stellt Krech zunächst die bekannten Bestim-  mungen des Religionsbegriffs vor, um dann einen eigenen, kommunikationstheo-  retisch entwickelten Religionsbegriff vorzustellen: „Religion ist diejenige Kom-  munikation, die sich pragmatisch als religiös bewährt.“ (16) Zur Bestimmung  des Religiösen greift der Verfasser auf die Luhmann’sche Unterscheidung von  Transzendenz und Immanenz zurück sowie auf die Differenz von Unverfügba-  rem und Verfügbarem. Religion übersetze Unverfügbares in Verfügbares und  stelle Transzendenz mit immanenten Mitteln dar. Im Blick auf die Verhältnisbe-  stimmung von Religion und Kultur wird der Religionsbegriff nochmals kurz dis-  kutiert, hier vor allem bezüglich religionsphilosophischer Diskussionen des Be-  griffs „Religion“ etwa bei Kant und Schleiermacher und im Neukantianismus,  wobei man hier die Referenz auf Ernst Cassirer und dessen Bestimmung von  Religion als symbolische Form vermisst gerade dann, wenn es um das Verhältnis  von Religion und Kultur geht. Hinsichtlich des zweiten großen religionssoziolo-  gischen Diskussionsfeldes, dem Komplex Säkularisierung und/oder Individuali-  sierung von Religion referiert der Verfasser weitgehend die bekannten Positionen  und Studien. Unter dem Stichwort „politische Religion“ diskutiert Krech nicht  nur die Funktion religiöser Symbole im Bereich des Politischen, sondern auch  das Phänomen „religiöser Fundamentalismus“ und in diesem Zusammenhang die  Funktion bzw. Position von Religion in demokratischen und pluralistischen Ge-  sellschaften — eine auch für die christlichen Kirchen zentrale Debatte:  „Fundamentalistische Bewegungen und integralistische Konzepte ... geben sich nicht mit  formalen, abstrakten und abgeleiteten Werten als Basis einer politischen und gesell-  schaftlichen Ordnung zufrieden. Sie wollen sie stattdessen material bestimmen und zu-geben sıch cht mıt
en, bstrakten und abgeleıteten en als Basıs ıner polıtıschen und gesell-
schaitlıchen Ordnung zufirieden. Sie wollen SIC stattdessen mater]: stimmen und ZU-
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dem dıe materı1alen Werte eINt Präferenzordnung bringen. Im relıgıösen undamenta-
l1ısmus stehen al oberster Stelle naturgemäß rel1g1Ös und als solche unverfüg-
bare und unhinterfragbare Werte, Von denen sıch alle anderen herleıiten Es wiıird iImmer
wieder arau hingewilesen, dass ndamentalıstische ewegungen das Prinzip der echt-
staatlıchkeıt, also das taatlıche Gewaltmonopol unter der edingung der Gewaltente1-
lJung, cht anerkennen. S1e ıchten sıchSaThZ 15 (2011) 338  dem die materialen Werte in eine Präferenzordnung bringen. Im religiösen Fundamenta-  lismus stehen an oberster Stelle naturgemäß religiös bestimmte und als solche unverfüg-  bare und unhinterfragbare Werte, von denen sich alle anderen herleiten. Es wird immer  wieder darauf hingewiesen, dass fundamentalistische Bewegungen das Prinzip der Recht-  staatlichkeit, also das staatliche Gewaltmonopol unter der Bedingung der Gewaltentei-  lung, nicht anerkennen. ... Sie richten sich ... gegen die moderne Differenzierung von  Rechtsordnung und Wertorientierung und wollen das Recht mit religiösen Wertschätzun-  gen fundieren.“ (211)  Krech bezieht die Diskussion um den religiösen Fundamentalismus auch auf die  Debatte um eine „europäische Wertegemeinschaft“ und die damit verbundenen  Mechanismen von Exklusion und Inklusion. Dieser Teil des Buches besitzt m.E.  hohe Aktualität mit Blick auf die anstehenden Fragen nach der Zukunft der Kir-  chen in einer demokratischen Gesellschaft, nach Rechtfertigung wie Funktion  religiöser Überzeugungen im öffentlichen Diskurs, nach der Begründung einer  christlichen Sozialethik und der Frage, wie material solch eine Ethik sein darf,  ohne ihre grundsätzlich liberale Ausrichtung zu verlieren, und wie material sie  sein muss, um nicht beliebig zu werden.  Die Schwächen des Buches sind zum einen das Alter der Texte — darauf hat  der Verfasser in seinem Vorwort ja selbst schon hingewiesen, zum anderen teil-  weise auch der Eindruck der Disparatheit der Themen und Kapitel, die manch-  mal nur notdürftig durch systematische Klammern verbunden zu sein scheinen.  Wirklich neu sind die Thesen nicht, und die Bestimmung des Religionsbegriffs  wirft m. E. mehr Fragen auf als Klärungen anzubieten: Ist die Unterscheidung  von Transzendenz und Immanenz allein hinreichend zur Bestimmung des Religi-  ösen angesichts der Ambivalenz, die dem Transzendenzbegriff zukommt? Liefert  die kommunikationstheoretische Ausrichtung von Religion ein entscheidendes  Kriterium zur Bestimmung von Religion und der notwendigen Unterscheidung  von Religion und Nichtreligion? Was ist mit den Prozessen der Diffusion und  v.a. Dispersion (H.-J. Höhn) des Religiösen unter spätmodernen Bedingungen,  die auch für die Bestimmung des Religionsbegriffs deutliche Auswirkungen ha-  ben?  Am interessantesten sind daher die Überlegungen, die Krech im Epilog kurz  skizziert, und die eigentlich einer ausführlicheren Darlegung und Ausfaltung be-  dürften: Anmerkungen zum Begriff der Postsäkularität beispielsweise, zur im-  manenten Sakralisierung von Kommunikationsprozessen auch in Bezug auf Kon-  tingenzbewältigungspraxen, zu funktionalen Äquivalenten von Religion und zu  den Potentialen von Religion in modernen Gesellschaften. Hierzu hätte man sich  mehr gewünscht, und vielleicht hätte Krech schlichtweg auf die Publikation der  alten Texte der Habilitationsschrift verzichten sollen zugunsten einer kürzeren,  aber dann auch aktuelleren und innovativeren Variante zu den Themen des Epi-  logs.  Saskia Wendeldıe moderne Differenzierung VON

Rechtsordnung und Wertorientierung und wollen das eC| mıt relig1ösen ertschätzun-
SCH fundıeren. “ (21

Krech ezieht dıe Dıskussion den relıg1ösen Fundamentalısmus auch auf dıe
Debatte e1in „europäıische Wertegemeinschaft” und dıe damıt verbundenen
Mechanısmen VON Exklusıon und nklusıon Dieser Teıl des Buches besıtzt m.E
hohe Aktualıtät mıt IC auf die anstehenden Fragen nach der Zukunft der Kır-
chen einer demokratischen Gesellschaft, nach Rechtfertigung WwWIe Funktion
relig1öser Überzeugungen öffentliıchen Diskurs, nach der Begründung einer
istlıchen Soz1ialethik und der rage, WIE mater1al SOIC e1IN! Eithıik se1n darf,
ohne ihre grundsätzlıch 1Derale Ausrichtung verlieren, und WIe materı1al S1e
sSeInN INUSS, nıcht elıebig werden.

DIe Schwächen des Buches sınd ZU  Z einen das er der Texte arau hat
der Verfasser seinem Oorwort Ja selbst schon hingewlesen, ZU] anderen teıl-
welse auch der Fındruck der Disparatheıt der Ihemen und Kapıtel, dıe manch-
mal 1Ur notdürftig Urc systematische Klammern verbunden sein scheinen.
Wiırklıiıch NECU sınd dıe esen nıcht, und dıe Bestimmung des Religionsbegriffs
wirft mehr Fragen auf als Klärungen anzubieten Ist dıe Unterscheidung
VOIl Transzendenz und Immanenz alleın hinreichend ZUT Bestimmung des Relig1-
Osen angesichts der Ambivalenz, die dem Transzendenzbegriff zukommt”? Liefert
die kommunikationstheoretische Ausrichtung VOoNn elıg10n ein entscheidendes
Kriıterium ZUTr Bestimmung Von elıgıon und der notwendigen Unterscheidung
VOIl elıgıon und Nıchtreligi0n? Was ist mıt den Prozessen der S10N und

Dıispersion (H.-J öÖhn) des Relıgiösen spätmodernen Bedingungen,
dıe auch für dıe Bestimmung des Religionsbegriffs deutliche Auswirkungen ha-
ben?

interessantesten sınd daher dıe Überlegungen, dıie Krech Epiulog kurz
skızzıert, und dıe eigentlich einer ausführlicheren arlegung und us  ng be-
dürften: Anmerkungen ZU Begriff der Posts:  arıtät beispielsweise, ZUTr 1mM-
manenten Sakralısıerung VOl Kommunikationsprozessen auch Bezug auf Kon-
tingenzbewältigungspraxen, funktionalen AÄquivalenten Von eligıon und
den Potentialen Von eligıon modernen Gesellschaften Hiıerzu hätte siıch
mehr gewünscht, und vielleicht hätte Krech schlichtweg auf dıe Publıkation der
en ex{ie der Habilitationssc) verzichten sollen einer kürzeren,
aber dann auch aktuelleren und innovatıveren Varıante den Ihemen des Ep1-
logs

Saskıa Wendel
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THÖRNER, Katja, Wılllam James’ Konzept vernünftigen aubens auf
der Basıs relig1öser Krfahrung (Münchener phılosophische Studıien Neue
olge Bd oOhlhammer- Verlag, Stuttgart 2011 74() Eur(D]
ISBN 978 K 021718

atja Ihörner hlefert ihrer Dissertationsschrift C1INE ausführliche Darstellung
und Analyse des relıg10nsphilosophischen Konzepts VON ıllıam James aDel
verfolgt SIC neben der Darstellung der Konzeption der relıg1ösen Erfahrung des
Subjekts als zentraler Schlüssel der Relıgionsphilosophie VON ames insbesondere
ZWeI Ihesen ames Thörner habe Glauben personalen
Gott festgehalten auch SCINET chrı Pluralıstisc UnıLlverse der ames

„pluralıstischen Pantheismus vertreien habe In der dort en!  1IcCKelten
Vorstellung endlichen (Gottes dem dıe Menschen ihrem Wesen nach aNnSC-
hören findet das relıgıonsphilosophische enken VOoN James SCINCMN Abschluss
(18) Allerdings dıie Verfasserin selbst auch autf C1INC Ambivalenz des E
ICS schen eISMUS hın hinsıc  IC der Vorstellung VOoNn (Jott als eigenständıger
Person einerseıts und der Konstitution (Gottes UrCc C1IiNeE Vıelzahl eigenständıger
Indıyiduen andererse1ıts Als entscheidende Schwierigkeit erweIılst sıch hlıer I{ hör-
1CcT zufolge CIMn substantı1erender Bewusstseinsbegrıff wodurch Gott als C1inNn

übergroßes Bewusstseinswesen edacht werden könne das Unıiversum
herschwehbe und das Urc das enken und Handeln des Menschen aufgebläht
oder geschrumpft werden könne (vgl 222) Man könnte hler dıe rage anschlıe-
Bßen inwlefern überhaupt CIM Konzept pluralen Pantheismus noch der
Vorstellung personalen Gottes festhalten kann oder ob hıer nıcht C1IN

grundlegender Wiıderspruch James Konzept selbst schon angelegt 1ST DiIe
ZWEeITte I hese ezieht sıch auf den Glaubensbegriff VON James Ihörner verteidigt

Kriıtiken dıe James Fideismus oder Voluntarısmus vorwerfen Unter
wiıllentlichen Annahme des aubens versteht ames weder Fıde1ls-

INUS der verlangt dass WIT uUuNnseTE Alltagsüberzeugungen der Kıiırchentür aD-
egen Der Glauben wırd VOoN James auch diesem ext als C1INeE For-
erung der praktıschen Vernunft konzıpilert dıe keine Hınterwelten postulıert
sondern dem Menschen als empfindenden handelnden und enkenden
Wesen echnung tragt nstößig SC1 der aubensbegrIi VoNn James al-
lein für dıejenıgen dıe ratıonalen Beweılsbarkeit des relıg1ösen aubens
festhalten Oder die Legıtimiutät der nnahme ypothese für dıe CS keinen
ratıona auswelsbaren Tund g1bt Dbestreıten Es bleıibt aber unklar WCS-
halb das Konzept VON James nıcht fideistisc) bzw voluntarıstisch SCIMHN
soll, da Ihörner keine wirklıich überzeugenden Tunde diese nnahme

Gerade der Mangel rationaler Rechtfertigung relıg1öser Überzeugung
kennzeichnet ıJa fideistische Posıtionen, und auf solche Rechtfertigung ıll
James Ja explizıt verzichten Ratıionale Rechtfertigungen Von Glaubensüberzeu-
SUNgCNH (fıdes quae Sınd zudem NIC. MIL Beweisverfahren verwechseln dass
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der Gilaube nıcht beweılsbar ISE werden auch diejenıgen nıcht bestreıiten dıe wohl
SCHIC vernüniftige Rechtfertigung ekurs auf gule runde für unverzichtbar
en IC auf unıversale Geltungsansprüche dıe Glaubensüberzeugungen
ommen Unbegründbar 1SE das Aufkommen der Fähigkeıt lauben das
„Glaubensgefühl“ des Glaubens überhaupt (fides qua) nıcht aber konkrete mMate-
riale Gehalte des Glaubens Möglıicherweise onnte hıer dıe Dıfferenzierung VOI

f m“ und „belıef“ weıterhelfen Bezieht sıch der lauben auf
f t.h“ und damıt 1des qua wırd eıner bestreıiten dass das Aufkommen VON

f th“ 1 nıcht egruünden 1St gerade auch i auf dıe Unge-
schuldetheıt des Glaubens Bezieht sıch dieser Wiılle aber auf belıef“ also f1-
des JUaC verstrickt INan sıch ohne rationale Rechtfertigung dıeser konkreten
Glaubensüberzeugungen Fiıdeismus den I hörner be1l James nıcht
egeben S1E|

Das Buch NI CinN wichtiger Beıtrag ZUL Forschung ZUT Religionsphilosophie
VON ıllıam James 1NECeI Versuch umfassenden Darstellung und Nach-
zeichnung des Modells VON James auch WC sıch noch C1UC S  iıchere
Anschlussreflexion ZUr möglıchen Rezeption ewünscht hätte gerade 1C
auf dıe esen dıe Thörner selbst verfolgt hat

Saskıa Wendel

9 Michael Relhgion und Religionskritik Kın Arbeıtsbuch Utb-
Verlag, Göttingen 2011 326 Br 29 O() Eur(D| SBN 078 3825234539

DDass elıgıon unde Cl IThema VOI globaler edeutung arste.
bedarf keıiner anderen Begründung als IC auf die Nachrichten des Ta-
CS Der Bochumer evangelısche eologe Michael Weınrich ogrei CS Ze1-
chen VOoN 0/11 IMIL C1INECIMM grundsätzlıchen Informatıionsinteresse auf SeIn Ar-
beıtsbuch entwickelt dıe dramatısche Aktualhität VoN Relıgıonen Horızont des
neuzeıtlıchen Religionsdiskurses und verschränkt auf dieser inıe dıe el1g10NS-
rage mıiıt der ihrer Kritik S1e wird VON qaußen Aaus verschiedenen Perspektiven
auf relıg1öse Tradıtionen und Überzeugungen bezogen, entfaltet aber auch C1INC

Innendynamık. Religionen WIC udentum und Chrıstentum klären über CISCIIC LA-

tiıonal meldepflichtige Vorstellungen und Praktıken ebenso auf WIC SIC sıch kon-
terkriıitisch auf dıe Berechtigung VON extiernen Anfragen Einwürfen und auch
Unterstellungen beziehen

Damıt erg1bt sıch komplexes Beziehungsgeflecht das Rahmen
kompakten Darstellung exemplarısche Analysen erfordert Weiınrich biletet S1IC

C1INeTr Überschneidung VON chronologischer Übersıicht und systematischer Er-
schlıeßung In acht chrıtten Nnımmt C: Leserinnen mıiıt auf den Weg über
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„Annäherungen den neuzeıtlichen Religionsbegriff” 81) und dıe 5  1tL der
elıg10n“ $2) bıs ZUTr „theologısche(n) Rezeption der Aufklärung (83), VON der
„Relıgionskritik” S4) über dıe „Ambivalenz der elig10n“ 85) Oormen einer
„funktionalistische(n Verteidigung der elıg1on” (S6), der „  elıgıon als ema
der NECUETEN eologıie“ $/) bıs hın roblemzusammenhang VON „Relıgıon
und Relıgionen“ 88) Miıt dem abschließenden Kapıtel chlıeßt sıch eın Kreıs,
der dıe Gegenwart des 2 Jahrhunderts Im Zeichen des roblemzusammenhangs
Von elıgıon und Gewalt dıe Ausgangsbedingungen des neuzeıtliıchen Relıg1-
onsdiskurses koppelt (vgl 1:

Die konzentrierte I hemenführung verra| eın ambıtiıonıertes orna-
ben In klaren Darstellungsbögen verbindet Weınrich dıe unterschiedlichsten
Dıskurse ihren phılosophıschen, sozlologıschen, psychologischen und theo-
logıschen Schnittpunkten. Siıcher .. UrC die klassıschen relıgi0nskriti-
schen Theorieanlagen WIE dıe theologischen Bearbeitungsfelder der elig10ns-
thematık Im pe. der Posıtionen zeigt sich die Interpretationskunst eines
Autors, der se1in beeindruckendes Wissen In den Jenst breiter Informationsan-
gebote stellt ine klare Linıenführung bestimmt den SOUVeranen Regıisseur In
seiner Darstellung. T1ıllanı! dıe Ausführungen ZUT theologischen Rezeption der
Aufklärung In der protestantischen Theologıe des 18 und 19 ahrhunderts
Weinrich elingt CS hıer exemplarısch, In die intellektuelle Atmosphäre der eıt
einzuführen und den eser in eın espräc mıt ihren Akteuren verwıckeln.
Aber auch In den anderen Partıen we1ß sıch als Leser immer bestens be-
dıent, mıt den entscheidenden Theoriedaten und Argumenten.

aturlıc INUSS auch eın olches Werk aum für Nachfragen lassen, EITW:
ob Nıetzsches Religionskritik nıcht stärker erkenntnistheoretisch Justieren, ob
Wıttgenstem ANSCHCSSCH dem Stichwort „Relıgionskriti verhandeln
ist Ooder WIE CS Horkheimers relıg1öse Sensıbilıi: in seinem Spätwerk steht
Den Rang des Arbeıtsbuches chmiälert das nıcht Anderes indes durchaus, und
das betrifft konzeptionelle Entscheidungen. Im me  1SC| ausgewlesenen Be-
wusstsein notwendiger Materı1alkonzentration aählt Weinrich einen neuzeıtlıchen
Zugang, den GT in dıie Gegenwart des Z Jahrhunderts verlängert. Dann darf
INan auch ezente relıg1onskriıtische Formate erwarten, die der Autor jedoc AQuSs-

lässt, während (1 relıg10nssoziologisch und theologisch durchaus aktuelle An-
satze einbezieht 875 88) ine konfessionelle erengung ze1igt sıch 1Im Ver-
zicht auf katholısch-theologische Posıtionen oder ıll der Autor ernsthaft SuS-
gerieren, eiıne einschlägıge Auseimandersetzung mıt dem Relıgi1onsthema inde
sich dort nıcht? Da das Arbeıtsbuc! eansprucht, A den neuzeitlichen Relıg1-
onsdıskurs In seiner Breıte  D (9) einzuführen, der Autor aber keine An-
stalten mMacC CS hewusst aus exklustiv protestantischer Perspektive schreıben,
INUSS diese Darstellungsform efremden, auch WC) INan mıt Weınrich zurecht
keine „Vollständigkeit“ (9) erwartet Schließlic fehlen nıcht zuletzt wichtige IC-

l1ıg10nsphilosophische Posıtionen ıllıam ames, Charles anders PEe1rcE)
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be1ı sıch in diesem Hınweils Bedenken gegenüber der Auffassung des Verfassers
niederschlagen, dıe „Verteidigung der elıg1on” SC1I „1m 19 Jahrhundert der
eologıe überlassen“ worden

SO macht Weiınrichs hervorragendes Buch auf eın bleibendes Desiderat quf-
merksam: auf ein andDUuC| der Religionskrıitik der Neuzeıt, das genealogisch
angelegt ist und systematische Analysen bietet, das zwıischen den Konfessionen
verantworte: ist und dıe laufenden Dıskurse erreıicht. Dass dies AUS einer Hand
kaum oder Sal nıcht schreıben ist, belegt dieses vieler Hınsıcht emerT-
enswerte Arbeıtsbuc: Sein oner Wert steht außer rage

Greg2o0or Marıa Hoff

MEIER-HAMIDI, Fr:  ULLER, Klaus (Hge.), erso) und alles zugleich.
Theorien der AN-Einheit und hristlichen Ottrede (ratıo 1del 40), Verlag
Friedrich stet, Regensburg 2010, p > 39,90 Eur{[D], SBN 0/8-3-
79T2753-5

Die Herausgeber lassen keinen Zweıftel über dıe edeutung der der vorliegen-
den 1e behandelten Thematık aufkommen. Entsprechend pathetisch attrıbu-
lert CE S1e einleıtenden Problemaufriss

„Diese orm gehö VON den ersten Anfängen FErbe der relıgösen und philo-
sophıschen Tradıtion des ıdents, rückt uch cht selten privilegiert den ıner
Brückenfunktion zwıschen Ööstlıchem und westlichen en eın und wiırd etzterem
dennoch immer wıieder und bıs eute der Instanz der monotheistischen Denkform des
Gottesdiskurses zurückgewlesen. “ (9)

Die Rede ist VO ITheorem der N-Einheıt, besser eKannı! als ONISMUS. aus
Müller, der, nıcht NUr als Miıtherausgeber, sondern auch als uftor des breıtan-
gelegten und wegwelsenden Problemaufrisses, betitelt „ Gott größer als der
Monotheismus? Kosmologıe, Neurologie und Atheismus als Anamnesen einer
verdrängten Denkform (9-46 fırmiert, stellt aDel die Leistungsfähigkeit des
All-Einheıits- Iheorems 1m 1G auf die Kosmologıie (10-21), Neurologie (21-
38), SOWIE dem Atheıismus (38-46) heraus aDel schickt Müller unmıssver-
tändlıch VOTQaUS, dass „Nıcht ein paar belıebige Frageperspektiven SC-
ZWUNSCH sınd, die sıch eben aktısch und aktuell aufdrängen, sondern NSaThZ 15 (2011) 342  bei sich in diesem Hinweis Bedenken gegenüber der Auffassung des Verfassers  niederschlagen, die „Verteidigung der Religion“ sei „im 19. Jahrhundert der  Theologie überlassen“ worden (185).  So macht Weinrichs hervorragendes Buch auf ein bleibendes Desiderat auf-  merksam: auf ein Handbuch der Religionskritik der Neuzeit, das genealogisch  angelegt ist und systematische Analysen bietet, das zwischen den Konfessionen  verantwortet ist und die laufenden Diskurse erreicht. Dass dies aus einer Hand  kaum oder gar nicht zu schreiben ist, belegt dieses in vieler Hinsicht bemer-  kenswerte Arbeitsbuch. Sein hoher Wert steht außer Frage.  Gregor Maria Hoff  MEIER-HAMIDI, Frank/MÜLLER, Klaus (Hg.), Persönlich und alles zugleich.  Theorien der All-Einheit und christlichen Gottrede (ratio fidei 40), Verlag  Friedrich Pustet, Regensburg 2010, 264 p., Pb. 39,90 Eur[D], ISBN 978-3-  7917-2253-5  Die Herausgeber lassen keinen Zweifel über die Bedeutung der in der vorliegen-  den Studie behandelten Thematik aufkommen. Entsprechend pathetisch attribu-  jert er sie im einleitenden Problemaufriss:  „Diese Denkform gehört von den ersten Anfängen an zum Erbe der religösen und philo-  sophischen Tradition des Okzidents, rückt auch nicht selten privilegiert in den Rang einer  Brückenfunktion zwischen östlichem und westlichen Denken ein - und wird in letzterem  dennoch immer wieder und bis heute in der Instanz der monotheistischen Denkform des  Gottesdiskurses zurückgewiesen.“ (9)  Die Rede ist vom Theorem der All-Einheit, besser bekannt als Monismus. Klaus  Müller, der, nicht nur als Mitherausgeber, sondern auch als Autor des breitan-  gelegten und wegweisenden Problemaufrisses, betitelt „Gott — größer als der  Monotheismus? Kosmologie, Neurologie und Atheismus als Anamnesen einer  verdrängten Denkform“ (9-46), firmiert, stellt dabei die Leistungsfähigkeit des  All-Einheits-Theorems im Blick auf die Kosmologie (10-21), Neurologie (21-  38), sowie dem Atheismus (38-46) heraus. Dabei schickt Müller unmissver-  ständlich voraus, dass „nicht ein paar beliebige Frageperspektiven zusammen ge-  zwungen sind, die sich eben faktisch und aktuell aufdrängen, sondern es ... um  genau den Grundbestand metaphysischen Fragens“ (9) geht. Die Vermittlungs-  versuche zwischen Naturwissenschaft und Theologie können aber nicht - wie  Müller im ersten Abschnitt zur Kosmologie festhält -, wie nur allzu oft versucht,  erfolgreich am Schnittfeld des ungleichen Zwillingspaares Schöpfung-Evolution  erfolgsversprechend verhandelt werden. Müller begründet dies, indem er auf den  Ursprung des Schöpfungsgedanken verweist:den Grundbestand metaphysiıschen Fragens“ (9) geht DiIie Vermittlungs-
versuche zwıschen Naturwissenschaft und Theologie können aber nıcht WIE
Müller erstien Abschnıiıtt ZUr Kosmologie esthält WIeE 1Ur Zu oft versucht,
erfolgreic des ungleichen Zwillingspaares Schöpfung-Evolution
erfolgsversprechend verhandelt werden. Müller egründet dıes, indem GE auf den
Ursprung des Schöpfungsgedanken verwelst:
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„Schöpfungsgedanke WIEe Monotheismus entwachsen iıner offensıven Überbietungsthe-
ologıe.” 13)

aDel ist eın ugang eologumenon des Schöpfungsgedanken, exklusıv
AUSs der Verarbeitung der Hıstorie deduzıieren, dıe Israel 1im babylonischen
Exiıl vollzog. Ist das S egegnen sıch „Monotheismus” und „Kosmotheismus”

WIE Müller un1sonoO mıt Jan Assmann summıert VICEe jedoch dient dıe-
SCT Gedanke keineswegs als ter-Ego für moderne, naturwissenschaftlıche DISs-
kurse

„Was dıe ıden Alternativen In egensatz bringt, ist der Jeweılıge Rang des Dıfferenz-
gedankens Der Monotheismus sE] ınen charfen Schnitt zwıischen (jott und
WeltSaThZ 15 (2011) 343  „Schöpfungsgedanke wie Monotheismus entwachsen einer offensiven Überbietungsthe-  ologie.“ (13)  Dabei ist ein Zugang zum Theologumenon des Schöpfungsgedanken, exklusiv  aus der Verarbeitung der Historie zu deduzieren, die Israel im babylonischen  Exil vollzog. Ist das so, begegnen sich „Monotheismus“ und „Kosmotheismus“  — wie Müller unisono mit Jan Assmann summiert — vice versa, jedoch dient die-  ser Gedanke keineswegs als Alter-Ego für moderne, naturwissenschaftliche Dis-  kurse:  „Was die beiden Alternativen in Gegensatz bringt, ist der jeweilige Rang des Differenz-  gedankens in ihm: Der Monotheismus setzt einen scharfen Schnitt zwischen Gott und  Welt ... . Kosmotheismus, kennt auch Differenzen, viele sogar, aber eben als einbegrif-  fen in eine letzte, das Ganze bildende und tragende Einheit, die All-Einheit.“ (15)  Der Streit dieser beiden Modelle, die „an der Frage des Verhältnisses zwischen  Weltlichem und Göttlichem, Endlichem und Unendlichem“ (15) laborieren, ent-  fachte erneut in der Neuzeit und führte in bekannte Diskussionen, die in den  Deutschen Idealismus und dessen Rezeption mündeten. Müller erblickt vielmehr  hinter dem Kosmotheismus die wegweisende Option, das Gespräch zwischen  Naturwissenschaft und Theologie auf „ein ganz anderes Gesprächsplateau“ (16)  zu heben:  „Schon die Vorsokratiker haben sich Gedanken über Rückführung des Vielfältigen auf  eine letzte Einheit gemacht. Die heutige Frage nach Möglichkeiten und Grenzen einer  Einheit der Physik oder die Suche nach der Weltformel, der GUT - Great Unifying The-  ory - und den diese nochmals überbietenden Stringtheorien (oder M-Theorien) folgen  noch immer dieser Intuition.“ (16)  Von hier aus wagt Müller einen Brückenschlag, wenn er dieses Denken „als eine  philosophisch-theologischles] GUT“ (17) versteht, um daran anknüpfend zu  summieren: „Dann wäre gleichwohl eine Brücke geschlagen zwischen dem »Und  Gott sah, dass es gut war« der Genesis und der GUT der zeitgenössischen Kos-  mologie.“ (20) In einem zweiten Schritt wendet sich Müller der Neurologie als  Gesprächspartner zu und zwar unter den Brennpunkten von Bewusstsein und  Freiheit. Im Blick auf das Bewusstsein weist Müller nicht nur die positivistischen  Utopien zurück, die prophezeien, dass das Phänomen des Bewusstseins „im  Gang des weiteren neurowissenschaftlichen Fortschritts“ (25) aufgelöst wird,  sondern begegnet auch der Emergenztheorie mit Skepsis. Einen Ausweg erblickt  er in der „panpsychistische[n] Option“ (27) der Prozessphilosophie im Anschluss  an Whitehead, wenn er moniert: „Ausgeschlossen freilich ist ein Paradigmen-  wechsel ... auf dieser Ebene nicht.“ (27)  Das damit auf das Engste verbundene Problem der Freiheit, lässt sich we-  der - so die These Müllers - mit den Positionen des „Inkompatibilismus“, die  das Faktum der Kausalität als Determinierung sieht, die Freiheit a priori verab-  schiedet, noch des „Kompatipilismus“, die ein Nebeneinander von Kausalität  und Freiheit sehr wohl denken kann, auflösen. Als eine dritte Variante, gleich-Kosmotheismus, kennt uch Dıfferenzen, viele SUORal, aber eben als einbegrif-
fen eine letzte, das (Ganze ildende und tragende elt, dıe -FEinheıt.“ 15)

Der Streıit dieser beıden Modelle, dıe „ al der rage des Verhältnisses zwıschen
Weltlichem und Göttlıchem, Endlichem und Unendlichem  . (15) laborieren, ent-
fachte in der Neuzeıt und führte in ekannte Dıiıskussionen, die in den
Deutschen Idealısmus und dessen Rezeption mündeten Müller Tblıckt vielmehr
hınter dem Osmotheiısmus dıe wegweısende Option, das eSpräc) zwıischen
Naturwissenschaft und eologıe auf „eIn SaNZ anderes Gesprächsplateau” (16)
en

Chon die Vorsokratiker haben sich en über Rückführung des Vielfältigen auf
eine FEinheit gemacht. Die heutige Tage nach Möglichkeıiten und (Grenzen ıner
(l der Physık Oder dıe uche ach der eltformel, der GUT TE al Unifyıng The-

und den diese NOC| überbietenden Stringtheorien (oder M-Theorıien) folgen
noch immer dieser NO0N. 16)

Von hıer N wagtl Müller einen Brückenschlag, WC CI dieses enken „als eine
philosophisch-theologisch[es] GUT“ (17) versteht, daran anknüpfend
summıieren: „Dann ware gleichwohl eine TucCke geschlagen zwıschen dem »Und
Gott sah, dass N der (GGenesI1is und der GUl1 der zeıtgenössıschen KOS-
mologie. “ 20) In einem zweiten Schritt wendet sıch Müller der Neurologıe als
Gesprächspartner und ZWaTlT den rennpunkten VOoON Bewusstsein und
Freiheit. Im H auf das Bewusstsein welst Müller nıcht 1Ur dıe posıtivistischen
Utopıien zurück, dıe prophezeıen, dass das Phänomen des Bewusstse1ins „1Im
Gang des weılteren neurowissenschaftlichen Fortschritts“ (25) aufgelöst wird,
sondern egegnet auch der Emergenztheorie mıt Skeps1s Einen Ausweg Tbhlıckt
CI In der „panpsychistische[n Option“ (27) der Prozessphilosophie 1Im NSCHAIUSS

ıtehea| WC) CT monlert: „Ausgeschlossen freiliıch ist eın Paradıgmen-
wechselSaThZ 15 (2011) 343  „Schöpfungsgedanke wie Monotheismus entwachsen einer offensiven Überbietungsthe-  ologie.“ (13)  Dabei ist ein Zugang zum Theologumenon des Schöpfungsgedanken, exklusiv  aus der Verarbeitung der Historie zu deduzieren, die Israel im babylonischen  Exil vollzog. Ist das so, begegnen sich „Monotheismus“ und „Kosmotheismus“  — wie Müller unisono mit Jan Assmann summiert — vice versa, jedoch dient die-  ser Gedanke keineswegs als Alter-Ego für moderne, naturwissenschaftliche Dis-  kurse:  „Was die beiden Alternativen in Gegensatz bringt, ist der jeweilige Rang des Differenz-  gedankens in ihm: Der Monotheismus setzt einen scharfen Schnitt zwischen Gott und  Welt ... . Kosmotheismus, kennt auch Differenzen, viele sogar, aber eben als einbegrif-  fen in eine letzte, das Ganze bildende und tragende Einheit, die All-Einheit.“ (15)  Der Streit dieser beiden Modelle, die „an der Frage des Verhältnisses zwischen  Weltlichem und Göttlichem, Endlichem und Unendlichem“ (15) laborieren, ent-  fachte erneut in der Neuzeit und führte in bekannte Diskussionen, die in den  Deutschen Idealismus und dessen Rezeption mündeten. Müller erblickt vielmehr  hinter dem Kosmotheismus die wegweisende Option, das Gespräch zwischen  Naturwissenschaft und Theologie auf „ein ganz anderes Gesprächsplateau“ (16)  zu heben:  „Schon die Vorsokratiker haben sich Gedanken über Rückführung des Vielfältigen auf  eine letzte Einheit gemacht. Die heutige Frage nach Möglichkeiten und Grenzen einer  Einheit der Physik oder die Suche nach der Weltformel, der GUT - Great Unifying The-  ory - und den diese nochmals überbietenden Stringtheorien (oder M-Theorien) folgen  noch immer dieser Intuition.“ (16)  Von hier aus wagt Müller einen Brückenschlag, wenn er dieses Denken „als eine  philosophisch-theologischles] GUT“ (17) versteht, um daran anknüpfend zu  summieren: „Dann wäre gleichwohl eine Brücke geschlagen zwischen dem »Und  Gott sah, dass es gut war« der Genesis und der GUT der zeitgenössischen Kos-  mologie.“ (20) In einem zweiten Schritt wendet sich Müller der Neurologie als  Gesprächspartner zu und zwar unter den Brennpunkten von Bewusstsein und  Freiheit. Im Blick auf das Bewusstsein weist Müller nicht nur die positivistischen  Utopien zurück, die prophezeien, dass das Phänomen des Bewusstseins „im  Gang des weiteren neurowissenschaftlichen Fortschritts“ (25) aufgelöst wird,  sondern begegnet auch der Emergenztheorie mit Skepsis. Einen Ausweg erblickt  er in der „panpsychistische[n] Option“ (27) der Prozessphilosophie im Anschluss  an Whitehead, wenn er moniert: „Ausgeschlossen freilich ist ein Paradigmen-  wechsel ... auf dieser Ebene nicht.“ (27)  Das damit auf das Engste verbundene Problem der Freiheit, lässt sich we-  der - so die These Müllers - mit den Positionen des „Inkompatibilismus“, die  das Faktum der Kausalität als Determinierung sieht, die Freiheit a priori verab-  schiedet, noch des „Kompatipilismus“, die ein Nebeneinander von Kausalität  und Freiheit sehr wohl denken kann, auflösen. Als eine dritte Variante, gleich-auf dieser ene nıcht CL (27)

Das damıt auftf das Engste verbundene Problem der Freıiheıt, ass sıch WeC-

der die EsECe Müllers mıt den Posıtionen des „Inkompatibilismus” , dıe
das Faktum der Kausalıtät als Determinierung sıeht, dıie Freiheit pri0r1 verab-
schiedet, noch des „Kompatipilismus”, die eın Nebeneinander VON Kausalıtät
und Freiheit sehr ohl enken kann, auflösen. Als eine drıtte Varıante, gleich-
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Sd|  - als Weg der goldenen Mıtte, bestimmt I: dıe Debatte zwıschen Jürgen Ha-
bermas und Dieter Henrich Im 1C| auf die Erste-Person-Perspektive pricht
sıch Habermas, für „einen epıstemischen NIC: ontologischen!) Dualısmus der
Beschreibungsperspektive als unhintergehbar[e|” 33) Instanz aus Im Kontext
dieser Detranszendentalisıierung „Wird das Ich als eiıne aus dem usammenspiel
VON ne|  er- und Beobachterperspektive hervorgehende sozlale Konstruktion
bestimmt. “ (33) Der Grund des Bewusstseins, wird aber In Anlehnung
Schellings Naturphilosophie (miıt der sich Habermas 1im Rahmen seiner Disserta-
t10N eingehen beschäftigte) eutlic| unterbelichtet. Hıer pflichte: Müller, WIEeE

oft, Dıieter Henrichs Argumentation bel, be1 dem
„der selbstbewusster und freier Subjektivıtät, die einerseıits als ıntergehbar
und wirklıch ausgewlesen ISst, aber sıch zugleich als kontingentes E lement der Welt we1ıß

und aSSs S1e cht über das eigene ulitreten verfügt, also auf ınen S1E freisetzenden
Grund verwiesen ist.  I 36)

Kants 1 heorem über dıe „regulatıven een  . fällt aDel mıt Henrichs Konzept
eines „Abschlussge: en, dem CS einer Wirklichkeitskontinuierung “ 37)
kommt, ZUSammen

Als drıttes und letztes Dıis  ssı1onsfeld bestimmt Müller das Theodizeeprob-
lem, das mıiıt eorg Büchner gesprochen den Fels des Atheısmus bıldet
Müllers INWUFr esteht einer 1L1ıKatıon des Ta  ats der MmMaC| WC)]

E 1mM 1C auf Hans ONnas argumentiert:
„Man kommt dUus den genannten Aporien LUT heraus, WC] das Gottesprädikat der
Allmacht preisg1bt der WC] grundlegend modifiziert und ZWi: dem Sınn,
dass diese Allmacht cht als ein Alles-Wollen-und-Verwirklichen-Können, sondern als
J1eDe verstanden werden kann  eb 39)

aDel steht Gott der Welt immer SCHhON gegenüber und bemuüht sıch, Beziehung
stıften, die als 1e betitelt werden kann (Gott egegne der Welt nıcht als

Chöpfer, sondern StE| gleichsam als ter-Ego gegenüber und „lockt und
überredet das Sejende, se1ne eigenen Möglıichkeıiten auszuschöpfen und darın
seinen en rfüllen, ohne die Eigenschaft des Geschaffene aDel über-
gehen oder außer Kraft setzen. “ (40)

chöpfung als Beziıehung enken, eröffnet eınen Z/Zugang
bibeltheologischen Referenzmarken, WIE etwa der Basıleia-Botschaft oder der
präsentischen Eschatologie. DiIie paradıgmatisch Theodizeeproblem aANDC-
zeigten Aporıen, werden aber I6 auch der Kritikpunkt Müllers
ıteheal 1mM Paradıgma des Prozesses aufgelöst. Dies vermeıden, bemühte
sıch der Whıiıtehead-Schüler ( ‘harles Hartshorne, der das Prozessparadıgma eıner
ontologischen Fundierung zuführt „Indem der efasst wiırd, dass über-
aup' nıchts ist, ist Ja 1C. dere’ dass überhaupt nıchts istSaThZ 15 (2011) 344  sam als Weg der goldenen Mitte, bestimmt er die Debatte zwischen Jürgen Ha-  bermas und Dieter Henrich. Im Blick auf die Erste-Person-Perspektive spricht  sich Habermas, für „einen epistemischen (nicht ontologischen!) Dualismus der  Beschreibungsperspektive als unhintergehbar[e]“ (33) Instanz aus. Im Kontext  dieser Detranszendentalisierung „wird das Ich als eine aus dem Zusammenspiel  von Teilnehmer- und Beobachterperspektive hervorgehende soziale Konstruktion  bestimmt.“ (33) Der Grund des Bewusstseins, wird aber - in Anlehnung an  Schellings Naturphilosophie (mit der sich Habermas im Rahmen seiner Disserta-  tion eingehend beschäftigte) - deutlich unterbelichtet. Hier pflichtet Müller, wie  so oft, Dieter Henrichs Argumentation bei, bei dem  „der Gedanke selbstbewusster und freier Subjektivität, die einerseits als unhintergehbar  und wirklich ausgewiesen ist, aber sich zugleich als kontingentes Element der Welt weiß  — und dass sie nicht über das eigene Auftreten verfügt, also auf einen sie freisetzenden  Grund verwiesen ist.“ (36)  Kants Theorem über die „regulativen Ideen“ fällt dabei mit Henrichs Konzept  eines „Abschlussgedanken, in dem es zu einer Wirklichkeitskontinuierung“ (37)  kommt, zusammen.  Als drittes und letztes Diskussionsfeld bestimmt Müller das Theodizeeprob-  lem, das - mit Georg Büchner gesprochen - den Fels des Atheismus bildet.  Müllers Einwurf besteht in einer Modifikation des Prädikats der Allmacht, wenn  er im Blick auf Hans Jonas argumentiert:  „Man kommt aus den genannten Aporien nur heraus, wenn man das Gottesprädikat der  Allmacht preisgibt oder wenn man es grundlegend modifiziert - und zwar in dem Sinn,  dass diese Allmacht nicht als ein Alles-Wollen-und-Verwirklichen-Können, sondern als  Liebe verstanden werden kann.“ (39)  Dabei steht Gott der Welt immer schon gegenüber und bemüht sich, Beziehung  zu stiften, die als Liebe betitelt werden kann: Gott begegnet der Welt nicht als  Schöpfer, sondern steht ihr gleichsam als Alter-Ego gegenüber und „lockt und  überredet das Seiende, seine eigenen Möglichkeiten auszuschöpfen und darin  seinen Willen zu erfüllen, ohne die Eigenschaft des Geschaffenen dabei zu über-  gehen oder außer Kraft zu setzen.“ (40)  Schöpfung _ als  Beziehung zu denken,  eröffnet einen Zugang zu  bibeltheologischen Referenzmarken, wie etwa der Basileia-Botschaft oder der  präsentischen Eschatologie. Die paradigmatisch am Theodizeeproblem ange-  zeigten Aporien, werden aber letztlich - so auch der Kritikpunkt Müllers an  Whitehead —- im Paradigma des Prozesses aufgelöst. Dies zu vermeiden, bemühte  sich der Whitehead-Schüler Charles Hartshorne, der das Prozessparadigma einer  ontologischen Fundierung zuführt: „Indem der Gedanke gefasst wird, dass über-  haupt nichts ist, ist ja etwas - nämlich der Gedanke, dass überhaupt nichts ist. ...  Gibt es aber überhaupt etwas, muss es auch Gott geben.“ (43) Hartshornes on-  tologische Fundierung des Prozessparadigmas lässt Müller nun mit Henrichs  Konzept eines Abschlussgedankens korrelieren:Gibt 6S aber überhaupt CeLWAaS, I1USS CS auch Gott geben (43) Hartshornes
tologısche undiıerung des Prozessparadıgmas 4ass Müller 1Un mıt Henrichs
Konzept eines Abschlussgedankens korrelieren:
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„Weıl sıch das Subjekt als unhıntergehbar wirklıch gewahrt, stellt sich die Trage nach
dem, Wäas als Wirklıiches seın eigenes, kontingentes Wıiırklichsein gründet und tragt und

welchem Verhältnıis mıt seinem eigenen Wırklichsein jener den Abschlussge-
danken angezeigten Wirklichkeit steht.“ 43)

Damıt Tblickt Klaus Müller 1Im Panentheismus dıe Synthese der 1alekt1 VOIN

Thomısmus UUa Gott-Welt-Dıiıfferenz und SpInoZ1SmMus UJUa pantheıstischer MO-
NISMUS, dıe mıt seiner Vorstellung eiıner All-Einheıit zusammenTfTällt. och einmal
Müller

„Es WIT! geleıtet VOI der transzendentallogischen Intention, Dıfferenz cht als eın Unr-
sprünglıches C n, weiıl diese 1UT auf der olıe eiıner Einheıitsintuition
überhaupt seiner begrifflichen Struktur und Leistung fassbar wiırd, dabe1ı ber schon
kraft des » All-« der » All-Einheit« ben Viıeles eingeschlossen en und se1ıner
Vielheit cht auszulöschen 45)

Den referlerten Prolegomena folgend, vertiefen ZWO Beıträge dıe I hese einer
All-Finheıit aDel emüh!: sich der Band e1INn!| weıtere Glıederung In vier
ektoren, W zwıischen „Theorien der Alleinheıt 1mM Idealısmus Hegels und
Schellings” (47-117), „Rezeption und 101 idealistischen Ottdenkens  c 118-
169), „Panentheismus und Platonısmus“ 770-2  9 SOWIE „Rıngen mıt der Al-
einheıt 1Im 20 Jahrhundert Exemplarısche Gestalten“ (212-257 dıfferenzlert
wird. ine eigene Systematık entwickelt die rel  10nelle Konzeption aDel
nıcht j1elmenr handelt 6S sıch einzelne Fragmente, dıe eıinen Anstoß hın
einem Paradigmenwechsel eINes „Panentheistic turns  ba geben möchten. Die Be1-
rage gehen auf eıne agung AUuSs dem 2008 zurück, die sıch WIEe auch der
daraus hervorgehende Band der „Klärung ktueller theologıischer Kontroversen

dıe lederentdeckung monistischer Tradıtion“ (7) verschreıben. Der Band
dokumentiert eindrucksvoll die Leistungsstärke und Kontextualisierungskompe-
tenz des All-Einheits-  eorems und bietet mıt Müllers Problemskıizz: auch dem
dıs  TSIernen Leser dıe Option eines Einstiegs ın dıe Welt, Gott „persönlıch
und alles zugleich ist

AUS Vierthauer
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Das neuzeitliche Religionsverständnis nat Wurzeln
Humanismus der Renaissance und entwickelt Sich
Jahrhundert als emIin :e]| PCH.: Befriedung der

nachreformatorischen Konfessionen Zuge der
Aufklärung die eligion ann den Strudel der
Kritik Philosophische, soziologische und psychologische
Religionskritik einander Uund geben INe

vernichtende Prognose: Fine vernünftige Bearbeitung der efzıte werde Zur
Uberwindung der eligion führen Das Buch fuüunrt | die ulle der unterschiedlichen
Positionen eligion und Religionskritik CINn, dokumentiert exemplarische und
stellt Uurc| Interpretationen Zusammenhang her, der weiterer Vertiefung
anregen will
en Klassikern WIE MarxX, Nietzsche und reu werden uch WENIGET ekannte
Positionen Von Husser! DIS uhmann vorgestellt

Mar Castro Varela
Nıkıta Dhawan

.
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vollständig überarbeitete Auflage
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[Die koloniale eherrschung hat weder Kultur, Philosophie [transcript } * v wn }

der Literatur ochn aktuelle politische Debatten unDeru
gelassen IST er aum erstaunlich ass
Dostkoloniale Studien ktuell den einflussreichsten kritischen Interventionen zahlen
Postkoloniale Theorie ziel darauf ab die verschiedenen Fbenen Kkolonialer Beg  u  en
extlic figural raäumlich ISTO risch politisch und wirtschaftlich analysieren Der
us ieg] [E auf einzelnen aäandern !der gar DISZIp Iinen jeimenr
ird versucht die historischen Interdependenzen und Verflechtungen zwischen
den andern des »Su dens« und des »Nordens« herauszuarbeiten
Ironischerweise ird el MIT jedem Jahr schwieriger, beschreiben Was
Postkolonialismus als Theorierichtung ausmacht der Begriff widersetzt sich
exakten Markierung er Dbezeichnet spezifisch hMistorischen Zeit [ QUTI! Ooch

Kkonkreten Inhalt der erın Klar Hestimmbares politisches Programm
[DDiese Einführung ne! das weilte Feld postkolonialer Theoriebi  ung ber INe kritische
Debatte der Cchriften der drei DromIinentesten Dostkolonialen Stimmen Gayatrı
Spivak HOomı Bhabha und Fdward Said Der star' Uuberarbeitete und aktualisierte
Band würdigt insbesondere die Ccnrıftten Spivaks und Bhabhas FIEISC und
sich ausführlic| MITC den gegenwartigen Diskussionen eligion Globalisierung und
Dekolonisierung auseinander
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Hermann Stingilhammer

Einführung ın diıe Schöpfungstheologie

(Ei  unru Theologie)
Verlag WBG Darmstadt 2011
134 D., 14,90 Eur(D]
ISBN 78-3-534-228338-6

DIie Schöpfungstheologie gehö| den zentralen nnalten des theologischen udiums
eder, der sich MIt eligion beschäftigt, Ird früher der spater mIt dem Problem der
Ursache und rMzZ  u des Bestehenden konfronti: das gilt für lle Religionen und
Konfessionen. DIe Einführung geht die Fragen In interdisziplinärer und dialogischer else

Besondere Brisanz erhält diese schöpfungstheologische UÜbersicht Urc! Einbeziehung
der aktuellen Debatten Kreationismus, Fvolutionstheorie und >intelligent design«<.
Hermann StingIlhammer ISt Professor für ogmati un Dogmengeschichte der
Katholisch-Theologischen der Universita Passau

artın er

Politische Schriften

Einleitung VO  E Weltsch
Nachwort VOTI upe Neudeck
ng VOoTrI Abraham Melzer
(Zweitausendeins Klassikeredition

Verlag Zweitausendeins ranktTu 2010, 778 D, AAr  Al l 5  4

9,99 Eur{D], ISBN 978-3-86150-836-6 m 127  N

Da A  0y

i D  Sr b adEDa
wr

er War mIt seinem philosophischen, theologischen SE ET  r  va aag me  DE AAAA DA  E
und literarischen erken Ine der zentralen Figuren des waltanKendern«
europäischen Geisteslilebens Und ergriff uch In politischen
Fragen beherzt on Beginn der zionistischen und der jüdischen
Einwanderung ach Palästina sah künftige Konflikte VOTaUs und warb afür, gute
Beziehungen den Arabern aufzubauen, enn nte „Das Nebeneinander zweiler
Völker auf dem gleichen Territorium [NUSS aber, WEeTN sich NIC| zu Miteinander
entfaltet, zu Gegeneinander ausarten.“
In er beobachtete die politische Entwicklung In Palästina Immer wieder
warnte Vor Dlindem Gewaltdenken, enn die nhänger eiıner aggressiven inıe selen
‚IM Begrifrf, das rabertum, Im Land und außerhalb des Landes, uns
zusammenzuschweißen“.
Dieser Band versammelt die zentralen politischen chriften, miIt denen zu ersten Mal
ein umfassendes Bild entsteht, sSowohl In seiner inner-jüdischen Pollitik wie uch In
seinen hellsichtigen Stellungnahmen jüdisch-arabischen Problematik. Sie machen
er zu der israelischen Friedensbewegung und en DIS eute nichts von
ihrer Brisanz verloren.



Angelika euwir

Der oran als ext der Spatantike
europäaischer Zugang

Verlag der Weltreligionen Berlin ufl 2011
859 geb Ecur{(D]
ISBN 978 458

Ist der oran eln renn islamischer und amı Uuns remder
eX der IST IC| her INe eUe und eigenwillige
Stimme Konzert spätantiker Debatten | denen
uch die theologischen Grundlagen der jüdischen und
christlichen eligion gelegt worden sind? IC| den Koran
([11USS5eT] WIT aufgrun Handschriftenfunde der MIT
ilfe linguistischer Experimente ummodellieren

UuUNsere Per!  ive auf den oran IMNUSSeEeN\N WIT entscheidend andern WeTlnN WIr
revolutionäre Neuneit den Jic| bekommen wollen ngelika Neuwirth INn des
Forschungsprojekts Corpus Coranicum extdokumentation und historisch kritischer
ommentar zu Koran der Berlin Brandenburgischen ademıe der Wissenschaften,
1es den Koran als Jext der Spätantike, Epoche, die uch für die europäische
Kulturgeschichte 'OrMatıv War Der Koran ird als eln vertrauter Jext erkennbar, den
WIr unbeschadet zu ‚europäischen FrDe rechnen könnten rennten ih nIıC| uralte
Vorurteile VO  Z UNvVoreingeNnNoMMENE Wahrnehmung Mit diesem Band eröffnet
Angelika Neuwirth ihre große kommentierte Koranausgabe, die ab 2011 Verlag der
Weltreligionen erscheinen ird

Andreas Fingernage!l (Hg
E BT E

uden, risten und Musilime
i

Al %r  }
Interkultureller Dialog en Schriften Z Tl

(Kremayr cherliau Wien 2010
256p Pp Eur(D]
ISBN 978 218

Europa und der Orient Wissenschaftlicher Kulturaus-
tauscn | Mittelalter das Beglei  UuC| zur Ausstellung
„Juden, riısten und Musilime Interkultureller Dialog

alten chriften  ” | Prunksaal der ÖOsterreichischen \

Nationalbibliothe E —/ 11 zeigt, welch große
Bedeutung der nterkulturelle Dialog für die Entwick
IUung der Zivilisationen ellgiös motivierte Fragestellungen gaben vielfac| den
Anstofß für die wissenschaftliche Auseinandersetzung. Gleichzeitig verninderten SIE ber
uch die Akzeptanz kulturübergreifender Erkenntnisse
Die Ausstellung stellt die SEeITt der Antike je]l diskutierten Themen Medizin Astronomie
und Astrologie | den Vordergrund Die Urc! prachtvolle Abbildungen Nustrierten und
ausführlic| Dbeschriebenen m  elalterlichen Handschriften und Drucke elegen eindrucks-
voll WIE grundilegende Erkenntnisse auf den ebileten dieser Wissenschaften ber
sprachliche, religiöse und kulturelle Grenzen hinweg radiert wurden
Dr Andreas Fingernagel geboren 1957 alzburg Seit 1995 Mitarbeiter der erreli-
chischen Nationalbibliothe Leiter der Uung VOor\ Handschriften und alten Drucken



Andreas enz

y
AÄAndreas KeNnNzZ

wWir alle zum gleichen
z uden, risten und Muslime glauben\AHr allg
Verlag Oöse|! München 20117171 gleichen  VE E 208 D., geb 14,99 Eur(D]
ISBN /78-3-466-36899-0/  //‚

f $  E „Wır lauben doch lle den gleichen Dieser Satz
ISt nıC| selten hören, wenn das Miteinander der

Wie Juden, risten und Religionen geht Aber die Antwort auf die T ach dem
Gottesglauben VOoOT) uden, riısten und Muslimen annnVED Mustime lauben
uch differenzierter ausfallen SIEe 111US$5

Deshalb sich der dem Geheimnis ottes, indem In das nnerste der drei
Weltreligionen Chri  entu und Islam eintaucht das MIt seiınen
unterschiedlichen Formen und nnalten spiegelt, wıe und als WeTr] die Gott erfahren
Aus diesen Beobachtungen entwickelt Andreas Renz theologische Reflexionen der
Glaubenserfahrung. Jese führen den eiligen CcCnriıtrten und religiösen Traditionen
zurück, zZur systematischen otteslehre und den mystischen Traditione: der
Religionen.

ird Ine Perspektive eröffnet, wıe uden, rısten und Muslime je auf ihre Weise und
doch gemeinsam vor dem einen Gott und chöpfer stehen Kkönnen.

Dr. Andreas Renz, geb 1970, ISt Fachreferent für interreligiösen Dialog Im rzbıstum
München und und Lehrbeauftragter der LMU München Fr hat das
internationale wissenschaftliche etzwer'! „Theologisches Forum Christentum Islam“
mitbegründet und lebt n München

Petrus stie Bri  tte Proksch (Hg.)
A P E OE 174

[)as Charisma des UrsprungsDas arısma des rsprungs und e Reiligionen
RS DE CTE DE E SS O Kun die Religionen

Sag Lanl
Das Werden christlicher en
im Kontext der Religionen
(Spiritualitä Im Dialog
EL Munster 2011 3/76ßD., 29,90 Eur{(D|]
ISBN 978-3-643-50281-0

Dieser Band hietet Ine faszinierende Spurensuche In der Entstehungsgeschichte der
großen en er ichtet sermin Interesse auf den Dreiten Zusammenhang der jeweiligen
Zeit, ihre Pragung urc| Religionen, Weltanschauungen und ulturen Besonders
berücksichtigt ird der KONtEXT der anderen Religionen, Vor allem des udentums und
des Islams. Der spannt sich VOT den nfängen und Gründungscharismen, VO
Propheten Flia ber die Benediktusregel, Franziskus beim Sultan, die ufisch beeinflusste
Seelenburg eresa VOTI Avilas His hin von Loyola FIN Beitrag ZUr christlichen
Spiritualität und Ine Ermutigung ZUT Begegnung mMITC anderen Religionen.



Martıiına von Blasberg-Kuhnke
Bulent car
Arnuilf cheiliimna (Hg.)

Religionen in der Schule un die
Bedeutung des Islamischen
Religionsunterrichts
(Veröffentlichungen des Tu für Interkulturelle
Islamstudien der Universitä Osnabrück E}
V&R uniıpress Universitätsverlag Osnabrück 2010
3.30D0;, 46,90 Eur[D]
ISBN 978-3-8997/71-611-5

Ist Religionsunterricht In der Schule eigentlich och zeitgemäß? Waren NIC|
Ethikunterricht, Religionskunde der eın integrativer Religionsunterricht Hessere
Aiternativen STA bisherigen Modell religiösen Lernens In den Schulen auf Grundlage VOT

L11 GG? ISt och zeitgerecht, Glaubenssaäatze der verschiedenen Religionen als
bestehende, ber gleichsam miteinander konkurrierende Wahrheiten Lernort Schule

vermitteln?
Jjeser Band grei gesellschaftliche Iskurse ZUT olle VOoTrI eligion Offentlichen
Schulen auf und untersucht Handlungsfelder eligionspädagogischen andelns
Lernort Schule und Dringt sich In die Diskussion ber die VOor! Religionen Im
Rahmen des Religionsunterrichts n der bundesdeutschen Schullandscha eın

Detief \A “ FEMOS
uddchismus un Christentum

Die tiefgründigen Wechselbeziehungen
BuCHHSINLSchen udchismus und Christentum in
N (’hristenbu yıden ersten Jahrhunderten

(Eremos n

LIT-Verlag Munster 2010, 120 D., geb 19,90 Eur{D]
ISBN 978-3-643-10  1-7

In den ersten Jahrhunde hMatte das Christentum
ach Persien, Indien und ina Ine starke Expansion. Der

konzentriert sich auf die Tu der Begegnung
VOTI Christentum und uddchismus j1ese bislang wenig
beachtete Begegnung der beiden Weltreligionen fand den alten Seidenstraßen Statt
Die hier vorgestellte Kernthese besteht darin, ass die Person esus ristus, der von
sich "IcC| in das IC| der Welt (Joh ,12)", schon ab dem Jahrhundert als
Budcha mita  a, als Budcha des unermesslichen ichtes, In den Buddchismus integriert
wurde. Sollten sich die VOoO subtil und vehement vertretenen Darlegungen weliter
erhärten lassen, annn ware das Eindringen christlicher Grundgedanken In den buddahisti-
schen anon eın tarker Katalysator geWESEIN, der die re hakyamuını Budchas ent-
scheidend beeinflusste und In den Mahayana-Schulen fruchtbar werden lHeß
Detlef WitET, geboren 1920 In Berlin, wurde UrcC!| und Kriegsgefangenschaft qge-
DragtTt; natur- und geisteswissenschaftliche Studien In übingen, München und Oxford
(Indologie); eologe, Zen-Meditation, De]l Karlfried Graf Dürckheim, Enomya
| assalle 5J: Kiichi Nagaya 0S  1 1972 ründun des ersten christlichen Zen-Zent-
rums/Beuron, ab 1980 christlich-buddahistisches Zen-Zentrum In Eintürnen/Bad urzach,
en-Lehrer und spiritueller



arry Behr
Christoph Bochinger
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ansjörg Schmidt (Hg.)Was o ich hier?
LOPERSWCHONTDITENS Was soll IC hier?
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Lebensweltorientierung muslimischer
Schuüulerinnen un Schuler als
Herausforderung fuür den iIsla  hen
Religionsunterricht

$45 (Islam und Bildung
LIT-Verlag Münster AL 248 e 24,90 Eur[D]
ISBN 78-3-643-10090-0

Die Anfrage eınes CNulers Im Islamischen Religionsunterricht berührt Ine zentrale
integrationspolitischen Wie verorten sich jJunge Muslime In der el eiche
Auswirkung hat das auf ihre Identitäten? wischen der Selbstwahrnehmung, der
ahrung VOT religiöser Gemeinschaft und dem lic auf die Gesellscha estenhnen
Wechselwirkungen, die sich auf die Motive des andelns auswirken. Welchen
Lebensentwurf regt islamischer Religionsunterricht hier d Was vermittelt für das
Zusammenleben In der Gesellschaft Der vorliegende Band '’ass hierzu die Ergebnisse
der dritten bundesländerübergreifenden Hohenheimer Fachtagung dem Weg P
Islamischen Religionsunterricht In Deutschland”“

Stephen rothero

Die meun Weltreligionen
Was SIE eint, S SiEe trennt

Übersetzt VOTI Stefan MatzIig
Diederichs Verlag München 2011
448 » geb 22,99 Eur{D]
ISBN 78-3-424-35048-7

Glauben die Frommen dieser Welt letztlich den gleichen
Gott? Ja, Sagt der Zeitgeist. Nein, widerspricht der
amerikanische Religionswissenschaftlier und Bestsellerautor
Stephen rothero DIEe Weltreligionen markieren Wege
verschiedenen Gipfeln Ihre Mythen, Rituale und Gebote
Dragen NIC| [[Ur besondere Glaubenswelten, sondern uch
Lebensordnungen Wo SsSich die Wege Kreuzen, können och iImmer blutige Konflikte
entstehen
MSO wichtiger, die euvun größten Religionen uNnserer Zeit VOor/ innen heraus
verstehen: Islam (Weg der Demut), Christentum (Weg der Erlösung), Konfuzianismus
(Weqg der Schicklichkeit), Hinduismus (Weg der Verehrung), Buddchismus (Weg des
Erwachens), udentum (Weg des xils und der Heimkehr), a0ISMUS (Weg des
Wachstums), Yoruba Weg der Magie) und Atheismus (Weg der Bewelse und
Begründungen) Fın Standardwe und zugleic) eın Schlüssel Zu Verständnis der
Glaubenskriege uNnserer Zeit



Michael von Fruc

Einführung In den udchismusi
Verlag der Weltreligionen
Frankfurt/Leipzig ufl 2011
601 p / geb 24,80 Eur{[D]
ISBN 78-3-458-71  1-1

der europäischen Rezeption ST dier geste!
worden, ob der udchismus Ine Wissenschaft, Ine
Philosophie, Ine eligion der her eın Dra  isches
Meditationssystem sel Michael VO|  - TFUuC! In seiner
Einführung, daß der Budchismus dies alles zugleic ISt,

D und mehr: Fr ISt Ine Wissenschaft von den Dsychischen
Prozessen und aktoren, die ahrnehmung und

Denken beeinflussen. Fr ISt Ine Philosophie, die ine konsistente Erkenntnistheorie,
Osmologie und Anthropologie entwickelt nhat er ISt Ine eligion, die urc! Ische
Anweisungen und kultische PraxIis erte für gro  äachige kKulturelle Raume geschaffen
hat Er ISt eın Dra  isches Meditationssystem, das urc! unterschiedliche etnoden die
bewußte Achtsamkeit Im alltäglichen eben, die Kontrolle der EFmotionen und edanken
SOWIe die 1  l körperliche: und mentalerrermödglicht.
Der Budchismus ISt ber Vor allem eın spiritueller Weg, der Jle Lebensbereiche erfassen,
durchdringen und transformieren wWill. Fr lehrt keine weltabgewandte Jenseitigkeit,
sondern w il mittels innerer ahrung un rationaler Argumente das en des Finzelnen
wiıe die gesamte Gesellscha DOSItIV beeinflussen, mMIt dem Ziel des Mitgefühls und der
Befreiung VO!| Leid
Nach einer Darstellung der Grundlagen des Buddahismus, seiner Voraussetzungen und
jele SOWIE des Schriftenkanons erortert Vorn FÜuC| detailliert die unterschiedlichen
Schulrichtungen: Theravada und ahayana, den Tantrismus ( Tibetischen Bu  ismus)
ebenso wie den chinesisch- jJapanischen en-Budchismus Darüber hinaus beschreibt von
rUuc!| die Begegnung der östlichen und der westlichen Religionen, insbesondere den
Dialog Von uddchismus und Christentum

Han  rg Schmid
Ayse Basol-Gurdal
An)ja Mı  eibeck-Varwic
Bulent Car (Hg.)
Zeugnis, Einladung, Bekehrung
Mission in Christentum un siam

(Theologisches Forum Christentum Islam)
SPustet Verlag Regensburg 2011

296 D., 22,00 Eur{[D]
ISBN 78-3-7917-2322-8

Christentum und Islam gelten als „missionarische
Religionen”. Ihre Ausbreitungsgeschichten und
wechselseitigen Missionierungsbemühungen werden iImmer wieder als Dialoghindernisse
Hbeschrieben zahlen Mission und Einladung da wa) den schwierigen Themen
christlich-islamischer Beziehungen Christliche und muslimische Wissenschaftler
unternehmen den Versuch, den Wahrheitsanspruc ihrer Religionen angesichts VO!  3
Pluralismus, Religionsfreiheit und Dialog MNMEeUu edenken Miteinander ordern sie
einem selbstkritischen Umgang MIt der PraxIis Von Einladung zu Glauben auf und
suchen ach eıner gemeinsamen Zeugenschaft. Die Vielstimmigkeit Positionen
Z ber auch, wie umstritten das ema ach wıe VOT IS}  c



ur  ar chnepel
Gunnar Brands
anne Schoönig (Hg.)
Orient Orijentalistik Orientalismus
Geschichte un Aktualıi:tät einer Debatte

M SA AT
e a’l S}
PE Griantelietik (Postcolonial Studies
J:
w AXtır: Verlag transcript Bielefeld 2011

317 Day 29,80 Eur{(D]
ISBN 78-3-8376-1293-6

[ tranneript ]Burkhard Schnepel  Gunnar Brands  Hanne Schönig (Hg.)  Orient - Orientalistik - Orientalismus  Geschichte und Aktualität einer Debatte  Br  ear Beands,  Aanse Sch  g  H  ürlent -  Örlentalistik  (Postcolonial Studies 5)  1allsmus  €  w \;fx«i Aktualitär  Verlag transcript Bielefeld 2011  312 p., Pb. 29,80 Eur[D]  ISBN 978-3-8376-1293-6  [bransertpt] ernenm  a  Dass der Orient eher ein Konstrukt des Westens als eine eigenständige geographische  Einheit darstellt, ist seit den Debatten, die Edward Saids wirkmächtiges Buch  »Orientalismus« ausgelöst hat, bekannt.  Dieser interdisziplinäre Band untersucht die gegenseitigen Beeinflussungen und  dialektischen, auch imaginativen Austauschbeziehungen zwischen »Orient« und  »Okzident« im geschichtlichen Rückblick. In den Fokus der Beobachtungen und Analysen  geraten dabei zugleich die gegenwärtigen Prozesse der »Orientalisierung« - aber auch  der »Auto-Orientalisierung« und »Okzidentalisierung« - in einer sich stets weiter  globalisierenden, postkolonialen Welt.  Jürgen Werbick  iapes Wersck  Vergewisserungen im interreligiösen Feld  Vergewi:  uNgen HB  imerreligiösen Feid  (Religion - Geschichte - Gesellschaft 49)  LIT Münster 2011, 360p., Hc. 39,90 Eur[D]  ISBN 978-3-643-10818-0  crn - Descicher Cra  bar  B  Der unvoreingenommene Blick auf „die anderen“ untergräbt die Selbst-Gewissheit,  macht sie porös, so dass Fragen eindringen können: Was haben mir die Wahrheiten der  anderen zu sagen? Ist meine Glaubensüberzeugung erkauft durch Ausblendungen und  Blickverengungen, die ich mir als religiöser Weltbürger nicht erlauben dürfte? Das  interreligiöse Feld ermöglicht und erfordert neue Formen religiöser Vergewisserung. Das  ist die These dieses Buches, die an zentralen Herausforderungen christlichen  Selbstverständnisses konkretisiert wird: Säkularisierung, die Herausforderung des  religiösen Pluralismus, die Angst vor dem Verlust religiöser Gewissheiten, Mystik als  interreligiöse Referenzgröße, Religionskritik und Kritik der Religionskritik, Zeugnis u.a.m.Burkhard Schnepel  Gunnar Brands  Hanne Schönig (Hg.)  Orient - Orientalistik - Orientalismus  Geschichte und Aktualität einer Debatte  Br  ear Beands,  Aanse Sch  g  H  ürlent -  Örlentalistik  (Postcolonial Studies 5)  1allsmus  €  w \;fx«i Aktualitär  Verlag transcript Bielefeld 2011  312 p., Pb. 29,80 Eur[D]  ISBN 978-3-8376-1293-6  [bransertpt] ernenm  a  Dass der Orient eher ein Konstrukt des Westens als eine eigenständige geographische  Einheit darstellt, ist seit den Debatten, die Edward Saids wirkmächtiges Buch  »Orientalismus« ausgelöst hat, bekannt.  Dieser interdisziplinäre Band untersucht die gegenseitigen Beeinflussungen und  dialektischen, auch imaginativen Austauschbeziehungen zwischen »Orient« und  »Okzident« im geschichtlichen Rückblick. In den Fokus der Beobachtungen und Analysen  geraten dabei zugleich die gegenwärtigen Prozesse der »Orientalisierung« - aber auch  der »Auto-Orientalisierung« und »Okzidentalisierung« - in einer sich stets weiter  globalisierenden, postkolonialen Welt.  Jürgen Werbick  iapes Wersck  Vergewisserungen im interreligiösen Feld  Vergewi:  uNgen HB  imerreligiösen Feid  (Religion - Geschichte - Gesellschaft 49)  LIT Münster 2011, 360p., Hc. 39,90 Eur[D]  ISBN 978-3-643-10818-0  crn - Descicher Cra  bar  B  Der unvoreingenommene Blick auf „die anderen“ untergräbt die Selbst-Gewissheit,  macht sie porös, so dass Fragen eindringen können: Was haben mir die Wahrheiten der  anderen zu sagen? Ist meine Glaubensüberzeugung erkauft durch Ausblendungen und  Blickverengungen, die ich mir als religiöser Weltbürger nicht erlauben dürfte? Das  interreligiöse Feld ermöglicht und erfordert neue Formen religiöser Vergewisserung. Das  ist die These dieses Buches, die an zentralen Herausforderungen christlichen  Selbstverständnisses konkretisiert wird: Säkularisierung, die Herausforderung des  religiösen Pluralismus, die Angst vor dem Verlust religiöser Gewissheiten, Mystik als  interreligiöse Referenzgröße, Religionskritik und Kritik der Religionskritik, Zeugnis u.a.m.K

[)ass der Orient her eın Konstrukt des Westens als Ine eigenständige geographische
Finheit darstellt, ISt seit den Debatten, die Fdward al wirkmächtiges Buch
»Orientalismus« ausgelöst hat, Dbekannt
Jjeser interdisziplinäre Band untersucht die gegenseitigen Beeinflussungen und
dialektischen, uch imagIinatıven Austauschbeziehungen zwischen »Orient« und
»Okzident« Im geschichtlichen Rückblick In den UuSs der Beobachtungen und nalysen
geraten e]| zugleic! die gegenwartigen rozesse der »Orientalisierung« ber uch
der »Auto-Orientalisierung« und »Okzidentalisierung« In eıner sich welıter
globalisierenden, Dostkoloniale Welt.

Jürgen erbick
YrıVergewisserungen im interreligiosen Feld

ULW C 433

NC ZIOSCH
(Religion Geschichte Gesellscha 49)
Ea Munster 2017 360p., 39,90 Eur(D]
ISBN 978-3-643-10818-0
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Der unvoreingenommene JIC| auf „die anderen“ untergräbt die elbst-Gewissheit,
mac! sIie DOrOÖSs, ass Frragen eindringen Köonnen Was mır die Wahrheiten der
anderen sagen? ISt merıne Glaubensüberzeugung erkauft Urc! Ausblendungen und
Blickverengungen, die ich mır als religiöser Weltbürger NIC| erlauben Das
interreligiöse Feld ermödglicht und erfordert eue Formen religiöser Vergewisserung. Das
IST die ese dieses Buches, die zentralen Herausforderungen christliche:
Selbstverständnisses Onkretisie ird Säkularisierung, die Herausforderung des
religiösen Pluralismus, die Vor dem Verlust religiöser Gewissheiten, Mystik als
interreligiöse Referenzgröße, Religionskritik und Kritik der Religionskritik, Zeugnis U.d



Volker Kuster (Hg.)
S,  L}

AMissiorn Revisited
B HDE pAnnn ısn Mission Revisited
wad Interceuuoret Thealacır Between Mission History an

Intercultural eology
Z Z (ContactZone 10)

SE Berlin 201, 200p., 19,90 Eur[D]
ISBN 978-3-643-90038-38

Contact ıla  n M e

In the 1g of the centennial of the orl Mission Conference in Edinburgh (1910-2010)
UutcCc| missiologists eflect ISSUEeS the borderline Detween Missiology and
Intercultural eology, itn SOore international quests JoInIng the choir. Organized in four
Darts err contributions open Up MEW perspectives the future of the discipline in
erms of foundational e0O1l0gy, contextuality, gender and methodology

Jose Marıa 1gl (Hg.)
E

Toward e} Planetary eology FRY 11  1: 18)4
A  S A  OGYong the ManYy of GOod

Amaladoss, Barros, Brighenti, E K- Chia,
Egea, Knitter, LOY, Magesa,

Neusner, Omar, ure, anı  ar,
Phan, PierIis, Renshaw, Robles,
Seshagırı!, A.M Soares, Teixelra

International Theological Commission of
FCUMENICAL OF

FOLOGIANS

Dunamlis Dublishers ontrea 2010
198Dp., P ISBN 978-0-9680828-6-/

Wilfred antwel Smith’s Droject of “world eology  €# resurrected In this book, IS
NOTt onliy vali but urgent. Without In anYy WaY diminishing the distinctive profile of ach
religion, believe Can find “"family characteristics” within all the religions that Dprovide
the foundation for multifaith, world eology that SEets aside claims of Su  rı  1 of one

religion Ver all the others and calls all reilgions eNgaYe ach er for the well-being
of all Deings, and of the pDlanet itself. Paul NITTER



Karlheinz uhstorfer
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Gottesiehre (  B aan Ianr KFE
YSTLEAMAFIS T EOE (MaiE

(Gegenwärtig Glauben Denken
OTTESLEHRESystematische Theologie 2

vVC} KARLHEINZ KUTHSTORFER

Schöningh Paderborn 2010
385pP Eur{D]
ISBN 978 506

Gott bewegt die Menschen Wer ber IST der Gott der den
christlichen Kulturkreis His eu bestimmt? Auskunft
darüber gibt die ibel Gott ISTt Jje Dies ISTt die ohl FE]  n  n}  ö  1  HNANTD? SCHÖR  UNGH
schönste Definition es und der Grundsatz der
christlichen Welt
DIe vorliegende Gottesiehre WIE ausgehend von der geistigen Situation des
beginnenden FT Jahrhunderts eln Zugang dem Gott gefunden werden annn der
zugleic Gott und Mensch wigkei und Zeit Finheit und Dreieinigkeit IST @] werden
die Grenzen zwischen Theologie und Philosophie, zwischen den Konfessionen ber uch
zwischen dem Glauben un der säkularen Weit überschritten Der dreieine Gott sich
e] als das Movens uUunserer Geschichte DIE spekulative Theologie, das moderne
Denken und die Dekonstruktion des Christentums sind Dedingt urc! die Heilige Schrift
Gott Dewegt die Menschen gegenwartIig

onıka Tworuschka
Moniıka und Ud Udo TworuschkaSCHÖOPFYU

WERSNT CO
Schöpfungsmythen

(Wissen uadra0Dn PDrimus Verlag Darmstadt 20721
100 geD Eur[D]
ISBN 978 736

Wer hat die Welt den Menschen, die lere geschaffen? Gibt chöpfer, der IST
alles irgendwi „geworden“? In ihren Schöpfungsmythen geben Menschen aller ulturen
worten auf die rage ach der Weltentstehun jele Mythen esitzen auffallende
Ahnlichkeiten großer Unterschiede VOT! Zeıit und Raum IST VOorn\n der Schöpfung
dQUuUSs a0o0s die Rede Zahlreiche Erzählungen sehen der Schöpfung
handwerklichen Vorgang DIE Schöpfergottheit ird als Schmied (Finnland Polynesien
Töpfer, Gießer, er und unstlier dargestell Schöpfung Urc| das Wort der das
Einhauchen des den geschafrenen Menschen hildet ebenfalls e1i71] Grundelement
vieler Mythen. Monika und Udo Tworuschka geben dem Leser mMI diesem Band
spannenden Überblick ber Schöpfungsmythen dQUuUS$Ss allen 7Zeiten und ulture| Agypten,
Vorderer Orient, Germanilien Nordeuropa, Griechenland, Rom, Iran, Indien, ina, apan,
Nord e| und Südamerika Afrika Australien und Polynesien



‚eit und S3173 ans-Joachim S
Ar  \  ya

eıt un ınn
Religionsphilosophie postsakular

Schöningh Paderborn 2010
24 /pD., 28,00 Eur{D]|
ISBN 78-3-506-77016-5

e SE Ted ISS E Er An

LDass eligion und Glaube endlich ZUur Vernunft kommen, iSst Ine DIS eute aktuelle
Forderung der Aufklärung Aber In »postsäkularen« Zeiten gehö6 uch ZUT aC| der
Vernunft, sich ihrer eigenen aC| willen für die AaC| der eligion interessieren.
Langst en die Krisen und Konflikte der Moderne die aufklärerische Gleichsetzung vVon
Vernunft und Fortschritt als voreilig erwiesen Wenn zutrifft, ass moderne
Gesellschaften sSich auf Dauer ihrer Rationalität NIC| sicher eın können un angesichts
der uckkenr religiöser Phanomene In die mediale und politische Öffentlichkeit sich uch
Zweifel ihrer Säkularita melden, ann Ist VOorT) der Philosophie mehr als Kultur- und
Religionskritik erwarten ES ISst Zeit für eın kritisch-affirmatives Verhältnis VOoTr
Vernunft und eligion, das die aC| der eligion VO Standpunkt des Denkens her
rekonstrulert, hne e] den Vernunftsubjekten den Standpunkt der eligion
aufzunötigen.

Christian Rutishauser

Vo  3 elis ergriffen,
dem Zeitgeisj: antworte

Christliche Spiritualitat für eute

Matthias-Grünewald Ostfildern 2011
144p., 16,90 Eur{(D]
ISBN 78-3-7867-2869-6

Spiritualitäat ISt eın Modewort und gleichzeltig jel mehr als das Aus einem christlichen
Verständnis hMmeraus genht eın eben, das sich Uurc! den des Evangeliums
pDragen lässt. eil dies NIC| abgeschieden vVon aktuellen gesellschaftlichen und religiösen
Finflüssen geschieht, sSte Christinnen und risten gut a sich den
Herausforderungen der egenwa Offnen. // Christian Rutishauser grei einige dieser
Herausforderungen exemplarisch auf, wıe TWa den religiösen Pluralismus der eg  W:
der die Erkenntnisse der Fvolutionsiehre Aus einer christlichen Weltsicht heraus
In einen Klugen wie fruc)|  arı Dialog immer mMIT dem Ziel, aQUuUs dem Besten der
christlichen Tradition schöpfen und SIE für die rragen der Gegenwa fruchtbar
machen.



Irmgard Kampmann
MEISTER
A0 :0788
A

Meister Eckhart Brevier
orte fuür jeden Tag
Ose]| München 2010
464 D., geb FÜR 19,99 D]
ISBN 978-3-466-36897-6

Die Mystik Meister Eckharts hat ber die Jahrhunderte
nichts VOoT) ihrer Kraft und Faszination verloren. Seine
Predigten und Vortrage Dergen Ine ulle alltagstauglicher
Orientierungshilfen. Für jeden Tag des Jahres finden Sıie
einen eisheiten-Schatz mMIt Erläuterungen zu eutigen
Ver:  nısS

Mit Melster FEckhart urc! das Jahr. Ein iImmerwährender Weisheits-Kalender In
hochwertiger Ausstattung
Dr Irmgard Kampmann, geb 1952, lebt als freie In und Autorin, Dhilosophische
Beraterin und spirituelle Begleiterin In Bochum Sie ISt Mitglie: der Meister-Eckhart-
Gesellscha

John Anthony McGuckin

The Orthodox Church
An Introduction tO its History, Doctrine
an Spiritual Culture

Wiley-Blackwell West SUSS@X 2010
480p., 30,00 Eur DI. ISBN 978-1-4443-3731-0

At MNNCe comprehensive study of Fastern OdOXYy Its
historical development and eology IJhe Orthodox
Church IS Iso Ing assessment of rthodoxy's
political role In today's secularized Western world By
tracing rthodoxy's rOOLTS In Christian antıquity and the

‚e Zformation of ICS ical, doctrinal, and spiritual culture
the book explores and explains the riches of Fastern
Christian traditions Scholarly, timely, and always thought Drovoking, The Orthodox
Church rovides OdOXYy ICn the lIong-awaited VOICE tO ENgadE In d meaningful dialog
ith C  rary Western Culture.

Written DYy ONe of the jeading Orthodox theologians In the English-speaking world, The
Orthodox Church An Introduction CO the History, e0Ol0gy, and Spiritual Culture will
unlock the deep mysterlies of Fastern Christiani Westerners.

John Anthony CGuckın IS Nielsen Professor of arly Church History at Union Theological
Seminary, and Professor of Byzantine Christian Studies at Olumbıla University In New
York Stavrofor priest of the Romanilan Orthodox Church In America, Professor
uckın IS the author of IMOTre than 00 religious and historical themes and
IS considered ONne of the jeading exXxperts of the early Christian and Fastern Orthodox
tradition Wwriting In English oday



n#FEAn Aa 2d.IıKOlaus Wandinger
eira Steinmair-Poösel (Hg.)

R C  Ta $  htAr
Im des Lebens ott egeg
Finblicke in die Theologie Jozef
Niewiadomskis

(Beitrage ZUr mimetischen Theorie eligion Gewalt
Kommunikation Weltordnung, 30)

FA Munster 2011, 656 Sa 3990 Eur[D]
ISBN 978-3-643-50272-383

Protologie und Eschatologie, Soteriologie und pfer, Anthropologie, Ekklesiologie und die
(post-)moderneE In eiıner VoO  - ar und Medien strukturierten elt Wie Dei
weniıgen anderen Theologen sind Hbeim Innsbrucker Dogmatiker OzZze Niewiadomski
Theologie und Biographie, eru und erufung, Glaubenspraxis und -reflexion ufs
Engste verwoben. DIie dramatische Durchdringung Vorn und Arbeit ird uch In
den Beitragen dieser Festschrift zu Geburtstag grei  ar, die den Menschen und
Seelsorger Niewiadomski ebenso würdigen wıe den Forscher, akademischen | ehrer und
an der theologischen

Thomas ornet-Pons

Okumene in reIi Dimensionen
Jüdische Anstöße für die innerchristliche
ÖOkumene

(Jerusalemer Theologisches orum 19)
Aschendorff-Verlag Munster Z
516 D, 52,00 Eur{D]
ISBN 78-3-402-11023-2

großer Fortschritte Im jüdisch-christlichen espräc
wurde In der ökumenischen Theologie bislang aum
versucht, das udentu als eigenes Subjekt In den
innerchristlichen ökumenischen Dialog einzubeziehen.

Fine Änderung strebt dieses Buch d indem philosophische, theologische und
judaistische Perspektiven miteinander verbindet wird Ine Grundiage geliefert,
auf der Ssich SOowohnl! EUeEe Einsichten für die ökumenische Hermeneutik aufzeigen als uch
Lösungsvorschläge fuür einige Kernprobleme der Okumene das Verhältnis von

Universalkirche und Ortskirchen SOwIle von Primatialität und Kollegialitat formulieren
lassen. Die vorliegende Arbeit wurde 2011 miIt dem ersten Preis der DBiS Kurt-Hellmich-
Stiftung für Okumenische Theologie, Regensburg, ausgezeichnet.
Thomas Fornet-Ponse, geb 1979, studierte Katholische Theologie, Philosophie und Alte
Geschichte In onn und Jerusalem. Seine Promotion Im Fach "Fundamentaltheologie und
Ökumene" erfolgte Uurc! die Paris-Lodron-Universi In alzburg



onannes Herzgselill
Das Christentum im Konzert der
Weltreligionen Ül

E  SFın Beiltrag zu interreligiösen Vergleich und
Dialog der

Pustet-Verlag Regensburg A0
600 D. 7 P 29,90 EUR[D]
ISBN 78-3-7917-2385-3

Wiıie ol sich das Christentum Im nsemble der
Weltreligionen situleren”? Zur Be  ung dieser
virulenten Tı führt der In die fünf großen EWeltreligionen ein, ann unter mehreren Aspekten
das Christentum mIt den anderen Religionen
vergleichen. e] kommen verschiedene Wissenschaften zZzu Zug, die
Religionswissenschaft, Komparative Theologie, Dogmatik, Fundamentaltheologie und
Theologie der Religionen. MIt seinem detaillierten interreligiösen Vergleich bietet das
Buch Ine Hreite informative Grundlage für den interreligiösen Dialog und gibt ihm Ine
Orientierung.
Johannes erzgse S} E eol., geb E953. ISt Sseit 2011 Professor für
Religionsphilosophie, Religionswissenschaft und Grundiegung der Theologie der
Hochschule für Philosophie In München

aus Berger
Kommentar zum euen Testament

Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 7014
1040 D. y geD 44,00 Eur(D]187A83  S ISBN 78-3-579-08129-8

KLl Das eue Testament, In MNUur einem Band erschlossen!
Einzigartig In seiıner Knappheit und Kompaktheit
Informativ, debattenfreudig, auf der Höhe der aktuellen

Forschung
Fur lle der ibel Interessierten

NX

Ein wahrhaft einzigartiges Werk In MNUur einem Band
KommMentiert der ohl bekannteste Bibelwissenschaftlier
Im deutschen Sprachraum S Chriften des euen

Testaments Beginn jeder Auslegung jeweils die Erorterung der wichtigsten
Einleitungsfragen, daran SC}  ıe die Kommentierung des Textes schn! für
ScChNI werden seine Gedankenführung und theologische Aussage erschlossen und der
religiöse Gehalt zugänglich gemacht IC| selten zeiıchne!| der ]
ungewöÖhnliche Linien In seine eutungen eın OD Im lic! auf die Datierung einzelner
Chriften, hinsichtlich ihrer geografischen r  u der ihrer theologischen
Grundaussage: Immer wieder findet Klaus Berger gute Gründe afur, NIC| das
/ Was Jle Ein ebenso informatives wie ZUur Debatte einladendes UC|

Dr. Klaus Berger, geboren 1940, War Professor für Neutestamentliche Theologie der
Universitä Heidelberg MItT zahlreichen Büchern hat einer großen Zahl von Menschen
einen Zugang ZUur ibe!l und Zu christlichen Glauben eröffnet ufgrun seiıner
Ausbildung In Judaistik, Orientalistik und Patristik versucht — eue enkwege In der
Auslegung erschließen, Was ihm Oft die Kritik der Fachkollegen einträgt.



er

Hauptsache gesund?
iısche Frragen der ränatal- und
Präimplantationsdiagnostik Zur aktuellen
Debatte

Ööse! Verlag 7A65
DE} D.y geb 19,99 Eur[D]
ISBN 978-3-466-36871-6

»Gute Hoffnung« In Zeıten der Pränataldiagnostik Eltern
erwarten VOo'rn\N vorgebu  ichen Untersuchungen die
Bestatigung, ass ihr Kind gesund Ist Und mussen MIC|
selten ber en und Tod entscheiden Auf diesen
on sind die wenigsten vorbereitet! en wır Im
or ber wertes und unwertes en entscheiden? en Normen wie Tötungsverbot
und Gleichbehandlungsgrundsatz ausgeheDbelt werden? Allein mit dem Ziel, Krankheit
und Behinderung vorzubeugen? Jjese Fragen scheinen tabu doch wır mussen uns
ihnen stellen. Chwangere und aare NIC| allein lassen, ihnen ber die Verantwortung
für Ihre Entscheidungen zumuten Das IST Ziel dieses Buches In eıner emotional
geladenen Debatte Dleibt unaufgeregt SaC|  IC| VJen medizinischen und beratenden
Fachleuten hilft S ihr Handeln reflektieren
Prof. Dr. ille aker, geb 1962, IST Professorin für Moraltheologie den Universitäten
Chicago und rankfu Als anerkannte achfrau für Medizin- und 10€! beriet SIEe
die Bundesärztekammer und die eutsche Bischofskonferenz Sie ISTt Mitglie: der
Ethikberatergruppe der Europäischen Kommission.

Konrad Hilpert (Hg.)
Konrad Hiılpert Hg.) Forschung contra Lebensschutz?Forschung contra
| ebensschutz? Der Streit die Stammzellforschung

Jer Streit dıie
Stammzellforschung (Quaestiones disputatae 233)

Verlag Herder 2009
408 p / Kt 38,00 Eur[D]
ISBN 78-3-451-02233-3

Der vorliegende Band SEeTtzZt DEe]| der in Deutschland Vor
allem im Zusammenhang der Novellierung des
Stammzellgesetzes eidenschaftlic! gefü  en Debatte ]

HERDER gerade da, gemeinsame NIC| der och
nNIC| möglich erscheinen, den Prozess des Fragens und
Suchens, des Begründens und Klärens fortzusetzen

MiIt Beitragen VOTI.: Antonio Autiero, Jan Beckmann, Stephan Ernst, Konrad
Hilpert, Christian ummer S}. Gilovannı Mailo, reCc| Müller, Annette Schavan,
ernar: Schockenhoff, LUdWIG Siep, GUusStav einhoffr, Claudia Wiesemann

Konrad Hilpert, nhaber des L ehrstuhls für Moraltheologie der Katholisch-
Theologischen der udwig-Maximilians-Universitäat München er ISt itglie
mehrerer Ethikkommissionen und derzeit Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der
deutschen Moraltheologen.
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